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Don Antonio Llorente 


Llorente’s Namen bat eine große Gelebrität unter uns er⸗ 
langt. Seine Werke, zumal die „Gefchichte der Ingwifition,“ und 
fein letztes: „Die Paäbſte,“ find nicht ohne Abficht mir großer Eile 
und Brofufion allwärts verbreitet worden, und über feine Wegmei- 
fung aus Spanien baben alle Zeitungen rübrende Klagen angeflimmt. 
Bas man auch von diefem Panne und feinem Thun und Treiben 
balten mag ſo verbient er doch, daß wir Ihm näher kennen lernen, 
und eine Weberfebung einer Biographie, welche feine Freunde der 
Revue encyclopedique (1823, April) , deren Mitarbeiter er geweſen, 
einverleibt haben , dürfte dem deutichen Publikum nicht unwillkom⸗ 
men ſeyn. Obgleich dieß Denkmal ihm von Freundes Hand geſetzt 
iR, und der Verfaſſer dieſer kurzen Biographie Llorente's Anfichten, 
wenn nicht ganz, boch den Weſen nach, theilt, fo gibt fie doch 
einige bemerkenswerthe Aufſchluſſe Über den wahren Charakter eines 
Mannes, der uns immer um deſto gefährlicher und fchädlicher er⸗ 
ſchienen, te forgfamer er die Maske der HSumanität und Rechtlich⸗ 

keit, ia felbit der Krömmigfeit , zu zeigen fich bemüht bat, Das 
Nrtbeil über ihn dem Denfendern unter den Beitgenofien, und ciner 
unbefangenen Nachwelt anbeimfellend , beichränfen wir uns bier 
darauf, diefer Biographie einige wenige Ergänzungen und Auffchiüffe 
beisufügen. Wenn fie Jemanden unwillkommen ſeyn fpliten, fo übe 
er gegen fie jene Toleranz, die wir ſelbſt üben, indem wir des Apo⸗ 
Iszie feiner Freunde diefe Deffentlichkeit geben ”). 

„ Dr. Pfeilſchifter. 


Der gelehrte und fromme Schriftſteller, der ſelt vier 


Jahren einer der fleißigſten Mitarbeiter dieſer Zeitſchrift ge⸗ 
weſen, und deſſen Leben und Thun wir zu ſchildern verſuchen, 


2) Dieftr Auffaß war zuerft für das lit? Gonverfationsblah ober für 
die Zeitgenoſſen in Leipzig befimmt ; der Mebaftenr fahdte aber 
das Mfept. wieder zur mit bem Bemerken, „daß man ſchon 
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war tolerant, und ein Freund ber Freiheit. In beiden Bezie⸗ 
hungen finden wir an ihm ein unter der Klaffe der Geiftlich- 
feit leider nur zu ſeltenes Mufter, und fein Andenken kann 
nur einen für ihn höchſt ehrenvollen Schmerz über fein’ zu 
frühes Hinſcheiden erregen. Diefer Schmerz wird noch vermehrt, 
wenn man die Reihe der nützlichen und zahlreichen Schriften 
überblickt, welche er fein langes und thätiges Leben hindurch. 
an den Tag gefördert, die verſchiedenen Unfälle, die ihn ges 
troffen, und die Strenge, welche feinen Tod befchleunigte. 
Johann Anton Llorente ift den 30ſten März 1756 in 
Rimon dei Soto, unweit Calahorra (in Aragonien) geboren 
worden. Seine Eliten, Don Juan Francidco Llorente v. Al: 
taraz und Donna Maria Manuela Gonzales v. Mendizabal, 
waren beide von altem Adel, befaßen aber nur ein mäßiges 
Grundeigenthum. Ein Onfel von mütterlicher Seite, welcher 
Benefiziat in Calahorra war, übernahm feine Erziehung. 
Llorente erhielt, nachdem er in Tarragona Philofophie 
ftudirt hatte, in einem Alter von 14 Jahren durch den Biſchof 
yon Calahorra die Tonſur. Die folgenden drei Jahre waren, 
nad) dem alten Schulplane, zum Studium der Iogifchen Wif- 
fenfchaften beſtimmt, nad) deren Vollendung er Streitfäge aus 
der Phyſik und Metaphyſik öffentlich vertheidigte. Diefe Vor⸗ 
Yefungen hatte Llorente in einem Klofter yom Orden ber. 


eine vom Parteigeiſte freie Biographie biefes ausgezeichneten Man⸗ 

nes befipe. °° Der Hr. Ned. hat allerbings Recht, wenn er bie 

Biogr. ber Heoue Encycl. als parteiiſch bezeichnet ; benn fie if 
es wirflich, aber im ganz entgegengefehten Sinne bes Zuruͤckſen⸗ 
\ ders : darum müflen wir Sm. Dr. Pfeilſchifter, der gewiß als 
‚, umwerdaͤchtiger Kenner fpriht, den aufrichtigften Dank willen, daß 

er durch feine trefflichen Anmerlungen einige Bloͤßen berfelben 
r. aufgededit hat. 

„> Die Ned, des Katholiken, °° 
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Mutter der Barmherzigkeit. Es war Herkommen, daß die 
Patres am Schluffe des Studienjahres von ihren Schülern 
im Innern des Kloſters Schaufpiele aufführen ließen. Man 
wählte dießmal ein Stüd unter dem Titel : La prudente 
Abigail. Der junge Llorente, der damals 16 Jahre alt und 
von einem gefälligen Aeußern war, ſpielte bie Abigeil, Nabal’s, 
und hierauf König Davids Gemahlin. Die Domherren, die 
Beamten und angefehenften Einwohner der Stadt wurden zu 
diefem Schaufpiele eingeladen, und bie jungen &chaufpieler 
fanden folchen Beifall, daß fie dad Stuück mehrmals wieder⸗ 
holen mußten. 
Sm Monat Oktober 1773 gieng Llorente nach Sarar 
goffa, wm bort bie Rechte zu ſtudiren. Man lehrte damals 
nichts, ald das römifche Recht, obgleid) der Curſus vier Jahre 
dauerte. In den Serien 1775 machte er eine Neife nach Mas 
drid, wo er die Theater fleißig befuchte, und an der dramat. 
Poeſie ſolches Behagen fand , daB er fi) daran wagte, felbft 
ein £ujifpiel zu fchreiben, nachdem er erft die „Poetif bed 
Ariftoteles “ in der fpanifchen Weberfeßung von Joſeph Gonza⸗ 
les de Salad, und, Horazens Brief an die Pifonen, “ eben= 
falls überfegt von D. Bicente Eöpinel, gelefen und. fleißig 
darüber nachgedacht hatte, Er nannte diefed Stüd : die Chen 
ſcheu, erklärte es aber fpäterhin felbft für .eine höchſt mittel 
mäßige Arbeit. Es muß übrigens bemerkt werden, daß in 
Spanien wie in Stalien die Geiftlihen Schaufpiele befuchen 
Fonnen , ohne Unfioß zu geben. Sm J. 1776 nahm Llorente 
den Grad eined Baccalaureud der Rechte, und im folgenden 
Jahre wurde ihm ein Benefizium bei dem Kapitel von Cala⸗ 
borra zu Theil. Er erhielt nun nady und nad) die vier untern 
Weihen und dad Eubdiafonat ; dieß leßtere verbindet unwider⸗ 
ruflich zum geiftlichen Stande. Er ſtudirte hierauf das canon, 
Hecht, welches in. Saragoffa damald nach einem ultramonta⸗ 
nen Canoniften gelehrt wurde, laut bem der gelehrte Ban’ 


4 


Es den der unmerfbaren Cimperceptible) Ketzerei, welche bie 
Sefuiten Janſenismus nannten, verdächtig war. Dieſer 
"Eanonift gründete feinen Unterricht auf ultramontane Grund⸗ 
fäße und die falfchen Dekretalen. Llorenten bewahrten fein Ber: . 
ftand und feine auögebreiteren Kenntniffe von dieſen irrigen 
Lehren, und machten im Gegentheil einen der eifriaften Vers 
fechter der Kirchenfreiheiten aus ihm. 1779 endlich wurde er 
vom Bifchof von Calahorra, in deſſen Kirchenfprengel er ges 
boren war, mit Diöpens , da er erft 23 Jahre und 2 Monate 
zählte, und die Canonen 26 Jahre forderten.,. zum Priefter 
geweiht. Einen Monat fpäter erhielt er Vollmacht, Männer 
Beichte zu hören, aber die Autorifation, Frauen Beichte zu hören, 
erhielt er erft nach Verlauf von vier Sahren. Bald nad) feiner 
Ausweihung nahm. er, nachdem er.nun feine Studien voll 
kommen vollendet hatte, in Valencia den. Grad eined Doftors 
der canon, Rechte. Er dachte bereitd damals ſchon fo ver 
nünftig, daß er ſich, obwohl vergeblich, viele Mühe gab, 
einen alten Geiftlichen von dem Gedanken abzubringen,, fein 
Vermögen, zum Nachtheil feiner Verwandten, einem Kloſter 
zu vermachen. 

Im Jahr 1781 .gieng Llorente zum zweiten Mal nad) 
Madrid, und ließ fich beim hohen Rath von Eaftilien zum 
Advokaten machen, bei welcher Gelegenheit er. ein gründliches 
Eramen über die vaterländifchen Gefebe und Herkommen bes 
. fand. In demfelben Jahre wurde er Mitglied der Föniglichen 
Akademie ded cansnifchen Rechts, der Liturgie und Kirchenge- 
fhichte von Spanien, welche in Madrid unter ber Anrufung 
des heil. Iſidor befteht. 

Da im folgenden Jahr (1782) dad’ Amt eine General: 
fiskals in geiftlichen Sachen im Bisthum Calahorra erledigt 
worden, fo erhielt eö- Xlorente famt dem Titel eined bifchafl. 
Generalvikars. Er erzählt und, daß er mitten unter ben viel. 
fachen Beſchaͤftigungen feinen beiden Aemter, einige Stunden: 


⸗ 
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der Nacht zur Ausarbeitung eines dramat. Werkes, dad man’ 


in Spanien Operetz. nennt, und -einige Aehnlichkeit mit un⸗ 
fern Melodramen hat, verwendet habe; Das Stud war mit 
Arien untermiſcht, welche. nach damals beliebten italienifchen: 
Melodien eingerichtet waren, und werd mit bem Titel : „ber 
galizifche Werber “ in einem Privathauſe mit Beifall aufge 
führt. Llorente bewahrte feinen Geſchmack für dramat. Poefie 
lange Zeit, denn felbft fpäterhin verfaßte er noch eine Tragö⸗ 
die unter dem Titel < -„Enrie, König der Gothen,“ werin er 
Die Intriguen, welche damals in Spanien gefpielt wurden, 
fchildern wollte; allein diefes Stück ift nie gefpielt worden, 
Sm Jahr 1783 machte Llorente eine Vorftellung an den König 
Karl Il, um einen Nachlaß. der Abgaben, welche die Eins 
wohner feiner Provinz bezahlten, zu bewirken, und er hatte 
nicht nur dad Glück, feinen Zweck zu erreichen, fondern ber 
König ließ ihm auch noch veichliche Fonds zur Unterflügung 
derfelben ammeifen, mit deren Vertheilung er ihn beauftragte. 

Es war dad Jahr 1784, fagt Xlorente in feiner Notice 
Biographigque , yon ihm felbft verfaßt, (Paris, 1818. 12°) 
wo ich bie ultramontaien Grundſätze in Sachen der Disciplin, 
die fcholaftifchen Doftrinen in der Theologie, und die Anfichten 
der Peripatetiker in der Philofophie und der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten gänzlich aufgab. Ein unterrichteter und verſtändiger Mann, 
weicher damals in Ealahorra lebte, zeigte mir, daß ein großer 
Theil meines Wiſſens auf Vorurtbeilen gegründet, und nur 
aus Büchern gefchüpft war, die voll Irrthüͤmer find. Er erbot 
fi), meine Lektüre zu leiten. Sch hatte bemerkt, daß er höhere 
Kenntniffe befaß, als die andern Männer , geiftlichen und 
weltlichen Standes in Calahorra, und daß er Anfichten und 
Bemerkungen äußerte, welche ich nie in meinen Schriftftellern 
gefunden. Er fagte mir : „Alles anf diefer Welt ift Thatſache 
oder Raifonnanent ; glauben Sie bie erftern nie ohne authen⸗ 
tifche und glaubwürbige Zengniſſe; pflichten Sie den letztern 
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6. 
nie bei, auf welche Autorität fie fich auch füßen mügen, 
wenn. fie ihrem Verſtande nicht einleuchten; denn es gibt 
Feine Autorität außer und, welche dad. Recht hat, die Vers 
nunft, die und die Natur gegeben , zu. unterjochen.“ Llorente 


machte unter dem CEinflufle diefer Anſichten raſche Fortſchritte 
in dieſer neuen Richtung #), 


>) Es gibt in Deutichland seht gewiß keinen unterrichteten und 
bentenden Mann, der einen fo abgefchmadten Grundſatz, 
womit die Umwiſſenheit ſich gegen alles geiffige Uebergewicht 
bie und da noch zu verwahren pflegt, als Philoſophie oder 
als Leitfieen anfeben möchte, für den er alle Offenharungen 
des Heils, alle Forſchungen erleuchteter Geiſter, und alle My⸗ 
ferien der Natur bingeben könnte. Diefen unvernänftigen Ver⸗ 
nunftdienfi zu beſtreiten, ifl, wenigftens in Deutfchland , wo 
alle Geiſtvollern und Tüchtigern ihn wie eine der vielen Ber 
irrungen des menichlichen Geiſtes betrachten, gänzlich über» 
flüffig, wohl aber glauben wir aufmerffam machen zu müffen, 
daß man dieſe Grundlage aller Wiffenfchaft Llorente's und 
aller feiner Beſtrebungen nie aus den Augen verlieren möge. 
Mit fchr befchränkten Zeiſtesgaben und einem höchſt oberflädh- 
lichen Wiflen ungemefienen Ehrgeiz verbindend, wie das ge 
mwöbnlih der Fall zu ſeyn pflege , verdankt er feine ganze 
Gelebrität einer gewiſſen zeitlichen, Varteizwecken dienenden, 
Thatigkeit. Wer als 2tiähriger Jüngling, von einer dramat. 
Dartiellung angezogen und bewogen, fich ſelbſt in dieſem Fache 
zu verfuchen, damit beginnt, daB er Horazens Brief an die 
Bifonen , und die Boetif des Arifioteles in Ueberſetzungen lief't, 
um fich zu feinem Werke zu begeiſtern, in dem if zuverläßig 
fein Fünfchen Genie. Wer in feinem Leben nicht einmal 
eine einzige fremde Sprache in feine Gewalt befommen bat, 
wie denn Llorente ſelbſt Latein und franzöfifch nur notbdürftig 
verfland der beurfundet eine geiſtige Schwäche, für die eine 
folche Vhiloſophie allerdings höchſt beauem und fchmeichelbaft 
ſeyn muß. Wenn nun Das, was biefe Geiklofigfeit und 
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Die fpanifche Inquiſition muß damals ſchlecht bedient 
geweſen feyn, denn 1785 wählte dad Tribunal des heil, Offi⸗ 
ziums von Logrono Llorente zu feinem Commiffarius. Er mußte 
bemweifen, daß feine Eitern bis in die dritte Generation zurück 
in Teine Strafe der heil. Inquifition verfallen, und daß fie 
weder von Juden, noch Mauren, noch Kebern herfiammten: 
eine ziemlich fonberbare Gormalität, befonderd was ben zweiten 
Punkt betrifft, denn wer feinen Stamm reinigen wollte felbft 
nur bis zur Epoche ber Errichtung der Inquiſition, hätte dar⸗ 
thun müffen, daß 4064 (?) Perfonen (nach der mittlern Dauer 
des menfchlichen Lebens) weder Juden, noch Mauren, noch 
Ketzer geweſen ſind. Man begnügte ſich alſo mit dem Beweiſe, 
daß der Name keines feiner Väter ſich in den Regiſtern ber 
Inquiſition eingefchrieben fand. 

Llorente verlegte ſich auch mit einigem Erfolge auf das 
Predigen, ald 1788 die Herzogin von Sotomayor erſte Hofs 
Dame der Königin Luife, der Gemahlin Karl IV ihn als ihren 
Rath mit dem Titel eined Consultor de camara, zu ſich 
rief, Später wurde er einer der Teſtaments⸗Epekutoren diefer 
Dame, in Oefellfchaft mit Granden von Spanien, Bifchöfen 
und Mitgliedern. des hohen Rathes von Caftilien, und endlich 
Vormund bed jetigen Herzogs von Sotomayor, einer ber 
reichten Gutsbeſitzer in Spanien. 


Schwaͤche gewollt, beabfichtigt und gethan bat, als ein Gro⸗ 
Bes, und für die franifche Nation ober ganz Europa Heilſa⸗ 
mes geprieien wird, fo kann man diefe Verblendung nur 
bemitleiden. teberrafchen muß es aber , daß ſelbſt Männer, 
wie ber Berf. dieſer Biographie ; der ſpäterhin wirklich ein 
erindlicheres Wiften und größere Tüchtigkeit verräth, einem 
fo durchaus nichtigen und verberblichen Streben noch Beifall 
zollen können. 
D. eberf. 
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Zu Anfang bed Jahre 1789 ernannte der General Groß: 
Inquiſitor D. Auguſtin Rubin de Cevallos, Bifchof von Jaen, 
Llorente zum Generalſekretär des Inquiſitionstribunals zu 
Madrid (de la corte), welches Amt er bis 1791 bekleidete, 
und das ihm die Archive des heil. Offiziums öffnete, die er 
einft der Welt mittheilen follte. Daffelbe Jahr wurde er zwei⸗ 
mal dem König Karl IV und ber Königin, feiner Gemahlin, 
vorgeſtellt, um verfchiedene fromme Legate der Herzogin von 
Sotomayor in ihre Hände zu legen; IF. MM. bezeugten 
ihm ihr Wohlwollen, indem fie ihm ein Eamonicat an ber 
Kathedralfirche von Calahorra verliehen. Er glaubte, dieſes 
der höhern Stelle eines Jnquifitord von’ Sarthagena in Indien, 
welche ihm D. Auguſtin Rubin anbot, vorziehen zu müſſen. 
Graf von Sloridablanca war damals erſter Minifter, und res 
gierte Spanien. Diefer aufgeflärte und gewandte Staatsmann 
war, fo bald fich die große Bewegung , die Europa erſchüttert 
hat, zeigte, der Meinung, baß die Gewalt fie cher unterflüßen 
and lenken, ald durch unklugen Widerftand reizen müffe, und 
bemühte fich daher, in Spanien die Fortfihritte der Aufklä⸗ 
sung und Civilifation zu befördern. In diefer Abficht errichtete 
er in Mabrid eine Afademie der Gefcjichte, deren Mitglich 
Llorente ward *). Er war einer der Akademiker, die öffentlich 





*) Verba valent, sicut nummi ! Zu den Kupferflüden von Wor⸗ 
ten, die häufig als veines Gold unter die Leute gebracht were 
den, wie fie denn auch einmal Gold, oder wenigſtens damit 
überfleidet waren, gehören vorzugsweiſe die Worte Aufflärung 
und Givilifation. Man wirft Einem zwar vor, man wolle 
yon beiden nichts wiffen, wenn man ſie erfi ein Baar Mal 
in der Sand umwendet, fo bald. fie Einem geboten werben , 
um zu ſehen, ob nicht etwa die kupferne Aufklärung und Ci⸗ 

viliſation flatt der goldenen ausgegeben werden, allein dieſe 
Borücht id nun einmal nöthig und wahrhaftig nicht überflüffig, 
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Sätze über höchſt wichtige Punkte ber vaterländ. Gefchichte 
vertheibigte, Man erinnert. fich noch an eine diefer litterärifchen 
Seierlichkeiten , welche in der Tünigl. Abtei von San Iſidor 
gehalten worden , welcher die ausgezeichnetſten Perſonen ver 
Hauptſtadt beimohnten, und bei welcher der Cardinal Lorenz 
sans, damals Erzbifchef von Toledo und Primad des Könige 
reiche , ed nicht unter feiner Würde hielt, unter die Zahl der 
Kefponbenten zu treten. Der Sag, ben Llorente aufftellte, 
Hatte zum Zwecke, die Plane, welche Eafftoborus im ſechsten 
Jahrhundert in Italien, der heil. Iſidor im 7ten in Spanien, 
und Karl der Große gegen bad Ende: des Bten, yon Alcuin 
unterftütt, in Frankrrich zur Wiederherftellung der Gelehr- 
ſamkeit in der Chriſtcabeit durdizuführen gefucht haben, zu 
entwickeln, und darzuthun, ob einer diefer: Plane jet und 
umter welchen Modiſikationen benußt werben Fönne? Llörente 
bemühte ſich, zu bemeifen, daß bem heil. Iſidor, dem bie theol. 
Wiſſenſchaften in Spanien ren größten -Ruhm zu verdanken 
haben , der Borzug gebühre Seine Abhandlung ift in’ der 
Gaceta de Madsid analyfirt, aber nie im Druck erfchienen. 
Sie verfchaffte ihm die Stelle eines Cenſors, weldyes Amt er 
ſtets mit Toleranz und Umficht ausübte, j 
Aorente ſah fich zu Anfang des Jahrs 1791, in Folge 
einiger Umtriebe der Hofleute, genöthigt, Madrid zu verlaffen, 


wenn, wie bier wieder, das Broduft der Geiſtloſigkeit und 
Unmiffenheit des LIorente und feiner Genoſſen, und eines 
Minifters, bee an der Revolution nichts anders ſieht, als eine 
Bewegung, die man befördern müſſe, als Kortichritte der 
Aufklärung und Civiliſation gerühmt wird. Wenn die Johan⸗ 
nes 9. Müller, Herder u. f. w. diefe Münze ausgeben, if 
ſolche Vorficht nicht nöthig, denn da iſt's die goldne Aufkla⸗ 
rung und Civiliſation, die gewichtig iſt, und die wir dankbar 
annehmen, D. ueberſ. 
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und fich in fein Kanonicat nad) Ealahorra zurückzuziehen. 
Damald war ed, wo er bad Glüd hatte, eine beträchtliche 
Anzahl von franz. Geiftlichen,, welche die innern Zwiſte Frank⸗ 
reichs gezwungen hatten, in Spanien einen Zufluchtsort zu 
fuchen , bei fich gaftlich aufzunehmen. Er war in ganz Cala⸗ 
borra die. einzige Perfon, die franzöftfch verſtand. Diefer Um⸗ 
ftand mußte ihn natürlich zum Vermittler zwifchen. den Vers 
triebenen und den geiftl. und weltl. Behörden des Landes 
machen. Er war ed, welcher die Papiere der Fremdlinge uns 
terfuchte, für ihren. Unterhalt und ihre Umterfunft forgte, dies 
jenigen, die zur Austheilung der Sakramente befähigt waren, 
prüfte, ihnen Mepftipendien, und ſelbſt Anftellung in verfchies 
denen Pfarreien verfchaffte. Ueberdieß; gewendete fich Liorante 
perſönlich zu Gunſten der franzöfifchen. Geiftlichen bei mehreren 
angefebenen Perfonen , von denen er beträchtlide Summen 
erhielt, wie 3. B. von dem Cardinal Lorenzana, ‚Erzbifchof 
von Toledo, dem Erzbifchof von Sevilla, dem Bilchof von 
Cordova und Undern. Man wisd fehen, wie Llorenten einige 
Sabre fpäter feiner Seits gleichfalld verbannt, dieſe Wohle 
thaten mir häßlicher Undankbarkeit vergolten wurden ?), 


*) Wir mögen die Berdienſte, welche Llorente fich um die rer⸗ 
bannten franz. Prieſter erworben bat, gar nicht in Zweifel 
zieben , warum foll man nicht bei befchräntten Geifteskraften 
und bei den verkehrteſten Anfichten im Felde der Wifienfchaft 
ein menſchlich fühlendes, dem Mitleid zugängliches Herz bes 
fiten fönnen? Wenn er ihrem Elende nach Kräften zu ſteuern 
fuchte , ſo ift dieß recht fchön und löblich, und verdient allen 
Danf; wir fehen aber nicht ein , wie ſich Llorente damit ſoll 
das Recht erworben haben ‚, einige Jahre fpäter, als er ebene 
falls als Vertriebener (dev aber nicht vertrieben war, weil ex 
feiner Kirche, feinem König und feiner Nation treu angeban⸗ 
gen , fonbern weil er fie verlaſſen, und alſo feine beiligfien 
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Im folgenden Jahre (1793) verfaßte Llorente eine „Ges 
fchichte der Auswanderung des franz. Clerus nach Spanien,“ . 
die in einem Quartbande erfcheinen follte, allein das Miferpt. 
gieng unter den Händen der vielen Examinatoren, denen es 
vorgelegt werben mußte, verloren, und ein Fiscalatsprocurator 
fuchte den Verfaffer über diefen Unfall durch die Verficherung 
zu tröften, daß die Umſtände den Druck beflelben doch nicht 
geftattet haben würden. Damals warf. ein aufgellärter Mann, 
der Generalinquifitor in Spanien war, D. Manuel Abad La 
Sierra, ein Auge auf.Xlorente, gerade feiner gemäßigten und 
. Philofophifchen Anfichten wegen, um ben Plan zu den wich 
tigen Moviftfationen, welche er in der innern Verfaffung und 
den Progeßformen der Inquiſition einführen wollte, mit ihm 
zu Bearbeiten. Allein eine Hofintrigue verfehlte nicht, diefen 
wadern Inquiſitor aus feiner Stelle zu verdrängen; er wurde. 


4 





Pflichten verletzt hatte) nach Frankreich kam, dort durch 
Yusfpendung der heil. Sakramente, an deren Kraft und Hei⸗ 
ligfeit er nicht glaubte, und alfo blos einen fchändlichen Han⸗ 
dei damit teich , Gottesläfterung zu treiben , im Unterrichte 
Frankreichs Zugend zu verführen , und durch die Herausgabe 
von Büchern, worin eben fo irrige Meinungen als unmahre 
Thatſachen enthalten find , die Gemütber der minder Ein⸗ 
fichtspollen zu verfehten ? Wie man auch von Llorente denken 
mag ‚ fo wird man zugeben, daß er laͤngſt aufgehört, kath. 
Briefer zu ſeyn, und daß alfo die geiftl. Behörden von Paris 
nur ihre Blicht getban , als fe ihm die Ausübung prieſterl. 
Funktionen unterfagten , ba’ fein Gewiffen und feine Religion 
ihn nicht gu bindern fchienen , fein gottesfchändrifches Wert 
zu treiben. Mit dem Babe 1820 hatte er ſelbſt aufgehört, 
Berbannter zu ſeyn; wenn die Bolisei ihn brei Sabre ſpaͤter 
von Baris verwies, fo mag Fe ihre Gründe gehabt haben, die 
auch nicht ſchwer zu errathen find. 
D. Ueberſ. 
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\ 
abgeſetzt, bevor er’ feine Plane hatte ausführen können. Spä- 
- terhin wurde Llorente von einem einflußreichen Manne einge 
Inden, diefe Entwürfe wieder vorzunehmen, die man: damals 
ins Werk feen zu Fünnen fich einige Hoffnung machte, Er 
gieng im Verſtändniß mit feinem Bifchof zu Calahorra, D. 
Francisco Aguiriano, deffen Aufflärung und Weisheit er Ge⸗ 
rechtigfeit widerfahren läßt; obgleich man dieſen Prälaten 
fpäterbin in ben Eortes von Cadix zu Gunften der Aufrecht- 
haltung der Inquiſition hatte fiimmen fehen, an's Werk, 
Nachdem die Arbeit beendigt war, begab fich Llorente nach 
. Madrid, um die Plane dort zu unterftüßen. Es handelte fich 
barum , den Fürften de la Paz, den damals allmächtigen Mis 
nifter,, für diefe Plane zu gewinnen. Cabarrus und Jovella⸗ 
1108 verwendeten fich mit allem Eifer dafür. Es handelte fich 
um nichtö weniger, als dem Verfahren des heil. Offiziums 
Deffentlichfeit zu geben. Als Jovellanos Minifter der Juſtiz 
und Gnadenſachen wurbe, erhielt Llorente verftärkten Einfluß, 
alein der nur zu ſchnell erfolgte Sturz diefes aufgeflärten 
Minifterd *) ward die Urfache, daß die Einführung aller diefer 
Verbefferungen nodigmald verfchoben werden mußte. Im Jahr 
1796 und die folgenden, feßte der oberfte Rath von Indien 
Llorente's Namen auf die Lifte der Perfonen,. welche man dem 
König für die bifchöfl. Stühle von Mechoacau, Buonos⸗Ayres 
und das Erzbisthum Manila vorfchlug. 
Allein bereitd arbeiteten die Anhänger der Inquiſition, 


nd * 


*) Bon der Aufflärung dieſes Miniſters hat bekanntlich der Uni- 
versol vor Kırzem ein merfmürdiges Zeugniß abgelegt. Wirk- 
lich Hat auch das aſturiſche Inſtitut, eine Grsiehungsanflalt , 

. bie VJovellanos in Gijon nach einem eigenen Plane angelegt, 
und mit Lehrern biſetzt bat, der Revolution eine anfehnliche 
Bapl von eifrigen Mitarbeitern geliefert. 
0. D. neberſ. 
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ihrem Syſtem getreu, an ber erſten Verfolgung, die ihn traf, 
Er hatte den Muth gehabt, Jovellanos feine Theilnahme zu 
bezeugen, als diefer auf feinem Wege nach dem Ort feiner 
Verbannung durch Calahorra kam, und man hatte unter den 
Papieren diefed Minifterd, Llorente's Arbeit über die Inquiſition 
gefunden *). Es war im Jahr 1801, und. da abfcheuliche 





*) Aus dem bisher Gefagten geht mehr als deutlich hervor , daß 
2I. nur noch dem Namen nach kathol. Briefler war , alfo mit 
dieſer Würde einen gottesläfterl. Spott trieb, daß er als Be 
amter der Inquiſition, Papiere, die feiner Huth anvertraut 
waren , mißbrauchte, und an dem Ruine eines Tribunals 
arbeitete, dem er fich durch Dienfleide verpflichtet hatte. Wir 
mäßten und könnten jedes recht⸗ und geſetzmaͤßig beflchende 
Zuſtitut nur loben, werm es einen folchen Beamten zur ge» 
feglichen Unterfuthung und Strafe zöge , und können bier die 
Spauifition nur tadeln, daß fie es nicht that. Dieb allein 
beweifer uns , daß die fpanifche Inquiſition nur mehr die todte 
Hülle eines entwichenen Geiſtes war, und daß es demnach 
eben fo wenig Much als Geis bedurfte, an diefer Mumie zu 
rütteln. Uebrigens Tann ZI. nicht wegen der Art, wie er 
Sovellanos bei fich empfangen bat, in Unterfuchung gekom⸗ 
men ſeyn, denn diefer ward fchon 1795 verbannt ; das Inqui⸗ 
ſitionstribunal würde auch ſehr Unrecht gehabt haben, ihn 
deßwegen zur Strafe zu ziehen, da der andern Gründe und 
Beranlaffungen fo viele waren. Auch fagt der, Biogr. weiter 
unten ſelbſt, „man ließ ihn nicht einmal-ben Grund wiſſen, 
welcher diefe Sentenz zur Folge gehabt,“ daher es fehr in« 
confequent ih, bier zu behaupten, dee Muth, dag er Jovel⸗ 
Janos feine Theilnahme: bezeugt , fen ihn verderblich gemorden, 
fo wie mweıter unten, man habe feinen Xriefmechfel mit der 
Sxäfin Diontiio ausgefräbt , und ihn dem Gen. Snquifitor 
vorgelegt. Wir meinen übrigens, ein „ehrwürdiger Priefter,“ 
wie Kl. gewöhnlich genannt wird, follte mit einer Bräfin nie 
in einem Briefwechſel fichen , dem nicht die ganze Welt ken⸗ 
nen darf. D. Heberf. 
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Tribunal, deſſen Milde in neuerer Zeit man und zumeilen 
rühnt, verfolgte damals unter verfchiedenen Vorwänden, uns 
ter anderm wegen Sjanfenismus, die ehrmwürdigften Männer, 
welche mit Sovellanos in freundfchaftlichen Verhältniffen ges 
ftanden. D. Antonio de la Cueſta, Archidiakonus an ber 
Domkirche von Avila, wurde in einen Kerker geworfen, worin 
er 5 Jahre zubrachte. D. Geronimo, deffen Bruder, Pönitens 
ziarius an derfelben Kirche, wurde gezwungen, fich nach Spa⸗ 
nien zu retten. Beide wurden nachher für unfchuldig erklärt, 
und waren ed aud) ; allein ohne mächtigen Schuß würde ihre 
Schuldloſigkeit fie nichts genüßt haben. Die Inquifition griff 
die Gräfin von Montijo an, obgleich diefe mit der Grandeza 
befleidet war, ihren Vetter, D. Antonio Palafor, Bifchof von 
Cuenca, D. Antonio Tabira, Bifchof von Salamanca, D. 
Yuguflin Abad la Sierra, Biſchof von Barcelona, und meh⸗ 
rere Canoniker von San Iſidor in Madrid. Diefe neuern Bei⸗ 
fpiele verdienen zum Belege angeführt zu werben, daß wenn 
bie Aufflärung unfeıs Zeitalters, und die mildern Sitten die 
Familiaren des heiligen Offtziums einfchlummern ließen, der 
Wahnſinn des Parteigeifted hinreichen würde, einer gotteslä⸗ 
fterlichen Inſtitution ihre urfprüngliche Wildheit wieder zu ges 
ben. Man öffnete auf der Poft zu Madrid Llorente's Briefs 
woechfel mit der Gräfin Montijo, nahm Abfchrift von den 
Briefen , und ließ fie dann an ihren Beftimmungsort abgehen, 
um bie folgenden auch zu erhalten, Die ganze Sammlung 
wurde dem General nquifitor. vorgelegt. Llorente erhielt Bes 
fehl, ſich in einem Klofter ald Gefangener zu ftellen, und nad) 
Berlauf einiger Tage überbrachte ein Mitglied ded hohen In⸗ 
quifitionsrathed ein Dekret, das ihn feiner Stelle ald Sekre⸗ 
tär und Commiffär des heil. Offiziums beraubte, und ihn zu 
einer Strafe von 50 (fpan.) Dukaten (60 fl.), und einer eins 
monatlichen Bußübung in einem Klofter verurtheilte. Man ließ 
ihn nicht einmal den Grund wiffen, welcher dieſe Sentenz zur 
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Folge hatte. Als man ihm feine im Beſchlag genonunenen 
Papiere zurüdgab, fehlten alle diejenigen, die auf die Inqui⸗ 
fition Bezug hatten, fo wie einige Schriften zu Gunſten der 
Freiheiten der fpanifchen Kirche, und die, welche die Präten⸗ 
fionen des römifchen Hofes beftritten. 

Llorente's Ungnade dauerte bis 1805. Er brachte diefe 
Zeit im feiner Provinz zu, befchäftigt mit gelehrten Arbeiten, 
Werken der Frömmigkeit und der öffentlichen Wohlfahrt. Nach 
Madrid berufen, um fi) mit hiftorifchen Unterfuchungen, 
welche die Regierung intereflirten, zu befchäftigen, wurde er 
yom König 1806 zum Canonicus an der Domkirche von To⸗ 
ledo ernannt, bann zum Scholafter deffelben Kapitelö, womit 
die Kanzlerftelle der Univerfirät von Toledo verbunden ift, und 
im folgenden Jahr erhielt er die Decoration des Ordens 
Karl IH, nachdem er die von den Ordensſtatuten geforderten 
Adelöproben abgelegt hatte”), 





”) Lieber die Veranlaffung zu .diefen vielen Gunflbezeugungen 
Hlauben wir jene Aufichlüffe geben zu können, welche ber 
Biogr. bier nicht gibt. Der aufgellärte Minifter Godoy , im 
Sinne des Centraliſations⸗ Syñems unfers Jahrhunderts han⸗ 
deind, fand es fehr unbehaglich, im Norden von Spanien 
einige Brovinzen zu haben, welche „ben unförmlichen Bau 
einer gothifchen Verfaſſung, zue Schande unfers aufgeflärten 
Zahrhunderts,“ bewahrt hatten, eine Verfaſſung, welche den 
defpotifchen Sim des Miniterd bei jedem Schritte genirte 
und binderte. Solche Antiquität follte im Namen der Auf⸗ 
flärung , Bivilifation zc. befeitigt werden. Zu diefem Werfe 
wurde der aufgeflärte Canonieus von Calahorra berufen. Er er 
bielt den Auftrag , in einem biflor. Werke zu beweifen, daß die 
Berfaffung der baskiſchen Provinzen eine ufurpirte fey zc. und 
der Minifier Godeh vollkommen Necht habe, fie ihnen zu nche 
sen, und zu ihrer Wohlfahrt feinen miniferichen Deſpotis⸗ 
mus dafür einzuführen. RI. mühte fich auch 3 Wände durch 
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Dis hieher war Llorente's Laufbahn faft ganz eine geift- 
liche gewefen, fie wird num eine politifche. Die Franzofen was 
ren in Spanien eingefallen, im Monat Sani 1808 begab fich 
Aorente auf Befehl des damaligen Herzogs von Berg, Joachim 
Murat, der Napoleons Armeen fommanbirte , nad) Bayonne, 
um in der Verſammlung der fpanifchen Notablen, welche bes 
rufen waren, die Megierungsform der fpanifchen Monarchie 
zu reformiren, und ihr eine Verfaffung zu geben, Sig und 
Stimme zu nehmen *), Er nahm an ben Verhandlungen diefer 





ab (Noticias historicas sobre las tres provincias bascongados etc. 
18067) , biefen Beweis zu führen. D. Francisco de Arangu⸗ 
ren u Sobrado fiellte ibm zwar feine Demonstracion del sen- 
tide verdadero de las autoridades de que se vale el Dr, D. 
Juan Antonio de Llorente en et tomo I de su obra, y de lo 
que en verdad resulto de los historiadores que cita con respecto 
solamente al muy notable y muy leal senörio de Vizcaya, 
entgegen, allein was that es ? El. hatte eine fette Domfiche, 
hatte den Orden, hatte die Gunft bes allmächtigen Godoy 
erreicht. Es darf nicht überrafchen, wenn wir den, welcher 
bier dem Defpotismus eines Godoy feine Feder lich, fpäter 
für die Nevolution freiten fehen ; die Vertheidiger eines Deſpo⸗ 
ten und ber Revolution vertrugen und vertragen fich überall 
gut mit einander , denn die Sache iſt immer ein und diefelbe, 
nur unter verfchiedenen Formen. 
Der Ueberſ. 


*) Den Verratb, welchen LI. hier an feiner Nation begangen hat, 
wit fein Biogr., wie wir weiter unten ſehen werben, nicht 
rechtfertigen, entſchuldigt ihn aber als einen. Srrtbum. Wie 
kommt es denn, daß gerabe alle fogenannten aufgeflärten und 

. verhändigen Männer in Spanien in diefen Irrthum verftelen? 
Eine Aufflärung und ein Verñand, die nicht vor folchen Irr⸗ 
tbümern bewahren, fcheinen diefen Namen nicht zu verdienen. 
Alle nicht aufgeflärten Spanier waren befanntfich gar nicht 
verlegen in der Wahl, wohin fie ſich zu fehlen hatten, auf 
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Verſanmnlung Theil, und fein Name fteht unter der Conftitus 
tionellen Akte, die fie adfaßte. Solchergeſtalt in die Partei 
von Yofert, Bonaparte getreten, fah er fich in deſſen Staats⸗ 
rath berufen. Bald mußte er dem König nach feinen erfien 
Unfällen folgen, der Gieg von Baylen hatte die Energie der 
Nation gewedt, und den Aufſtand Bis Madrid und Toledo 





Seite ihrer Nation oder des fremden Uſurpators. Anders ant- 
wertete der Bifchof von Drenfe, als Murat ihm befahl, fich 
nach Bayonne zu begeben. „Es handelt fich, entgegnete die⸗ 
fer chrmürdigg Brälat, um die Verbeſſerung des Zuflandes 
der Nation und der Monarchie, um die Beförderung ihrer 
Wohlfahrt, um ihre Geneſung von Uebeln? aber auf welchen 

Bafen und Grundlagen ? Wo iſt das Mittel und die von der 
Nation dazu anerkannte, fee Autorität? Noch hoffe ich, daß 
man erfennen werde, Spaniens Geneſung könne nicht das 
Durch bewirkt werden » daß man es sum Sklaven macht; nicht 
damit heilt man es, daß man ibm Ketten anlegt, benn es 
ik weder wahnfinnig noch wüthend. — Die Abdanfung feines 
Königs in Bayonne und der Snfanten in Bordeaur, wo man 
fie nicht frei, fondern von Gewalt und Liſt umlagert glaubt, 
und beraubt des Rathes und Beillandes ihrer treuen Unter⸗ 
tharien , diefe Abdankung, die Niemand begreifen faritı , und’ 
welche dee ganzen Nation verdächtig geworden iſt, dieſe Ab⸗ 
danfıng , von der alle Autorität abbangt , wenn der Kaifen 
und König einen rechklichen Gebrauch davon foll machen fün« 
nen, fordert zu ihrer Gultigkeit, oder wenigſtens zur Satis⸗ 

faetion der ganzen fpaniichen Monarchie, daB fie gefchebe 

bei voller Freiheit des Königs und ber Infanten u. ſ. f.“ So 

und mit felchem Muthe antwortete ein Spanier, der nie einer 
Yuflläcımg , die dem auf den Scheideweg geſtellten Menſchen 

Yen rechten Pfad zu zeigen nicht vermochte / und einer Tole 

any, die nur darin zu beſtehen fcheint, daß man jedes Ver⸗ 

brechen und ‚je Soleqtigteit buldet, gebuldigt bat. 

D.. Ucherf. 


Xu Ban, 2 
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verbreitet. Llorente flüchtete im Gefolge Joſeph Bonaparte's 
nad) Vittoria, und begleitete den König auch auf einem Aus⸗ 
fluge nach Aragonien, und erhielt bier verſchiedene Wohltha⸗ 
ten für die Provinz, in welcher er geboren worden. . 
Das Jahr 1809 ſah Spanien die Inquiſition fallen, vers 
nichtet burd) ein Dekret des neuen Königs. Llorente erhielt 
den Auftrag, die ungeheuern Archive zu durchſuchen, und die 
Gefchichte diefes geiftlichen (!) Tribunals zu fchreiben. Faft zwei 
Ssahre lang waren mehrere Perjonen beichäftigt, die in dieſen 
Archiven befindlichen Dokumente nach feiner Angabe abzufchrei- 
ben und auszuziehen. Die Sammlung diefer koſtbaren Mate: 
sialien, verbunden mit denen, bie er ſchon feit 1789 zufam: 
men gebracht , erlaubte ihm , ein Bild vom diefem Tribunal 
zu entwerfen, das ihm den Beinamen bed Suetonius der In⸗ 
quifition (!?) erwarb. Nach der in demſelben Jahre erfolgten 
Yufhebung ber Möuchsorden wurbe er beauftragt, die Unter: 
drückung derſelben allmählig in Ausführung zu bringen, und 
das Mobiliar = und bewegliche Eigenthum ber aufgehobenen 
Klöfter zu fammeln *). Er vollzog biefen ſchwierigen Auftrag 
fo, daß er alles, was er Gewaltthätiges hatte, milderte. Dar: 
auf wurde ihm die wichtige Stelle eines Generaldirektors der Na⸗ 
tionalgüter anvertraut. Man hatte alled Eigenthum derjenigen 
eingezogen, welche ſich zur Regierung von Cadig oder der Sunten, 


*) Und mit weichen Eifer Slerente geſammelt bet, bauen Fönnen 
wir nach dem Beugnifle won Minen, benen wir in biefer 
Bezichung allen Glauben ſchenken bürfen, felbi reden. Wir 
kennen feld die Berfonen , an welche der ‚ehrwürdige Bricher“ 
Gold, GSilber und Edellleine, womit ein frommer Glaube die 
Bilder feines Cultus geſchmuckt, verſchachert bat, um ſich 
De Muhe, weiche ihm dieſes Sammeln machte, boch einiger 
maßen zu verfüßen. Wir wicherbolen, daß wir diefe Thatſache 
erweifen koͤnnen. D. Ucberſ. 
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bie jener gehorchten, gefchlagen hatten, und in ber ihnen 
teſetzten Zeitfriſt nicht in ihre Heimath zurückgekehrt waren. 
An eine fo Hägliche Sache gebunden, konnte Llorente nicht 
mehr bad Gute, das er wünſchte, thun, fondern sur einiges 
“ Mebel verhindern ; fo erhielt er es, daß man den Frauen, Kin⸗ 
bern, Anverwandten der Ausgewanderten die Verwaltung ber 
eonflöcirten Güter lieg. Er fordert in diefer Beziehung na⸗ 
mentlich einige der außgezeichnetften Perfonen Spaniens zum 
Beugniffe auf, bie ed ihn nie Lügen ſtraften. Er behielt dieß 
läflige Aut nicht lange *), Joſeph ernaunte ihn, um ihn 
gleichſam dafür zu entfchädigen, zum apoftol, Generalkommiſ⸗ 
für der Kreuzbulle, eine Stelle, womit die allgemeine Ver⸗ 
theilung konigl. Gnadenpenſionen verbunden ift, eine Urt von 
übelverfiautöner Großmuth, menu man fie vom ſtaatswirth⸗ 
fchaftlichen Geſichtspunkte aus betrachtet, die aber der Monchs⸗ 
iR , der in Spanien [6 lange herrſcheud geweſen, zu einer 
Art von Nationalgewohnheit gemacht hat. 
Wahtend er diefe wichtigen und mannigfaltigeri Aemter 
befleidete , gab er in Spauien felbft (ein Umſtand, ber feinen 
Muth (7) beweiſet) den erften Umriß feiner „Sefchichte ber 





*) Ganz Wichtig, mur vergift bei Biogr. anzuführen, warum BL, 
Diefes laſige Amt nicht lange behielt. Et gerieth nämlich iq 
Nnterfuchung, weil ar 11 Millionen Realen (über eine MIN. 
Gulden) beim Berfauf der Narionalgüter unterfchlagen haben 
fol. Wir kennen die Alten diefer Unterſuchung nıcht, und 
können daher weder Llorente's Schild noch Unſchuld behaup⸗ 
ten; ubrigens haͤtte der Viogr. eine fo wichtige Thatſache nicht 
gauzlich mit Stilſchweigen übergehen, ſondern befien Un⸗ 
ſchuld und die Schlechtigken ſeiner Jeuide, welche dießmal 
wenigfend weder Anaiätoren noch vltramontane Seitlicht 
waren/, recht in's Licht ſtellen foflen. 


. De Ueberſ. 
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Snauifitton * Heraus." Späterhin arbeitete er fie um, und Tief 
fie franzöfifch erfcheinen, und ſeitdem bat’ er eine eigentlich 
europäifche Celebrität erhalten. 

Als im Monat Auguft 1812 Joſephs Hof in Folge der 
Schlacht von los Arapiles (bei Salamanca) Madrid verlaffen 
mußte, folgte ihm Llorente nach Valencia, und gab hier einige 
politiſche Slugfchriften zu Gunften feiner Partei heraus. Diefe 
Slugfehriften verrathen die traurige Verirrung, ja eine wahrs 
haftige Verblendung ded Verfaſſers in Bezug auf die Meinung 
feiner Nation und ihrer wirklichen Intereſſen; eine berfelben 
ift fogar gegen die Cortes von Cadix und die Grundfäge ihrer 
berühmten Conftitution gerichtet. Dahin führten ihn die bekla⸗ 
genswerthen Folgen des erfien Abgleitens und. einer verberblis 
- hen. Berbinblichkeit. Die Hinter einander erfolgten Niederlagen 
der franzöfifchen Armee zwangen Xlorente, ben vaterländifchen 
Boden mit ihr zu verlaffen, er kam über Oleron nach Frank: 
reich, und nachdem er Bordeaux, Touloufe und andere Städte 
des füdlichen Frankreichs befucht hatte, langte er im Monat 
März 1814 in Paris an. Die großen Ereigniffe dieſes Jahres 
erfolgten, und Ferdinand VII beftieg den Thron wieder, den 
ihm der Heldenmuth feines Volkes zu bewahren gewußt hat. 

Joſeph's Partei, welche nie ein andered Argument befefz. 
fen hatte, ald die Stärfe, zerftäubte, fo bald ihr diefe man⸗ 
gelte, fo machte auch Keiner feiner Diener Schwierigfeiten , 
ſich Serdinanden zu unterwerfen. Diefer fing an, von einigen 
Höflingen beherrfcht, die ihn zu Handlungen einer unverfühns 
lichen Strenge trieben, dad Werk derjenigen, die feine Krone 
yertheidigt hatten, während er gefangen geweſen, zu ftürzen, 
und verbannte zu ein und derfelben Zeit die hochherzigen Buͤr⸗ 
ger , die dad Vaterland immer vertheidigt, unb der Sache ber 
Unabhängigkeit gedient hatten, und die unter dem Namen ber 
Joſephinos befannten Spanier , deren Unterwerfung er zu⸗ 
rückwies. Llorente traf die boppelte Strafe ewiger Verbannung 
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und ber Confiskation ſeiner Guͤter; er verlor unter anderm 
durch diefe Maßregel eine Bibliothek yon. mehr ald 8000 Bän- 
den, welche er in Madrid zurückgelaſſen, und die zum -großen. 
Teil aus Handſchriften und ſeltenen und. koſtharen Werken 
beftand. Zugleich wurde er. aller geiftlichen Würden und Ein- 
Zünfte beraubt. Als Canonifus und Dignitär der Kirche von 
Toledo proteſtirte er gegen dieſe letztere Folge des Füniglichen: 
Dekrets, und begehrte, regelmäßig verhürt und ‚gerichtet zu 
werden *). Er hat diefe Proteftation drucken laſſen. Die Re⸗ 





”) Was beyweckt ein Verhör ? Nichtigkellung der Imputirten 
Schuld. War denn diefe durch alle Haudlungen einer fieben- 
jährigen Thätigkeit im Dienfle des Ufurpators im Angefichte 
Eurova’s noch nicht erwieſen und richtig geſtellt? Und wenn 
es ihm um das „ Gerichtet werden“ zu thun geweſen wäre, 
fa bätte er bios in Madrid zu bleiben , und nicht im Troſſe, 
der frangöfiichen Armee zu flüchten gebraucht, das Walt yon 
Madrid hätte ihn zweifelsohne gesichtet. Drollig if cs nur⸗ 
von der Bereitwilligfeit der Joſephinos, fich zu. unterwerfen, 
zu reden. Gerade dad fie feine Schwierigkeit machten , fich 
erſt den Franzofen zu unterwerfen, und dann Perdinanden, 
macht fie verworfen. Geit wie lange iſt es denn recht, oder 
auch mar klug, die Unterwerfung von Menichen, die an ih⸗ 
sem Souveran und ibrer Nation zu Verraͤthern geworden, 
anzunehmen, d. i. Verbrecher frei za ſprechen? Ferdinand 
hätte. gegen alle Alte und von ben Zunten ernenerten Geſche 
und gegen die foanifche Nation ein Unrecht begangen, wenn 
er die entflobenen Foſephinos zurückgerufen hätte, ja ihre Zu⸗ 
rüdberufung voäre damals fogar unmöglich geweſen, weil man 
jeden einzeln gegen die Rache bes Volkes hätte beichüben 
müffen,, vor der fie ja eben geflüchtet waren. Sehr drollig if 
es nur, einen Dann gegen die Sonfisfation feiner Güter und 
die Beraubung feiner geifllihen Würden und Einfünfte ve» 
clamiren zus feben , der im Namen eines fremden Mfurpators 
ſo viele feiner Landsleute, welche Tein anderes Verbrechen bes 
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gein und Grunbfähe ber in der kathol. Kicche angenommenen 
Dis ziplin waren unftreitig zu feinen Gunſten; als die frans 
zbfifisen Geiſtlichen und WBifchöfe zu Anfang der Revolution 
gegen mehrere fie betreffende firenge Maßregeln reflamirten, 
nahmen fie Beine andere Grunbfäte in Anſpruch, als die, welche 
Aorente feinev Seits geltend machen wellte. Es ift alfo über 
safchertÖ , deß biefelben Srundſaͤhe diehßmal bei denfelben Pers 
fonen, die in dem erſten Falle fich als die eifrigften Verfechter 
derfelben erMärt hatten, fo wenig Eingang fanden, Im Jahr 
4814 machte Llorente eine Reife nach London, deffen Klima 
aber feiner Geſundheit nicht zufagte, was ihn beftimmte, nady 
Frankreich zurück zu kommen, und fich da nieberzulaffen. Der 
Meichthum ber üffentlichen Bibliotheken, und die Gefälligkeit, 
womit man ihre Benutzung erleichtert, ber angenehme Verkehr 
mit ben Gelehrten dieſer Hauptſtadt, welche nicht zauberten, 
den Verdienſten des gelcheten fpanifchen: Prieſters Gerechtigkeit 
wiederſahren zu Iaffen , machten ihm ben Aufenthalt in biefer 
freniden Hauptſtadt bald Tieb und werth. Er widmete fich 
ausſchließend gelehrten Forſchungen, für welche er geboren 
war, Berfchievene Schriften über die ältere und neuere Ge 
ſchichte Spaniens waren die Frucht feiner Muße, ja ald ein 
Mitglied ber Deputirtenlammer, an beffen verwegene Beſchul⸗ 
digungen damals die Tribune noch nicht: gewöhnt war, bem 
franzöfifchen Edelmuthe die Schande anthat, die Unterdrückung 
des Unserfieit6, der den Cpankern, welche die framzäfifche Ins 
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gangen, als bad des Mechtfchaffenbeit und Treue, ihrer Güter, 
Würden und Einfünfte beraubt hatte! Muß man nicht ein 
Kabrehundert bemitleiden, das einen Mann nicht von fich Kößt, 
‚ ber e& infultiet, indem er feine Theilnahme für eine fo freche 
Verfpottung aller Eonfequeng und des gefunden Menfchenver- 
des in Anſpruch nimmt. 
Bandes in Anſyruch nimmt Der uehen 
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voten in den Schlund unfrer Unfälle hinabgeriſſen, angewieſen 
war, zu begehren, trat er auf bem Schawplatze der Politik 
mit jenen Olanze auf, welcher der verläuimderen Uaſchauld fo 
wohl ſteht *). Laind gab ſelbſt auf der Stelle mit jener Wärme 
des Herzens und jenem Prunke der Rede, bie feinem Talente 
eigen find , der allgemeinen Meinung Satiöfactien. Llorente 
ſeinerſeits ſchrieb, um wenigſtens die Abfichten der Perſonen, 
weiche wit ihm unter einem gemeinſamen Unglück ſeufzten, 
zu rechtſertigen, et deckte eine Menge hiftorifche Irrthümer 
auf, welche Elaufel de Conffergued begangen hatte, und bes 
antwortete auf die beiläufige Behauptung, daß feit 1680 Fein 
Auto da fe gehalten worben, mit dem Beweiſe, daß von 1700 
bis 1808, 1578 Perfonen auf den Scheiterhaufen der Inqui⸗ 
fition umgekommen °°). Die Herausgabe der vollfländigen An⸗ 





v6 heißt zwar wicht die Anfflärung unfrer Belt, wohl aber 
von geſunden Nenſchenverſtand infultiven, Verraͤther an der 
GSache ihers Gouverans und ihret Nation Unſchuldige nennen. 
Man kann das Mitleid für ſie, wie für jeden Verbrecher, in 
Amſyruch nehmen, cin Unrecht war es aber, daB der franz. 
Miniſter die feanzöfifche Nation mit der Unterhaltung diefer 
von ihrer Station Ausgefloßenen beläfligt babe. Aber fo weit 
M einmal die Verblendung gediehen , daß man Verbrechen 
ein Recht zugeſteht, während man für die, welche die bekla⸗ 
gentwerthen Dpfer ihrer Treue und Anbäuglichteit an das 
Recht geworden Mad, faum mehr Mitleid hat. 

Der Heberf. 

w) De war allerdings recht graufam von der Znquifttion, fe 
vide Menfchen (ſchuldig ober unfchuldig, das fagt der Verf. 
nicht) in 108 ZJahren umbringen zu laſſen, fo viele, daß fie 
der Smautfitten des Liberalienms kaum anf acht Tage zurei⸗ 
reichen würden. Bekanntlich haben Die liberalen Mebeleien 
vom 2ten Mai 1808, und von 2oflen Mai 1823, alfo zwei 
Tage, Madrid allein mehr gekoſtet, als die Inauifition der 
ganzen ſpan. Monarchie in hundert Jahren. Der Ueberſ. 
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nalen des heil. Offiziums ‚erfolgte, und verbreitete ſich durch 
ganz Europa, und felbit in beiden Welttheilen, fo daß die 
„Geſchichte der Inquifition * in's Englifche, Deutſche, Itar 
Jienifche überſetzt, fich in den meiften Bibliotheken befindet, 
Das Glück, das diefed Werk gemacht hat, verdankt ed nicht 
einem Styl, der alles Colorits und aller Eleganz entbehrt, 
nicht einer geſchickten und verfländigen Anordnung ‚der Mater 
rialien, der Beftimmeheit der Zeichnungen , der Tiefe und Seins 
beit der Bemerkungen und Reflexionen; im Gegentbeil, das 
Geſchick, zu fchreiben, verräth ſich nicht in diefem Werke *); 
allein die Zuverläßigfeit der wichtigen Aktenſtücke, die es ent⸗ 
hält, die Genauigkeit und Meuheit der Details, die ed aufe 
det, die frappante Wahrheit einer ſchmuckloſen Erzählung 
reichten zu, dieſem Buche plöglich den Charakter einer hiftos 
rifchen Quelle zu geben, d. h. man darf in Zukunft nicht mehr 
über die Inquiſition ſchreiben, ohne daB Zeugniß dieſes wahrs 
haftigen Annafiften zu befragen und anzuführen. (!?) 

Allein noch bat man der Toleranz und dem Fanatismus, 
bie fich in den Mantel der Heiligkeit hüllen, ungeftraft feinen 
Streich verfeßen Tonnen. Die hochherzigen Männer , die es 
verfuchten,, haben daher befondere Anfprüche auf unfre Achtung, 
benn ed war ihnen ja leicht, vorauszufehen, daß fie eine lange 
Verantwortlichfeit auf fich laden würden. Llorente bietet ein 
neued, trauriged Beiſpiel von der Umverfühnlichkeit derjenigen 





2 Ein recht naives Geftaͤndniß! ber berühmte Schriftſteller und 
Gefchichtichreiber befigt nicht einmal Talent genug, in einen 
höchn ausgebildeten Sprache einen guten Styl zu fchreiben, 
nicht einmal das Geſchick, das Material zu ordnen, noch viel 
weniger Geiſt genyg, um irgend eine beachtenswerthe Ne⸗ 
flexion zu machen I Welch eine Zeit, wo man ohne alles Ta⸗ 
Jent und Geſchick ein in ganz Europa berühmter Geſchicht⸗ 
ſchreiber werden kann! D. Neberſ. 
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Dar, welche fich Schüler des fanfteften und erharmungsvollſten 
Meiſters *) nennen. Kaum hatte er die Gefchichte der Inqui⸗ 
fition erfcheinen Laffen , fo wurde ihm. der Veichtfluhl, wo er 
einige Berbannte der allerchriſtlichſten Nation tröftete, unters 
fagt.. Er las gewühnlidy in der Kirche St. Euftache Meffe, 
und dad Almofen, das mildthätige Frömmigkeit an den Got⸗ 
teßdienft bindet, trug bei zum kargen Unterhalte des Alters. 
Die geiftlichen Obern der Diüzefe von Paris ließen ihm die 
Feier unfrer heil. Myſterien unterfagen ”*), Kurz, ber einft 
Dignitär an einer der reichſten Kirchen der Fathol. Chriftens 
heit , Staatörath des Bruders von Napoleon, Direktor feiner 
Sationalgüter, und Ausſpender feines konigl. Almofend gewe⸗ 
fen, fchägte fich glüdlich, durch den Unterricht, den er jungen 
Franzoſen in einer Erziehungsanftalt zu Paris in der ſchönen 
caftilianifchen Sprache ertheilte, die, wie Raynal fagt, glän= 
zend wie Gold, und Hangreic), wie Silber ift, ein mäßiges 
Henorarx anftändig zu verdienen ***), 


*) Zenes Meiſters, der die „pfifſigen Wechsler“ und die „baͤßli⸗ 
chen Taubenverkaͤufer“ aus den Hallen des Tempels peitfcht, 
und von einem gerechten Richter fpricht , der die Böcke aus⸗ 
fcheiden wird aus ber Heerbe ber Schafe. 

D. neberſ. 

) Sn der That, man kann die Toleranz biefes Bfaffen (im ei» 
gentlichen Sinne diefes Wortes) nicht genug bewundern. Er 
glaubt zwar Feine Myſterien, feiert fie aber doch, des „Almo⸗ 
fens“ wegen, das ibm diefe Feier einträgt! Und die geiſtl. 
Dbern ber Dis zeſe Baris find graufame Verfolger, weil fie ihm 
diefen oottesläfterlichen Schacher verbieten ! 

D. Veberf. 

#75) Sie iransit gloria mundi! Daß er benapartifcher Staatsrath 
und Generaldirektor feiner Nationalgüter geweſen, das iſt es 
eben , was ihn zum gewöhnlichen Sprachmeifter herabgebracht. 

„ Hätte er als frommer Prieſter feinem Berufe obgelegen, und 
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Sollte man «8 glauben, die Intoleranz war fo groß, und 
die Gefebgebung fo hart, daß es Llorenten im Namen der Unis 
verſität verboten ward , in irgend einer Privat :Erziehungsars 
ftalt Unterricht im Spanifchen zu ertheilen.. Der Direktor diefer 
Anftalt that alles Mögliche, um die Zurücknahme diefes Wer 
bots zu erwirfen, alle Schritte waren aber vergeblich. Doch 
. troß feiner Feinde fand Llorente in den Schäßen feines Wiſſens, 
in feiner Ardeitfamkfeit , in der Gunft des Publikums und der 
Theilnahme der Achtung und Fteandfchaft, was er bei feiner 
frugalen Lebensweiſe, um. anfländig in ber Wehr zu leben, 
bedurfte. 

Die Herausgabe der Portraits politiques des Papes, brachte 
den Haß, welche Llorente durch ferne Schriften ſich zugezogen, 
aufs Aeußerfte. Dieß Werk ift Dad Ergebniß einer Maffe von 
Wiffen, ed wird, wenn man will, felbR denen, welche die in 
die kathol. Religion eingedrungenen Mißbräuche nnd die Fehler 
ihrer Priefter zu Feinden derfelben gemadt haben, eine trau 
rige Unterhaltung gewähren. Der Verfaffer nimmt nicht blos 
eine Mafle von Sachen yon einer mehr ald zweifelhaften Aus 
thentizität, namentlich die Gefchichte von der angeblichen Päbftin 
Johanna, deren apocryphiſche Quelle heut zu Tage hinreichend 
nachgewiefen ift, auf, fondern, wir fagen es auch mit Schmerz, 
der Gegenftand, die Tendenz, und felbft der Ton des Werkes 
ziemten gleich wenig für den Charakter eines kathol. Priefters, 
beffen Ehre zum Theil von der Ehre des apoftolifchen Stuhls 
unzertrennbar ift, obgleidy er ftetd yon einer gerechten Freiheit 
Gebrauch machen kann (Gebrauch machen fol und muß), um 
die Irrthümer zu befämpfen, vie ſich mit diefer großen Auto— 


immer hübſch feine Blicht getban , fo würde er nie die Wohl⸗ 
thaten franz. Maurerlogen ia Anfpruch zu nehmen nöthig ge 
habt haben, Der Ueberſ. 








—— 
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rt zu bedecken trachten. Nachdem wir bier unfre perfünliche 
Anficht über biefed Buch freimüthig ausgefprochen, ſey es uns 
auch erlaubt, die Inbignation zu äußern, welche die unerhörte 
Härte ?), die man in Bezug auf den Berfaffer fich zu Schuls 
den kommen ließ, bei allen wahrhaft chriftlichen Seelen her⸗ 
yorbrachte. Zu Unfang des Monats Dezember 1822 ward ihm 
beſohlen, Paris innerhalb drei Tagen, und Frankreich ohne 
Berzug zu verlaffen. Llorente hätte nach der Revolution von 
180 in fein Vaterland zurücdlchren konnen, allein er follte 
dort Die Güter und Würden, deren ihn bie früher Ereigniffe 
beraubt hatten, nicht wieder finden, und da er übrigens in 
Paris Sicherheit und Achtung genoß, deren fein hohes Alter 
bedurfte, fo hatte er befchlofien, bier feine Tage zu endigen. 
Die plotzliche und gewaltſame Verſtoßung aus feinem Adoptiv 
Baterlande wor alfo für ihn gleichfam eine zweite Verban⸗ 
wmg. Seine Freunde gaben fi) Mühe, wenigſtens einen 
Auficyub der Vollſtreckung der willtürlichen Maßregel, bie ihm 
fo verderblic) werben follte, zu bewirken, allein vergeblich; und 
der ehrwuͤrdige 7) Verbannte reif’te ab, getrüftet durch die 


2) Wie finden nichts Unerboͤrtes barin, daß man einen alten 
Dann, der in feinem Alter gar fein Hinderniß gefunden zu 
baben fcheint, der Welt ein neues Beiſpiel eines abtrünnigen 
Bfaffen zu geben, und die kathol. Kirche in ihrem Oberhaupte 
durch eine Schandfchrift anzutreten , deren Tendenz und Ton 
Selb nicht einmal die Heransgeber der Revue encyclop. zu 
entfchulbigen wagen ‚ von einem Drte wegweiſet, wo zu leben 
er weber ein Necht noch Beruf bat. Und Übrigens wiſſen wir 
nicht einmal, ob dieß bie einzige und wahre trfache feiner - 
VWegweiſung aus Frankreich geweſen if, wenigftens bezweifeln 
wir es aus guten Gründen. 

D. Ueberſ. 


0) Das Wort Ehre und ehrwurdig muß im Munde gewiſſer Leute 
durchaus einen andern Begriff bezeichnen, nis man bisher da« 
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Beweiſe der Achtung und Liebe, und die generöfe Unterftükung, 
womit. ihn im diefer traurigen Lage mehrere achtungäwerthe 
Bürger, welche immer bereit find, der Berläumdung zu trogen, 
. am dem Unglüd treu zu bleiben, überhäufte. 
Llorente .eilte durch Frankreich m dem. Augenblicke, wo 

der Schnee ſeine ganze Oberfläche bedeckte, es war ihm * 
einmal gegönnt, fein ſiebzigjähriges Haupt in Bayonne einige 
Tage zur Ruhe zu legen. Bei feiner Ankunft auf vaterländi- 
ſchem Boden wurde er durch die eclatanteften Aeußerungen 
öffentlicher Achtung empfangen. Er würde ohne Zweifel noch 
die beftimmteften Beweiſe diefer Achtung bekommen haben, 
und dadurd) gewiß von der Abfiht, einen Lehrfiuhl an der 
Univerfität von Santo = Domingo anzunehmen, abgebracht 
worden feyn. Allein wenige Tage nach feiner Ankunft in 
Madrid, den 5ten Febr. 1823, unterlag er den Folgen der 
anßerordentlichen Anftrengungen, zu welchen man ihn ver 
dammt hatte. Der Trauergottesdienſt hatte. den Bten in der 
©t. Peterölirche mit aller ſchicklichen Pracht ſtatt, und fein 
Leichnam wurde, nachdem man fein Geſicht in Gyps abge 
formt , auf dem Gottedader von Zuncarral begraben. Llorente 
hat vor feinem Hinſcheiden feinen Verfolgern vergeben ; Gott, 
der die Geheimniſſe der Nerzen kennt, kann ihrer Reue auch 





mit zu verbinden pflegte. Wir begreifen wenigſtens nicht ‚ wie 
man noch ebrmürdig feyn kann, wenn man feinen Eiden un. 
treu geworden , wenn man die Sache feines. Baterlandes ver 
rathen hat, wenn man wegen Betrügereien in Unterſuchung 

. gervefen, wenn man als 7Oiähriger Prieſter noch Schanbfchrif- 

ten, wie bie Aventures de Faublas überfeht bat u. f.w. Wer 
einen folchen Mann noch ehrwürdig nennt, der geflebe nur 
wenigſtens, daß er die Werte in einer andern Bedeutung 
nebme , als fie gemöbnlich genommen werden. 


D. uneberſ. 
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Vergebung angebeihen laffen ; auf Erden wird man ihnen aber 
wicht vergeben, denn Menſchen von einer hohen moralifchen 
Superiorität haben ein Recht der Unverleubarkeit erworben, 
Das ihre Verfolger mit einem unausldfchbaren Zeichen brands 
marft. 

Religion, Politik und Gefchichte verbanfen Llorente wich⸗ 
tige Dienfte, zuweilen haben fie ſich auch über feine Irrthü⸗ 
mer zu beflagen. Gewiß, er hat ſich um die Religion viel 
verdient gemacht, indem er ben blutdürftigen Fanatismus, 
der ihre Reinheit befleckt, befämpfte und entlarvte. Er mußte 
für feine Sache nothwendig mehrere edle Köpfe gewinnen, bie 
gehäffige und falſche Audlegungen davon entfernt haben wür- 
den, er hat beigetragen, fie von diefem Ausſchlage des Aber: 
glaubens zu heilen, der fich oft an ihre Werke hängt ; allein 
zu außfchließend mit der Verfolgung moderner Mißbräuche bins 
geriſſen, hat man ihn auch jene Trabitionen apoftolifchen Urs 
fprungd oantaften fehen, die der wahre Katholif wie Dogmen 
des Glaubens refpeftirt. Gewöhnt zu den hiſtoriſchen Quellen 
hinabzuſteigen, und fie ftrenge zu ergründen, hat er zuweilen 
vergeflen, daß ed Anftalten, Gewohnheiten und Thatſachen 
gibt, deren Diskuffton nicht der Willkür jedes Einzelnen übers 
laffen werden konnte, fondern die für und Katholiken dDurdy . 
diefe beftändige Leberlieferung der Kirchen , die wir unter die 
Zahl unfrer Slaubensregeln einreihen , unwiderruflich feftgefeßt 
find und bleiben. So rechnet ja auch die englifche Nation, 
die ob der Weisheit ihrer Gefeße und dem Adel ihrer Sitten 
mit Recht bewundert wird, unter ihre gefeiertften Inſtitutio⸗ 
uen Gewohnheiten und Herkommen, die fie gleich ihren ge⸗ 
fihriebeuen Charten achtet. - 

Llorente’5 politiſche Irrthümer verdienen gleichfall& unter‘ 
einem gewiſſen Gefichtöpunft entfchuldigt zu werden. Er war 
einer der erſten in Spanien, weldye in die liberalen und phis 
loſophiſchen Ideen unferer Zeit eingiengen, und fie verbreiteten; 
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er wirkte nachdrüdlich zu ihrer Ausbreitung in feinem Pater: 
Iande mit. Im Jahr 1808 war Bonaparte für viele Auslän- 
der noch immer die Nevolution felbft , die nicht im Stande 
waren, den Charakter ded einen, und die wahren Prinzipien 
der andern zu beurtheilen, Wie viele der auögezeichnetfien Pers 
fonen der englifchen Oppofttion find, bei ungemein mehr Ein: 
ſicht, um diefen Irrthum zu vermeiden, in denfelben Schler 
gefallen! Auf der andern Seite konnte die Partei Ferdinand VII, 
fo lange in Cadix dad Panier der Freiheit noch nicht aufges 
pflanzt war, als die der alten Regierung und aller ihrer Miß⸗ 
bräuche, felbft die Inquiſition nicht ausgenommen, gelten, 
Joſeph hob diefe auf; er griff den Baum des Feudal⸗Atiſto⸗ 
kratismus im Herzen an; er fägte den Coloß des Xberglaus 
bens in feiner Wurzel ab. Unter dem Reiche foldyer Vorbe⸗ 
deutungen gieng Zlorente feine erften politifchen Verbinblichkeiten 
ein. Diefe Motive bildeten indeß nur einen ‘Theil der Gründe, 
die er zur Rechtfertigung feined Benehmend anführt, er gad 
nie zu, daß er dabei Unrecht gehabt habe. Als der Widerſtand 
begann, fagte er, ſchien der Erfolg unmöglich ; er gab Spas 
nien den Gräueln des Bürgerkriegs und der Verwüftung preis, 
und endlich habe er feinem Lande und feinen Mitbürgern in 
der Partei Joſephs fo viel und noch mehr Gutes thun Fünnen, 
ald wenn er der Regierung von Cadix gefolgt wäre, Diefes 
Rechtfertigungsſyſtem ift durchaus unzuläßig , und es zielt auf 
nicht minder ab, als der Gewalt Recht zu geben, und bie 
fremde Ufurpation auf ein und diefelbe Linie zu ftellen. Allein 
wenn Ll. ſich täuſchte, fo geſchah es in ber beten Weberzeus 
gung. Späterhin, und als die Eonftitution von Cadix in einem 
Theile Spaniens verfündigt und angenommen war, muß mar 
El, Ausharren in Joſephs Partei der Kraft feiner frühern Vers 
Bindlichfeiten, und der Nothwendigkeit feiner Selbfterhaltung 
zufchreiben. Um ſich davon loszureißen, hätte er 1812 die 
Elemente feiner Eriftenz, 1814 vielleicht fein Leben in Gefahr 
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geben mügen. Wir Tonnen übrigens verfichern, daß er die 
Resolution von 1820 mit Vergnügen gefehen, und ſich ftets 
als einen eifrigen Vertheidiger derfelben gezeigt hat, ob er gleich 
noch einige Mühe hatte ‚ein ungünſtiges Vorurtheil gegen die 
großen Bürger, die 1812 Spanien in Cadip retteten, los zu 
werben, und obgleich er die Ereigniffe jener Epoche ſtets unter 
einem ganz falfchen Gefichtöpunkt betrachtet hat *). 
Llorente befaß audgebreitete Kenntniffe, vorzüglich in kirch⸗ 
ichen und biftorifchen Materien ; allein feine Gelehrfamteit 
‚ hatte nicht jene firenge Beſtimmtheit, welche die Gelehrten 
Englands, Frankreichs und Deutſchlands jeßt fordern. Es 
fehlte feinem Geiſte nicht an Methode, und doch hat er die 
Kunft, ein Werk zu fchreiben, was wir nämlich in Frankreich 
darunter verſtehen, nie befeffen. Der Styl, welchen er in feis 
ner Mutterfprache fchrieb, war, fo viel wir davon urtheileg 


*, Religion, Politik und Gefchichte verdanken Llorente, fagt der 
Berf., wichtige Dienſte, die Bolitit nämlich, wie er felbh 
zugeflebt, einen Renegaten, der es mit dem Uſurpator gegen 
feinen Souverän und feine Nation hielt, weil iener flärfer 
fchien, und nicht von ihm abließ, weil fonk die Elemente 
feiner Exiſtenz, d. i. ein reiches Einkommen, gefährdet gewe⸗ 
fen wäre; die Religion einen eidbrüchigen Bfaffen ‚ der durch 
feine Xebensweile fie entehrte, durch feine Beſtrebungen zu 
zerlören fuchte, denn er taſtete, wie ſelbſt diefer Biogr. zuge⸗ 
fieht, nicht blos etwaige Mißbräuche, fondern die Dogmen 
on; die Geſchichte einige Werke, die, wie der Verf. wieder 
ſelbũ zugeſteht, längft als unwahr erwiefene Mährchen auf 
wärmten , hiſtor. Authoritäten entfielen , wie das vorzugsweiſe 
in den Noticias eic. geſchieht, und obne Geſchick, wie obme 
Geh abgefaßt ind. Wir wiſſen nicht , ob die Religion , bie 
Politik und die Befshichte um diefe Dienfle zu beneiden , oder 
berfelben wegen. zu beklagen find. 
D. Ueberſ. 
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Können, Mar und correct, allein er zeichnete fich durch wichtd 
aus; im Franzöfifchen drücdte er ſich nur mit Mühe aus, 
wenig richtig, und ſchrieb es auch nicht beffer. Im Gelpräcdhe 
war er übrigens lebhaft, wie fein Blick, urtheilte verftändig, 
und wußte viele intereffante Anekdoten zu erzählen. Er war 
yon mittelmäßiger' Größe, feine Stirne hoch, ber Ausdruck 
feined Geſichts hart ; alles verrieth den Typus dieſer heroiſchen 
ſpaniſchen Nation, deren Jahrbücher fein Name und feine Werte 
verherrlichen. 
Verzeichniß von Llorente's Werken. 


1) Historia de los pleytos de la casa de Sotomayor etc. Zlorente 
hat noch einige andere genealog. Werke dieſer Art geichrieben/ 
wovon er das Verzeichniß in feinem von ihm ſelbu verfaßiten 
„Leben“ mitgetheilt (S. 69). 

2) Monumento romano descubierto etc. Hömifihes Denkmal, wel- 

ches man den Aten März 1788 in Salaborra entdeckt hat. Mia 
drid, 1789. 4. Die erſte Beſchreibung dieſes Denkmals bat 
Llotente im Memoriale litterario von Madrid (September) 1789 
Tb. XVIII) bekannt gemacht , fie aber nachher noch in feinen 
Noticias historicas herichtigt. D’Hautfort hat es in Millino 
Annales encyrlop. (1818, tom. II) befchrieben und eine Zeich⸗ 
nung davon mitgetbeilt. 

3) Discursos historico - canonicos etc. Geſchichtlich⸗ canonifche Ab⸗ 
handlungen über den Urſprung und die Natur der canon. Bene 
fieten der Kirche von Ealaborra , 1790. 4. Er hat mehrere ähn⸗ 

liche Abhandlungen , größtentheils anonhm, gefchrieben ; das 
Berzeichniß derſelben in feinem „Leben“ (S. 58). 

4) Noticias historicas etc. Hiftoriſche Nachrichten Über die drei bass 
fifchen Provinzen, Alava, Guipuzcon und Biscaya, und dem 
Hrfprung ihrer Verfaſſung und Nechte (fueros), Madrid, 1806-7, 
5 Bde. 4. Zwei Bände fehlen noch. | 

5) Discurso heraldico etc. Seraldifche Abhandlung Über das ſpan. 
Mappen. Madrid, 1809. 8. Diele Abhandlung hatte er das 
gabr zuvor im der conſtituirenden Verſammlung zu Bmpune 
vorgelefen. 
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6) Coleccion diplimatica de varios papeles etc. Diplomat. Gamm⸗ 
Iung von verfchiedenen ältern und neuern Dokumenten über Di- 
ſpenſationen in Ebeſachen und andere Punkte der Firchlichen 
Disziplin. 1809. 4. Diefe Schrift war in Auftrag Joſeph Bona⸗ 
varte's gefchriceben , um bie äffentliche Meinung auf die Aufbe- 
bung dee Difvenfationsgebähren, welche dem römifchen Hof ent⸗ 
richtet wurden , vorzubereiten. 

7) Disertacion sobre el poder etc. Abhandlung Über die Gewalt, 
weiche die Könige von Spanien feit dem XII Jahrhundert über 
die Einteilung der Kirchenfprengel und andere Punkte der kirch⸗ 
lichen Disciplin ausgeübt haben, famt Beilagen. 1810. A. 

8) Memeria historica sobre qual ha sido etc. Hiflorifche Denffchrift 
ber die Frage : welches war bie Dieinung der fpanifchen Nation 
über das Sinauifitionsgericht 2 Herausgegeben mit der Genehmi⸗ 
gung der k. Akademie der Gefchichte. Madrid, 1812, 3. Der Bf. 
bemeif’t in dieſem Werke, daß die fpan. Nation fich fo lang 
als möglich der Errichtung der Snquifition widerfeht, und nie 
aufgehört hat, ihre Aufhebung zu reflamiren. 

8) Discarso sobre la opinion nacional de Espank etc. Abhandlung 
über bie Anſicht, welche die fyanifche Nation vom Kriege mit 
Sranfreich hegt. Valencia, 1812, und Saragoffa, 1813. Ein 
Monifei zu Sunfien Sofenb Bonaparte's und gegen die Natis⸗ 
nalpartei. 

0) Observsciones sobre las dinastias etc. Betrachtungen über bie 
fpanifchen Dynadien. Baleneia, 812, und Saragoffa, 813. Der 
Bf. will beweifen , daß alle Familien, die in Spanien regiert 
baben , franz. Urſprungs geweſen find. 

ı2) Representacion del sendr obispo de Orense etc. Vorſtellung des 
Hm. Biſchofs von Drenfe, an die Regentſchaft zu Cadix, mit 
Betrachtungen des Herausgebers. Saragoſſa, 1813. D. Bebro 
Duevedo, Bifchof von Drenfe, wurde durch ein Dekret ber 
Cortes von Cadir, genehmigt von der Regentſchaft, im Auguft 
1812 aus dem Königreiche verbannt, aller Würden und Ehren 
beraubt, und des Namens eines Spaniers unwärdig erklärt, 
weil er die Conſtitution nur unter gewifien Reftriktionen (nämlich 
als eine proviſoriſche, bis zur Wiederkehr des Königs) beſchwö⸗ 
ven wollte. xlorente bemubte diefe Reklamation des Bifchofs, 

XIII Band. 3 
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am die ſpaniſche Conſtitution zu tadeln, und von neuem gu 
Gunſten Joſeph's zu argumentiren. 

12) Memoires pour servir & l’histoire de la revolution d’Espagne, 
avec des pièces justificatives, par M. Nellerto (Llorente). Barig, 
1815-19. 3 Thle. 8, 

13) Defensa canonica y politica etc. Canoniſche und ſtaatsbürger⸗ 
fihe Vertheidigung von D. 3. U. Xlorente, gegen die unge 
rechte Anklage angeblicher Verbrechen, in verfchiedenen Bezie⸗ 
bungen auf die meiflen der nach Frankreich geflüchteten Spanier 
anwendbar. Paris, 1816. 12, 

14) Leitre de D. J. A. Llorente à M. Clausel Je Coussergues sur 
linquisition d’Espagne. Paris, 1817. 8. F 

15) Histoire critique de l'inquisition d’Espagne etc. Kritiſche Ger 
ſchichte der fpanischen Inquiſition, von bee Zeit ihrer Sründung 
unter Ferdinand V an bis zur Negierung Ferdinand VII, aus 
Originalaften , den Archiven des Nathes des oberfien, und denen 
der untergeordneten Gerichtshöfe des Beil. Offiziums gezogen ; 
aus dem Span. nach der Handſchr., und unter den Augen des 
Verf. überf. von Alexis Pellier. Baris, 1317-18. A Bde. 8. — 
weite Ausgabe, Baris, 1820.— Spaniſch, Madrid, 1828, 
11 Bde. 12, 

16) Monumens historiques concernant les deux Pragmatiques- sanc- 
tions, avec des notes, suivies d'un catechisme sur les concor- 
dats, Paris, 1815. 8. 

ı7) Noticia biografica etc. Biograpbifche Notizen von D. N. 
Llorente , oder Denkſchriften zur Gefchichte feines Lebens, ge 
fchrieben von ihm ſelbſt. Paris, 1818. — Aus diefem Werfe 
haben wir die Details, melche diefer Biographie zur Grundlage 
dienen, geichöpft. 

ı8) Discursos sobre una constitucion veligiosa etc. Abhandlung über 
eine religiöfe Conſtitution, als integrivender Theil der National- 
conſtitution betrachtet ; verfaßt von einem Amerikaner, berausg. 
von D. 3. 9. Llorente, Dr. der can. Rechte. Baris, 1819. — 
Dieß Buch, für dag fpanifche Amerika beflimmt , wohin auch 
fait die ganze Auflage verſendet worden iſt, enthält fehe kühne 
Sachen. Die geill. Behörden zu Barcelona untermarfen «8 
einer Senfur, während die patriot. Geſellſchaft dieſer Stads «8 in 
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Schub nahm, und den Verf. zun Ehrenmitglied machte. Diefer 
Brozeß veranlaßte die Erfcheinung von zwei Schriften , die in 
Barcelona gedruckt worden find. Llorente felbit machte zu feiner 
Dertheidigung das folgende Werk bekannt, das die Entwidelung 
feiner Ideen über eine Reform der Firchlichen Disziplin enthält. 
19) Apologia "eatolica del Proyecto etc. Katholiſche Bertheidigung 
des Entwurfs zu einer religiöfen Conſtitution ꝛe. Barid, 1821. 
54 ©. 
20) Oeuvres completes de D. Barthelemy de Las Casas etc, D. Bar⸗ 
tbolomäus de Lad Caſas, Biſchofs von Chiapa, Vertheidigers 
der Freiheit der eingebornen Amerikaner, geſammelte Werke, 
ſamt feiner Biographie, hiſtor. Noten, Zufäten ꝛe. Paris, 1822» 
2 Thle. 8. 
aı) Aforismos politicos etc. Politiſche Aphorismen, das Werf eines 
ungenannten Bbilofophen , geboren in einem der Reiche des eu⸗ 
repäifchen Diorden, in’s Span. überfegt von 9. D. A. Lorente, 
Madrid, 1822. 
a2) Observations eritiques etc, Keitifche Bemerkungen über den Ro⸗ 
man Gil Blas de Santillane ; es wird darin bewieſen, daf der 
Roman Sit Blas kein Original, fondem cin Etü aus dent 
damals noch ungedruckten ſpaniſchen Manuferipte, der Aben- 
theur des Baccalaurens von Salamanca iſt, aus welchem Sr. 
Le Eage das Beßte weggelaflen bat. Baris, 1822. 8 309 ©. 

a3) Portraits politiques eic. Politiſche Borträte der Vaͤbſte, betrach⸗ 
tet als weltliche Furllen und Oberhäupter der Kirche, ſeit der 
Gründung des heil. Stuhle zu Nom bis 1322. Paris, 1828 
2 Bde. 8. 


A. Mahul. 
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Der Staatsmann , eine Zeitfchrift für Volitit und Gtaatsgefchichee, 
von Dr. Bfeilfhifter. (S. die im vorigen Hefte S. 360 
abgebrochene Rezenſion). 


Im zweiten Bande, erflen Hefte, S . 80, findet fich ein 
Auffag vom Hrn. Herausgeber über die revolutionäre Geſin⸗ 
nung in Deutfchlend. Er beleucjtet hier Zſchokke's eigene 
Worte, aus deffen Schrift : „Die Wirren des Jahrhunderts,“ 
genommen. Es gibt, heißt es &. 88 und 90, eine Faction, 
wie in Europa, fo auch in Deutfchland, die Religion und 
Geſetz haßt, und fich dagegen empört. . . . Diefe Zaktion 
(S. 103) bemädhtigt fid) fchlau aller Namen, welche das 
Ehrmwürdigfte bezeichnen ; die Worte : Humanität, Aufflärung, 
Wahrheit, Tugend, Freiheit, Civilifation , Geſetz, Verfaſ⸗ 
fung u. f. w. führt fie unabläßig im Munde. Beſonders treibt 
fie gegenwärtig mit dem Worte : Civilifation, ihr Weſen. Der 
Zeitgeift lehrt, fich in alle Masken paffen, und jede gleißende 
and gefällige Miene anzulegen. Er meint es fo gut mit der 
Religion und mit den Fürſten, daß ihn die Ungebuld übers 
nimmt, wenn er von ben Führern der Sache der Religion 
und der Thronen gar Fein Gehör findet, und fie in feine 
Grundfäße endlich einzugehen, gar Feine .Anftelt machen, und 
ihm allein immer den Schein des Unrechthabens auf dem Halſe 
laſſen, da er ſich doc) fo tief bewußt ift, wie. reblich und gut 
er es meine mit beiden Theilen, was er auch beiden, ber 
Kirche ſowohl wie dem Staate, feit mehr als dreißig Jahren 
ber fo vielmal und Fräftig bewiefen zu haben ſich ſchmeicheln 
dürfe. Allerdings hat die Kirche namentlich die Dienſte in tiefem 
Andenken, welche ibr ber Zeitgeift fchon mehrere Dezennien 
ber geleiftet hat, und fie erkennt e8 mit wahrem Danfgefühle, 
daß fie annoch da iſt; obgleich fie dabei auch nicht bergen kann, 
daß ihr feine gefälligen Dienfte ſehr cheuer zu fichen Samen, 
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und noch täglich mehr erfennt, daß fie ohme Gottes beſondern 
Schuß gewiß zernichtet feyn würde, daher auch keineswegs 
daB Hehl Bat, daß in den folgenden Zeiten wenigftens die An⸗ 
fihten von dem Werthe jener Gefälligkeiten und Dienftleiftuns 
gen gänzlich verändert, und ihm wohl gar bie bitterftien Vor⸗ 
würfe ‚gemacht werben Tünnten. . ... Wir wünfchten, der 
ganze fo merkwürdige Auffa erhielte die größte Bekanntwer⸗ 
dung und Beachtung Aller, denen Recht, Wahrheit und Ord⸗ 
aungöliebe nicht gleichgültige Dinge find. 

Da die von ©. 113 vorkommenden Schriften über Libe⸗ 
nalismus vom Prof. Krug, dann bie Schrift feines Mitfämpen, 
für alles Gute des Zeitgeifted ſtets eifernden und auffichtigen 
Hm. Dr. Tzſchirners: Die Gefahr einer deutſchen Revolution, 
bereitö im Katholifen gewürdigt worden, fo wenden wir ung, 
über die Hornthaliſche Schrift : Ob die deutichen Kürften am 
Kriege wider Spanien Theil nehmen werden , und über ben 
Entwurf eined Bearfaffungslatechiönus für Voll und Jugend 
in conflitutionellen Staaten, weggehend, zu den in ber. Au⸗ 
zeige über bie in Spanien esichienenen Schriften vorkommenden 
wichtigen Bemerkungen. So heißt & ©, 1294 : „Umreißen, 
zerfibren, zernichten, was Andere gebaut haben, ift leicht ; 
Herofiratus hat den Dianentempel, an bem man zwei Jahr⸗ 
hunderte gebaut hatte, in einem Moment: zerftört. Mit einem 
änzigen Dekret sernichter, ein Miniſter faft alle frommen Stif- 
tungen, die zu gründen ed eine lange Reihe von Jahrhunder⸗ 
ten gekoſtet bat. Uber nicht zerflören, fondern bauen muß 
man, nicht ausrotten, wenn man nichtd Beſſeres zu pflanzen 
weiß. Und mas ift in Firchlichen Dingen gut oder befler ? 
Welcher Gewalt fieht es zu, dieß zu enticheiden und zu be⸗ 
ſtimmen ? In Fatholifchen Reichen ift dieſe Frage bis auf 
unfere unglüdlichen Zeiten, wo Einige Geiflliched und Welt 
liches unter einander warfen, nie id Zweifel gezogen worden. 
Zwiſchen Staat und Kirche fland immer eine Mauer,“ Gebr 
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dem Kaiſer, was dem Kaiſer iſt, der Kirche, was der Kirche 
gehört. ... „Der größte Fehler, ſagt Frau v. Stael-Holſtein, 
den bie conſtituirende Nationalvafammlung begangen hat, war, 
daß fie einen von ihr abhängigen Elerus bilden wollte, wie 
ed mehrere unumſchränkte Herrſcher gethan haben. Sie reizte 
Gaviffen und Ehre der Priefter zum Ungehorfam auf.“ Fer⸗ 
sier : „Die gefeßgebende Verfammlung erließ ein Verbannungs⸗ 
‚urtheil gegen die Priefter , welches die Freunde der Freiheit 
noch mehr erfchrecdden mußte, als die guten Katholiken ; fo 
fehr ſtand es mit der Billigfeit und der Phifofophie im Wis 
derfpruche. “ S. 126 : „Rann die weltliche Macht fich die 
Güter der Kirche zueigen? Wer zweifelt daran, daß alled 
unſer ift? Das Reid) Jeſu Chrifti ift nicht von diefer Welt. 
Die Kirche, als geiftiged Wefen, nähre fid) vom — Thaue des 
Himmels ; wir ald fürperlicde, vom Fette der Erde. Und die 
Grhaltung der Diener der Kirhe? — Die Erhaltung der 
Tempel? — Die nit dem Kultus verbundenen Koften ? Die 
Einen fagen : es iſt ewident, daß die Kirchengüter der Nation 
gehören, und von Diefer in Beſitz genommen werden Fonnen ; 
die Andern : ed ift evident, daß die Kirchengüter der Kirche 
gehören, da die Frömmigkeit der Gläubigen fie ihr zum Lohne 
ihrer Dienfte gefchenkt, oder diefelbe fie auf gefeßliche Weiſe 
erfauft hat. Beide Theile fügen ſich auf Evidenzen, einerfeits 
die Eyidenz von nn eenunftgrütber ‚ auf der andern die Evi⸗ 
benz ber Leidenſchaft. . . Aber höre ich fagen, bie Wohl- 
fahrt des Volkes ift daB hechſe Geſetz. Der Staat bedarf 
derſelben, weil er ſich in der außerſten Noth befindet.“ Allein 
wo der Staat dieſe Güter einzog, erbte dad Ganze den darauf 
laſtenden Fluch augenfcheinlicy mit. Die Güter ſchwanden un- 
ter feinen Händen, und fraßen bis daher immer alled übrige 
zufehends mit auf, 

DES. 197 u. f., Mannigfaltigkeiten yon Hrn. Her⸗ 
airsgeber, enthaltend : was bie Liberalen unter Preßfreiheit 
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verſtehen; — ferner : Florilegium von Lügen und falfchen Pro⸗ 
phezeihungen der Liberalen ; — ferner : was die Kiberalen unter 
Gerechtigkeit verſtehen, gäben trefflichen Stoff zu Parallelen 
zwiſchen den fogenannten Demagogen und rationaliftifchen 
Theologen: Um nur dieß einzige zu bemerken, führen wir an, 
was ©. 140 von der Reformationdfucht der Liberalen gefagt 
wird; daß fie nämlich eine fehr fehone Seite hat, die man 
nicht fo oft überfehen follte ; diefe Sucht geht aus dem tiefen 
„Selbftgefühl der eigenen Verborbenheit, “ die allerdings einer 
Reform dringend bebürfte, hervor, und verdient als folches - 
refpeftirt zu werben. Daffelbe Verhältniß hat ed mit der Nez. 
formirfucht unfrer aufgellärten chriftlichen Rationaliften und 
Naturaliſten. Sie machen die volllommenfte Oppofitionsparter 
gegen den Offenbarungdglauben des Chriftentfums aus ; fo. 
wie die Liberalen immer mit ber beftehenden weltlichen Eins 
richtung im heftigften Miderftreite ftehen. Cigentlich ift der 
Liberalismus und Neologiömus immer in einer und derſelben 
Perfon vereinigt. Ein fogenannter aufgeflärter Chriftlichun- 
aläubiger ift auch ein Gegner der Monarchie; den feine Ver: 
‚nunft, in feinen Augen, “Gott und Fürften tief unter fich- 
habend, verfteht beffer, wad Wahrheit und Recht ſey, als 
ihm alle pofitive Offenbarung und alle Fürftenweisheit je fagen 
Fonute. Daß er dad Brod bed Fürften, ift, oder nom Altare 
lebt, daB ändert feine geheimen, mit der Verfaffung im Wi⸗ 
derfpruche flehenden Anfichten nicht ; feine Selbftfucht findet 
ſich ſelbſt bei der reichlichften Befolbung noch nicht nach dem 
ihm bewußten Verdienfte, belohnt; folglich darf er felbft die: 
Hand haffen, welche ihm mit Huld und PBertrauen immer 
entgegen kommt. 

Da die im zweiten Hefte, ©. 154, vorkommenden „Be 
merkungen eined Proteflanten in Preußen über die Tzſchirne⸗ 
rifchen Anfeindungen ber römifch = Patholifchen Kirche, “ bereits 
eine eigene Anzeige in dieſer Zeitfchrift erhalten haben, fe 
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wenben wir uns zu den S. 253 u. f. aufgeftellten : Sipanifchen 
Reoolutionscharakteren, aus deren hier vom Hru. Herausgeber 
gelieferten Zügen deutlich hervorgeht, daß wie überall, fo auch 
in Spanien, die leichtfertigen Grundfäge in der Religion alls 
mählig zu den andern bed Liberalismus in der Politif führten. 
Die hier auftretenden Charaktere find der : „aufgellärte Pfaffe 
Llorente,“ deffen Meinungen und Schidfale hier umſtaͤndlich 
auseinander gefegt werben. An diefen Coryphäen der fpanifchen 
Nevolutionärs fchließt ſich der berüchtigte Graf von Abisbal, 
dann Don Pedro Agar, der revolutionäre Profeffor, D. Franc. 
Fern. Golfin, der abelige Demagoge an. Die ©. 283 fortges 
feßten Mannigfaltigkeiten liefern weitere Züge aus. dem Bilde 
der Liberalen, über ihre Weisheit, ihre Sprache, und wodurch 
ein Fürft fih in ihren Augen den Ruhm der Unfterblichkeit 
verdiene, wenn er nämlich in die Grundſätze des Naturalis- 
mus und Liberalismus der Lehrer feined Landes eingeht. ©. 287 
wird gezeigt, welches die Quellen der in den meiften Tags⸗ 
blättern täglich dargebotenen und vorgelogenen Neuigkeiten 
find, deren wir vorzüglich den Bemühungen ded Hrn. v. Murs 
hard recht viele zu verdanken haben. 

Das dritte Heft beginnt mit. einem Aufſatze von Arm. 
Abbe de la Mennaid über „die Oppofition. “ Der beftändige 
Kampf ded Guten gegen dad Böſe, der Religion gegen alle 
Irrthümer und Unordnungen, und der Regierung gegen die 
den bürgerlichen Verein und die befiehende Ordnung gefährs 
denden Lehren und thätigen Verſuche, kann allerdings eine 
Oppofition genannt werden. Mit dem, fo lange dad Men: 
fhengefchlecht befteht, immer vorhanden gewefenen Streite des 
Guten mit dem Böſen, ‚läßt fich diefer Kampf oder diefe Op⸗ 
ppfition nicht vergleichen, welche vielleicht feit mehr als fechözig 
Jahren her fich gegen die Religion und Staatdeinrichtungen 
entwidtelt, und mittelft der franzöfifchen Revolution fich in 
ihrer vollendeten Bösartigkeit und Echlechtigkeit gezeigt hat. 
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Es iſt doch wohl nicht mehr zweifelhzaaft, mad man von der 
gegenwärtig fo benannten Oppofition zu halten abe, und was 
fie Hinfichtlid) der Religion und der Staatöverfaffangen überall 
beabfichte. Der ©. 340 vorkommende fchöne Auffag über „vie 
Gefahren, welche die Monarchie bedrohen. Eine Stimme von 
ehemald ‚“. bemeifet das eben Beſagte. Aber fcyom „vor einem 
MMenfchenalter gab es Männer unter und, voelche mit Des 
ſtimmtheit voraußfagten , wohin wir gelangen würden‘, unb 
wohin wir gelangt find, und welche die, ſo Anderes verhießen, 
als Betrüger denuncirten, ober als Betrogene zum Nachdenken 
und Inſichgehen aufforberten ; und die Ereigniffe haben den 
Beweis geliefert, daß jene Recht hatten, und diefe die Bes 
ttöger ober bie Betrogenen waren. “ Eine ſolche merkwürdige 
Warnungsſtimme erfcholl bereitd 1791 in der Schrift : „Ueber 
die Gefahr, welche den Thronen, den Staaten und dem Chri⸗ 
fienthume den. gänzlichen Verfall drohet.“ Wir möchten gerne 
eine oder die andere fehr treffende Stelle ausheben, wenn nicht 
bereits diefe Anzeige. fo weitläufig geworben wäre. Doch kon⸗ 
nen wir nicht umhin, wenigftend beſonders auf die Stellen 
von ©. 361 aufmerkſam zu machen, wo, was wir bereits 
mehrere Dale in diefer Zeitfchrift bemerkt haben, deutlich ges 
fagt wird, daß bie Verbreiter der neuen giftigen Meinungen 
zuerft die Höfe zu verderben fuchten, und ihnen beibrachten : 
der Staat dürfe nur Bürger, Feine Belenner bed Chriſten⸗ 
thums im Yuge haben ; der Staat dürfe Feine Religion ha⸗ 
ben. Wohin aber die Staaten mit diefen abfcheulichen Grunde 
fühen kamen, was fir Gefahren fie ſich durch Verdrängung 
der Religion, durdy die Nerabwürbigung berfelben zuzogen, 
wohin. ed mit der Sittlichleit der Weltbürger kam, darüber 
zeuget die furchtbare Gegenwart, und fie fleigert noch täglich 
die Verderben drohende Gefahr, weil annoch fo viele Küpfe 
der am Staatsruder mitarbeitenden Glieder jenen ſchredlichen 
Srundfägen nicht entſagen wollen. 
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Wir übergeben die in diefem Hefte vorlommenden wich 
tigen Thatſachen über den Finanzzuſtand Spaniens, und über 
einige wackere fpanifcye Helden, welche für die alte Ordnung, 
für Religion und Thron ihr Blut verfprigten. 

Dad ©. 414 gelieferte Schreiben eines Hochſchülers an 
den Hrn. Herausgeber gibt einen neuen Beweis von der Noth⸗ 
mendigkeit der Auflicht auf dad, was auf unfern Schulen 
gelehrt und verbreitet wird. 

Wie gerne möchten wir die ſchoöne Thatſache, welche 
©. 417 vorkommt, vollſtaͤndig anführen, um unſern kathol. 
Leſern zu beweiſen, wie zartfühlend die Natur eines ſächſiſchen 
Profeſſors und Cenſors ſey, um zu entſcheiden, was die feind⸗ 
ſelige Stimmung der beiden Confeſſionen vergrößern könnte. 
Die Stelle, welche der Hr. Hofrath und Prof. Beck in Leipzig 
in einer aus dem Sranzöfifchen *) überſetzten Vertheidigung 
Werners und des Grafen Stolberg, ftrich, enthält unter 
Adern mehr : „Um den Charakter der Rückkehr dieſer beiben 
Manner zur wahren Kirche richtig zu beurtheilen, muß man 
den Grund nicht in ihrer poetiichen Imagination fuchen , -fons 
dern im Geiſte bed Zeitalter, der den ungeheuern Zirkel: des 
Irrthums durchlaufen het, und nun am Ziele ſteht. Die Be 
kehrung diefer beiden Proteftanten ift nicht eine ifolirte Erfcheis 
nung ; auögezeichnete Denker, tief= und fcharflinnige’ Köpfe 
heben denfelben Schritt gethan, und wahrhaftig niche, weil 
eitler Pomp fie ergriff. .. Im Ullgemeinen neigen in Deutſch⸗ 
land die gelehrteften und unterrichtetften Proteftanten auf eine 
mehr. oder minder außgefprochene Weife zum Katholizismus 
bin ; insbeſondere intereflirt fie aber die Gefellfchaft der Jeſui⸗ 
ten. . . . Andere Proteftanten haben ſich von einer Gemeinde, 
der ihre Eltern angehörten-, nicht trennen wollen, ftellten aber 


*) Annales de la Litterature et des Arts. 1823. Livr. 230. 
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die Fathol. Religion nichts befto weniger ald die einzig wahre 
tar. Zu diefer Zahl gehören der berühmte Gefchichtfebreiber 
Johannes ». Müller; man kann Dazu rechnen feinen Lands⸗ 
‚mann Lavater, und Hamann, einen ber audgezeichnetiten phi⸗ 
Iofophifchen Köpfe Deutſchlands, Herders und Kants Freund 
und Landsmann.“ Die Deutfchen , welche zum Katholizismus 
übergetreten find, haben die Religion ftudirt, und find , was 
man in Franfreich uneigentlich Ultramontaner nennt. Sie 
wünfchen, wie Görres es audgefprochen hat, die gänzliche 
Unabhängigfeit der Kirche, nicht um den Staat zu beunruhi⸗ 
gen, fondern damit der Staat ſich nicht in die Kirchenange: 
legenbeiten mifche. Sie wünfchen , daß der Clerus nicht in 
die Luft gepflanzt werde, ohne Wurzel im Boden, ohne mo⸗ 
ralifche Macht. Sie verwerfen feinen kleinlichen, ungebührlichen 
Einfluß auf die weltlichen Angelegenheiten ; allein fie halten ed 
für recht und nothwendig, daß der hohe und niedere Clerus 
ald Beſitzer von Grundeigenthum bei den Landſtänden reprä- 
fentirt werde. Ohne zu wollen, daß er herrfche oder defzotifire, 
wollen fie, daß er politifch ftarf ſey, mn moraliſch mächtig 
zu fun; denn ein Clerus, der dem Volke oder Staate zur 
Laft fälle, — von der Weltmacht fhmählich abhängt, — be= 
findet ſich nicht in jener unabhängigen Stellung, welche Ehr⸗ 
furcht einfloßt. Eie finden e8 recht und billig, daß aller 
Mißbrauch befeitigt werde, allein man muß nicht den Gegner 
nit diefer Befeitigung beauftragen, fondern die Regierung un= 
ter dem Beiftande des Nationalrathes und des Clerus felbft. 
In diefen Allen ift gewiß weder Fanatismus noch Kurzfichtig- 
fit, noch Aberglauben, noch der Wunſch nach Unterdrüdung 
der Freiheit.“ N a 

Diefe Stelle nun fand der Herr Cenſor geeignet, zu ſtrei⸗ 
hen, und zwar aus oben befsgtem Grunde, damit nämlich 
nicht die feindfelige Stimmung beider Eonfeffionen unterhalten 
und vergrößert werde, Wir, fagt unfer ‚Here Herausgeber, 
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verfichen und vielleicht nicht genug auf Das, was bad Ge 
müth eined proteftant. Leipziger Profefford reizen, und feine 
feindfelige Stimmung gegen die ammen Katholiken vergrößern 
kann, obgleicdy wir e& etwas hart, um nicht zu fagen, bar= 
bariſch, finden, daß man einen Verläumbdeten nicht einmal 
mehr in den Schranken ber ſtrengſten Mößigung vertheibigen 
darf, eine Barbarei, die. faum in. Tunis und Tripolis härter 
getroffen werben kann; hegen aber nun die Hoffnung, daß 
der Herr Cenfor, wir wollen nicht fagen, mit gleich zartem 
Gefühle, doch mit inniger Billigleit wachen werde, daß die 
eben fo lügenhaften als frechen Artilel, womit man von Leips 
zig aus die Katholifen faft täglich einzeln und. insgeſammt 
verläumbet,, fo wie ihr feit achtzehn Jahrhunderten befanntes 
Glaubensſyſtem entftellt wird, — beides mit ber eifernen Stirne 
der Bosheit und Rohheit — von nun an unterbleiben,, nach⸗ 
dem dem Hrn. Cenfor die Gefinnungen der höhern Behörde, 
daß alles vermieden. werben folle, was die feindfelige Stims 
mung, beider Eonfeffionen unterhalten oder vergrößern möchte, 
befannt find. | 

Wie vieled ließe fich hierüber noch mit voller. Wahrheit 
fügen , und aus den Taged = und Wochenblättern darthun, 
wie wenig bie Sefinnungen der höhern Behörden auf ihre Un- 
terbefehlöhaber Einfluß haben, und unter dem Schutze diefer 
Letztern täglich Die kathol. Kirche ſchonungslos mißhandelt 
wird. Wir finden vielleicht noch Gelegenheit, dieſe Thatſache 
einſt näher zu berühren. 

©. 420 werden fehr erbauliche Parallelen über die bekannt⸗ 
lich fo gewiffenhafte Toleranz der Protefianten, ‚und über bie 
Intoleranz der Katholiken geliefert. Auf die vom Herzoge an 
die Hochſchule von Jena ergangene Anfrage : ob es thunlich 
ſey, für das Jus canonicum pur? pontificum eine eigene 
Profeffur zu errichten , erflärte die Hochichule : ſie habe nichts 
dawider, „fofern nur nicht ein romiſch⸗ Latholifcher Profeffor 
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bergefetzt werde.“ Der Sreimüthige von 1804, Nr. 81, erzählt 
biegegen : „Man vente an die totale Aufhebung aller Kloͤſter 
unter Marimilian Joſeph von Baiern ; man fehe in den Ver: 
orbnungen dieſes Fürften den liberalen, edlen Gelft, ver fie 
belebt, proteftantifche Lehrer auf ehemal finfter kathol. Univers 
fitäten, Anftelung proteftantifcyer Gelehrten und Gefchäftes 
männer nicht blos in den neu acquirirten fränfifchen und 
fhwäbifchen Provinzen, fondern felbft im orthodopen Baiern 
u. ſ. w. Was weiter hierüber zu bemerken iſt, kann man 
S. 42 nachleſen. Welche Früchte die immer herriſcher auftres 
tende proteftantifche Partei‘ in dem ſonſt orthodoxen Baiern 
bereits über das Land ausgeſchuttet hat, iſt auch am Tage. 
Vielleicht muͤſſen die kathol. Finſterlinge noch gar froh ſeyn, 
wenn die proteftantifche Toleranz fie irgend mehr in dieſem 
Lande dufder, oder ihre Hartnäckigkeit mit gänzlicher Aus⸗ 
ſchließung von jeder noch fo unbebeutenden Stelle ftraft. Der 
Beobachter ſindet dieß ‚wirklich in manchem‘ Kreife fchon fee 
gut in den Gang gebracht. Ä 

Die übrigen bier noch vorkommenden fchönen Parallelen 
müffen wir übergehen, und blos bie Freunde der Wahrheit 
bitten, die Verbreitung diefer auögezeichnet trefflichen Zeitfchrift 
des Staatsmannes, nach Kräften zu Befürdern °) ; indem, 
wie wir bereits im Eingange unfrer Anzeige bemerkt haben, 
Dad Heer der liberalen Gegner nach feiner ehrlichen Weiſe, 
ein Werk diefer Art zu vernichten nicht aufhören wird. 

Das erfie Heft des dritten Bandes hat eine Beleuchtung 
ded gegenwärtigen Oppofitiondgeifteö und der politifchen Schrifte 
ſtellerei in England an der Spike. Der Eharafter derfelben iſt 
yolltommen der unferer. deutſchen Liberalen und Revolutionärd. 


*) Drei (Harfe) Hefte koſten 2 Ribl. 12 gr. fächf. oder A fl. 30 Ir. 
them. Wer vier Exemplare nimmt, erhält das fünfte gratis. 
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Sierüber enthält der folgende Auffag der „revolutionären Um⸗ 
triebe in ber Schweiz, “ ein neued fchändliches Belege, Was 
gegen alle diefe Machinationen fo nothwendig fey, die Zurück⸗ 
führung zur Religion, wird im dritten Aufjage von ©, 95 
yon Herrn de lg Mennais gezeigt. Don ©. 98 an folgen fehr 
wichtige Bemerkungen über die Volkserziehung, welche überall 
eine religiofe feyn muß. 

Unter den Mannigfalfigkeiten berühren wir blos den im 
Katholifen (Bd. XI ©. 247) bereitd angezeigten Volkskalen⸗ 
der : Der große Toblenzer hinfende Bote genannt, Die in 
zorliegendem Hefte gegen den inhalt und die Tendenz diefed 
Kalenders gemachten Rügen ließen ſich auf ſo manches Wo⸗ 
chenblatt unſrer Rheingegenden anwenden. 

Aus den ©. 131 vom Hrn. Herausgeber gelieferten Proben 
eines liberalen Wörterhuches bemerken wir blos die Definition 
vom Weltbürger, yon dem ed hier heißt : „Sonſt pedantifche 
Stubengelehrte, jet revolutionäre Vagabunden, die in Gries 
chenland oder in Merifo, in Spanien oder in Columbien, oder 
fonft wo auch in Europa, fü lange dienen, ald fie gut bezahlt 
werden, oder zu plündern finden.“ Die Züge dieſes Bildes 
fcheinen vorzüglid) vom deutfchen Cosmopolitismus hergenonts 
men zu feyn. Ueber den im zweiten Hefte, ©. 203, vorfoms 
menden wichtigen Auffag : den Zuftand per Katholiken in 
England betreffend, finden wir nöthig , einige Stellen im 
Auszuge zu liefern. 

Die ſeit dreihundert Fahren her unter den Engländern, 
diefen fogenannten Vertheidigern und Beſchützern der bürgers 
lichen und religiüfen Freiheit, gegen die der Religion ihrer 
Väter treu gebliebenen Katholiken dieſes Königreich8 gerichtete 
unchriftliche Bedrückung, ſteht ald eine höchft ſchmaͤhliche 
Schandſäule gegen den fo ſtolzen und ſich fo viel dünkenden 
Proteſtantismus da. Selbit ein großer Theil der Unhänger 
deffelben erfennt dieß an, und alle Glieder deffelben müßten 
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voll Schamröthe verſtummen, wenn nicht derſelbe unbänbige 
Sanatiömus, der Englands Gefeße gegen die dortigen Kathe⸗ 
liken gegeben, fo »iele Herzen außerhalb England eben fo 
wiüthend machte, daß fie ihrer Seits nicht weniger bemeifen, 
der PYroteſtantismus gebe dem Joͤlamismus nicht im geringflen 
etwas von dem nad), was man Intoleranz und Religionshaß 
nennt. Sat ja doch erft kürzlich ned dab deutfche Zeitungs⸗ 
gericht ben kathol. Irländern ed zum Verbrechen angerechnet, 
daß fie es als unbilligen Ueberdrang anfehen, weil man ihre 
Kinder in proteftantifche Schuien,, und ihnen da folche Bibeln 
in bie Hände zwingt. Allerdings füht ein. foldyer Widerwille 
unfern beutfchen Proteſtanten auf, ald welche gewohnt find, 
Eatholifche Kinder in ihre Schulen zu ziehen, nirgends aber 
proteftantifche Kinder in Fathol, Schulen zu geben. Aber wen- 
den wir und lieber zu der Bedrückungsgeſchichte der englifchen 
Katholifen. Was bei und gefchieht, willen wir alle, und es 
fcheint wohl, daß mir Nechte fo gegen und verfahren werde, 
weil der Moteſtantismus in Deutfchland annoch nicht chriſt⸗ 
licher denkt, ald der in England, 

Herr Plımdett, Generalprofurator des Königs in Irland, 
findet den Urfprung ded Bedrückungsſyſtems gegen die Katho⸗ 
liken in ber anglifanifchen Kirchenreform. Er fagt in feiner 
Rede vom 17ten April 1823 : „Das Gele, und dad war 
der erſte Grundfat diefer Neform , ift zur Erhaltung der pro= 
teftantifchen Religion gemacht. Der zweite Grundfag ift : Alle 
yon der Staatöreligion abweichenden Religionen müffen zer: 
flört werben. Dritter Orundfag : Man muß dem Staate die 
Gewalt geben, diejenigen Unterthanen, welche dein neuen Sy⸗ 
ſteme zugethan find, vor jenen auszuzeichnen, welche eö nicht 
find, und den Erſtern ausfchließlich alle üffentlichen Aemter 
"sertragen; darum der Suprematseid. Man bat diefe drei 
Fahrhunderte hindurch nicht aufgehört, dem zweiten Grund: 
fatze gemäß zu handeln.“ Das ift in wenig Worten die Ge 
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fehichte der bürgerlichen und religinfen Toleranz in dieſem — 
Hoffifchen Lande der Freiheit. 

Die genaue Bollbringung des zweiten Grundſatzes kam 
erft mit Wilhelm von Oranien in Kraft.‘ Die Katholiken durf⸗ 
ten nun Fein Orundeigenthum mehr befiken, waren von nun 
an von allen Wahlen und Aemtern auögefchloffen , ihre Priefter 
wurden verbannt, die Schulen gefchloffen. Dieß war die Mir: 
tung der anglobatavifchen Enalition. Man kennt den Charakter 
der Dortrechter. Kirche, und ihre Geſinnung, namentlic) gegen 
die Katholiken, Schon lange. Won 1577 biß 1603 erlitten 184 
kathol. Geifkliche den Märtyrertod , blos weil fie Meſſe gelefen, 
oder eine andere kirchliche Handlung ausgeübt hatten. Kathe⸗ 
Iifche Schullehrer kamen auf Lebenslang in den Kerker. Man 
geftel ſich darin, ſagt ſelbſt Villers, die katholiſchen Irländer 
zu einer Horde roher und barbariſcher Bettler umzuſchaffen.“ 

Es iſt ſchwer, feinen Unwillen nicht ausbrechen zu laffen 
über die ſchreienden Ungerechtigkeiten, daß, nachdem man die 
kathol. Irlãnder zu Bettlern gemacht hat, fie noch die prote⸗ 
ſtant. Prediger durch Zehntgeben, ja ſogar durch gezwungene 
Beiträge die Kirchen, welche fie nicht beſuchen, müſſen erhal⸗ 
ten helfen, 

Die Schilderungen der Bedrückungen, welche aus engli⸗ 
fchen Barlamentöverhandlungen hier geliefert werben, und welche 
annoch über die Katholifen Irlands ergehen , find zu empoͤrend, 
ald daß wir fie hier ausführlich nacherzählen Könnten. In der 
Sigung vom 7ten Juli äußerte Lord Calthorpe : Die Unru: 
ben in Irland würden fo lange nicht aufhören, bis dem Volle 
eine Religion gegeben würde, welche die Eivilifation begünſtige. 
Gut! daß wir. wiffen, wo wir Cinilifation erhalten fühnen, 
welche wir, in allen Dingen fo übel verfehenen, Katholifen 
nur zu lange: fehon-gemiffet haben ! Wie nur unfere Voreltern 
yor der Reformation, ohne diefe Civiliſation, welche bekannt⸗ 
lich in Lurhern und Calvin fchon fo-erhabene Muſter hatte, 








49 


auſskamen? Die Profefianten in Irland fahen: ſchon lange 
ein, wo ed und fehle, und darum. errichteten fchon 1733 dies 
felben eigene proteftantifche Armenſchulen für Katholiten, zu 
dem Zwecke: durch diefe privilegirten Armenſchulen bie Zahl 
der Katholiken zu vermindern. Um 1779 hatte es ſchon 42° 
folcher Schulen, worin. 1935 arme katholiſche Kinder, wie 
Acherwall in der Staatöverfaffung der heutigen europ. Neiche, 
S. 308, Göttingen 1790, erzählt, proteftantifch erzogen wur⸗ 
den, und feitdem haben fich dieſe Proſelytenanſtalten bort, 
wie bei und, unendlich vermehrt. Es ift, ſetzt der Hr. Ders 
außgeber hinzu, wahrhaftig weber die Schuld der engl. Res 
gierung , noch der irländifehen Proteſtanten, daB fid in dieſem 
ungfüdlidyen Reiche der Katholizieinus noch immer erhalten 
bet.” Nach den endloſen und wüthenden Verunglimpfungen, 
welche dem Katholizismus feit Jahren her in Deutfchlinb wis 
derfahren find, möchte man faft verfucht werben, daffelbe von 
den Katholiken in Deutfchland zu ſagen. Alles, alles mag 
beſtehen, und fi) geltend machen, fo fchlecht und erbärmlich 
es fey, nur der Katholizismus ſoll vom Grunde aus und ohne 
Schonung zerflört werben. 

Ueber einen andern Gegenfland, nämlich über die Berges 
bung ‚der meiften Aemter in Irland, zu denen die wenigften 
Ratholiten gelangen, fünnten wir faft eben das fagen, was 
&. 290 am Schluffe diefes Auffaged vorkommt. „Es ift klar 
am Tage, daß Parteilichkeit und Cliquengeift in Befegung ber 
Hffentlicyen Aemter den herrſchenden Charakter ded irlandiſchen 
Verwaltungsſyſtems bilden.“ 

Wir übergehen die gediegenen Rezenſi onen über einige 
neuere Schrifte ie gerne würden wir einzelne Stellen aus 
Hru. v. Hallers liberalem MWörterbuche aushrben, wenn nicht 
dieſe Anzeige beritd zu weitläufig geworden wäre. Wir laden 
unfre Xefer ein, fie in dieſer Zeirfchrift felbft nachzulefen , ſo 
wie auch, was allda über die Tagesfchriften, dann auß Baiern 
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über Herrn v. Weiller, und über das heidniſche Schulweſen 
uf. w. fo kraftvoll ausgeſprochen vorkommt. Wie lange wird 
anan. noch fortfahren , die Verirrung der Jugend, die Entars 
tung ber Zeitgenoffen, und die Entzweiung des Verſtandes 
mit dem Oemüthe , blindlingd zu fürbern , und das echte, 
vernünftige Volksbildung zu nennen ? Gibt es denn wirklich 
nichts ‘anderes’ beſſeres mehr, ald das Ziel ift, die Menfchen 
zu felbftifchen. Thoren und Verworfenen zu bilden ? 

. Der vortreffliche Hr. Herausgeber werde nicht mübe, feis 
nem Vaterlande noch recht lange mit feinen gediegenen Arbeis 
sen nüglich zu ſeyn. Er fahre unerſchuͤtterlich fort, Zeug 
abzulegen gegen Dad Boͤſe und feine Helfer, wer und wo fie 
auch immer fenn mügen! Die Wahrheit wirb endlich durch 
die Erfahrungen, welche. die Werke des Verberbniffed begleiten, 
erkannt, und ihr die Huldigung werben, welche.ihr gebüͤhrt. 


neber die Worte des beil. Aaguflin : Erangelio non crederem, nisi 


me catholicz Ecclesie commoveret auclorilas. 


Der Geift des Katholizismus bleibt fich immer gleich. 
Mie er aus dem Munde des Gottmenfcyen hervorgieng, fo 
wird er fich erhalten bis zur zweiten Ankunft deffelben am 
Ende der Zeiten. Hierin zeigt fi) dad Wunder feiner Gött⸗ 
lichfeit. 

’ So feiner Wiege ſchon beftürmte ihn von allen Seiten 
die Wuth der Tyrannen, um ihn zu erftiggn,; allein je mehr 
er unterdrückt ward, deſto ftärfer hob er we Er bes 
berrfchte feine’ Feinde. Bei der Ausbreitung griffen faliche Leh⸗ 
rer zu verfchiedenen Zeiten einzelne Theile deffelben an, wodurch 
dad Ganze von Außen fi) mehr und mehr entwidelte, und 
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neue Kraft erhielt. Die »ielfältigen Miberfprüdhe ‚erprobten 
feine Goͤttlichkeit im Ganzen und in einzelnen Theilen. 

Unter den Kirchewätern wird man ſchiverlich Einen fin⸗ 
ber, der mit mehreren und hartnädigeren Keßern zu kämpfen 
gehabt hätte, als der heil, Auguftin. Das vierte und fünfte 
Jahrhundert war reich an ſtolzen Schwindelfüpfen und Phans 
taſten, die mit einem falſchen Schimmer menſchlicher Weis⸗ 
heit und gelehrter Spitzfindigkeit die Kirche in ihren einzelnen 
Punkten anfielen. Zu dieſen geſellten ſich noch die alten Irr⸗ 
lehrer, die wegen der häufigen Verfolgungen, denen die kath. 
Biſchoſe und Lehrer eine lange Zeit ausgeſetzt waren, deſto 
ruhiger in der Stille ihr Weſen forttreiben konnten. Mit dem 
Frieden, den der fromme Kaiſer Conſtantin der Kirche von 
Außen gab, fing der Krieg von Innen mit den Ketzern und 
falſchen Lehrern, die ſich zu allen Zeiten die Verbeſſerer nann⸗ 
ten, (und wer wird ſich ferbft Verſchlimmerer oder Verfälfcher 

innen?) erft recht an. „Auguftin fland an der Spitze ber 
gläubigen Kämpfer. Die vielfältigen Widerlegungen veranlaßten 
in ihm ein tiefed Nachdenken ded Zufammenhanges der kath. 
Wahrheiten, wodurch er immer mehr und mehr den Geift des 
Katholizismus ergründete, der fic) im feinen Schriften fo glänz 
zend ausfpricht. Sein Jahrhundert wird mit Recht die leben⸗ 
dige Erkenntniß im Glauben genannt, Selbſt geboren und 
enwachfen in einer feindlichen Stellung gegen die Fatholifche 
Kirche, in’ der Sekte der Manichäer, kannte er auch. die 
Ränke, deren fich die umberufenen Lehrer bedienten, die er 
ihnen daher fo häufig vorwirft; er wußte aus eigenem Ge⸗ 
fühle, wie ſchwer es fey, fich von einem Vorurtheile loszu⸗ 
winden, dad die Muttermilch eingeflößt, der Eigendünkel er- 
nährt, und der angeborme Stolz, deſſen Tochter die Recht⸗ 
haberei ift, anfenert °), Um fo eifriger bemühete er ſich, bie 
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Irregeleiteten und Unwiſſenden, in einer falichen Sekte Ges 
bornen, mit aller Geduld und Belehrung zu unterrichten und 
zu überzeugen von ihrem Irrthum und von der Wahrheit der 
kathol. Weisheit. Er zeigte, wie unhaltbar der Grund des 
Glaubens, wie unficher Die innere Ucberredung aller Jener ſey, 
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chaus foricht Auguflin befonders ſanftmũtbig gegen die in dem 
Manichaismus Gebornen. Di in vos seviant , fchreibt er 
62, gui nesciunt quibus suspiriis et gemitibus fiat, ut ex 
quantulacumque parte possit intelligi Deus. Postremo illi im 
vos seviant, qui Aumquam tali errore decepti sunt, quali vos 
deceptos vident. Ego autem qui dia multumgue jactatus tan- 
dem respicere potui, quid sit illa sinceritas, quæ sine inanis 
ſabulæ narratione pereipitr . . . æ vire IN vos omoino non 
possum, qquos sicut meipsam ällo tempore , ita nunc debeo 
sustinere et tanta patientia 'vobiscam agere, quanta mecum 
egerunt proximi mei, cum in vestro dogmate rabiosus ct eæ- 


. "cus errarem. Der Meligiondlchrer wird immer von ber Liebe 


geleitet ; die Liebe aber trägt Mitleid gegen die irrelaufenden 
Schafe. Wenn aber das irregeleitete Schaf in einen wüthen⸗ 


- den Wolf fich Andert, dann handelt anders der gute Hirt, der 


fein Leben für feine Schafe gibt. Ein Beiſpiel davon feben 


wir in dem Briefe bes heil. Auguſtin an den Vincenz. Do- 
‚natiste nimium ingnieti sunt, quos per ordınatas a Deo po- 
‚ estates cobiberi atque eorrigi mihi non videtur inutile. ... 


Illos ergo atrooes quondam imimicos nostros, pacem et quie- 


„tem nostram variis violentiarum et insidiarum generibus gra- 
viter infestantes, si sic contemneremus et toleraremus, ut nihil 


omnino, quod ad eos terrendos ac corrigendos valere posset, 
extogitaretur et ageretur a nobis, vere malum pro malo red- 


. deremus. Si enim quisquam inimicum suum periculosis febri- 


bus phreneticum factam ,  currere videret in pr&ceps, nonne. 
tunc potius malum pro malo redderet, si eum sic currere per- 
mitteret , quam si corripieadum ligandumgue curaret etc. ? 
Zpiet. 93, edit. Maurin. 
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die von dem Baume, ben Jeſus gepflanzt hat, von der heil, 
tathol. Kirche getrennt feyen. Die Schärfe der Auguftinifchen 
Polemik zeigt ſich Befonderd in der Streitfchrift oder Wider 
legung des Briefed des Manichäus, den deſſen Anhänger 
ihren Glaubenögrund oder Epistola Fundamienti nannten, 
Er führt hier nicht nur feine Ueberzeugungsgründe an, die ihn 
bewogen hatten, ben Manichäismus zu verlaffen., fondern 
zeigt auch, daß man außer der Bathol. Kirche fidy nicht ein⸗ 
mal von der Goͤttlichkeit der heil. Schriften und des Evange⸗ 
Kums durd) einen übernatürlichen Glauben vergewiffern könnte. 
Wir wollen die zwei wichtigften Paragraphe aus biefer 
Streitfchrift, welche im achten Bande der Werke des heil. 
Auguftin nad) der neueften Audgabe enthalten ift, ausheben, 
damit unfere Zefer aus dem Zufammenhang auch zugleich) die 
Beweis fuhrnng entnehmen Tonnen. Nachdem der heil, Lehrer 
auf eine gewiffe Art — captatio benevolentis — feine Geg« 
ner in den vier erften FF Hat gefucht einzunehmen, geht er zu 
den Gründen über, die ihn an die kathol. Kirche feffeln. 
„Bieles ift, fagt er $.5, was mich in dem &chooße der 
Zathol. Kirche mit Recht hält. Ich will nicht berühren wie 
hohe Weisheit, zu deflen. Erkenntniß wenige in diefem Leben 
gelangen , indern fie nur einen fehr geringen Theil, weil fie 
Menſchen find, zwar ohne allen Ztveifel auffaffen; während: 


"Die Menge nicht die lebendige Erkenntniß, fondern der einfache 


&tauben ganz beruhiget. Mich hält die Uebereinſtimmung der 
Voͤlker und Nationen, das durdy Wunder geftiftete, durch die 
Hoffnung genährte, durch die Liebe gemehrte, wurd) dad Al⸗ 
rerthum beftätigte Anſehen. Mich Hält das felhft von bem 
Bisthum Bed Apoftet Petrus, dem der Herr nach feiner Auf⸗ 
erfiehung das Hirtenamt über feine Schafe anbefohlen: hat, bis 
auf bad gegenwärtige Epiöcopat vorgefette Priefterthum. Mich. 
hält zuletzt felbft der Name der kathol. Kirche, den fie allein 


nicht ohme Urfache ‚unter fo vielen Ketzercien bergeftalt. beibex 
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halten hat, - daß ſelbſt Kein einztger Ketzer, da fie ſich doch 
alle katholiſch nennen wollen , fich erfühnt, den Fremden, der 
nach der kathol. Kirche fragt, zu ihrem Tempel oder Berhaufe 
hinzuweiſen. Diefe fo nielen, fo großen und erhabenen Gründe 

feſſeln alfo mit Recht den Gläubigen an die kathol. Kirche, 
. wenn 'fchon die volle Wahrheit fich ihm. wegen Berftandeds 
ſchwäche oder wegen ber Lebensart noch nicht "ganz klar zeigt, 
Bei euch aber, Manichäer , ift nichts bergleichen,. was mich 
einladet und feffelt ; nur in einem hohen ‘Zone verforechet ihr 
die Wahrheit. Könntet ihr fie fo klar darthun, daß darüber 
Fein Zweifel mehr fich erheben ließe, fo müßte man dieſe frei- 
Jich jenen Gründen vorziehen, die mich an die kath. Kirche 
halten, Allein da ihr fie nur verfprecher und nicht darthut, 
fo wird mich fein Menſch von dem Glauben abwendig machen 
Finnen, der mein Herz durch fo viele und fo ſtarke Bande 
an die chriſtliche Religion feffelt.“ 

„Wir wollen nun fehen, was Manichäus mich Iehret, 
vorzüglich wollen wir jenes Buch unterfuchen, das ihr die 
Grundepiftel nennt, worin beinahe all dad enthalten ift, was 
ihr glaubet. Ihr nanntet und ſchon bei der Borlefung derfelben 
zu jener. Zeit- bie Erleuchteten in ber That, fie fängt. fo an, 
„Manichäus, durd) die Vorfehung Gottes, des Vaters, ein 
Mpoftel Jeſu Chrifti. Dieß find die heilfamen Worte. von dem 
ewigen und ‚lebendigen Brunnen.“ Nun habt Acht, wenn's ge 
fällt, was ich euch frage. Daß er ein Apoſtel Chriſti ſey, 
glaube ich nicht, Ich bitte euch, eifert nicht darüber, und 
fangt nicht an zu fchelten. Ihr wiflet ja, ich Habe mir vor⸗ 
genommen, nichts ohne Grund zu glauben. Ich frage alfo: 
wer fe jener Manichäus? Ihr faget : ein Apoftel Chrifti. Ich 
glaube das nicht, Jetzt haft du nichts, was du antworten, 
was du gegen mich aufbringen kannſt. Du verfprachft mir 
die Wiffenfchaft der Wahrheit, und jetzt willſt vu, daß ich 
das glauben foll, was ieh nicht weiß. Du wirſt mir vieleicht 
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das Evrangeliwon vorlefen , und daraus die Perfon des Mani⸗ 
chãus beweifen wollen. Wenn du nun aber Einen faͤndeſt, 
der dem Evangelium auch nicht glaubte, was würdeft du dann 
thun, wenn er dir fagte : ic) glaube nicht.“ Ich würbe wahr⸗ 
lich dem Evangelium nicht glauben, wenn mich nicht das 
Anſehen der kath. Kirche Dazu bewoͤge. Wenn ich alfo,benen, 
die mir gefagt haben : Glaube dem Evangelium, gefolgt bin, 
werum fol ich ihnen nun nicht glauben, da fie mir fagen: 
Glaube den Manichäern nicht. Wähle, was du willſt. Sagft 
du 2 Glaube den Katholiken; fo find eben dieſe, die mich. 
warnen , euch gar nicht zu glauben. Deßwegen kann ich ihnen 
nicht glauben, ‘ohne zugleich dir den Glauben zu verſagen. 
Sagft du aber : glaube ben Katholiken nicht, fo hanbelft du 
nicht recht, mich durch das Evangelium zu dem Glauben bes 
Manichäub zu zwingen, weil ich felbft dem Evangelium, wes 
gen der Predigt der Katholifen, glaube, Wuͤrdeſt du aber ſu⸗ 
gen : Samy mit Recht haft du den Katholifchen geglanbt, da 
fie bir dad Evangelium anpriefen ; aber mit Anrecht haſt bu 
ibmen geglaubt, da fie ben Manichäus tabeln. Siehſt du mich 
denn für fo dumm an, daß id) ohne allen Grund dad glauben. 
fol, was bu willſt, und das nicht glauben foll, was du nicht 
will. Ich Handle viel gefcheider und vorfichtiger, wenn ich, 
da ic) einmal den Katholiten geglaubt habe, mich nicht zu 
dir wende, ed fey denn, daß du won mir feinen Glauben vers . 
langft „ fondern machſt, daB ich es ficher und Mar erkenne 
und wife, deßwegen laſſe das Evangelium zurüd, wenn du 
mis den Beweis liefern willſt. Hältſt du dich an das Evan⸗ 
geium , fo halte ich mich an bie, bie mir. befehlen, dem 
Evangelium zu glauben ; die mir aber gebieten, dir gar nicht 
zu glauben. Könnte ou aber vielleicht in dem Evangelium 
etwas ganz Klares über das Apoftolat des Manichäus finden, 
fo würbefl du zwar dad Anſehen der Katholiken, die mir ges 
bieten, dir nicht zu glauben, dadurch ſchwächen: aber wenn, 
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dieß geſchwächt iſt, fo werde ich auch jet wicht. mehr dem 
Evangelium glauben, weil ich durch Jene diefem geglaubt habe. 
Eo wird alfo nichts, was du immer vorbringen wirft, gegen 
mic) etwad vermögen. Weßhalb, findeft du nicht etwas ganz 
Offenbared über dad Apoſtolat ded Manichäus in dem Evan⸗ 
gelium , fo glaube id) mehr den Katholifen ald bir. Wen 
du aber auch etwas ganz Eutfcheidended für den Manichäus 
yorlefen würdeft, glaubte ich weder Jenen noch bir. Jenen 
nicht, weil fie mir von bir Unmahrbeit. gefagt haben ; nicht 
bir, weil du mir eine Schrift vorbringſt, der ich .nur Glau⸗ 
ben gefchenft auf dad Wort berer, die mich ‚belogen haben. 
Doch. das fey ‚fern von mir, dem Evangelium ‚nicht glauben 
zu wollen. Denn da ich diefem-glaube, finde ich nicht, wie 
ich auch dir. glauben kann. Denn unter ben Namen der Apo⸗ 
flel, die dort vorfommen, zeigt fich nicht en Manichäus. Wir 
leſen auch in der Mpoftelgefchichte,, wer in bie Stelle des 
Verräthers Chrifti eingetreten ift. ‚Diefem Buche muß ich eben: 
fall8 Glauben beimeffen, wenn id) dem Evangelium glaube, 
weil mir. beide Schriften gleichfalls dad Anſehen ver kathol. 
Kirche anempftehlt.“ 

. So weit der heil. Auguſtin. — Des heil, Lehrers Ten⸗ 
benz gieng offenbar dahin, zu beweiſen, die Glaubwürbigfeit 
der heil. Schrift, des Evangeliumd, rühre von. dem Anfehen 
der. Kirche her. Jeder Glaube beruht auf der Aurborität des 
Sagendeh ; ift diefe blos menſchlich, fo iR auch ımfer Glaube 
blos menfchlich ; ift fie aber göttlich, fo ift auch uufer Glaube 
göttlich. . Damit wir nun über die heil, Schriften einen gött⸗ 
Eichen Glauben haben, ‚muß und eine göttliche Aufhorisät bes 
wegen. Der todte Buchftabe kann diefed nicht bewirken ; auch 
nicht die einfache Gefchichte, die nicht felten mit Fabeln 
durchwebt ift, und in dem Menfchen ihren Urfprung findet. 
Es muß daher eine göttlich geftiftete, unfehlbare Anſtalt uns 
bewegen ,. wenn unfer Glaube göttlich feyn fol: Deßwegen 
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fagt anberöwo der ‚heil. Lehrer : In aliis libris licet conti- 
neatur eadem veritas, longe tamen dispar est äuthoritas, 
Selbſt wo die Rede. ft von der höhern Kritik, und wo der 
heil: Lehrer die Echtheit des erften Kapiteld gegen den Fauſtus 
beweifet , kommt er wieder zurüd auf das Anfehen der kathol. 
Kirche. Continno dices illam narrationem non egse Mat- 
ıhzi, quam Matthsei esse dicit universa Ecclesia, ab 
apostolicis sedibus usque ad prasentes Episcopos certa 
suctessione perdacta. (18ted Buch gegen den Fauſtus, Kap. II) 
Und gleich: darauf fragt er : Welchen Buche man glauben 
fol ? Eine 'quem illa Ecclesia ab ipso. Christo inchoata 
et per Apostolos provecta certa successionum serie usque 
ad hæc tempora , toto terrarum orbe dilatata , ab initio 
traditum et conservatüm agnoscit et approbat, an ei ete. 
&r wiederholt dann dem Fauſtus mehrmal, daß fein Glaube 
willkürlich, menfchlich fey, ‚wenn er fich nicht auf dad Anfes 

Auguftin’d Worte fanden deßhalb bei ven kathol. Theolo- 
gen eine entfiheidende Kraft, weil fie in einem Eurzen Aus⸗ 
drude das ganze Leben des Katholizismus ausfprechen. Wie 
wir fie von Auguftin entlehnen, fo hatte diefer große Forſcher 
und Lehrer fie von feinen Vorfahrern entnommen , wodurd) 
fih das flete und umveränderliche Weſen des Katholizismus 
bekundet. Lange vor Yuguflin lehrte der heil. Märtyrer Ire⸗ 
näus, wie dad Anſehen der Fatholifchen, und befonders der 
eömifchen Kirche allein, auch ohne das gefchriebene Wort, 
die Streitigkeiten ohne Gefahr eined Irrthums fchlichten Fünnte; 
und wie fie und den rechtmäßigen Sinn des gefchriebenen 
Wortes mittheile *). Tertullian beruft fich auf die fortdauernde 





”) Per suctessiones Episcoporum , quibus Apostoli eam, qus in 
unoguoque loco est, Ecclesiam tradiderunt, pervenit usque 


\ 
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Lehre der Kirche, und fagt : außer der kathol. Kirche Tone 
Feine Rede von einer göttlichen Schrift ſeyn °), und allein in 
diefer Kirche koͤnne man ſich vergawiffern von -bem wahren 
Sinne der heil. Schrift "9. Die Ketzer glauben daher nach 
ihm ohne Grund. Hieretici credendo non creduat. Lid. de 
carne Christi. Und die zwei großen Männer, Origenes und 
Hieronymus, die mit einer außerorbeuslichen Sprachkenntniß 
die fchärfite Kritik verbanden, zogem fich jederzeit bei ihren 


gelehrten Unterfuchungen auf dad Unfehen der Kirche zurück. 


Drigened fehreibt (Traciat 29, in Maith.) : „Wir. dürfen je 
nen (Kebern) nicht glauben, oder von ber erſten und kirchli⸗ 
chen Weberlieferung abweichen ; auch türfen wir nicht anders 
glauben, als die Kirdye Gottes nach der Reihenfolge ed uns 
überliefert. Und anderẽwo fagt er : dieß allein ift ald Wahr⸗ 
beit zu glauben, was mit der Firchlichen Veberlieferung genau 
übereinfiimmt 2°*), Der heil. Hieronymus bauete auf Demfelhen 


ad nos cusioditione sine fıclione seripturarum traciatio plo- 
nissima, neque additamentum neque ablalionem recipiens : et 
lectio sine falsatione ; et secundum scripturas expositio le- 
gitima et diligens et sine periculo et sine blasphemia etc. 
Lid. IV, cap. 33, n. 8, edit. Massueti. 

”) Si ıta hec se habent, ut veritas nobis adjudicetur, quieungue 
in ea regula incedimus, quam Eeclesia ab Apostolis, Ape- 
stoli a Christo , Christus a Deo tradidit, constat ratio propo- 
siti nosiri deßinientis nom esse admittendos hiereticos ad candem 
de seripturis provocaliouem, quos sine seripturis probamus 
ad scripturas non pertinere. Lib. de prascript. 

”) Quis nunce medullas scripturarum magis nosset, quam ipsa 
schola Christi, quos et sibi discipulos Dominus adoptavit, 
omnia utique edocendos , et nobis magistres ordinavit, ommnia 
utique docturos. Scorpiac. ade. Gnostic. 

vov) IIla sola credenda est veritas, qua ın nullo ab eeclesiastica 
discordat traditione. Proam . in lib. I. Periarch. 
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rund, und bemeifet gegen bie Suciferamer, daß die Kirche 
- ohne das gefchriebene Wort die Kirdyg Gottes war, und vieles 
Iehre und beobachte, was in ber heil. Schrift nicht enthal⸗ 
ten ey. 

Was daher der. heil. Auguflin ‚gegen den Manichäer ‚bes 
merkte, war nichtd neues, fondern er ſprach das alte urſprüng⸗ 
liche Wefen ber Fathol. Kirche, und das Verhaͤltniß der Schrift 
zur Kirche auf eine faßlichere und. deutlichere Art aus, Der 
Ausoru iſt auguftinifch, der innere Sinn aber apoftolifch und 
altkatholiſch. Blos bed fehünen Ausdrucks wegen "hoben unfere 
Theologen dieſe auguftinifche Stelle, -befonders in dem Streit 
mit den Proteflanten, mehr und öfter hervor, ald die Worte 
älterer Kirchenwäter. Belanntlich ſtellten die erflen-Erfinber des 
neuen, evangeliſchen Kirchthums im ſechszehnten Jahrhundert 
als Hauptſatz ihred ganzen Syſtems auf’: die heil, Schrift ſey 
die einzige und höchſte Norm und Regel, woraus die göttlis 
hen Wahrheiten Fönnten gefchöpft, und wornach die freitigen 
Punkte in, Slaubensfachen müßten entfchieden werben. Diefem 
Satze wiberfprady nichts entfcheidender , al& der Furz gefaßte 
Ausſpruch des heil. Auguftin : „Sch würde wahrlich dem Evans 
gelium nicht glauben, wenn mich nicht dad Anfehen der kath. 
Kirche dazu bewüge.“ 

Die Anhänger des neuen Kirchthums, wohl erfennend, 
welche Beweiskraft für die kathol. Confequenz in diefen Worten 
Auguſtin's liege, beftsebten ſich, durch fpefulative Deutungen 
denfelben einen andern Sinn zu geben. : Man wandte ben Bis 
ſchof von Hippon bald rechte, bald links; drehte, erklärte, 
interpretirte, Tommentirte feine Worte ; allein Auguſtin blieb 
feft bei feinem Ausſpruch, und ließ Feine fremde Erflärung zu. 

In den legten Zeiten hat von Neuem ein evangelifcjer 
Theolog, Dr, Lüde, Profeffor an der evang, theol. Fakultaͤt 
der königl. preuß. Rheinuniverfität zu Bonn, diefe Worte Aus 
guſtins einer MMientlichen Auoͤſtellung werth geachtet, In der 
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„Zeitſchrift für gebildete Chriften der evangel. Kirche, “ im 
Berbindung mit den Herren Eonfiftorialrath Dr. Augufti, €. 
R. Dr. Bruch, © R. Küpper, ER. Dr. Miller, C. R. 
Matorp, Prof. Dr. Ritzſch, Generalfuperint. Roß, und Prof. 
Dr. Sad, heraudgegeben von Dr. 3. EX, Gieſeler und Dr. 
3. Lüde, orbentlichen Profefforen der evangelifchen Theologie 
. an der Rbeinuniverfität, Elberfeld, 1823, kommt im erften 
‚Hefte, &. 52, eine Abhandlung: „In welchen Sinne fagt der 
heil. Auguftin : Ich würde dem Evangelium nicht glauben, 
wenn mic) dad Anfehen der kathol. Kirche nicht dazu bewöge. 
Siht diefer Außfpruch der römifchen Kirche ein Recht, Das 
Anſehen der heil. Schrift von dem Anſehen der äußern Kirche 
abhängig zu machen? “ 

Man fieht, dad Hr. Dr. Lücke ſich eine doppelte Aufgabe 
vorlege, um gleich) Beim Anfange zu zeigen, daß er die Klip⸗ 
pen nicht fürchte, ‚die die Katholiten als unüberfteiglich an⸗ 
geben ?). Die erfte ift : In welchem Sinne Auguftin diefe 
Worte gefagt habe? Die zweite : Gibt diefer Ausſpruch der 
sömifäyen Kirche ein Mecht, das Anfehen der heil. Schrift von 
den Anfehen der Kirche abhängig zu machen ? 

Weber die erfte Trage erklärt fi) Dr. Lüde, S. 73, 6. 6, 
ganz unbefangen *0). „Aus dem Biöherigen gebt deutlich 


2) 6.2, S. 55, fchreibt ee : „Wie werden bei der Erdrterung 
des Angufinifchen Ausſpruches in das innere Weſen des Un⸗ 
terfchiebes tief genug einzugeben gendtbigt ſeyn, fo daß nicht 
za fürchten iſt, wir hätten im Streit, um dem Weſentlichen, 
weil es zu fchwierig und für die evangel. Anficht nicht gera⸗ 
then fen darauf Mich einzulaflen, auf gute Art zu entgeben, 
Das Unmefentliche , weil es leicht ſey darin das unrecht der 
Gegner zu entdecken, ergriffen.“ 

#2) Dr. Lüide untermiſcht noch einige lacherliche Anefdötchen, 
die wir in einer fo wichtigen‘ Sache aber ımbeachtet laſſen. 
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hervor, daß Auguflin, wie die jetzige kathol. Kirche fortmähe 
rend behauptet, die Authorität der heil. Schrift von der Au⸗ 
thorität der Kirche , als der Äußeren, in. fi) einigen, und 
geordneten Gemeinfchaft , abhängig macht. Der Ausſpruch 
felbft, ih würde dem Evangelium nicht glauben u. ſ. w., fo 
wie des Zufammenhang , in welchem er ficht, . Duldet Feine 
andere Audlegung. Wenn daher proteflant. Forſcher, um dem 
Auguftinifchen Satze feine Spitze zu nehmen, geſagt haben, 
Auguftin fpreche nur von feinem Uehertritt zur kathol. Kirche, 
nicht aber von feinem Glauben an dad Evangelium in derfels 
ben, bei senem fen allerdings die Authorität der Kirche das 
Bewegende, diefer aber fey.frei von dem Anſehen der Kirche, 
fo haben fie, Falſches fagend, ihren Vortheil im Streite ſchlecht 


Bei biefem freien Geflänbniffe, dad dem Hrn. Luͤcke Ehre 
macht , haben wir nun nicht ferner über den Sinn des au= 
gufin. Außfpruches zu bemerken... Allein Dr. Lüde ftellt eine 
weitere Frage auf : „Ob die rom. kathol. Theologen Recht 
haben, ſich auf dieſen von ihnen allerdings richtig verſtandenen 
Eat Auguſtins, als auf ein unüberwindliches Bollwerk ihrer 
Anficht zu berufen.“ Worauf er antwortet : Keineswegs. 
Hören wir die wichtigen Gründe. . Erftlich halten die Pros 
teftanten den Auguflin zwar für einen hocherleuchteten ‘Theologen 


Es wäre doch zus wänfchen geweien, er bätte bie Worte des 
Cardinal Hoſius gung ausgehoben. Fingamus nunc verum ' 
esse , fhreibt diefer große Mann, lib. 3, Propugn. cathol, 
doctrin,, pag. 169, quod tu scripsisse , nescio quem, narras; 
nam nomen non erprimis, ac ſieri potest, ut sit commentum 
tum, scripturas valere quantum fabulas Aesopi, si destituan- 
tar aucteritate Ecelesie. Cedo Brenti , num hic minus reve- 
ranter de scripturis locutus est, quam Mertians Lutberus, gui 
vecat cam librum heersticerum. 


’ 
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and ehrwärbigen- Vater, dem nicht nur bie Reformatoren, 
fonbern-auch bie evang. Dogmatik viel verdankt und abgelernt 
bat: aber für einen irsthumlofen Mann, deffen Worte unbes 
Bingt wahr und glaubhaft feyen, Fünnen fie ihn fo wenig als 
irgend einen Menfchen gelten laſſen, gerade weil fie der Schrift 
gehorfam *), in Erwägung menſchlicher Schreäche und ber ge 
wübten Reinheit jeder Außern Kirche , allein dein Worte Gottes, 
wo und wiefern es als ſolches Mar und gewiß ift, unbeding⸗ 
ten Glauben ſchenken. &8 fragt fich alfo nicht, was Auguſtin, 
und ob-er ed gefagt hat, fondern ob ed wahr ift, was er 
gefagt hat.“ 

Dr. Lücke fcheint die kathol. Lehre von der Authorität der 
Kirchenväter nicht recht zu Tennen oder hier zu verfennen, 
Der Katholif eignet dem großen Auguſtin — und feinem eins 
zigen andern Kirchewater insbefondere — die Gabe der Uns 
ſehlbarkeit zu, ſondern er erfennt ihn ald einen Beförderer, 
Zeugen der kathol. Lehre, einen treuen Bewahrer der Ueber⸗ 
Nleferungen. : Daß Auguſtin nicht irrthumlos war, zeigen doch 
bis zur Evidenz die Bücher vom Widerruf, Ziörr retractatio- 
num. — Man kann nach Tathol. Grundfägen die erften Kir: 
chenväter in einem doppelten Betracht nehmen. a) Als Bi- 
fchöfe und Lehrer der Eirchlichen Gemeinde, Diener Ehrifti und 
Berwalter der Geheimniffe Gottes, die der heil. Geift beftellt 
hat, zu weiden die Schafe, Die Glaubenöniederlage zu bewah⸗ 
ren u. ſ. w. In diefem Betrachte find und die Väter, nicht 
Einer , die wirklichen Leberlieferer, Fortfeßer und Bewahrer 
der Erblehre. Ihr einftimmiger Ausſpruch ift und der Aus⸗ 
fpruch der Kirche, der Apoftel, des Spttmenfchen Jeſu Ehrifti. 
Hätten fie nichts gefchrieben, fo blieb und doch unveränderlich 
die göttliche, apoftolifche Lehre, weil dieſelbe in dem fortwähren: 


5 FR dieß nicht ꝓetitio principii ? 
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den Prebigtamte nach der von Jeſus angeorbneten Weife fich ers 
hält. b) In einem andern Betrachte fichen fie als Schrift 
fleller,, die und das liefſern, was und wie zu ihrer Zeit die 
kathol. Kirche gelehrt hat. Hier find fie und nur Zeugen ver 
Ueberlieferung. So tünnen ſogar Fremdlinge unferer Kirche 
als wirlliche Zeugen der kathol. Erblehre auftreten. Sokrates, 
ein Novatianer, wenigſtens des Novatianidmus verdächtig, bes 
yeugt manche wichtige Lehte der kathol. Kirche in feiner Ges 
ſchichte. Nach der Doktrin der Fathol. Kirche und aller Theo⸗ 
logen hat allein die einſtimmige Meinung und Lehre der Väter 
ein verbindendes irrthumloſes Anſehen, keineswegs aber eim 
einzelner Lehrer, Biſchof u. ſ. w. Quidquid non unus, non 
duo tantum, sed omnes pariter uno eodemque consenso 
aperte‘, frequenter , perseveranter tenuisse , Scripsisse , 
docuisse eognoverit, id sibi yuoque intelligat, absque 
una dobitatione credendum. incest. Lerin. Commenit. 
cap. 4 J 

Warum und ber Ausͤſpruch des heil. Auguſtin fo werth 
ift, haben wir oben gejagt: weil er die Lehre aller Väter if. 

„Sodann aber zweitens ift die Ötreitfrage zwiſchen 
und und den Rimifchen eine ganz andere, als zwiſchen Augus 
fin und den Manichäern, “ fährt Dr. Lücke fort; „denn eins 
mal zugegeben, daß man dem Evangelium auf Authorität der 
Kirche glauben müfle, -fo glauben wir verfelben ja nicht auf 
Geheiß der Römifchen,, fondern wegen des Zeugniſſes der ältes 
fien Kirche, deren leibliche, ja am meiften geiftige Tochter 
die evangeliſche eben fo fehr it, ald bie römifche e& feyn will,“ 

Woraus ift denn diefe fchüne Tochter hervorgegangen. Es 
iſt unläugbar, daß die evangel. Kirche ihre Generationdlinie , 
nicht über das fechözehute Jahrhundert ziehen kann. Eben fo 
unläugbar ift es, daß fie aus der Hand unferer Mutter, ber 
kathol. Kirche, die heil. Schriften erhalten und mitgenonmien 
hat. „Luther ſelbſt, ſagt de Wette, Theologiſche Auffäge zur 
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chriſtl. Belehrung und Ermahnung. I Heft. Berl, 1819, 
©. 7, würde ohne feine Erziehung und Bildung in der kath. 
Kirdye das Evangelium nicht kennen gelernt und gefaßt has 
ben.“ Er trennte fid) von der römifchen Kirche, und bei feis 
ner Trennung geftand er felbft ein, daß er beibex. römifchen 
Kirche das wahre Wort Gottes angetroffen habe, nahm es 
Dann mit aus biefer Mutterlirche, nur mit dem Unterſchiede, 
Daß :er fpäter fich erlaubte, jene: Theile der heil. Schaft aus⸗ 
zumerfen, die ihm nicht mehr gefirlen, weßhalb Hier der Vor⸗ 
wurf Auguftind wieder paßt. Si in evangelico oodice, quod 
vultis creditis, et quod vultis non creditis; vobis potius 
quam Evangelio creditis.: Was daher die evangeliſche Kirche 
als göttlich Geoffenbartes hat, hat fie von ber rbmiichen ers 
halten, weil-fie von diefer die heil. Schriften erhielt, in wel⸗ 
chen die göttliche Offenbarung , einzig, nad) ihrer Meinung 
enthalten if. Si ad Evangelium te tenes, ego me ad eos 
teneam , qnibus precipientibus Evangelio credidi ; et 
quibus jubentibus- tibi omnino non credam, Augustin. 
Nimmſt du die Heil, Schriften fo an, wie du ſie in der Eat. 
Kirche ald göttliche Schriften gefunden, und von ihr erhalten 
haft; fo mußt du ‚auch diefe Kirche als einzige Bewahrerin 
und Ueberlieferin der heil, Schriften anerkennen ; iſt fie aber 
Dir eine treue Bewahrerin derfelben ; fo mußt: du entmeder, 
wenn du bie Kirche verachteft und verwirfft, auch die heil. 
Schriften verwerfen,, oder wenn: du diefe ald göttliche Schrif⸗ 
ten annimmfl, mußt du aud) dankbar die kathol. Kirche erken⸗ 
nen. Oder : „Was machet ihr, die ihr nicht meine Kinder 
feyd, auf meinem Felde? Mit welchen Rechte haueft du in 
meinem Walde, Marcion? Aus welcher Macht verrüdeft du 
meine Markfteine, Apelles? Wer hat dir erlaubt, meine Quel⸗ 
len abzuleiten, Valentin ? Ich bin ja die wahre Beſitzerin. Und 
ihr Uebrigen ; warum fäet und weidet ihr nach euerm -Belies 
den auf meinen Gründen? Ich bin im Beſitze, von Alters. her 
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Im Beſitze, habe fefte Redtögrihkbe dazu von dent Eigenthumer 
ſelbſt; ; ich bin der Erbe der Avoſtel. “ Tatullian de pre 
script. 

Hr: Dr; Ode führt un auf’ bie Anuguiet der tree 
Kirche. Aber woraus zieht mun Diefe Zeugniſſe? Aus den 
Schriften der alten kathol. Kirchenvater, die bekennen, daß 
fie dieſe heil. Schriften von der Kirche erhalten hätten, und 
fie auch wegen des Ruſechens der: Kirche als göttliche Schriften 
annãhmen. Der Kirchengeſchichtſchreiber Euſebius (B: IH} 
K. 25) ſchteibt ı-,,E8 war nohig, daß wir auch Yon den 
heil. Schriften: in Verzeichniß Meferten, um diejenigen Scriß 
ten, welche nach der Eirchlichen ˖Ucberlieſerung wahr, echt unb 
unwiderſprechlich richtig find, von’ denen zu unterſcheiden, die 
nicht canowifih ſſud, ſondern deren’ Gpttlichkeit noch- Wibrta 
fpruch unterwerfen tft.“ Der Beil. Eyrillus von Jeruſalem/, 
da er in. feinen katechetiſchen Miiterrichten ein Werzeichttiß‘ ver 
heil, Schriften vorbrachte, ſetzt ausdrücklich hinzu : „Lerne:*) 
yon der kathol. Kirche, welche die heil. Schriften des alten; - 
und welche des neten Bundes find: Dann’ fagt-er :- „Diefl 
Bücher leſen wir in der Kirche mit voller Gewißheit. Wir he: 
ben fie von den Apoſtein und älteften Viſchofen der' Kirche .: die 
fie und überliefert haben. Willſt du alſo ein Sohn der Kitthe 
ſeyn, fo Halte dich an die alten Beſetze. Nachdem Rufftuno⸗ 
eine vollftändige Erkl aͤrung über das apoſtoleſche· Glaͤubens be⸗ 
kenntniß gegeben bat, theilet er auch die Bücher. mit, die bie 
Kirche von den Apoſteln erhalten hat, unterſcheidet se von 


‚rt, . R . & oo. Sr ossi 


*) Ab Ecclesie disce ‚ quinam sunt veteris tesiamenti "Rbti ‚qui 
verö novi. . . :’Hos in Ecclesia um certa ſiduecia Hgimus. 
Multo prudentiores et religiosiores te erant Apösteli et veteres 
Eeelesie episcopi reetores, qui eos tradidere." Tu ergo filins 
Keclesie cum si5, ne 'leges positas 'tsanyverte: Gatten. IP, 
N. 33-35. edit. Tonttie , fol. 67-68. EL 


XI Band, 


66 


andern apoeruphifchen Büchern, die die Kirche N. B. wie ald 
göttliche anerfannt hat, damit Jeder die reinen und göttlichen 
Quellen ertennen Tonne °). Cr fügt ausbrüdlich hinzu : 
hc secaadum majorum tradilionem , per ipsum Spiri- 
ium. S, iospirata creduntur. Ich übergehe mehrere anbere 
Väter, ‚die ich noch vorbringen koͤnnte. Wenn man alfo Die 
Zengniffe der alten Kirche als einen gültigen Beweis anfehen 
will, fo muß man auch den Grund, worauf: diefe Zeugniffe 
ſich fhügen,. das Anſehen der Kirche, die apoſtoliſche Traditien 
annehmen. Ohne die unfehlbare kirchliche Authorituͤt koͤnnen 
und bie Zeugniſſe der Alten im einer fo wichtigen Sache nicht 
beruhigen, weil fie nur einen hiſtoriſchen, nicht aber göttlichen 
Glauben begründen. Und wie wenn dieſe Zeugniſſe fich ſelbſt 
yiberfprächen ? Sollte das Zeugniß der Alten allein als Eut⸗ 
fcheibungsregel angenommen werden, fo. müßte wahrlich Dr. 
Lücke mehrere Bücher aus feinem jegigen Canon tilgen ; 
gegen. wieder andere aufnehmen. Ueber den Brief des — 
an die Korinther, über den Paſtor des Hermas find die Zeugs 
niſſe der Alten weit einſtimmiger, ald über ven Brief des heil. 
Paulus an die Hebräer. Auch find die Zeugniffe Über bie 
Eriſtenz der Bücher wohl zu unterfcheiden yon den Zeugniſſen 
über die Söttlichleit, Inſpiration diefer Bücher. Die Zeugnifle 
letzterer Art ziehen ſich immer auf die Authorität der Kirche 
zuwüd,: Ucher bad Buch des Hermas ſchreibt Muffin : Legi 


— — — 


*) Quæ sunt novi et veteris iastrumenti volumina, quæ secqn- 
dum majorum traditionem, per ipsum Spiritum S. inspirata 
ereduntur et Ecclesiis Christi tradita competons videtur in hoc 
loco evidenti numero, sicut ex patrum monumentis accepimus, 
designare. . . . Cxteras vero scripturas, apocryphas nomina- 
rant , quas in Ecclesüis legi noluerunt. Hæe nobis a patribus, 

‚ ut .diei, tradita opporiunum visum est desigaare. Zupesit. 
Symbol. 
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in Ecclesits quidem voluerunt, non tamen ptoferri ad 
auctoritatem ex his fidei confirmandam. Sogar fprechen 
mehrere Alten für die apoeryphiſchen Evangelien ; wer entfcheis 
det num und zwar mit Höttlicher Gewißheit über die Un⸗ ‚oder 
Echtheit, über die Göttlichkeit derfelben, und zwar nach bloſen 
Zeugniffen der Alten? Der von Hrn, Dr. Lücke aufgeftellte 
Grundfat gewähret nad) dem Urtheil bes gewiß nicht in der 
Kritik fremden Dr. Semler eine bloſe Wahrſcheinlichkeit. 
„Die Bücher, fehreibt er in feiner „Abhandl. von freier Uns 
terſuchung des Canon, Halle, 1771,“ find nicht göttlich, 
weil veir Feine gewiffe hiſtor. Nachricht davon haben. Denn eine 
verfchiedene Anzeige von dem Satalogo der canonifchen Bucher, 
dabei jede Partei die ſicherſten und richtigften Nachrichten das 
yon zu befiken vorgibt, macht den hiftorifchen Beweis ganz 
ungawig“*). Wollte man aber auch den Nachrichten eine 
volle Gewißheit zuerkennen, fo blieb der Beweis doch immer . 
nur hiſtoriſch, mithin menfchlich, und kann Feine güttliche 
Glaubwürdigkeit begründen. Wir find daher von den heiligen 
Büchern nicht gewiſſer, ald von den Büchern des Tautus, 
Horaz, Virgilius. Hominibus credis, fagt Auguſtin, non 
Deo; Jides humanı im esi, non. divina,. Sat man aber 
feine göttliche Sicherheit von der Urkunde der Offenbarung, 
wie wird man ſich dann wohl eine Sicherheit von der Offens 
barung felbft verſchaffen künnen ? 

Unfere Leſer werden es mit und fühlen, dag wir durch die 
Hand des Am. Dr. Lücke in ane Polemik, deren Namen doch 
heut zu Tage bei Vielen, bie ihre Schwäche fühlen, verhaßt 


5) Auch Reinhard bar dieſen Gab in feinen loc. dheolog. Hos 

libros esse genuinos et ab aucloribus profectos, quibus vulko 

trıbuontur, effici potest argumeutis externis et internis, qui- 
bus nihil al probabilitatem summarm deest. 
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ift, Yingeführt werben, Es ift nöthig, daß wir bis zur Haupt? 
Divergenz der Katholifchen und Evangelifchen auffteigen, um 
ben feiten Organismus ber Fathol. Kirche, und die Unhaltbars 
keit, dad Hinfällige der evangelifchen klar vorftellen zu Fönnen. 
Wir wollen Dr. Lite vorgehen laffen und dann folgen. 


(Der Veſchluß folgt im naͤchſten Hefte.) 


D Grundlinien des ceicatheliſchen Keligionsanterrichtes in Fragen 
und Antworten. Mit Negenshurgifcher Ordinariats⸗ Genehmi⸗ 
gung. Jusolſtadt, gedruckt mit A. Attenkoverſchen Schriften, 
1823. ©. 68 in 12. 

II) Borbereitungs- Unterricht zur erfen heil. aommunion. Cheifie 

Zeſu, der eingefleifchten Weisheit, bem göttlich erhabenen Leh⸗ 
rer der Welt, dem Gründer des Chriſtenthums, dem göttlichen 
Liebhaber der unfchuldigen Kleinen widmet gegenwärtige Blau 
benswahrheiten und Sittenlehren in tiefſter Ehrfurcht und An- 
-betung der Verfaſſer Zudw. Alex. v. Kladt, Benefiziat des ehemal. 
herzogl. Stiftes N. 2. F. in Düffelderf. Gebruckt bei Welf, 
Nitterſtraße im Nrembergerhof , 1824, in 12, &, 216. 


Nez. bielt es Immer für die wichtigfte und beftinwerlichfte 
Aufgabe, einen Katechismus, wie er ſeyn foll im vollen 
Sinne des Wortes, für die Jugend zu fihreiben. Der Kate 
chismus ift in dem Lehrgebäiube der gemeinen Volksklaſſe, 
was dad Fundament am Haufe iſt. Von ihm hängt entweder 
die baldige Hinfälligfeit, oder die dauerhafte Stärke, der Eins 
ſturz oder der Beſtand des Gebäudes ab. Mir Mühe konnten 
die gefchickteften,, gelehrteſten und frümmften Männer, felbft 
auf das Begehren der größten Päbfte und Biſchofe, fi) kaum 
anfchieten und entfchließen , ein ſolches, obwohl kleines, aber 
feiner Wichtigkeit wegen großed Buch zu ſchreiben. Wer weiß 
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sicht, welche Corgfat, weicher Fleiß, welche Geiſtedanſtren⸗ 
gung, welche Gewiſſenhaftigkeit von ſo vielen —— 
Männern, Bifchöfen und Theologen ber erſten Klaſſe, bei 
Sertigung des römiichen Katechismus ift angewendet worden 3 
Und Boſſuet, das Wunder der Gelehrſamkeit von Frankreich, 
der große Kirchenlehrer neuerer Zeit, wie viele Zeit ließ er ſich 
often, che er feinen Katechismus als Lehrbuch vorbrachte7 
Wie oft überarbeitete er ihn, wog gleichſam jeden Buchſtaben 
zicyt nur einmal, fondern hundertmal ab ?. Und was follen 
wir son den Pater Caniſius fagen ? von- diefem heil. anne, 
der mit einem unermeßlichen Vorrath theologifcher Kennmiſſe 
auch zugleich eine lange Erfahrung im Lehramte, die fchärffie 
Prüfung, die größte Umficht verband. Bon diefen und noch 
mebrern andern großen Männern der Vorzeit und der Gegen⸗ 
wart haben wir ausgemachte, herrliche , leicht faßliche Rates 
chismen; werben unfere neuen Schriftfteller ihnen beikommen, 
oder fie gar übertreffen ? Wer in unfern Tagen einen neuen 
Katechismus fchreiben will, muß entweder eine beffere Methode 
und Form ausgebacht haben, die mehr dem Begriff ber ſchwa⸗ 
eben Jugend, ber Gedaächtnißkraft, dem Gefchinad.u. f. w. 
zufpricht, oder das von ben Alten Gefagte in neuer Sprache 
geben. Die Glaubens⸗ und Gittenlehren müffen. immer diefelr 
ben bleiben. Wie foll aber die Form des Katechismus befchaffen 
ſeyn, damit er allen Forderungen entipricht ? Mit angenehmer 
‚Kürze muß er Volllländigkeit verbinden, die Alles enthält, 
was zu der chriftlicdhen Glaubens und Sittenlehre gehört. Er 
darf fich nicht über die Begriffe derjenigen, für die er. beſtimmt 
if, erheben, muß daher Allen leicht faßlich ſeyn. Zu viele 
Worte Finnen eben fo deu Begriff der Jugend verwirren und 
verfiimmen , ald zu hohe. Und be das Gebärhtnißvermügen 
alle Kraft anwendet , die langen Perioden und Antworten zu 
fammen zu faßen, muß ſich natürlich) her Begriff verlieren, 
ober doch vermisbern. Alle fremde, zum katholiſchen Lehrſoſtew 
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wicht gehörigen Gegenſtaͤnde muͤſſen vermieden werben, well 
Dadurch der jugendliche Vorwitz gereizt, und der Blick auf das 
Eine. Notwendige gefehwächt wird. Um fo vielmehr fol man 
Ach. hüten vor Einmiſchung neu philofophifcher Anftchten und 
Ideen. Der große Heidenlehrer gab und hierin ein Beifpiel 
bei: dent: Unterricht der Corinther. Ich konnte mit euch nicht 
reden als mit Geifligen, fondern als mit Fleiſchlichen. Als 
Heinen Kindern in Chriſto gab ich euch Milch zu trinken, 
nicht Speife ; denn ihr konntet ed nicht tragen, und Fünnet 
es jetzt noch nicht : denn ihr feyb noch fleifchlich.“ I Kor. II, 3, 
Von dem Leichtfaßlichen- ſoll man übergehen zu dem Wichtis 
gern. Der göttliche Lehrmeifter Jeſus Chriftus beobachtete dieſe 
Methode felbft bei dem Ünterrichte feiner Apoftel. Ich hätte 
euch noc Vieles zu fagen , aber ihr Fonnet es noch nicht er: 
tragen." Joh. XVI, 12. Jedes Wort, jeber Ausdruck muß 
nicht nur des hohen Gegenftandes würdig, fondern auch dem 
Berftande des Lehrlings angemeffen feyn, daher foll mehr auf 
die Richtigkeit des Lehrausdruckes ald der Sprache gefehen 
werden: 

Wie ſehr ſich unfere Vorfahren beftrebten, dieſen gewiß 
sicht überfpannten Forderungen Genüge zu leiften, erweifet ſich 
theild aus den bifchöflichen Werördnungen , theild and ben 
Borriven zu den alten Katechismen. Georg Wiceliuß, der 
im Sabre 1536 feinen deutfchen Katechismus zu Freyburg in 
MRMreeyßgau durch Joannem Fabrum Emmeum Sulianenfem herz 
ausgab, ſagt im feiner Vorrede : „Die Katecheſes hab ich 
geſetzt;nach Pflicht eined Katechiſten. Weil auch die Alten 
Fort dieſe ſtucke zugleich gehandelt. Iſt etwas meer hie benn 
der Jugent im erften zu-begreiffen dienet , foll darum unvers 
deren feyn, denn was einer nit mag das mag ber andere. 
Wir diaren hiechende den Kindern und iren Eltern, und fol 
difer Katechismus beyde ein milchſpeyſe und ſtarke ſpeyſe ſeyn, 
rinem jeglichen ‘nach ſeinem Begreiff sc.“ Vierzehn Jahre fpäter 
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gab ver große Eanifins feinen Katechismus heraus, ber; 
weil er Alles in ſich verband und erfüllte, was man forbern 
Eonnte, allgemein angenommien und eingeführt wurde 
Deutschlands erhabene Biſchdofe erkannten gar bald, daß 
mehrere auch nur in der Lehrart verfchiebene Katechismen der 
Tugend und auch den minder gebildeten Erwachſenen mehr 
fhäblich alb niitzlich feyen , weil: dadurch Verwirrung ber Bes 
griffe enefteht, und nicht felten bie alte Kchre feibft wegen ber 
neuen. Art mißverfanden und werachtet wird. Die Synode zu 
Augsburg vom Jahr 1610 (Harcheim collect. Concil. Germ. 
Tom. 9, fol. 30) fagt dveßhalb : Diversitas libellorum doc- 
trinss christianse , sive Catechismi, magnam in discendo 
et docendo parit difficultatem. Ideoque mandamus ac 
precipimus, üt Parochi aliique omnes, ad quos spectät, 
in Ecrlesiis nostris nec alium explicent , nec juventuti 
ediscendum proponant,, quam Petri Canisii et Cardina- 
lis Beilarmini, quibus et qus dd fidei dogmata perti- 
nent, et quæ de virtutibus ac vitiis tractari utäliter pos- 
sunt, optimo traduntur ordine, simulque eflicaces sunt 
ad instillandam in animos cum fidei doctrina pietatem. 
Eine gleidye Verfügung erließ die Didzefanfonode von Köln 
im Jahr 1662. (Tom. 9, Concil. German., fol. 936.) 
Und wenn ed jedem Pfarrer, jedem Prieſter oder WBenefiziat 
erlaubt iſt, einen Katechismud zu verfertigen und herauszuge⸗ 
ben; wie leicht Tann dadurch bie Einheit der Lehre durch bie 
Methode, durch bie Form, durch einen frembartigen Ausdruck 
gefährdet. werben ? Wie hart muß es nicht für die Dfter6 vers 
ziehenben Dienſtbothen, Knechte und Mägbe , die doch des 
Unterrichts gewiß noch bedürfen , wenn fie in diefem Pfarr⸗ 
bezirt jenen, in einem andern wieder einen andern u. f. iv. 
Katechisnns Minden, hören ? Gelbft die andern Worte ins 
nen bei -ifmen einen verwirrten Begriff geflalten: Wie hart 
wird ed bem Kleinen, wenn fie bis zum Bten oder JOten. Jahre 
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in dieſer Schule, im diefer Kirche jenen Katechismus gelernt 
haben, und fpäter ihre Wohnung verändernd , . und „zu ‚eiwer 
andern Pfarre. oder ‚Schule übergehend, eine andere Lehrart, 
einen andern Katechismus firden, und Daher .geguungen find, 
yon den erften Buchſtaben gleichſam vwieber anzufangen, Re. 
ift Daher der feften Ueberzeugung, daß ed ſehr bienlich ſey, 
wenn wicht nur jebed Bisthum, ſondern auch jede Movinz, 
(jede Nation wollte er wohl ſagen) einen, und denfelben. Kate⸗ 
chismus gebrauche beim Unterricht der Jugend. Wozu Das 
Diele, wenn Eines genüget ?. Ja wozu dad Viele, wenn 
dad Eine mehr befürbert und das Viele ziel verdirbt? 

Keiner. von denen Allen, die, jelt mehrern Jahren ed ge 
wagt haben, Katechiſsmen zu ſchreiben und herauöjugeben, iſt 
noch den Caniſius beigekommen. Warum ſollen wir Daher 
das DBeffere hintanfeßen, ‚und dad Schlechtere, meil ed neu 
it, aufnehmen? Man glaube nicht, Rez. ſey eingenommen 
für das Alte oder für den Katechismus bei Caniſius, weil er 
nach deffen Anleitung in ‚feiner: frühen Jugend W unterrichtet 
worden, nach Horazens Ausdruch: 


Nil rectum, nisi, quod placuit sibi , ducunt, 
Vel quia turpe pı:tant, parere minoribus, gun 
Imberbes didicere , senes perdenda fateri. 


. Nicht ingenbliches Vorurtheil ſondern Liebe für das Befs 
fere leitet feine Gefinnung. Cr darf kühn verſichern, daß ex 
feit einem Dezennium ‚mehr. Ketechidmen rezenfirt,, ald Andere 
vieleicht mögen gelefen haben, und mithin ſolch⸗ auch geprüft, 
nachgelefen; aber wie weit blieben fie dem alten Ganifius 
sah? - . 

Auch beide vorliegende haben, sit venia verbo, nichts 
Beſſereso geliefert, Der erſte, welcher ein Auszug des im Jahr 
1807 erſchieneuen, Lehrbuchs der chriſtlichen Religion zum 
Gebrauche in Kirchen und Schulen“ ſeyn ſoll, iſt ſchon in 


75 


ſeinen erſten Fragen für die Jugend zu überſordernd und zu 
philoſophiſch. In der Einleitung beißt bie erfte Frage : Was 
iR Reigen ?“. 

. Yatwort : „Religion. it die Wiedewereinigung des Men⸗ 
ſchen mit Gott.“ Wie umollſtaͤndig? Durchgeht man auch 
alte philofophifchen Syſteme, und unterfucht die Begriffe, bie 
fie und von Religion überhaupt aufftellen, fo wird man ſchwer⸗ 
lich einen finden, der fich mit dem gegebenen verpaaren läßt. 
Und warum Wiedervereinigung ıc.? Hatte Adam und Eva 
vor ihrem Falle keine Religion? Hat der Sünder, der ſich 
durch die Sünde: von Gott getrennt hat, auch zugleich, mit 
der Gnade Gottes allen Funken der Religion verloren. Nach 
der. Zee des Apofield find wir durch bie Erlöfung Jeſu Chriſti 
und durch den Glauben an Ihn wicbersereinigt worden 
mit Gott dem Vater. 

He Trage : „Worauf beruht diefe Wiebervereinigung ? “ 

Antwort : „Unf den Verhaältniß zwiſchen Gott und ben 
Menfchen. “ | 

Re. weiß nicht, ob in der Gegend, wofür diefer Kate 
chismus beftinnnt wird, die Kinder als Philoſophen geboren 
werben. In feiner Gegend hat ein Kind von 8—12 Jahren 
noch Feinen Begriff von dem Verbältniffe, 

7te Srage : „Welches ift die Grundwahrheit aller Glau⸗ 
benss und ©ittenlehren (verſteht fich chriftlichen Glaubens⸗ 
und Gittenlehren aus der vorhergehenden Frage). “ 

Autwert : „Die Wahrheit vom Dafeyn Gottes oder 
daß Gott if.“ 

Iſt dieß nicht die Grundwahrheit der. natürlichen Regio. 
Der Apefiel fogt : Ohne Glauben ift es unmiäglich, Gott 
zu gefallen ; denn wer zu Gott kommen will, muß glauben, 
daß „Kr it, und daß er denen, die Ihn fuchen, Belohner 
ſeyn werde.“ Sehr, XI. Jeſus erflärte : „Das iſt das ewige 
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Leben, daß fie dich, den allein wahren Gott, erkennen, und 
Jeſum Chriſtum, ben du gefandbt haft.“ Joh. XVI. 

Gleiche Unvollftändigkeit, Dunkelheit ıc., herrſcht auch in 
den übrigen. Fragen und Antworten. 

&. 18. Trage : „Woher wiffen wir, daß Jeſus der ver⸗ 
heißene Meſſias ift?“ 

Antwort : „Aus ber Uebereinſtinuuung ber Geſchichte Jefu 
mit den Weiſſagungen der Propheten.“ 

Dieb it einer ber vielen Beweiſe für die Meſſiaewande 


a 24 Grage : : „Nat Str wirtlich eine girche ge⸗ 


— "mins welte, daß die Menſchen nicht ur 
einzeln, ſondern in Gemeinſchaft feine Lehre amehmen und 
belennen ſollten.“ 

Frege: Was ift alſo bie cheiſtiche Kinche? = 

AUntwort: „Die Vereinigung jener Mtufchen , die nach 
ber Lehre und ben Anſtalten Sein, gut umd ig werden 


©. 25. Frage : Wades it Die wahre, ven Cheit⸗ 
geſtiftete Kirche? 

Antwort : „Die wahre, von Chriſto gefliftete Kirche if, 
ia welcher alle Lehren Ehrifti angenommen werben, und alle& 
fortbefteht und beobachtet wird, was er eingefegt unb anges 
ordnet hat.“ 

Bei der Abhandlung der göttlichen Tugend. des Glaubens 
wird gänzlich verfchwiegen, wodurch wir uns der yon Gott 
wirklich geoffenbarten Wahrheiten unfehlbar vergewiſſern. Das 
unfeblbare Unfehen der Kirche ift bad Organ, wodurch wir 
. allein Tannen Tonnen, was Gott gesffenbart hat. So wird 
auch bei der Deffuung vermißt, wodurch wir mit Grunb 
offen Tonnen und follen, nämlich durch Jeſus, unſeres Mitt⸗ 
lers Verdienſte. 


“ 


„5 


S. 38. Frage: „Bas ift ein Opfer ?* 

Antwort : „Eine freiwillige Gabe, wodurch wir Gott 
unfere Ehrfurcht, Dankbarkeit und Liebe bezeugen ?“ 

Bekanntlich gehört zum Begriff des Opfers die Bezeu⸗ 
gung der Oberberrfchaft Gottes über alle Geſchöpfe und der 
gänzlichen Abhängigkeit der Menſchen von Gott. 

©. 50. Frage: „Wie beißen die zehn Gebote Gottes?“ 

Antwort : „ı) Du ſollſt an Einen Gott glauben. 2) Da 
folift den Namen Gottes nicht eitel nennen. 3) Du follft’den 
Sonntag heiligen. 4) Du follft Vater und Mutter ehren. 
5) Du folk nicht tödten. 6) Du follft nicht Unkeufchheit 
treiben. 7) Dis follft nicht fehlen. 8) Du ſollſt nicht fab - 
ſches Zengniß geben. 9) Du follft nicht begehrten deines Näch- 
fin Hausfrau. 10) Du follft nicht begehren deines Nächften 
Gut.“ 

Barum erlaubt man fi) bier, nicht nur eine Abkürzung, 
fondern auch eine Abänderung ? Im erften und dritten Gebot 
ift mehr enthalten, ald bier gefagt wird. 

Die Abhandlung von ben Sakramenten ift am mangels 
hafteften. Die Lehre von der Taufe wird in vier Sragen und 
Antworten, von der Firmung in zwei ragen und Antworten 
abgemacht. Hieraus ergibt fich Mar, daß der Hr. Vf. oder 
Herausgeber diefes Katechismus und nicht Beffered oder voll⸗ 
fändigereö oder ben Faſſungspermögen der Jugend angemefr 
ſeneres, als wir wirklich hatten, geliefert habe, 

Bei dem Syn. Benefiziat v. Kladt zeigt fich uwerkenn⸗ 
bar ein guter Wille und frommer Geift, aber die Gabe fehlt, 
Katechismen zu fehreiben. Die Fragen und Antworten Taufen 
fehr verwirrt durdy einander, bie Antworten find zu groß, 
und mithin dem Gedächtniß der Kinder nicht angemeſſen , 
auch zuweilen nicht umfaſſend genug, 3 B. 

©. 2. Tte Zrage : „Was heißt Offenbaren ?“ 
Antw, : „Etwas befannt machen, was noch unbefannt war,“ 
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Die Offenbarung ſchließt in ſich, was entweder noch gar 
nicht, ober nicht allgemein, ober nicht klar genug bekannt 
war. Gott offenbarte und manches , welches wir zum Theil 
durch die Vernunft erkennen konnten und erlannten. 

©. 22 bei der 18ten Frage ſcheint ein wichtiger Druck⸗ 
fehler eingefchlichen zu feyn. „Iſt alles; was Gott der heil. 
Schrift geoffenbaret bat, auch in frommen Männern enthals 
tm?“ Soll es nicht vielmehr heißen : Iſt alles, was Gott 
frommen Männern geoffenbaret hat, in der heil. Schrift ent⸗ 
halten ? 

©. 30. 56fle Frage : „Wann geht man mit Aberglaus 
ben um?“ 

Antwort : „IBenn man von Gott ober göttlichen. Dingen 
zum Beifpiele von Gottes Anordnungen, Zulaſſungen oder 
fonderbaren Wirkungen etwas offenbar Unwahres, ober doc) 
fonft etwas ohne genugfamen Grund und Urfache glaubt.“ 
S.. 32. Tte Frage : „Was ift zur Seligleit nüglich?* 

Antwort : „Die Bewahrung vor allen Uebeln und Gefah⸗ 
ren, Geſundheit des Leibes, und was zum zeitlichen Unterhalt 
gehört.“ 

Können Krankheiten, Unfälle nicht auch zur Seligkeit 
nützlich und dienlid ſeyn? S. Nom. VIII, 35. 

S. 98 bei der Beicht wird ber Veweis des gättlichen 
Gebots der Beicht vermißt. 

S. 118 bei den Abläffen fcheint ein unrichtiger Begriff 
zu unterliegen. Durch die Abläffe werden nur jene Bußwerke 
erlaffen, die wir nicht verrichten oder ausüben können in ums 
ferm Leben. Die Kirche befreiet, auch felbft durch vollfonnnene 
Ubläffe, den Sünder nicht von der Schuldigkeit, nad) feinem 
Bermögen Gott durch gute Werke für feine Sünde genug zu 
tbun. Diefer Punkt muß befonderd bervorgezogen werben, theils 
um den Gläubigen einen richtigen Begriff von den Abläffen 
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keigubringen , theils um ben Irrglaäͤubigen das große Vorurtheil 
and die falfche Vorfiellung zu benehmen. 5 

Im Uebrigen Hält ſich der fromme Bf. größtentfeils an 
die von Caniſins, Overberg aufgeftellten Definitionen, er bes 
legt fie aur mit Beiſpielen, und wendet: ld, welches bei Kiss 
dern ſehr dienlich ift, auf einzelne Umftände au. . Am Ente 
find noch fieben zur reifen Ueberlegung vorgelegte Betrachtuus 
gen über die ewigen Glaubens wahrheiten auf jeden Tag der 
Woche, zum Beßten ber zur erſten heil, Kommunion: vorgebes 
reitenden Kinder beigeſchloſſen, die aber er me) ben Ewaqhene 
fehr zu eapfehlen find. 


Zeichen der gegenwärtigen Seit im Guten und Böfen, nähe in 
Bes auf die Schweiz. Eine Zeitfchrift, herausgegeben von 
Vrofeſor Bügler Mit dem Motto : Es gibt eine Seit des 
Schweigens und eine Seit des Nedens. Kohnlath 3,7. Erie 
Saprgang, 18 und 26 Heft. Luzern, bei Job. Martin — 
41633, In einem farbigen uwſchlase. Dee. ‚Hefte ©. 234. 


Die unbefangenen geitgenoffen und rebfichen Freued⸗ ver 
Wahrheit der Religion erkennen es gewiß - mis innigem Wohls 
gefallen, wenn der Öffentlichen Kämpfer gegen dad Werk: der 
Gottloſigkeit und des Unglaubens immer mehrere auftreten. 
Daher heißen wir duch diefe neu in’ den Kampfplatz tretende 
Schrift willkommen, wenn fie gleich, nach dem Inhalte der 
beiden vorliegenden Hefte, mehr auf die Gegend, woher Ab 
erfeheint , berechnet zu ſeyn ſcheint. Wir zweifeln aber nicht, 
daß die folgenden Hefte durch gemeinnäigere-und allgemeinere 
Auffüße dab Intereſſe der Leſer gewinnen, und die Theilnahme 
der Freunde des Guren ſich verſchaffen wenden. Daß aber ſelbſt 
der Inhalt diefer beiden Hefte in Hinficht der Grundfäge des 
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Boſen, das hier beſtritten wird, ſehr gemeinnützig fey , wird 
ſchon aus der kurzen Ueberſicht deſſelben ſich ergeben, Heft 1 
beginnt mit der Darſtellung des religiüfen und politiſchen Zeit⸗ 
geiſtes arger Art, welcher auch im Vaterlande des Kirn. Her⸗ 
ausgebers immer weiter ſich verbreitet, und zeigt die Noth⸗ 
wendigkeit, denſelben aus allen Kräften zu befämpfen. Dieſer 
Auſfſatz iſt mit Nr. 1 bezeichnet. Er ſchildert Die Taktik dieſes 
boſen Weſens der Aufräumerei und Aufklärerei in Kirche und 
Staat: ganz richtig und genau, und wendet fid) nach biefen 
allgemeinen Nachweiſungen ganz befonderö zu den Grundſaͤtzen 
und Schriften bed gemefenen Luzernifchen Prof. und Doktors 
Zrogler. Die Meinungen diefed Mannes, aus feinen Schrifs 
ten gezogen, werben ald der vollfländige Inbegriff deß allen 
zur Beurtheilung und Widerlegung vorgenommen, was wir 
als ſchädliche und ber ganzen hriftlichen Gefellichaft höchſt 
widerwärtige Grunbfäge anerkennen; und in foferne hat es 
Hr, Prof. Gügler vorzüglich mit diefem Gegner zu thun. 
Hiezu aber wurbe derfelbe von Dr. Tropler in feiner Schrift: 
„Dffene Antwort ıc.“ feierlich aufgeforbert, „bei Eid und Ehre, 
vor Gott und ber Melt, das allfällige Falſche und Verderbliche, 
fo in feinen Grundfägen, Marimen und Weifen lag und liegt, 
nachzuweiſen.“ Der zweite Auffatz enthält eine kurze Veleuch⸗ 
tung der Hauptideen von Dr. Troxlers Philoſophie als Siulei⸗ 
tung: zu einer Tünftigen ausführlichen Kritik. aller feiner Werke. 
Da die Trorler ſchen ‚Schriften bekannt find, fo gehen wir 
darüber weg. Der dritte Aufſatz enthält eine pſychologiſch⸗ 
hiſtoriſche Skitze über Tropler und fein Schidfal, Heft Ik, 
Auſſatz 4 „Einige Worte über Patriotismus und Volks⸗ 
freundſchaft.“ Im diefem Aufſatze werden Dr. Troxlers politi⸗ 
ſche Grundſatze vorgelegt; eben fo im fünften Auffatze , Dee 
yelirifche Amphibium oder die Taktik der Repolution“, wird 
Troxlers Charakter noch weiter dargeſtellt. Im fechöten Auf⸗ 
ſatze wird der Commentar zu Hru. Dte. Te. Gefhichräfunde 
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‚geliefert. Die Erskmuugmn der Erwerb Greäbfkge had ge 
diegen und gerecht ; und verbienen im beiden Heften ſelbſt nach⸗ 
gelefen zu werden. Die Perfon des Dr. Tr. foll in den fol⸗ 
genden Seften gänzlich in deu Nintergrund treten, und endlich 
ſich völlig verlieren. Mir werden: die felgenben Hefte mit noch 
größerem Intereſſe lefen „ indem ſolche allgemeine Gegenftände 
nad) und nach herbeifühten werben, deren Behandlung unter 
der geſchickten Hand des Hrn. Prof. Guͤgler gewiß den Wake 
fall Der Lefer immer mehr erhalten wird. (Die Re. ber-uns 
Fon Pine 
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Die Biſchofewabl im Großberzegthum Seren. 

In Igpr frühefen Zeiten. der Kirche, wenn ein erlebigtet 
Bifchoföftuhl wieder beſetzt werden follte, kamen, wie Cyprian 
im einem Briefe (Pamel. Nr. 67) erzählt, die benachbarten 
Seavinzbiichöfe zufammen, um in Beiſeyn des Volks den würe 
digſten auf den bifchöflichen Stuhl zu ſetzen. Die geſammte 
Geiftlichkeit gab ihre Wahlſtimme, (univers® fraternitatis 
suffrsgio) dab Bolt bezeugte die Wuͤrdigkeit des Wahlkandi⸗ 
baten, und die verfannnelten Biſchofe unterfachten und urtheil« 
ten über biefe Wiedigfeit (diligenter et caute convocata 
plebe. tota, ne quis ad altaris ministerfium: vel ad sacer- 
. &otslerın locum indigaus obreperet . . . de episcoporum 
judicio etc.) Eyprian nennt dieſes eine göttliche Tradition 
umb ayofisliiche Obfervanz. Es galt bie Regel : nullis invi- 
tis detur episcopus, ab ommibus debet eligi ; cui ab om- 
nibus debet obediri, Die Haupttbeilnahme an der Wahl 
Wis jehoch den: verfammelten Bifchöfen- vorbehalten, deren: Leis 
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tung und Urtheil be folchen zahlreichen Wahlverſammlungen 
um fo nöthiger war, um den Inteifen seines unwürbigen Be- 
werberö zu wehren. Die Kirche weilte vie Stimme des Volks 
amd des Clerus ber erlebigten Kirche beachtet, das Hauptge⸗ 
fchäft jedoch der Provinzſynode Überlaffen wiffen, und überfrug 
die Betätigung des ganzen Gefchäftd dem Metropolitanbifchof, 
Can. 4. Concit. nicani vom. Jahr 325 ; ihre Meinung 
wer wicht, und Eonute ed nicht ſeyn, dert: Volkstumult, der 
Unwiſſenheit ober der’ Leibenfchuft ein ſo wichtiged: Gefchäft 
preis zu geben; baber fagte Pabfl Coleſtin I im Akfange des 
fünften Jahrhunderts : docendus est populus,, non sequen- 
dus , nosque eos, quid liceat quidve non liceat, com- 
monere, non his consensum prsbere debemus Man 
‘ fand aucy bald nöthig, den tumultuöfen Wahlverfanmlungen 
des Volks engere Schranken zu feten. Die Synode yon Laos 
Dicen um bie Mitte des vierten Jahrhunderts verfügte im 1 Item 
Canon: turbis non esse permittendum eorum, qui sunt 
in sacerdotig canstituendt ,. electionem face, Damit 
wurbe jeboch nicht alle Theilnahme des Volle aufgehoben, 
fondern nur dem tummultwarifchen: Aufdringen eines: Vollsſub⸗ 
jekts vorgebeugt ; die Stimme der. gebildeteren und weißen. Wir: 
ger und der Vorfteher der Vürgerfchaft wurde deſto mehe ges 
achtet, wovon die Kirchengeſchichte der Urkunden mehrere 
aufiveifet,, indem von illustrissimi cives, honazati ,:saffıa» 
gio nobilium et, primatum popali magistratus et.” Die 
Rede ift. Es läßt ſich wohl begreifen‘, daß wenn die Stimme 
der Optimaten. und Qäupter der Stadt geachtet wurde; dieſes 
auch und noch mehr des Fall bei den Vorſtehern des gaczen 
Landes, den Fürſten, feyn mußte, wenn fie zur chriſtlichen 
Religion gehörten, und alſo das Haupt ber Optimaten und 
Buͤrgervorſteher und erſtes und. vornehmſtes Mirglied- der "Kirche 
ihre Landes waren. Sin. biefer Cigenſchaft Eonnte ihnen das 
Bolt zutrauen, daß fie die Auswohlisined wurdigen Kirchen⸗ 
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vorſtehers beſerdern wurden; die Kirche ſelbſt konnte ihnen 
ausdrücklich oder ſullſchweigend Befugniſſe rückfichtlich der 
kirchlichen Verfaſſung und deren Polizei zugeſtehen, mit Be⸗ 
ruhigung und einem Zutrauen zugeſtehen, daß ſie nicht eben 
fo einem Fuͤrſten, ver fein Mitglied der Kirche war, widmen 
fonnten, Es würde in der That ein verkehrter Schluß ſeyn, 
und eine gängzliche Verwirrung der Begriffe verrathen, wenn, 
wozu die Nofcanoniften fo geneigt zu feyn pflegen, Fürſten, 
die nicht zur kathol. Kirche gehören, nach dem Beilpiele der 
alten Kaiſer oder anderer kathol. Yürften gleiche Befugniſſe 
anfprechen wollten,. die ‚nur Miegliedern ber Eachol. Kirche 
zugeſtanden werben fünsen. Das. wichtige Amt des erſten 
und vornehmſten Kirchenbeamten zu. beſtellen, kann nur der 
Kirche zuſtehen. Die von der Geſchichte erzählten Handlungen 
ſelbſt nicht kathol. Fürſten, welche ſich die Ernennung zum 
biſchoflichen Amte anmaßten; find nicht mehr noch weniger 
old bloſe Halte, die nie ein Recht begründen können, weil 
ihnen die reine Rechtöidee „mangelt. Die Kirche kann aus 
wichtigen Gründen dem Fügften die Ernennung des DBilchofs 
ausdrädlich ober ſtillſchweigend übertragen, :und ihn dadurch 
zum ‚Repräfentanten der wählenden Kirchenmitglieder machen 
nie aber kann ein ber Kirche. fremder Kürft die Mitglieder der 
Kirche in ber Ausübung der. Firchergefellfchaftlichen. Befugniffe 
sepräfentiren. Als ber Longobardeufürft Agilulf ſich die Mahl 
eined Biſchofs zu Mailand vorbehalten wollte, ſchrieb Pabſt 
Gregor d. ©. dem Clerns und Volke zu Mailand: Wir gr⸗ 
nehmigen durchaus bie. Wahl eines; von Michtkatholiken er⸗ 
naunten Biſchofſs nicht, Ba erben einen: foichen nicht as 
Biſchof anerkeunen. W. 

Die Ernennung ˖ des Bifihofb für ‚ein der. Krone anhän- 
giged Majeſtãtsrecht anfehen, Tann nur die Philoſophie der 
Terri torialcanoniſten, deren es immes: gegeben. bat, und immer 
geben wird, die aber wicht als Männer von Rechtsgefüͤhl das 

xui Band. 6 
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Necht vertheibigen, fondern ſich werth machen, und bie Sphäre 
ihres Einfluffes ausdehnen wollen. Daß ed am Hofe der Kaifer 
zu Conftantinopel foldhe Eabinetscanoniften gab, war um fo 
meniger befremdend, da ed dort ja längft Mode war, ſelbſt 
Slaubenöftreitigkeiten durdy Frauen und Eunuchen biökutirt 
‚zu feben. Der Erzbifchef Simeon von Theſſalonich (L. de 
s. ordinatienibus)) fagte yon foldyen SHofcanoniften : Nugantur 
.quidam rerum nosarum inventores invidia impulsi, dum di- 
cunt : Imperator patriarcham creat; nullo modo id facit 
imperator , sed synodus ministrante pio imperatore non 
tantum , quia defensor est, sed etiam, ut cooperetur et 
ministret et diligat et firma conservet, qua ad Ecclesiam 
spectant, 

Die manchfach modifizirenden Schickſale der Tirchlichen 
MWahlfreiheit zu erzählen, würde zu weit führen, und gehört 
nicht zu diefer Aufgabe; nur fo viel fey hier bemerkt, Daß 
nach und nach die Theilnahme ded Volks ausgeſchloſſen wurde, 
und dad Wahlrecht im 12ten und 13ten Jahrhundert an den 
bifchöfl. Cathedralclerus übergieng. Hier erhielt ſich die kirch⸗ 
liche Wablfreiheit, und wurde geſetzlich gehanbhaft, bis bie 
alles verfchlingende Säkularifation in unferm lieben beutfchen 
Baterlande das Dafeyn des Cathedralclerus mit dem Daſeyn 
der geiftlichen Fürften und Fürftenthümer ebenfalls verfchlang. 
Im Neichödeputations s Hauptregeß war ein erhaltendeö Prinzip 
audgefprochen , nach. welchem bie Cathedrallapitel, in denen bei 
erledigtem Bifchoföftuhl die geiftliche Jurisdiction fortiebt, für 
die Verwaltung der Diüzefen , welche bis zur neuen Organifes 
tion in ihrem Zuflande bleiben follten „ Pirchenverfaffungsmäßig 
zu forgen hatten. Wie die Cathedralkapitel aufgehört hatten, 
eine politifche Körperfchaft zu ſeyn, fo fah man fie nun auch 
für Firchlich erlofchen an; diefe Kapitel felbft fchienen in dieſem 
Irrwahn befangen zu ſeyn: fie zerſtreueten fich, dachten nicht 
mehr daran, ſich ald firchliches Carpus zu gerisen ; ihre Mit⸗ 
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glieder folgten nach und nach ihren Bilchöfen in die Ewigkeit 
nach. Sie hatten ihre Firchliche Beſtimmung aus den Augen 
verloren. Mit ihrem Ubfterben Fehrte, was die Kirche ihnen 
übertragen hatte, zur Kirche zurüd. Was diefe durch ihren 
erften Sprecher und Repräfentanten Nothdürftiged anorbnete, 
um bie hirten = und hüterlofe Heerde nicht ganz auseinander 
fprengen zu laffen, fand hunderterlei Hemmungen. Alles ſchien 
zufammen zu treffen, um die Fathol. Kirche in den fäfulari= 
ſirten deutfchen Provinzen, nachdem ihr die bürgerliche Exiſtenz 
mit allen Eyiflenzmitteln entzogen war, nun, ba fie auch des 
Episkopats, biefeb einzigen Xebensprinzipd, ermangelte, ganz 
abfterben zu laffen. 

Ein Strahl von Hoffnung that ſich auf, ald mehrere 
protefiant. Zürften fich vereinigten, um über eine neue Eins 
führung der kathol. Kirche in’6 Leben Raths zu pflegen. Es 
wurden Eöngreßfigungen in Srankfurt gehalten, und wieder⸗ 
gehalten, um ein gemeinfamed Regime zu verabreden, nad) 
‚welchem , sic et non aliter , die hunderttaufenbe Fatholifcher 
treuer Unterthanen Eirchlich und religiös follten vegetiren duͤr⸗ 
fen; es wurden fogar Gefandte nach Rom gefchidt, um mit 
dem Oberhaupt der kathol. Kirche die erforderliche Verabredung 
zu nehmen. Es erfolgte auch wirklich unter dem 16ten Aug. 
1821 die päbftl. Urkunde provida solersque, wodurd) die 
bifchöflichen Site für die Länder der vereinigten prot. Fürften, 
und die Cathedrale beftimmt wurden. Nun find wieder nächft 
drei Jahre vorüber, und alles, alles ift noch, wie es biöher 
war. Es wurden fogar in Gefolge diefer päbſtl. Bulle die für 
Dad Eyisfopat ausderfehenen Subjefte ermennet, und immer 
noch ſtehen wir da, wo wir die ganze Zeit flanden. In Ers 
nennung des Subjekts für den erzbifchöflichen Stuhl zu Frei⸗ 
burg zeidmete ſich die großherzogliche Regierung von Baden 
vor ben übrigen zereinigten Regierungen aus : fie veranftaltere 
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eine Wahl, wozu der Minifter des Innern burch folgendes 
merkwürdige Rundfchreiben aufforderte. 


Der Miniſter bes Innern 
an 
den Seren N. zu N. 


„Die großherzogl. badiſche Negierung hat Feine Gelegen: 
heit unbenutt gelaffen,, die durch den Neichödeputationsrezeß 
übernommene Obliegenheit, eine Diözefanverfaflung nad) dem 
Bedurfniſſe der Fathol. Unterthanen. berzuftellen, zur Ausfuh⸗ 
rung zu bringen, und in dieſer Hinſicht im Jahr 1815 noch 
bei Lebzeiten des letzten Bifchofd von Konftanz, Karl Theodor, 
nach canonifchen Grundfägen eine Coadjutorie in der Perfon 
des Frhrn. v. Weffenberg, gegenwärtigen dortigen Bisthums⸗ 
Iverweſers, beſchloſſen.“ 

„Nachdem darauf im Jahr 1818 zwiſchen mehreren deut⸗ 
fchen Fürften und Staaten eine Vereinigung zur gleichzeitigen 
Herftellung einer gemeinfchyafrlichen und gleichförmigen Didze⸗ 
fanverfaffung mit Beibehaltung. des vormaligen Metropolitanz 
yerbandes zu Stande gefommen, und diefe Durch die darauf 
mit dem Oberhaupte der Tathol. Kirche gepflegenen Verbands 
lungen , und die unterm 16ten Aug. v. J. erfolgte päbftliche 
Bulle provida solersque fo weit vorbereitet ift, daß der de— 
finitiven Befeung ded in Freiburg Fünftighin beftehenden erz⸗ 
biſchoͤfl. Stuhls nichts mehr im Wege fteht , fo haben feine 
Künigl. Hoheit dent Unterzeichneten den Auftrag ertheilt, vor 
ihrer höchften Entfchließung über die dem Cherhaupte der kath. 
Kirche ald Erzbiſchof zu defignirende Perfon, die Abſtimmung 
der fämtlichen Iaudeöherrlichen und bifcheflichen Dekane famt 
den Mitgliedern der beiden Vilariate zu Konſtanz und Bruchfal 
zu vernehmen, und fi) von denfelben aus der neuen Didzeſe 
drei zu der auögezeichneten Würde beſonders taugliche Geiftliche 
in Vorfchlag bringen zu laſſen.“ 





„Zufolge diefes höchſten Auftrags wird baher Herr N. 
aufgefordert, mittelft eines nach dem angefchloffenen Formular 
verfaßten Stimmzettels drei Geiſtliche aus der neuen erzbiſchöf⸗ 
lichen Diüzefe namhaft zu machen, welche derfelde nach reifli- 
cher Ueberlegung und eigener Weberzeugung zu der Würde eines 
Erzbifchofs in Freiburg befonderd tauglich erachtet. Da diefe 
Angelegenheit fehr dringend ift, fo erwartet der Unterzeichnete 
ohne Aufenthalt und längftens binnen 8 Tagen unter ‚feiner 
Addreſſe die einzufendende Erklärung. 

Karlöruhe, den 22ften Febr. 1822, 

Berfheim. 
: Formular. 
An 


Seine Erzellenz dem großherjogl. badifhen Herrn Minifter des Innern ,. 
Irhrn. v. Berkpeim zu Karlsruhe, 


Zufolge des hochſten Auftrags vom . . . . empfangen den... . 
die Beſetzung des erzbiſchoflichen Sitzes zu Freiburg betreffend, fäume 
ich nicht, die gewiſſenhafte Erklärung abzugeben , daß ich nach mei« 
ner beßten Ueberzeugung folgende drei Geiſtliche aus der neuen erz⸗ 
bifchöflichen Diözefe für befonders tauglich zu der erzbiſchöfl. Würde 
balte ; nämlich 

I. 

I. : 

IH. | 
Zu... or bt... ti... . 1822, 


8. 
9.) N. N. 


Da die Sache fo dringend gemacht wurde, wer hätte ſich 
der froben Hoffnung nicht hingeben follen, daß, weil die bis 
fchöflichen Site bereits beflimmt waren, nun doch endlid) 
einmal die Biſchöfe für diefe Kirchen ihr wichtiges Amt wür⸗ 
den antreten konnen ? es find nun an brittehalb Sahre frit Der 
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Bifchofswahl im Großherzogthum Baden verflofien, und noch 

immer kommt Fein Bifchof zum Vorſchein für die fchon im 

Auguft 1821 errichtete und begrenzte Divzefe von Freiburg. 

An wen liegt die Schuld ? Man muß ed der amtlichen Ver⸗ 

fiherung glauben, daß Feine Gelegenheit unbenutzt gelaffen 

worden ˖ ſey, wenn auch von diefen Benußungen und den Hin⸗ 

derniffen, an denen fie ſcheiterten, öffentlich nichts bekannt 

geworden if. Auch der Pabit verfichert in feiner oben ange 

führten Bulle, daß er gleich, nachdem vier Fahre vorher bie 

kirchlichen Ungelegenheiten in Baiern geordnet worben waren, 

ohne Verzug ſich beftrebt habe, dad Kirchenweſen in den übri= 

gen deutfchen Provinzen zu orbnen. Wenn beide ‘Theile, bier 

‚ bie Megierungen , und dort die Kirche durch) ihr Oberhaupt 

alles thaten, warum fam denn nichtd gar nichts zu Stande? 

wer trägt die Schuld der fo lange dauernden und fo vielfach 

verberblichen Verwaifung ?_ man hat mehr ald einmal hürem. 
müffen, bie römifche Curie fey es allein, die alle Schuld trage, 

fie wolle aus der. Zögerung , und aus ber Verlaſſenheit fo vie: 

ler taufende katholiſcher Unterthanen proteft. Kürften Bortheil 
ziehen ; fie wolle, nach altem Brauche, im Trüben filchen ıc. 

Es wird ohne Zweifel eine Zeit kommen, wo- die verlaffene 

mißhandelte Fathol. deutiche Kirche ihren Gefchichtfchreiber fins 
det, der aus den Archiven offenbart, wa8 dermalen im Dun: 

keln Legt. Vorſtehender Aufruf zur Wahlabſtimmung führt 

nur den einen Verſuch, das Fathol, Kirchenwefen zu ordnen, 

an, jenen vom Jahr 1815, wo mit Einverfländniß des dort 

noch lebenden Erzbiſchofs Dalberg ald Bifchof von. Konſtanz in 

ber Perfon des Generalvilars , Frhrn. v. Weffenberg, ein Eos 

abjutor für dad Bisthun Konftanz beftellt wurde, 

Welchen Ausgang diefe Condjutories Angelegenheit genom⸗ 
men habe, ift aus der amtlichen Denkichrift der badiſchen 
Regierung befannt. Minder bekannt ift aber, wie der Plan, 
einen Eoadjutor mit dem Mechte der Nachfolge zu beftellen, 
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veranlaßt und entwickelt wurde. Der yertwigte Dalberg dachte 
an fo etwas nicht, er konnte nicht daran denken, weil er die: 
Verwickelung der öffentlichen Angelsgenheiten. zu gut Taunte, 
und wehl wußte, daß fein Bisthum Konſtanz der allgemeinen 
Erfchütterung und Zerfplitterung wicht: entgehen Fünne, die we⸗ 
gen ber Zerreißung und Zerſtückelung der bie einzelnen biöherigen. 
Bisthämer ausmachenden Territorien eine ganz nene Errichtung: 
und Einrichtung der Bisthumer nothwendig gemacht hatte, 
Er wußte aus eigener Erfahrung, wie Die Beftellung eines 
Coabjutord rechtlich eingeleitet werden muͤſſe. Er wußte, Daß 
das Domkapitel von Konflanz canonifch rechtlich noch eriſtirte; 
er hatte felbft nad) dem Tode des Kürfibiichofs von Würzburg 
1808, dad bertige ‚Domkapitel zur Beſtellugg eines Kapitelds 
vitars aufgefordert. Er konnte und durfte daher auch ſein 
konſtanziſches ‚Domkapitel nicht umgehen, welches jedoch ganz 
umgangen war , und von ber vollendeten Beftellung eined Co⸗ 
adjutors mit dem Recht ber Nachfolge erft Durch bad Regie⸗ 
rungsblatt Kenntuiß erhielt. Er hat mehr ald ein ganzed Jahr 
sach der vollbrachten Ernennung‘ bed Coadjutors mit der Nach⸗ 
folge mehr ald einmal muͤndlich und ſchriftlich verfichert, nur 
einen Coadjutor und Adminiſtrator für die Dauer feines Les 
bens nach dem canmnifchen Rechte de clerico zegrotante bes 
ſtellt, und an ein Öuceeflionsrecht nicht gedacht zu haben. 
Sein Ernenuungsdelret vom Atem November 1813 fpricht auch 
lediglich den Wunfch aus, daß fein ernannter temporärer Eos 
adjutor , Frhr. v. Weſſenberg, einft auf dem bifchöfl, Stuhle 
ihm nachfolgen möchte. Wer es weiß, in welcher bebrängten, 
politifchen ſowohl ald Firchlichen, Lage der Erzbifchof dortmals 
fi) befand, weiche Vorwürfe ihm von Seiten Roms gemacht 
worden waren, und was ihm bortmals der Nuntius von Lus 
zern ins Ohr fagte, ber wird Mitleiden haben mit dem bes 
drängten Daune , der auf der einen Seite nicht ausweichen 
Tonnte, fondern den Frhrn. v. W. von der Stelle des Generals 
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VBilars entfernen niußte, auf der andern Seite aber biefen 
yon ihm hochgefhägter und "geliebten Freiherrn nicht kränken, 
fondern, was errehnt und thun mußte, auf-andere Art wie⸗ 
dur gut machen wollte "Er "hielt den Frhrn. v. W. für den 
brauchbarſten Mer, und windig, fein Nachfolger auf dem 
biſchofl. Sitze: zu werden. Dieß beurfundete er auf die ums 
zweideutigſte⸗ Art. Mon: Seiten: der babifchen Regierang muß 
es allerdings als ein Akt des ernſten Willens ‚' nach. dent Tode 
des Biſchofs eine fo große Dibzeſe im Großherzogthum nicht 
verwaiſ't zu laſſen, treſpekrirt werden, daß fie, fe viel an ihr 
war, den Munfds‘. Dolberg8 zu ‚realifiren mitwirkte. Diefe 
Realifirung konnte auch ſehr wohl in ter Art geſchehen, daß 
W. nach dem Tone des. Biſchofs nun Adminiſträtor der Dite 
he Konſtanz war , und Bifchof werden follte der. ne zu ers 
uchtenden "Tandesdiözefe. Ob zu dieſem Zwecke die Beſtellung 
ans Coadjutors mit dem -Mecht der Surcefiion in einem der 
Auflöſung gewiffen ‚:un® im einem noch nicht errichteten Bis⸗ 
thiim der geeignete Meg war, iſt eine andere Frage. Hätte 
der Manıe und Begriff eines Coadjutors nicht die gewählten 
Maßregeln geleitet, ſondern hätte man die Sache aus dem 
währen, durch die Conjundtufen ‘gebotenen, Gefichtöpunft atıs 
gefehen, und hätte W. fich weniger durch den Conbjuter alten 
Styls und das eingebildete- Bucceffionsrecht bienden laffen, 
hätte er fich fügiger in Rom gezeigt, fo würde ganz ficher 
alled anders ausgefallen ſeyn, als es bei dert gewählten Maps 
regeln, und feinen eigenen Benehmen ausfalten fonnte. Da 
er das Zeugniß der Regierung ‚- feines Bifchofs und Erzbifehofs, 
des Domkapitels, eines fo dedeutenden Theild des Elerus für 


ſich hatte, fo hätte er billig das Wohl einer großen Kirche 


mit dem chimärifchen Ruhm eines Märtyrer der Deutfchheit 
vergleichen und abwägen ſollen; er würde bald gefunden haben, 
wie gefchwind die Wagfchale dieſes letztern Phantom in die 
Höhe geflogen wäre. Doc das gehört nicht hieher. Wenn 
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man die Politik der Leute kennt, ohne deren Mitwirkung man 
den gewuͤnſchten Zweck nicht erreichen kann, fo muß man fie 
zu behandeln wiſſen; der Auge, gewandte, befonnene, vechts 
lie Mann wird dieſes thun, ohne barum bie, Pflichten‘ des 
rechtlichen Mannes zu compromittiren. 

Bon der Biſchofswahl im Jahr 1822 hieß es obermal, 
wie früher von jener Coadjutorswahl, fie ſey canonifch. War 
fie denn wirklich canoniſch? Komnte fie es nur ſeyn? oder 
ſollte ſie es gar nur ſeyn? 

Um das Erzbisthum Freiburg zu eitichten, fapprimirte 
der heil. Vater durch ſeine Bulle : provida solersgque , das 
Bisthum Konftanz, die bifchöfl. Kirche und ihr Domkapitel 
gänzlich, supprimimus, annullamus, et exlinguimus ti- 
tulam, denominationem , naturam et essentiarm totum- 
que præsentem statum episcopalis'Ecclesise Constantiensis 
una cum suo capitulo. Es Fonnte alfo von der Theilnahme 
biefed Demlapiteld an der Wahl Feine Rede ſeyn, um fo we⸗ 
niger ſeyn, da nicht ein Biſchof für. den nicht mehr exiſtiren⸗ 
den Bifchoföfi von Konftanz zu wählen war, fondern für 
den nea errichteten Sie in Sreiburg. Ganz anderd verhielt es 
ſich mit der Coadjutorswahl im J. 1815. Es heißt zwar in 
ver badifchen Denkſchrift, ©. I, HI, eine formliche Wahl 
durch ein Domkapitel, dad jest nicht mehr in Deutfchland 
beftand , fen unthunlich : man fcheint aber doch von biefer die 
kathol. Kircyenverfaffung in ihren Eleinenten umftoßenden Be: 
bauptung zurüdgelonmen zu ſeyn, indem hintennach die Ein⸗ 
fümmung des Kapitelö, obgleich uncanonifch genug, in einem 
veranftalteten Abendzirfel, von dem defignirten, und dem Lande 
bereitö angekündigten Coadjutor v. W. befchäftigt wurde, das 
Domkapitel auch durch einen fürmlichen Kapitularaft noch im 
Jahr 1817 durch Ernennung eined Capitelsvikars feine noch 
nirgends aufgehobene rechtliche Exiſtenz beurfundet hat. Wenn 
auch im Jahr 1815 nicht alle Kapitularen von Konftanz noch 
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lebten, fo war es darum doch nicht auögeftorben ; ein rechtlich 
beſtehendes Collegium übt feine Collegiumsrechte aus, fo lange 
es nicht ausgeftorben ift. Die befanntlich fehr beſonnene kö— 
nigliche Regierung von Preußen hatte Fein Bedenken, eitte Bi⸗ 
ſchofswahl zu Münfter durch dad Domkapitel, obgleich es in 
feiner Bollzahl nicht mehr vorhanden war, zu veranftalten. 
Jura collegii in uno conservantur , ift ein anerlannter 
Rechtsgrundſatz, ben ber gelehrte Sanonift van Espen (opp. 
posthum.) debucirt bat. 

Da noch fein Cathedralkapitel exiftirte, fo konnte durch 
ſolches auch der Biſchof nicht gewählt werden, und es war 
fehr natürlich, daß nun wieder die Reihe an den Elerus Fam, 
von welchem das Wahlrecht an ben Clerus primarius , das 
Dontapitel, übergegangen war ; er hatte feinen Repräfentans 
ten mehr, und mußte nun entiweber, was jeboch nicht wohl 
geſchehen konnte, ſich zu einem Wahlconwent verſammeln, oder 
für die Wahl andere Repräfentanten, Wahlmänner, haben, 
die in feinem Namen wählten. Wahlmänuer, dem Clerus ohne 
feine Wahl gegeben, Tonnten aud Abgang der Vollmacht in 
feinem Namen nicht wählen. Die bifchöfl. Dekane find theils 
Beamte der Didzefanregierung, theild Vorſteher des Elerus in 
ihres Delanatbezirke : es liegt nicht im dieſen beiben Rück⸗ 
fichten ded Delanatamts, ihren Clerus bei der Biſchofswahl 
zu vertreten. Die Ianbeöherrlichen Dekane find Iebiglich Beamte 
der Staatöregierung, in welcher Amtskategorie eben fo wenig 
eine Bevollmächtigung, den Clerus zu vertreten, liegen kann. 
Woher konnten diefe beiderlei Dekane num ermächtiget ſeyn, 
Namens des Diüzefanclerus einen Bifchof zu wählen? die Res 
gierung Tonnte ihnen dieſes Necht nicht geben, wenn fie es 
felbft nicht hatte, Die mehrgebachte Denkſchrift fagk zwar 
S. 1, dad Ernennungsrecht der Fürften bebürfe Feiner Aub⸗ 
führung, fie befäßen es gleich allen Regenten unabhängiger 
Staaten ald Ausfluß der höchſten Staatsgewalt. Andere Ter⸗ 
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ritorialeaneniften glaubten ed ficherer zu treffen, wenn fie bas 
Recht der Kürften, die Bifchöfe zu ernennen, aus der Dotas 
tion herleiteten; wodurch fie aber gerade zugaben, daß das 
Ernennungsrecht Fein Audfluß der höchiten Staatögewalt, fon= 
dern lediglich das Ergebniß eined befondern Erwerbungstiteld 
fey. Das Eine wie dad Andere kann nur ein Advokat fagen, 
der die Sache feined Klienten verſicht, unbekümmert um bad 
Hecht, worauf feine Behauptungen ruhen mügen. Der Wann’ 
von Rechtögefühl forſcht und prüft nach dem Rechte, und 
kann weder in der angeblichen Dotation, noch in der Maje⸗ 
ſtaͤt der höchſten Staatsgewalt die Begründung dieſes Ernen⸗ 
nungsrechts entdecken. Wie ber Kaiſer in den geiſtlichen Staaten 
dieſes Ernennungsrecht nicht hatte, ſo konnte es auch mit der 
erworbenen Suveränität und aus derſelben und durch dieſelbe 
nicht auf die Fürften übergehen. Der Verfaffer der Denkfchrift 
ſcheint nicht gewußt zu haben, wie die Regenten unabhängi- 
ger Staaten, auf die er fich beruft, dieſes Ernennungsrecht 
erworben haben. Was kathol. Fürften, als den erflen Mit⸗ 
gliedern der Tatholifchen Kirche ihrer Meiche, zugeftanden werden 
fonnte, und zugeftanden wurde, kann und darf und wird einem 
protefiant. Fürften nun und ninnnermehr zugeftanden werben. 
Hat man nicht, und wie wir glauben, mit Hecht, gegen den 
Einfluß kathol. Zürften auf Die Regierung der proteft. Kirchen 
ihrer Fürftenthümer fid) zu verwahren gefucht ? warum wollte 
man nicht auch bier einen Ausfluß ber höchften Staatögewalt. 
finden ? und was bie Dotation betrifft, fo kommen auch bier 
die Fürften zu kurz:: gerade die kathol. Kirche ift ed, welche 
die Mittel der Dotation im reichften Maße bergab. Was von 
dem fähularifirten Kirchengute nach hergeftellter Dotation übrig 
bleibt, und deſſen ift vieb fehr viel, nur diefes ift Eigenthum 
des Staatsãrariums; der Staat gibt nicht dad Allermindefte 
aus feinen eigenen Mitteln her, und esift, um recht glimpflich 
3 fprechen, wahrlich, nicht fehr großmüthig, das Dotations⸗ 
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gut fo lange ber Kirche vorzuenthalten. Die Neichödeputation 
hatte in ihrem Hauptrezeß, Art. 36, auddrüdlich einen Unter⸗ 
ſchied feſtgeſetzt zwiſchen dem, was namentlich und fürmlich 
zur Entſchädigung angewieſen war‘, und dem, was zum Bes 
Huf der Firchlichen Dotation fowohl, ald zur Erleichterung ber 
Finanzen den entfchäbigten Fürften unter dem beftimmten Vor⸗ 
behalte der feften und bleibenden Ausftattung der beizubehal: 
tenden Domlirdyen zur vollen Dispofition überlaſſen wurde. 

ie die Pflicht der Suftentation für die Geiftlichkeit, fo war 
die Pflicht diefer Ausftattung an das zur Difpofition. überlafs 
fene Gut gefnüpft. Hätte dortmals beftimmt werden Fünnen, 
wo und welche Domlirchen beizubeljalten feyen , fo würde bas 
Ausftattungsquantum eben fo ausdrüdlich beftimmt worden 
feyn, ald das Suftentationsguantum mit aller Unftänblichteit 
beftimmt wurde. 

Menn nun weder aus der Suweränität und höchften 
Staatögewalt, noch aus. der Dotirung dad Ernennungsrecht 
der Fürften erwadyfen Eonnte, fo konuten diefe auch nicht zur 
Wahl Namens des Divzefanclerus ermächtigen. Eine Ueber: 
tragung des Ernennungörechtd an den Fürften von Seite der 
Kirche durch ihre allgemeinen Repräfentauten ; die. Päbfte, hat, 
auch nicht ftatt gehabt. Die Bulle : provida solersque, wäre 
die Stelle geweien, wo, um dem errichteten Bisthum einen 
Bifchof zu verfchaffen, wenigftens für den erften Fall, Da noch 
Fein Kapitel für die Wahl eriftirt, Vorſehung zu thun gewefen 
wäre ‚ indem ed darin heißt : ut celerrime Ecclesiis illis de 
suis episcopis providere valeamus. Es gefchieht aber nicht 
die geringfte Meldung davon, auf welche Art diefe Beftellung 
des Bifchofd, der celerrime beftellt werben follte, gefchehen 
ſoll; es heißt vielmehr, die canoniſch würdigen und tauglichen 
Subjekte follten für diefes erftemal fowohl als für die Zukunft 
durch. päbftliche Aurhorität Befts von dem Bisthum nehmen, 
nachdem fie die päbftl, Provifionebriefe erhalten haben werben. 
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Es läßt ſich inzwifchen wohl denken, daß der päbflliche Stuhl. 
für die Beſtellung ded erſten Biſchofs auf. den Wunſch und - 
Vorfchlag des Fürſten gebührende Nüdficht zu nehmen geneigt 
fey, und die Faffung der Bulle in diefem Betreffe fcheint ab- 
ſichtlich ſo gewählt zu fegn, um für beiderfeitigeö Einverfiehen 
Raum zu.laffen ; daß aber die Ernennung des Biſchofs mit - 
oder ohne Theilnahıne des Clerus, der Megierung überlaffen 
fen , davon ſchweigt die Bulle gänzlih, War ed, wie fich- 
wohl unterfiellen läßt, die Abficht des Pabftes, über die Aus- 
wahl des erften Bifchof6 ſich mit der Regierung freundlich zu 
verſtehen, fo mußte es dem päbftlichen Stuhle nur angenehm 
feyn, daß der proteftant. Fuͤrſt vor der Auswahl ded Subjekts 
erft.die Stimmen des kathol. Landesclerus hörte, um fich der 
anerfannten Würdigfeit zu verfichern. Hier erfcheint aber die 
eingezogene Abſtimmung lediglich unter dem Gefichtspunfte 
eined Zeugniffed , und der Fürft Fonnte. nicht gebunden feyn 
in der Auswahl derjenigen, über deren Würdigkeit er ein 
Zeugniß einziehen, und wie weit er fich an eine Mehrheit oder 
Minderheit der zeugenden Stimmen halten wollte. Das war 
bann aber, wie jedermann fieht, Feine canonifche Wahl, Bei 
der man an eine.abfolute Stimmenmehrheit gebunden wäre, 

 Dffenbat lag eine foldhe Wahl auch nicht in der Abficht, 
Es wurde nur ein Vorſchlag von drei für befonderd tauglich 
gehaltenen Geiftlichen gefordert ‚. che dad Staatsoberhaupt feine 
Entfchließung über die dem Kirchenoberhaupte. als Erzbifchof 
zu befignirende Perſon faßte, Es war nichts weniger ald ge= 
fagt, daß diefe Iandeöherrliche Entſchließung an eine und welche, 
abfolute oder relative, Stimmenmehrheit gebunden feyn folltez 
ed war nicht gefagt, daß und wie die Wahlmänner ſich von 
dem Refultat der Stimmen fichere Nachricht zu verfchaffen 
Hätten , dad Nefultat der Wahl, ob eine und welche Stimmen« 
mehrheit, und für Wen fid) ergeben habe, tft nicht formlich 
befannt gemacht worden, Und wenn ed wahr ift, wie alldes 
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mein verficdert wurde, daß die Eutſchließung des Fürften ſchon 
im Augenblicke, ald die Wahl ausgefchrieben wurde, bereits 
gefaßt, auch dem auderfehenen Subjectum gratum zur Accep⸗ 
tationderflärung befannt gemacht worben , die Acceptirung aber 
‚nicht erfolgt ſey, fo ergibt fich daraus von felbft, Daß an eine 
förmliche und canoniſche Wahl nicht gedacht wurde. Daß auf 
dieſes prädeftinirte Subjeft Wahlftinnmen fallen würden , ließ 
fi) nicht vorfehen ; war der Daun auch in den Umgebungen 
feined Aufenthalts bekannt, und ald wackerer Mann anerkannt, 
fo war er doch in den entfernten und entfernteren Gegenden 
des großen Sprengeld kaum dem Namen nach befamnt. 

Die auögefchriebene Wahl fcheint eine Imitation beffen 
gewefen zu feyu, was in der befannten Kirchenpragmatil, $. 19, 
yon der Wahl dreier Subjekte für den bifchöfl. Stuhl nach 
abfoluter Stimmenmehrheit gefagt iſt. Diele Wahlpragmatik 
rebet aber nur von den Wahlen ded Domkapitels; wenn bie 
kunftigen Wahlen eine Jmitation jener erften Wahl feyn folls 
ten, fo wäre die canonifche Wahlfreiheit ein Name ohne Rea⸗ 
lität, fie wäre fo viel, ald ehehin die Wahl. des oberfien 
Kirchenworfteherd in Rußland, wo bie bifchöfl, Synode mit 
der ernſthafteſten Miene und großem Apparat unanimiter Jenen 
wählte, den das Kabinet ded Czars bereitd ernannt, und ber 
Wahlſynode defignirt hatte. Inzwiſchen ift diefe Kirchenprags 
matik zur Zeit nur ein einfeitiger Entwurf, zu welchem, um eine 
Pragmatik zu ſeyn, auch von Seiten der kathol. Kirche die 
Anerkennung binzulommen muß, welche, fo Gott will, gu 
manchem Punkte nicht hinzukommen wird. Diefe Pragmatil 
liefert fo vielerlei Materialien zu neuen und unabfehbaren Dis⸗ 
Tuffionen, daß, was das größte Unglüd ift, es mit der Re⸗ 
gulirung des kathol. Kirchenwefens noch in fehr weitem Selbe 
liegt, Eben darum fcheint aber auch die fo eilig gemadhte 
Wahlabftimmung ziemlich voreilig geweſen zu ſeyn. Wenn 
auch, wie oben ſchon gefagt wurbe, Die Beſtellung des Biſchofs, 
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deſſen Daſeyn fo äußerft dringend iſt, ohne Verzug, celerrime, 
geſchehen ſollte; fo iſt bis dieſen Augenblick bie dein Sn. Bi⸗ 
ſchof von Evara aufgetragene Vollziehung der päbſtlichen Bulle 
noch gar nicht geſchehen, und kann von ihm nicht geſchehen, 
fo lange von Seite der Regierungen nicht geſchieht, wozu fie 
fi) anheifhig gemacht haben, Fünf Bisthümer fichen mit 
ihrer Dotation, ihrer Begrenzung , ihren Eathebralen und Ca⸗ 
thebralfapiteln auf dem ‘Papiere, wo fie, che fie in die Wirk⸗ 
lichkeit treten, noch fo lange gar herrlich parabiren Fünnen, 
als es Zeit brauchte, fie auf's Papier zu bringen. Noch eine 
mal : wenn ed Plan wäre, die kathol. Kirche in dieſen Staas 
ten aus Abgang des belebenben Prinzips dahinſchwinden zu 
laſſen, fo Fonnte alles nicht beffer gehen, als es bis hieher 
gegangen iſt. 

Außer den Delanen waren auch die Mitglieder der beiben 
Landesvikariate zur Abſtimmung berufen, Allerdings iſt zwi⸗ 
ſchen dieſen und den zur Wahl berufenen Dekanen ein merk⸗ 
licher canonifch srechtlicher Unterfchied. Seitdem der Cathedral 
clerus ftatt mit Eirchenamtlichen Studien, fich mit Pferden 
und Jagdhunden, und Waffen und Würfeln ıc. beichäftigte, 
waren bie Bifchöfe genöthigt, für die Diöcefanregierung fich 
einen andern Senat aus dem Didzefanclerus zu bilden ; auf 
diefen geiftlichen Didzefanregierungd = Senat giengen nad) und 
nad) ımoribus et observarftia mit wenigen gefeßlichen Aus⸗ 
nalmıen die Gefchäfte des Presbyteriums über, welches Press 
byterium, Senatus episcopi , ehe der Cathedralclerus allen 
andern Clerus aus ben Senatus verdrängt hatte, nicht blos 
aus den Sathebralcanonikern , fondern aus dem ganzen Clerus 
eivitatis beftanden hatte. Diefer neue Senat, dad Bilariat, 
Hatte auch sede vacante die Diüzefe zu adminiſtriren, da, 
wie Ufiadt (Disquisit. can. de jure etc. capitulorum $, 62) 
verfichert , in den meiſten Didzeſen verfaffungdmäßig eine eigene‘ 
bomfapitelfche Beſtellung des Kapitelöyikarii wegfic, Wenn 
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man nun auch erwarten kann, daß dieſes Vitatiatscollegium 
die · Geſchäfte und Bedürfniſſe der. Diözefe am beßten kenne, 
und die Tauglichkeit zum Episkopat am beßten zu beurtheilen 
verſtehe, fo ließe ſich dennoch feine Repräſentation des Didze⸗ 
ſanclerus für die Biſchofswahl wirklich nicht begründen, Dieſes 
Collegium würde zwar theils und hauptſachlich aus dem Clerus 
der biſchflichen Stadt, (Clerus civitatensis) :der fonft eben 
ſo gut als der Cathedralelerus das Presbyterium ausmachte, 
theils aus dem benachbarten Landclerus zuſammengeſetzt; da⸗ 
durch koͤnnte aber hoͤchſtens nur ein beſonderes Zutrauen des 
Geſamtelerus begründet werden, ‚um bei der Auswahl ber 
Wahlmänner für die Biſchofswahl auf die Bilariatömitglieder 
befondere Rückficht zu nehmen. Ihre Beirufung zur Wahlabe 
ftimmung kann in feinem Falle die gefchehene Wahl durch die 
Delane, die durch ihr Amt Fein grüßered Recht, als jeder 
Zandpfarrer, hatten, zur Biſchofswahl mitzawirlen zu dem 
Werthe einer canon. Wahl erheben. 

Die Stimmenmehrheit, ob die abſolute ober nur relative, 
ift nicht bekannt geworben , fiel auf den Herrn Generalvikar, 
dem die Regierung diefed Refultat auch befannt-'gemacht hat. 
Da die Verhältniſſe ˖ diefed Mannes zu dem apoftol. Stuble 
allgemein befannt waren, fo follte man fich über dieſes Mes 
fultat der Wahl billig wundern ; es wird aber alle fehr be 
greiflich, wenn man weiß, daß much: ehe das Uußfchreiben der 
Wahl erlaffen wurde, geworben worden war. Schriftlic) und 
mündlich wurde , ganz ficher ohne Willen und Wollen der 
Regierung , die Nachricht. nach allen Gegenden bin verbreitet, 
der Hr. Generalvilar ſey mit dem päbftl. Stuhle gänzlich aus⸗ 
gefühnt, das Breve hierüber werde mit jeder Stunde erwar⸗ 
tet ꝛc. Bei ſolchen Sinfinuntionen muß man fich vielmehr 
wundern., DAB nicht alle Stimmen fich vereinigten .auf dem 
Mann, den fein Biſchof, em fehr großer Theil des konſtau⸗ 
zifchen Clerus, den fo viele.gebilvete Laien, den: ſelbſt bie 
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Regierung ald den würdigſten und tauglichften vor ganz Deutſch⸗ 
land anerkannt hatten. Ohne jene Sinfinuationen hätten die 
Votanten entweder glauben müffen, das Abftimmen werde auf 

die Entfchließung ded Fürften keinen Einfluß haben, ober : 
ſie wollten auch ihres Orts den Hrn. Baron für den würdig⸗ 
fien und tauglichfien erklären, und ihm und der Regierung 
überlaffen, dad Wahlrefultat zu Rom durchzufechten. Konnte 
eö aber , vorauögefeßt , Daß die Regierung fich an die Stim⸗ 
menmehrheit binden würde, Mug ſeyn, den vorigen Zwielpalt 
zwifchen Regierung und Kirchenoberhaupt wieder hervorzurus 
fen ? follte denn dad Urtheil ded Kirchenoberhaupts über die 
Würdigkeit und Tauglichkeit zum Episkopat gar nicht mehr 
in Betrachtung kommen ? konnte man vernünftiger Weife dens 
ken, das Kirchenoberhaupt werde feinem Gewiſſen Stillſchwei⸗ 
gen gebieten ? Hätte, was ſich jedoch von der befonnenen 
Regierung Badens nicht denken läßt, ein plaufibler Vorwand, 
die Regulirung des Fatholifchen Kirchenweſens nur defto länger 
binaudzufchieben , abſichtlich gefucht werden wollen, fo hätte. 
jene Stimmenmehrheit diefen Vorwand geliefert. Konnte aber 
der votirende Clerus, konnten die mitjubelnden Katholifen Bas 
dens die Wiedererweckung der. Diffidien, und eben damit eine 
längere und weitausfehende Verwaiſung der großen Diüzefe 
wünfchen ? Der Wunſch, den für. den würdigften und taug⸗ 
lichften unerfannten Mann zum Bifchofe zu erhalten, konnte 
Niemanden verdacht werden ; und die Eonftanzifchen Geiftlichen, 
die mis 40 Namensdunterfchriften dad Zeugniß der Würdigkeit 
dem Frhrn. v. W. nach Rom nachgefendet hatten, handelten 
Durch ihre Abflimmung ald Männer von Ehre; nur vergaßen 
fie über ihren Liebling die Hauptſache, die Beſetzung des bie 
fchöflihen Stuhls. Sie fonnten und follten ihre fortdauernde 
Anerkennung der Würdigfeit laut ausſprechen, aber fie follten 
und mußten mit ihrer Stimme nicht auf Unausführbarem bes 
barren. 
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EB mar gewiß ein fehr beachtungswerther Akt der Ges 
rechtigkeit, daß die Regierung dem Hm. W. zu feiner Satis⸗ 
Faction Nachricht gab von dez für ihn’ auögefallenen Stimmen: 
mehrheit ; es war aber auch ein eben fo beachtungswerther Alt 
der Gerechtigkeit, daß fie einem Individuum zu Gefallen das 
Wohl der ‘großen Landeöfirche nicht hintenanfegte, und bie 
«alte Fehde wieder von Neuem begann. Selbft dem Baron Wi 
‚macht ed Ehre, von dem Refultat der Wahl keinen Gebrauch 
zu machen : das Gegentheil würbe auf feine Würdigfeit einen 
böchft ungünftigen Schatten geworfen haben, Wir find über 
- zeugt, Dr. Dr. Burg hätte nicht nüthig gehabt, über die 
beßten Perfuafionsmotive zu finnen, um den Hrn, Baron zur 
Nichtannahme des Wahlrefultats zu disponiren. 

Wer nach dem Baron W. die, abſolute oder relative, 

Stimmenmehrheit fuͤr ſich hatte, iſt nicht genau bekannt ge⸗ 
worden, aber eben darum konnte es auch um keine canoniſch 
geſetzliche Wahl zu thun ſeyn; man hätte den Wahlmännern 
‚doch fagen, müffen, auf welche drei Subjefte die Stimmen: 
mehrheit gefallen fey, um zu wiffen, daß die Wahl beachtet 
‚werde. Der veritorbene Minifterialrath Schäfer, der ebenfalls 
verftorbene Dr. Wanker und Dr. Burg follen nad) W. die, 
wenigftens relative, Stimmenmehrheit für fich gehabt Haben. 
Nach vielem Deliberiren, Gliedern und Muſtern fiel die 
Auswahl auf Wanker, einen betagten, korperſchwachen Mann. 
Er wurde zum Erzbifchof deſignirt, und Dr. Burg legte ihm 
die Kirchenpragmanik zum unterfchreiben vor ald conditio sine 
qua non. Man wollte wiſſen, der Auswahl diefes ſchwäch⸗ 
lichen Mannes feyen allerhand Plänchen zu Grunde gelegen. 
Doc) dad find Sagen, das Wahre wird auch noch an das 
Licht des Tages kommen. 

Nach dem Tode des deſignirten Erzbiſchofs Wanker war 
das Gliedern, und Deliberiren und Muſtern wieder an der 
Tagebordnung. Es kamen nad) und nach Männer auf die 
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Mufterrolle , auf welche theild gar Feine, theild nur einzelne 
verlorene Stimmen bei der Wahl gefallen waren ;, ein neuer 
Beweis, daß an eine canonifche Wahl gar nicht gedacht wor- 
den ivar. 

Wenn die nad) und nach herauögefuchten Männer den 
Antrag nicht annahmen und nicht annehmen, fo ift das wohl 
ein Zeichen, daß fie felbft die erforderliche Tauglichkeit fich 
nicht zutrauen; ed wirb unter der badiſchen Geiftlichkeit und 
ſolchen, auf welche einzelne Stimmen gefallen find , noch viele 
geben, die zurücdbeben vor dem hochwichtigen Amte, an das 
in einer Zeit, wie die unfrige ift, und in einem folchen Lande 
und unter folchen Conjunkturen, große, ſchwere Sorberimgen 
gemacht werden. Selbſt die Regierung, wenn fie das wahre 
Wohl der veligiüfen Sittlichfeit ihrer fo zahlreichen katholiſchen 
Unterthanen bezweckt, wird Urfache haben, die Würdigkeit 
und Tauglichkeit ded auderfehenen Mannes mit Aufmerkſam⸗ 
keit zu beobadyten, Wer fich felbft für würbig hält, ift es 
darum noch lange nicht. Wer die moralifche Beruhigung, 
die ſchweren Anitöpflichten erfüllen zu fonnen, nicht hat, und 
doch den Antrag annimmt, der ift nicht würdig, nicht taug⸗ 
lich. Darum ihr alle, die ihr in der Mufterrolle fteht, prüfet 
euch wohl, fehet euc) genau um, fragt die Vergangenheit und 
die Gegenwart, und fehet, ob’fie eud) jene moralifche Berus 
bigung gewähren. „Es bedarf Feines Beweiſes, fagt West- 
phalus eremita,. daß nur animæ serviles fi) zur Unnahme 
von Bifchoföftellen verfiehen werden, “ wenn der Erfüllung ihres 
vielfeitigen Pflichten und Nechte bei jedem Schritte vorwärts 
von allen Seiten der Sxinberniffe hunderte in den Weg gewor⸗ 
ſen werden. PO 
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Pater Abrabam à Sancta Clara, Auguſtiner Baarfüßer, kaiſerlicher 

Wrediger, and Ernſt Zimmermann, Dr. der Theologie, große 
herzogl. hefſiſcher Hofprediger, im Streiturtheile hinſichtlich der 
Zeſuiten. 


Herr Hofprediger Zimmermann in Darmſtadt, treu vers 
folgend den Plan feiner Kirchenzeitung , fuchet jede veraltete 
Lüge auf, um die Katholiken, den Pabſt, bie Jeſuiten ⁊c. 
feinen Leſern verächtlich zu machen. In Bezug auf Letztere 
foheint vorzüglich feine Käfterquelle nicht verfiegen zu wollen : 
er Tann es nicht über ſich gewinnen, auch 'nur ein einzigeö 
Heft feiner Zeitung audgehen zu laffen, ohne auf fie zu fchel- 
sen, und ihnen die gräßlichften Dinge nachzufagen. In den 
zwei legten Heften (März und April) hat er fogar fich felber 
übertroffen, und fehreibt ihnen Schändlichleiten zu, womit 
wir unfre Blätter nicht befudeln müchten. Vergl. unter andern 
die Nummer 27 im Märzheft. Da indeß alle diefe Lügen 
und Verläumdungen ſchon längft widerlegt worden find, fo 
dürfte es wohl genügen, Hrn. Zimmermann und feine Bors 
and Nachbeter auf jene gründlic) verfaßten, zum fchünften 
Ruhme der Jeſuiten gereichenden, Schriften zu verweifen. Doch 
Fönnen wir nicht umhin, dem Herrn Hofprediger die Worte 
feines Collegen Abraham & S. Clara über die Gefellfchaft Jefu 
zu Gemüthe zu führen, indem wir glauben, baß folche Läfte 
sungen, wie die der Kirchenzeitung , Feine ernftere Antwort 
verdienen. In feinem Judas der Erzfchelm,“ 1 Th., S. 158, 
Nürnberger Ausgabe 1752, drüdt ſich der Hofprediger Abras 
ham &S. Clara folgendermaßen über die Jefuiten aus: 

„Was kann wohl lobwürdiger feyn in der gangen Welt, 
als die Societaet Jesu. Ein feurige Saulen hat die Iſraeliter 
aus Egypten geführt bei nächtlicher Zeit. In columna ignis, 
Ignatius war ein folche feusige Saulen, maffen ihn fein eigenkt 
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Ram verrathet. D wie viel taufend und taufenb ſeynd durch 
Ignatium und feiner Ignatianer and bem Egnptifchen Irr⸗ 
thum geführet worden! was hat nicht der einige Xaverius 
gewürdet? von Joanne Baptista ift die Evangelifche Auffag, 
Daß er feye unferd Herrn fein Vorlauffer geweſt. Vom Xa- 
verio weiß ich nicht, was ich follt fagen, ob er ein Vor⸗ 
lauffer oder Fortlauffer unferd Herrn geweſt ? ein Lauffer ift 
er doc) geweft, inbeme er innerhalb zehen Ssahren allein zu 
Fuß, meiftentheild baarfuß, mehr dann hundert und zwantzig 
taufend teutfche Meil geloffen, nur Seelen halber. Xaverius 
iſt alfo geloffen, daß, wann man feinen Weeg, den er bins 
und berwärtd gemefln, an eine Schnur faſſen follte, die 
gange Welt. umfaſſen Fünnte; Xaverius hat allein durdy 66 
Königreid in Japonia fünff taufend groffe Stäbt, den drits 
ten Theil deß Erdbodens in India mit dem Stab in ber 
Hand fein Apoftolifchen Lauff genommen, nur Seelm, Seelen, 
Seelen halber, Xaverius hat allein 4000 Götzen und Gößens 
‘Lempel über Hauffen geworffen, ja er hat allein mehr ale 
eilffmal hundert taufend irrende Schäflein dem höllifchen Wolff 
abgejagt, unb aus dem Rachen gerifien. Nach Xaverio mas 
bat nit gethan Barsoeus, Ameida, Turrianus, Mastrillus, 
Camertus , und andere Apoftolifche Männer aus der Geſell⸗ 
fchaft Jesu, vor fünff und viergig Jahren hat die Societaet 
Jesu dad Saeculum „,. oder hundertjährige Alter begangen, 
woben fehr denfwürdig diß zu halten, daß man Urbano dem 
Achten Römifchen Pabften hat unterthänigft fehrifftlich remon- 
strirt', Daß die Societaet Jesu in dem Drientalifchen Indien 
ein Jahr dem andern zu Hülff, Sährlich dreymal hundert 
taufend, und alfo durch hundert Fahr drey hundertmal hun⸗ 
dert taufend, das ift dreyſſig Millionen Seelen zu Gott ges 
führet , und von der gottlofen Abgötterey in den wahren 
Gottes = Dinft gebracht. Was Ignatius durch die feinige in 
Europa gethan, ift. ohne das ſonnenklar. Meines theild Halt 
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ich für ein groffes Wunder, daß. Petrus einen lahm md 
krummen Tropfſen, bey der Thür des Tewmpels, auf die Fü 
geholffen,, aber nicht ein geringe Wunder ift, Daß Ignatius 
mit feiner Societaet der Scient und Wiffenfchaft wieder: auf 
die Füß geholffen, und allfo Ignatius Ignorantiam verban- 
nifiret. Gewiß ift ed, daß vor hundert Jahren und mehrer 
faft ein jeder. Michl verſtanden Nihil , die fieben Zodfünden 
dazumahlen in gröffern Schwung gangen , al8 die fieben freye 
Künſten; bamahlen hat man wenig silogismos formirt, 
auffer in Frisomorum , und. Barbara ; zu felbiger Zeit ift 
Musa generis neutri geweft, und Ignorantia fihier generis 
communis. Aber jeßiger Zeit findt man ..allerfeitd gelehrte 
Leut, welche aber mehreftentheil das Deo gratias denen Je⸗ 
- fuitern follen geben ; befennen müffen es doch die mehreften, 
daß fie nicht fo fpißfindig: wären worden, dafern fie nicht in 
den Schulen bei denen Jesuitern die Hobelbank hätten ge 
meſſen, ich will von andern Eachen und ruhmwürdigſten Din⸗ 
gen der Societaet geſchweigen, damit es anderem nicht in die 
Nafen File; glauben muß man doch Gott felbften, welcher 
der Heil. Seraphifiyen Tiheresiae in einer Verzudung deß 
Geiſts gezeigt hat, was Societaet. Jesu dem Hauß Gottes 
für Hülff keifte. Und gleichwol ſchnarcht man über feine mehr, 
als über dieſelbe. Mir kommt die Societaet Jesu vor, wie 
ein Nuß= Baum, jemehr diefer Baum Frucht traget, je heff⸗ 
tiger werffen die böfen Buben mit Brüglen datein, alfo je 
mehr die Societaet der Welt Hülff reichet, je ungeftiimmer 
tobt die Welt wider fie, unter folchen Verfolgern ſeynd bie 
mehreften Keßer, gegen welchen Efauitern fie fiegreiche Feder⸗ 
fechter abgeben , und wider fie fo treffliche Bücher verfaſſen, 
daß die Ketzer faft die Art der grünhofenden Fröfchen und 
Radenhupffer an ſich nehmen, fo bey nächtlicher Weil die 
Ohren voll anſchreyen, fobald man ihnen aber ein Fackel oter 
ein Kiecht zeige, ſodann halten fie gleich das Maul, Solcher 
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. geftalten Hat nit nur einmahl die erlanchte Societaet den ver» 
bainten Ketzern dad Maul geſtopfft. Es hat dieſe lobliche 
Societaet einen ſtattlichen Magen, daß fie diejenige. Speiſen, 
fo da ſchädlich und nicht. gefund ſeyn, wieder. zurück, giebt, 
und folcher geftalten exwann beffer. wol auf: iſt, als ein andes 
rer Orden. Geſetzt aber., es foll auch ein mangelhaffter Je⸗ 
fuiter angetroffen werden wider Vermuthen ; warum follft du. 
gleich mit: deinen Zähnen. die ganze. Societaet beiffen ?* 





Rıblia Sacra Vulgate edilionis juxta Exemplar Vaticanum. Tomus. 
tertins Novum Testamentum continens. Monasteni WVestphalie,_ 
MDCCCXXIV. Libraria Aschendorfiana et Libraria Theissin. 
giana. 8. maj. 

Ehe Rez. eine genaue Beſchreibung diefer neuen Ausgabe 
des ganzen Vibelwerkes den Leſern vorlegt, fellte er billig. 
ein Wort. über. den. hohen Werth der Bulgata. vorgehen. laſſen, 
und fie gegen bie neuen Anfälle Hrn, Leander: van Eß vertheis 
digen, ber in feiner „Pragmatifch.= Erttiichen Gefchichte der 
Bulgata im Allgerneinen und zunächſt in. Beziehung auf das 
Trientifche Dekret “- die wichtige ErHlärung der Väter zu ‘Trient 
über die Bulgata :. Vetus et vulgata editio, quæ longo tot 
seculorum usu , in ipsa Ecclesia probata est.,. alö: un= 
wahr zu. erlären fucht. Bei.dem alten Tertullian findet man 
ſchon die deutlichften Spuren einer Iateinifchen Verfion, bie 
der heil, Hieronymus mit dem griechifehen Original verglichen, 
und nach demfelben auögebeflert hat. Der Pabft Gregor- una 
serfchied die alte von der neuen Berfion. Novam translatior 
nem dissero., fagt er in prafat. lib. Meral. oap. 5, sed. 
(at probationis cansa exigit) nunc &ocam, nune veierem- 
per testimonia assumo ; quia sedes apostolica , cui aue- 
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ex indicibus eorreciorüs Roma editis, Monasterü, 1824. 
Dr. Kistemaker, Can. Cop. Eccl. cath., Prof. Eweges: 

And diefer Vorerinnerung fehen ‚wir dad Mufter, wor⸗ 
nach diefe neue Audgabe abgedrudt, und die Verbefferungen, 
welche‘ unternommen worben. Nach dem gewöhnlichen Text 
des N.T. folgen in diefer Ausgabe die apokryphiſchen Bücher 
des U. T., das Gebet des Manaſſes nämlic), und dad dritte 
und vierte Bud) des Esdras. Hierauf wird bie Chronologia 
novi testamenti beigefegt, die dem Lefer nicht felten Auf⸗ 
fchläffe in der Gefchichte geben muß. Hr.. Kiftemaler behält 
bier die gewühnliche Zeitrechnung bei, und führt nur bie wich⸗ 
tigften Begebenheiten aus ber Lebensgeſchichte Jeſu und aus 
der Apoftelgefchichte, wie auch die Zeit ber Abfaffung der ein⸗ 
zelnen Bücher. und "Briefe des N. T. ein Auf das 3. 35 
wird bie nicht biblifche, Doch fehr wichtige und aud Dem 
Berichte Tertulliand und mehrerer andern Väter erwiefene 
Relation des Kaiferd Tiberius an den Senat eingefchaltet : 
Tiberius: de Christo in Deorum numerum adscribendo refers 
ad senatum. Die, ©. 540, nachfolgende Interpretalio he- 
braicorum , chaldaorum , grecorumgue nominum {ft auß Den 
gewöhnlichen Ausgaben genommen, fo wie auch der Zrades 
biblicus. Nachdem Nez. die Correctheit des Textes und Dem 
innern Gehalt diefed dritten Theils befchrieben hat, muß er 
zum Ruhm der vereinten Theiſſing⸗ und Aſchendorffſchen Buch⸗ 
handlung in Münfter noch ein Wort über die äußere Eleganz 
fprechen. Die meiften unfrer Bibelausgaben beftehen aus eitrem 
Bande, wodurch die Schrift. oder. die Leitern fo Fein mußten 
gewählt werben, baß dad ſchwächere Auge fie faum beim heilen 
Zage , ohne große Unftrengung lefen Eonnte. Die Ausgabe 
yon Löwen, von dem Jahr 1788 iſt zwar davon abgewichen, 
allein da fie aus acht Bänden befleht, „fo fleigt fie duch zu 
ſehr im Preife. Unfere Herausgeber. trafen eine-beffere Wahl, 
und gaben dem N. T. einen eigenen Band, und dem Alters 
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zwei befonbere, wodurch ihnen eine freie Auswahl der Druck⸗ 
fehrift übrig blieb, Sie wählten auch wirklich eine folche, die : 
für jedes Auge anziehend ift, und die fich noch befonders durch 
Reinheit und Zierde auszeichnet. Das Format und Papier ift 
eben fo vortrefflich. Sseder Kenner und unparteüifche Beurtheis 
Ier wird daher bdiefer neuen Ausgabe unferer Vulgata den 
Dorzug vor allen Andern einräumen, befonderd da die Preife 
der drei Bände im Verhältniß mit den andern weit fchlechtern 
Ausgaben fehr gering ftehen. Jedes Eremplar auf Drucpapier 
toftet 3 Thlr. 12 gGr.; auf Schreibpapier 4 Thlr, 12 gGr.; 
auf Belinpapier 6 Thlr. 12 gGr., welche bei Ablieferung des 
jetst vollendeten erfien Bandes zahlbar find. 
A. J. B. 


Widerlegung der Lang’fchen Behauptung einer geſetzlichen Sünde 
Anbefeblung unter den Sefuiten; nebſt Andeutung von philoſoph. 
Heilmitteln gegen die vier Hauptrevolutionspringipe im jebigen 
Europa ‚, von Ehrifiian Menfch, einem Proteflanten. Mainz, 
1824, bei Sofeph Sten;. ©. 410 kl. 8. XII. Preis 1 fl. 36 fr. 
oder 21 gGr. 


Immer zahlreicher und merfmürbiger werden die Zeugniffe, 
welche unfere getrennten Brüder der Wahrheit der Tatholifchen 
Kirche, und der Verdienftlichkeit der katholiſchen Snftitutionen 
nffentlich abzulegen ſich gebrungen fühlen. Laßt und auch 
bierin die durchaus weife und gütige Hand Deffen nicht vers 
Tennen , welcher die troftreiche Verheißung gab, daß er feiner 
Kirche Beiftand ſeyn werde bis an der Welt Ende. Wie innig 
erfreuend, wie Dank erregend gegen Gotted Gnade und weiſe 
Lenkung ift die Beobachtung für den Freund der heil. Wahr: 
beit der alten kathol. Mutterlirche, wenn er wahrnimmt, daß, 
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fo groß immer dad Verderbniß der Verſtandesmenſchen ſey, 
Die Borfehung doch noch fo manches der Anerkennung ber 
Wahrheit offene Herz zu bewahren, und mit Muth zu beleben 
fi) würdigt, ſolche Wahrheit, an welcher Juden und Heiden 
ſich ärgern, öffentlich zu bekennen! Ueberfehen wir dabei auch 
das nicht, daß die bittern Trübfale und Bebrängniffe, welche 
die Kirche bis Daher umgaben, liebevolle und fegenbringenbe 
Prüfungen waren. Die Ausfälle des Unglaubens mit der 
Morallarve, wie mit Trafier Srivolität, und wüthenden Zus 
siengefichte bezeichnet, mußten die Aufmerkfamfeit fo Vieler 
erregen, welche noch nicht alle Kiebe gegen Recht und Wahr: 
beit erfticht hatten, noch nicht ganz vom Wortdünfel des Pros 
teftantennamens geblendet waren, aber ohne von fo unbaͤndigen 
und rohen Verunglimpfungen der Tathol. Kirche zum Nach- 
denken gebracht worden zu feyn, fchwerlid) fo weit gekommen 
wären, aud) die Lehrfäße der gegnerifchen Kirche fo unpars 
teiiſch ald möglich zu prüfen, und ihr Recht zuzufprechen, 
wo man ed an ihr erkennen würde, Nein! liebſte chriftliche, 
rebliche Zeitgenoffen , wir wollen die weife Lenkung der erbars 
menden Gottheit. nicht verfennen, welche einzelne Zeitgenoffen 
vor dem Verderbniſſe und fchredlichen Wiffendgifte bewahrte, 
ihnen die Augen üffnete über den Geift, welcher mit dem Mo⸗ 
ralgelärme auf ber Zunge, und mit dem Gezifche über reinen 
Chriſtianismus, den unbezwingbarften Haß gegen Chrifienthums 
und jede weife und fromme Anflalt, zugleich ausſchreit. 
Ser zeigen wir abermal ein ſolches der Wahrheit gebrach⸗ 
sed Zeugniß an. Wir Inden alle Freunde berfelben und na⸗ 
mentlich der kathol. Kirche feierlich ein, ihrem Gemüthe den 
innigen Genuß zu verfchaffen, und biefed Werk fich Fommen 
zu laſſen. Gewiß wird das Leſen beffelben ihrer Erwartung 
höchſt befriedigend entiprechen, ihre Weberzeugung von der Güte 
und Gottlichfeit der Lehre der kathol. Kirche noch mehr erhö⸗ 
ben, und um fo mehr befeftigen,, weil die Wahrheit Hier neuere 














109 


dings auß dem Munde eined unfrer geftennten Mitchriſten 
laut erklaͤrt wird. 

Die ganz eigene Eraftvolle und derbe Sprache, welche dein 
merfwürbigen Vortrag des Hrn. Verfaffers auszeichnet, ſtei⸗ 
gert im Zortgange des bedachtfamen Leſens ded Werkes immer 
mehr das Intereſſe des Leferd. Die vielfältigen Beweiſe vor 
tiefem Scharflinme und umfaffender Kenntniß des Zuſtandes 
und Geifled der fogenannten Philofophie und Religionswiſſen⸗ 
ſchaft, werben ihn gaviß mit Dankgefühl gegen den Hrn. Bf. 
und mit dem gerührteften Beifalle für feine Arbeit erfüllen. 
Wie mancher deri Leſer (wir fchmeicheln und mit ber Hoff⸗ 
nung, das Werk werde deren recht viele erhalten, vornämlich 
unter den Katholiken) wird unter dem Leſen den Gedanken 
nicht unterdrücken Fünnen : „Auch du biſt nicht mehr ferne 
vom Reiche Gottes,“ und wünfchen, daß der Geift des wackern 
Mannes vollends von dem Fichte der Wahrheit erleuchtet werde! 
Der Titel des Buches befagt ſchon deutlich, was der - 
Hauptinhalt defielben fey. Er ift gegen die dem Jeſuitenorden 
neuerding® von Hrn. Karl Heinrich Nitter ». Lang in feiner 
Geſchichte der Jeſuiten in Baiern, S. 70, gemachte Beſchul⸗ 
digung gerichtet, ald hätten die ben Orden angehenden Con- 
stitutiones enthalten : daß die Obern ihren Untergebenen im 
Namen Jeſu Chrifti fogar Todfünden zu begehen, befehlen 
dürfen , weil eö barin heißt : Visum est , excepfis votorum 
obligationibus nullam constitutionem vel ordinem ullum. 
vivendi, posse obligalionem ad peccatum mortale sel veniule 
inducere, nisi superior ea in nomine Domini Jesu Christi vel 
in Yirtute obedientie juberet. 

Im Jahre 1819, wo das Lang'ſche Buch erſchien Mrn: 
berg, bei Riegel und Wießner), warb diefe Anfchulvigung das 
erſtemal öffentlich vorgebracht, „und ſchon drohet, fagt unfer 
SH. Bf, S. 3, diefe biöher, fo viel er wife, noch uneinge- 
fprochene Priyatmeinung eined KEinzelmenfchen Gewalt und 
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Hecht einer öffentlichen Meinung des beutfchen Volkes zu ers 
fchleichen,, und 3. B. im gleich darauf folgenden Jahre 1820 
bat der Mes. des Pasquilld : „Catechismo de Jesuiti, in 
:dem bei Brockhaus, diefem Ufurpator der deutfchen öffentlichen 
Meinung , herausgefommenen Hermes (St. II, Nr. 7) diefe 
-Zang’fche Behauptung ohne Prüfung nachgefprochen, und zwar, 
‚wie ed der natürliche, faſt unwilllürliche Entwidelungsverlauf 
eined folchen Prozeffed mit fich bringt, in verftärkten Maße,“ 
.Diefe in der litterarifchen wie in der gewöhnlichen Welt ge 
bräuchliche Verfahrungsart, bößliche Behauptungen zu vergrö⸗ 
Bern, rügt unfer Hr. Bf. mit allem Fuge auch bier an dem 
Rez. der Lang’fchen Schrift, indem er fagt : der Nachfprecher 
fehe gewöhnlich die Sache nicht fo gründlich ein, daher er 
gleichfam zur Schadloshaltung dafür, fie defto hartnädliger 
vertheidige. Diefer Nebenblid auf den Rezenfenten dient nur 
als Wink über die gewöhnliche Weife, welche die leidenfchaft: 
liche Rechthaberei und Verblendung fo oft in Ausübung bringt, 
zumal wenn fie die basliche Behauptung eined Undern wieber: 
holt, und vergrößert audruft, und bloß den Grund der Rich 
tigkeit derfelben in dem Gedanken findet, daß fie die ausge⸗ 
fireute Verläumdung wahr wünfcht. Gegen Feinde, zumal 
vor feinem unermeßlich tiefen Befferbünkel fo tief ſtehende Feinde, 
wie dem Proteſtanten par Excellence , wir Katholiten find, 
bedarf es ohnedieß Feined fo ängſtlich gewiffenhaften Beden⸗ 
end, man möchte Einem derfelben doch zu viel thun. Nicht 
.alle Proteftanten halten die Pflicht der Gerechtigkeit und Bil⸗ 
ligkeit für fo firingent , daß fie folcbe auc) gegen und auszu⸗ 
üben ſich verbunden erfennten. Unfer Herr Bf. verabfcheuet 
diefe Denkart; wir werden im Durchgange feines Buches hier⸗ 
über auffallende Zeugniſſe erhalten. 

Es ift nicht unfre Abficht, die fihune und tiefgebachte 
Beweisführung beffelben zur Rechtfertigung des unfchuldig an= 
gefeindeten Ordens Schritt por Schritt zu verfolgen. So hand⸗ 
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greiflich die ganze Anfehaldigung jedem unbefangenen Vers 
ftande als abgeſchmackte und boshafte Auslegung, oder rach⸗ 
füchtige Aufbürbung erfcheint, fo trefflich entwidelt der gelchrte 
und rechtliche Sinn ded Hrn. Pie. dad Schändliche diefer 
Nachrede, ſowohl aus dem Sprachgebraudye, ald aus ben 
übrigen dieſem Orden gegebenen frommen Lebensregeln. Statt 
aller übrigen noch viel treffendern Beweiöftellen, heben wir 
bier diefe Gedanken über die aller Wahrfcheinlichkeit ermane 
gelnde Aufdyuldigung gegen den um Chriftenthum , Menfch- 
heit und Wiffenfchaften fo verdienten, und eben darum nur 
fo verhaßten Orden aus. 

©. 10 fagt derfelbe : „.Der Ssefuiten :Nopitius tritt, um 
der Sünde zu entrinnen, aus der Welt in das Kiofter *), als 
in ein patentifirted Cünden = Comptoir mit aufgefchlagenenz 
Verbrechen = Cover ? flieht aus Scheu vor Srreligiofität und 
Unmoralität aus der Heimath der Sünde nur des Zufalld, des 
Nichtgebots , ja Verbots, in die Neimath der Sünde, ded er= 
preßten Gebotd und des gefliffentlichen Syftems hinein? Vor 
Gott zog er fein Selbſt aus, und foll ed nun dem Teufel 
überliefern ? Die ewangelifche Vollkommenheit foll verworfener 
ſeyn, als die heidniſche Unfittlichkeit ? 7°) Diefen Selbftwiders 
fpruch,, diefen Unfinn zu fafeln, wer ift mir kopf⸗ und herzlos 
genug, ſelbſt bei befangenfter Anſicht und benebelnvdefter Lei⸗ 


7) Diele Benennung der Wohngebäude. des Drdens war unter 
den Zeſuiten nicht gebräuchlich. Sie trugen die Namen Col» 
legien, Sofpitien u. ſ. w. 

7) Sa einer Anmerkung feßt bier der Hr. Df. bei : „Mein Die 
putant (Sefuitengesner) antwortete hierauf : das ſeyen denn 
eben die Befuiten, die man fich nicht verworfen gerug vor⸗ 
flellen tönne. Antwort ex pari : Das ift denn eben der Anti 
Zeſait! der nicht verworfen genug von Andern denten Fan. 

E Map, X, 4. XV, 19." 
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benfchaft kopf⸗ und herzlo8 genug dazu? Die Conſtitutionen 
find den ältern Sjefuiten zur Zeit ihrer Abfaffung zur mithels 
fenden Correction mitgetheilt worden, und werden auch nod) 
jet jeden Sefuiten alljährlich zu wiederholten Malen zur 
Kenntniänehmung mitgetheilt; und- unter diefen Tauſenden, 
Zehntaufenden yon Neiligen, oder der Heiligkeit fich lebens: 
aufgablih und gefellig Befleißigenden, follen nicht, ich will 
nicht fagen : fie Alle oder Viele, nein ! fondern nicht einmal 
einige Wenige, auch nur ein Einziger, (fo viel ich weiß) voll 
Entfeßend vor diefer unter Gottes Augen Sünde befretirenden 
Teufelöftelle zurücigebebt feyn, und Zeter gefchrieen haben ?! 
Diefen Unfinn zu faſeln, wer ift mir kopf⸗ und herzlos genug, 
felbit bei befangenftier Unficht und benebelndefter Leidenfchaft 
grift: und gemüthlos genug dazu ? “ 

„Des heil. Lojola faft übermenfchliche Anfirengungen bei 
der Stiftung feines dritten großen Lebenswerkes, der Conflis 
tutionen für feinen Orden, mittelft der allerängftlichften Ans 
wendung fämmtlicher Mittel, die in feiner Gewalt ftanden, 
natürlicher und fogar übernatürlicher, 3. B. des anhaltendften 
und mannigfaltigften Nachdenkens, der Thränen, des Gebete, 
der Opfer, um allergenaueft den wahren Willen Gottes ſelbſt 
an benfelben zu verwirklichen, haben alfo blos dazu gedient, 
um mitten in einem der höchſten Heiligthümer der Menfchheit 
auf der Erde, dem Teufel einen Ultar mit zwei großen Geſetz⸗ 
tafeln zu errichten, auf deren Einer ſämmtliche peccata mor- 
talia, und auf der andern fämintliche peccata venialia, als 
Gebote verzeichnet ftänden, die man unter der Diktatorsſtimme 
eined Chrifti = oder vielmehr Belialöpriefterd mit blindem Ge: 
horfam zu vollziehen habe! Diefen Unfinn zu glauben, und 
dabei nicht vor Höllenentſetzen im innerften Mare feiner Seele 
auf’d Gräßlichfte zuiammen zu ſchaudern, und von einer Furie 
der Verzweiflung um dad Loos der nach dieſer Mufterprobe 
einer Nichtvorfehung Gottes zu erteilen, von Grund aus, 
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md ohne Rettung verlornen Menſchheit erpackt zu werden, 
wer {ft mir, frage ich, kopf⸗ und herzlos genug, fabft. bei 
befangenſter Anficht und benebeindefter ke denſchaft Unmenſch 
genug dazu?“ 

„Mer hat bie eherne Stirn, es als mogich denken, 
daß Ordensconftitutionen, bie ſyſtematiſch, unb dazu noch im 
Namen Jeſu, (zum Eontrafte mit Mark. IX, 39-40) Sin, 
ben al Sünden, und Werke des Beelſebubs (Luf. XI, 17-23) 
als Werke des Beelſebubs, zur Pflicht einer angel, Vollkom⸗ 
menbeit erheben, vom tribentinifchen Concilium empfohlen, 
und von irgend einem Pabſte nach ſeiner forgfältigen Prüfung 
berfelben befräftigt worden ſeyn würden. und daß, wenn ch 
yom Lebtern geichehen wäre, nicht die ganze abendlänbifchs 
turopäifche Ehriftenheit, Katholiken ſowohl als Proteftanten, 
nicht blos in ihren Gemüthern, fondern auch durch fürmlichen 
Aal von ihn, und Sturmlauf anf ihn, fich gagen ihn 
empürt haben würbe, Ein ſolches Teufeldorakel mitten in ben 
Conftitutionen der heil. Geſellſchaft Jeſu, würde fchon längft 
den Pabft ; das Pabſtthum und den Felſen Petri in die Luft 
gefprengt, und dieſe Höllenpforten wirklich ihn überwältige 
haben °). Es ift unmöglich, daß bei dem beftehenden Welt⸗ 


Wenigflent acht aus dem. Gansen fo viel hervor, daß: die ſo 
arge Verfolgung, und endlich, die. Aufhebung diefes Ordens, 
wicht das Werk des chrifllich « religioſſen Geiſtes and Sinnes 

F war. Wer eine Geſellſchaft eines. fo laferhaften Sans zu 
besüchtigen Noth findet, handelt gewiß nicht aus weinen, 
vechtlichen Beweggruünden. So gar nichts Gutes noch Xxob⸗ 
liches an einem ganzen Stande zu finden, dee aus fo vielen 
Mitglichern befand, das kann wahrlich nur ber unbändigfe 
Haß gegen benfelben. Aber es in hoch wohl nicht mehr von⸗ 
höthen, aunsch darzuthun, in-melcher Welen Augen. diefer 
Drden fe unausföhnbaren, fo toͤdtlichen Haß verbieutez Auf 
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ich für ein geoffes Wunder, daß Petrus einen lahmen ımd 
krummen Tropfſen, bey der Thür des Tenpeld, auf die Füß 
geholffen , aber nicht ein geringes Wunder ift, daß Ignatius 
mit feiner Societaet ber Scient und Wiffenfchaft wieder auf 
die Füß geholffen, und allſo Ignatius Ignorantiam verban⸗ 
niftiret. .Gewiß ift ed, daß vor hundert Jahren und mehrer 
faft ein jeder. Michl verfianden Nihil , die fieben Zodfünden 
dazumahlen in gröffern Schwung gangen , ald die fieben freye 
Künften,; damahlen hat man wenig silogismos formirt, 
auſſer in Frisomorum , und .. Barbara ; zu felbiger Zeit ift 
Musa generis neutri geweſt, und Ignorantia ſchier generis 
communis. Aber jeßiger Zeit findt man ..allerfeitd gelehrte 
Leut, weldye aber mehreftentheil das Deo gratias denen Je⸗ 
- fuitern follen geben ; bekennen müffen ed doch die mehreften, 
daß fie nicht fo fpisfindig: wären worden, dafern fie nicht im 
den Schulen bei denen Jesuitern die Hobelbank hätten ge= 
meſſen, ich will von andern Sachen und ruhmwürdigſten Din 
gen der Societaet gefchiveigen, damit es anderen nicht im die 
Nafen Eile; glauben muß man doch Gott felbften, welcher 
der Heil. Seraphifihen Tiheresiae in einer Verzudung def 
Geiftd gezeigt hat, was Societaet. Jesu dem Hauß Gottes 
für Hülff keifte. Und gleichwol ſchnarcht man über ‚feine mehr, 
ald über dieſelbe. Mir kommt die Societaet Jesu vor, wie 
ein Nuß = Baum, jemehr diefer Baum Frucht traget, je heff⸗ 
tiger werffen die böfen Buben mit Brüglen barein, alfo je= 
mehr die Societaet der Melt Hülff.reichet, je ungeftünmmer 
tobt die Welt wider fie, unter folchen Verfolgern feyud die 
mehreften Keßer, gegen welchen Efauitern fie fiegreiche Febers 
fechter abgeben, und wiber fie fo treffliche Bücher verfaflen, 
daß die Ketzer faft die Art der grünhofenden Fröſchen und 
Ladenhupffer an ſich nehmen, fo bey nächtliher Weil bie 
Ohren voll anfchreyen , fobald man ihnen aber ein Fadel oter 
ein Liecht zeigt, fobann halten fie gleich dad Maul, Solcher 
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.  geftaltenr hat nit nur einmahl die erleuchte Societaet den ver» 
bainten Kebern dad Maul: geftopffr. Es bat dieſe löbliche 
Societaet einen flattlichen Magen, daß fie diejenige. Speifen,, 
fo da fchädlih und nicht. gefunh ſeyn, wieder. zuruͤck giebt, 
und folcher geftalten exwann beffer wol auf:ift,. als ein ande⸗ 
rer Orden. Geſetzt aber., es foll. auch ein mangelhaffter Je⸗ 
ſuiter angetroffen vwöerden wider Vermuthen; warum follft die. 
gleich mit. deinen Zähnen. Die ganze. Societaet. beiffen ?“ 





Riblia Sacra Volgatz edifionis juxta Exemplar Vaticanum. Tomus. 
tertius Novum Testamentum continens. Monasterii WVestphalise,_ 
MDCCCKXXIV. Libraria Aschendorfhana et Libraria Theissin.. 
giana. 8. ma 


Ehe Mez. eine genaue Beſchreibung diefer neuen Ausgabe 
des ganzen Bibelwerkes den Leſern vorlegt, fellte ex billig. 
ein Wort. über. den. hohen Werth der Bulgata. vorgehen. laſſen, 
und fie gegen die neuen Anfälle rn, Leander van Eß vertheis. 
digen, der in feiner „Pragmatifch.= Eritiichen Gefchichte der 
Vulgata im Allgemeinen und zunächft in. Beziehung auf das 
Trientifche Dekret “- Die wichtige Erklärung der Väter zu Trient 
über die Bulgata.:. Vetus et vulgata editie, qua longo tot 
seculorum usu , in ipsa Ecclesia probata est, ald: uns 
wahr zu. erllären fucht. Bei dem alten Tertullian findet man 
ſchon die deutlichften Spuren einer Iateinifchen Verfion, die 
der heil. Hieronymus mit dem griechifchen Driginal.verglichen, 
und nach demſelben auögebeflert bat. Der Pabft Gregor- uns 
terſchied die alte von ber neuen Verſion. Novamı translatior 
nem dissero., fagt er in prasfat. lib. Meral. cap.5,. sed. 
(at probationis cansa exigit) nunc zoeam, nune velerem- 
per testimonia assumo ;. quia &edes apostolica, cui aue- 
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tore Deo presideo,, utraque utitur. Dieſer einzige Tept 
genüget , dem trientifchen Ausdrude fein volles Gewicht zu 
geben, Allein Re. hält ſich vor, hierüber zu einer andern 
Zeit weitfchichtiger zu. prechen. Sicher ift es, daß bie latein. 
Verſion, welche gewöhnlich Vulgata, ober Usitata , oder 
auch Itala genannt wurde, in unfrer. Kirche viele Jahrhunderte 
hindurch im: Gebrauche war, mithin bie Worte des Kirchens 
rathö : Zongo tot seculorum usu in ipsa Ecclesia probaia, 
ganz wahr find. Selbft die vornehnften proteftantifchen Schrift= 
fteller ſchätzen ihres hohen Alters wegen die lateinifche Vulgata 
fehr hoch. Hänlein fagt in feinem Handbuch der Einleitung, 
1Th., 4 8, ©. 190 : „Die wichtigften unter allen Ueber: 
fegungen des N. Teft., wegen ihred hohen Alters, ihrer pünkt⸗ 
lichen Treue , ihrer Menge und weiten Verbreitung, und ihres 
großen Einfiuffes auf viele andere kritiſche Zeugen, find die 
alten Iazeinifchen. * Selbſt Calovius, obſchon er ein ziemlich 
ſtarkes Regifter der Fehler, weldye in der Bulgata feyn follen, 
außeichnete, gefteht doch das hohe Alter derfelben ein. Se 
auch Ludov. de Dieu, Hugo Gratius, Michaelis und mehrere 
Andere. Es war immer der Zweck des Hrm. L. van EB, dem 
berühmten Dekret ded Conzilium& von Trient fein Anſehen zu 
benehmen ; daher behauptet er auch. in diefer pragmatifchen 
Gefchichte, daß der Katholik an die Elementinifche Ausgabe 
nicht gebunden ſey. $. 25. — Man konnte fragen, warum 
denn Hrn. Dr. van EB fie noch jüngft mit erneuertem Fleiß 
berauögegeben habe ? Gefchab ed, um die Bulgata wirklich 
zu. erheben, oder um fie herabzumürdigen ? Wozu die Wiebers 
bolung und Sammlung ber alten Drudfehler, die die Cor- 
rectöres romani felbft ſchon lange vor 8. van Eß berichtigt 
Batten ? Die verfchiedenen Lectionen hatte auch ſchon im Fahr 
1710. der gelehrte Franziskaner Bulentop in feinem Buche: 


Lux de luce, nach ven Ausgaben ded Pabſtes Sixtus und 
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bed Pabſtes Elemens ganz genau gefammelt und angemerkt. 
Doch wir wollen zu unfrer neuen Ausgabe übergehen. 

Der gegenwärtige Tomas tertius ift dem Drude nach 
der erſte ded ganzen Bibelwerkes, weil man mit dem neuen 
Teſtament anfangen wollte, die zwei andern Bände, dad alte 
Teſtament enthaltend, Tollen bald nachfelgen. Die Ausgabe 
geſchah unter der Leitung des berühmten Hrn. Prof. Kiftes 
maler, ver fich durch feine deutiche Ueberfeßung des neuen 
Teſtaments, und durch die beigefügten geiftreichen Anmer⸗ 
tungen in fieben Bänden in Detay ein ewiges Veidienſt er 
worben hat. Hieraus läßt ſich auch fchon auf bie Eorrectheit 
diefer Ausgabe fchließen. Derfelbe ſetzte auch eine zwar Feine, 
aber gehaltwolle Vorerinnerung bei. Wir müffen fie hören, 
weil in berfeben ber ganze Plan vorgelegt wird. In hac nova 
editione Vulgatz latinz veteris et novi testamenti, ex- 
pressa juxta exemplar Vaticanum, quod in usum colle- 
gti S. Congregationis de propaganda fide editum est Roma 
anno 1768 id curatum est, ut non solum quam emien- 
datissime imprimatur , sublatis quoque mendis typogra- 
phicis , que alicubi irrepserant , sed ut etiam interpunc- 
tiones verborum et sententiarum , ac alia signa orationis, 
quæ in illa editione negligentius tractata,, ac jam omissa, 
jam minus apte locata sunt , in meliorem ordinem di- 
rigerentur : id quod non parum facit ad intelligendum 
ea quæ leguntur. Editores romani testanitur in præſa- 
Sione, tomo primo prefixa : „Exemplar Vaticanum 
primum sub Ciemente VIII impressum , collatum esse 
a se cum duabus aliis editionibus item Vaticanis sub 
Clemente VIII impressis. * Hunc ergo laborem nunc 
äterare, opus non erat : quod tamen videtur ‚placuisse - 
Leandro van.Ess , nuperrime annuntianti, a se editum 
iri Vulgatam latinam, et quidem correelis corrigendis 
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ex indicidus correcioris Roma editis. Monasterü, 1824. 
Dr. Kistemaker, Can. Cap. Eccl. cath., Prof. Emeges: 

Aus diefer Vorerinnerung fehen wir dad Mufter, wor 
nad) diefe neue Ausgabe abgebrudt, und bie Verbeflerungen, 
welche unternommen worden. Nach dem gewöhnlichen ‘Text 
des N. T. folgen in diefer Ausgabe die apokryphiſchen Bücher 
des A. T., dad Geber des Manaſſes nämlich), und dad dritte 
und vierte Bud) des Esdras. Hierauf wirb bie Chronologia 
novi testamenti beigefeßt, die dem Lefer nicht. felten Aufs 
fchlüffe in der Gefchichte geben muß. Hr. Kiſtemaker behält 
Bier die gewöhnliche Zeitrechnung bei, und führt nur die wich⸗ 
tigften Begebenheiten aus ber Lebenögefchichte Jeſu und aus 
der Npoftelgefchichte, wie auch die Zeit der Abfaffung der ein⸗ 
zelnen Bücher. und Briefe des N. T. ein. Auf das J. 35 
wird die nicht biblifche, doch fehr wichtige und aus dem 
Berichte Tertulliand und mehrerer andern Väter erwiefene 
Helation des Katierd Tiberius an den Senat eingefchaltet : 
Tiberius de Christo ın Beorum numerum adscribendo rejers 
ad senatum. Die, ©. 540, nachfolgende Interpretatio he- 
Braicorum , chaldaorum, grecorumque nominum ift auß ben 
gewöhnlichen Auögaben genommen, fo wie auch der Index 
biblivus. Nachdem Rez. die Eorrectheit des Textes und den 
innern Gehalt dieſes dritten Theils befchrieben hat, muß er 
zum Ruhm der vereinten Theiffing= und Aſchendorffſchen Buche 
handlung in Münfter noch ein Wort über die äußere Eleganz 
fprecyen. Die meiften unfrer Bibelausgaben beftehen aus einen 
Bande, woburd; Die Schrift. oder. die Lettern fo Hein mußten 
gewählt werden, daß dad ſchwächere Auge fie kaum beim heilen 
Tage, ohne große Anſtrengung lefen konnte. Die Ausgabe 
von Lowen, von dem Jahr 1788 ift zwar davon abgewichen, 
allein da fie aus acht Bänden befteht, ſe fteigt fie auch zu 
fehr im Preife, Unfere Herausgeber trafen eins- beſſere Wahl, 
und gaben dem N. T. einen eigenen Band, und dem Alter 
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zwei befonbere, wodurch ihnen eine freie Auswahl der Druck⸗ 
fehrift übrig blieb. Sie wählten auch wirklich eine folche, die - 
für jedes Auge anziehend ift, und bie ſich noch befonders durch 
Meinheit und Zierde audzeichnet. Das Format und Papier if 
eben fo vortrefflicy. Jeder Kenner und unparteiifche Beurthei⸗ 
Ier wird daher diefer neuen Ausgabe unferer Vulgata den 
Borzug vor allen Andern einräumen, befonderd da die Preife 
der drei Bände im Berhältniß mit den andern weit fchlechtern 
Ausgaben fehr gering ftehen. Jedes Exemplar auf Drud'papier: 
foftet 3 Thlr. 12 gGEr.; auf Schreibpapier 4 Thlr. 12 gGr.; 
auf Velinpapier 6 Thlr. 12 gGr., welche bei Ablieferung des 
jetzt vollendeten erftien Bandes zahlbar find. 

A. J. B. 


Widerlegung der Lang’fchen Bebauptung einer geſetzlichen Sünder 
Anbefehlung unter den Sefuiten; nebſt Andeutung von philoſopb. 
Heilmitteln gegen die vier Hauptrevolutionspringipe im jetzigen 
Europa , von Chrifian Menfch, einem Proteftanten. Mainz, 
1824, bei Joſeph Stenz. S. 410 kl. 8. XII. Preis 1.36 fr. 
oder 21 gGr. 


Immer zahlreicher und merkwuͤrdiger werden die Zeugnifle, 
welche unfere getrennten Brüder der Wahrheit der Fatholifchen 
Kirdye, und der Verdienftlichkeit der katholiſchen Inſtitutionen 
pifentlich abzulegen fich. gebrungen fühlen. Laßt und auch 
hierin die durchaus weile und gütige Hand Deffen nicht vers 
Tennen , welcher die troftreiche Verheißung gab, daß. er feiner 
Kirche Beiſtand ſeyn werde bis an der Welt Ende, Wie innig 
erfreuend, wie Dank erregend gegen Gottes Gnade und weife 
Lenkung ift die Beobachtung für den Freund der heil. Wahr: 
beit der alten lathol. Diutterfirche, wenn er wahrnimmt, daß, 


108 


fo groß immer dad Verderbniß der Berftandeömenfchen ſey, 
die Borfehung doch noch fo manches der Anerkennung der 
Wahrheit offene Herz zu bewahren, und mit Muth zu beleben 
fi) würdigt, foldye Wahrheit, an welcher Juden und Heiden 
fi) ärgern, üffentlicy zu bekennen! Ueberſehen wir dabei auch 
das nicht, daß die bittern Trübfale und Bedrängniffe, welche 
die Kirche bis daher umgaben, liebevolle und fegenbringende 
Prüfungen waren. Die Ausfälle des Unglaubend mit ber 
Morallarve, wie mit Traffer Srivolität, und wüthenden Bus 
riengefichte bezeichnet, mußten die Aufmerkſamkeit fo Vieler 
erregen, welche noch nicht alle Liebe gegen Hecht und Wahr⸗ 
beit erfticht hatten, noch nicht ganz vom Wortdunkel des Pros 
teſtantennamens geblendet waren, aber ohne von fo unbändi 
und rohen Verunglimpfungen ber Tathol. Kirche zum Nach⸗ 
denken gebracht worden zu ſeyn, fchrwerlich fo weit gefonmen 
wären, auch die Lehrſätze der gegnerifchen Kirche fo unpare 
teiiſch als möglich zu prüfen, und ihr Recht zuzufprechen, 
wo man ed an ihr erkennen würde, Nein! liebfte chriftliche, 
rebliche Zeitgenoffen , wir wollen die weife Lenkung der erbars 
menden Gottheit nicht verfennen, welche einzelne Zeitgenoffen 
por dem Verderbniſſe und fehredlichen Wiffendgifte bewahrte, 
ihnen die Augen öffnete über den Geift, welcher mit dem Mo: 
ralgelärme auf der Zunge, und mit dem Geziſche über reinen 
Ehriftianidmus, den unbezwingbarften Haß gegen Chriftenthum 
und jede weile und fromme Anſtalt, zugleich auöfchreit. 
Hier zeigen wir abermal ein ſolches der Wahrheit gebrach⸗ 
tes Zeugniß an. Wir laden alle Sreunde berfelben und na= 
mentlich der Fathol. Kirche feierlich ein, ihrem Gemüthe den 
innigen Genuß zu verfchaffen, und diefed Werk fich Tommen 
zu laſſen. Gewiß wirb das Lefen beffelben ihrer Erwartung 
höchſt befriedigend entiprechen , ihre Ueberzeugung von der Güte 
und Goͤttlichkeit ber Lehre ber kathol. Kirche noch mehr erhö⸗ 
ben, und um fo mehr befeftigen,, weil die Wahrheit hier neuer⸗ 
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dings aus dem Munde eined unfrer getvennten Mitchriſten 
laut erklärt wird. 

Die ganz eigene Eraftvolle und derbe Sprache, welche den 
merkwurdigen Vortrag des Hrn. Verfaſſers auszeichnet, ſtei⸗ 
gert im Fortgange des bedachtſamen Leſens des Werkes immer 
mehr das Intereſſe des Leſers. Die vielfältigen Beweiſe von 
tiefem Scharffinne und umfaſſender Kenntniß des Zuſtandes 
und Geiſtes der fogenannten Philoſophie und Religionswiſſen⸗ 
ſchaft, werben ihn gewiß mit Danfgefühl gegen den Hrn. BE 
und mit dem gerührteften Beifalle für feine Arbeit erfüllen. 
Wie mancher deri Kefer (wir fehmeicheln und mit ber Hoff⸗ 
mung, bad Werk werde deren recht viele erhalten, vornämlich 
unter den Katholiten) wird unter dem Lefen den Gedanken 
nicht unterdrücken Fünnen : „Auch du bift nicht mehr ferne 
vom Reiche Gottes,“ und wünfdhen, daß der Geift des wackern 
Mannes vollendE von dem Fichte der Wahrheit erleuchtet werde! 

Der Titel des Buches befagt fchon deutlich, was der - 
Hauptinhalt deffelben ſey. Er ift gegen die dem Jeſuitenorden 
nneuerdingd von Hrn. Karl Heinrich Nitter v. Lang in feiner 
Geſchichte der Jeſuiten in Baiern, ©. 70, gemachte Beſchul⸗ 
digung gerichtet, ald hätten die den Orden angehenden Con- 
stitutiones enthalten : daß die Obern ihren Untergebenen im 
Namen Jeſu Ehrifti fogar Zodfünden zu begehen, befehlen 
dürfen , weil ed darin heißt : Visum est , excepfis votorum 
obligationibus nullam constitutionem vel ordinem ullum. 
vivendi, posse obligationem ad peccatum mortale sel veniule 
inducere, nisi superior ea in nomine Domini Jesu Christi vel 
in virtute obedientin juberet. 

Inm Jahre 1819, wo dab Lang'ſche Buch erfchien irn 
berg, bei Riegel und Wießner), ward diefe Anfchuldigung das 
erftemal öffentlich vorgebracht, „und ſchon drohet, fagt unfer 
Hr. Be, S. 3, biefe biöher, fo viel er wiffe, noch uneinge- 
fprochene Privatmeinung eines Kinzelmenfchen Gewalt und 
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Hecht einer öffentlichen Meinung des beutfchen Volkes zu ers 
fchleichen , und 3. B. im gleich darauf folgenden Sjahre 1820 
bat der Rey. ded Pasquilld : „Catechismo de Jesuiti, in 
‚dem .bei Brockhaus, diefem Ufurpator der deutfchen öffentlichen 
Meinung , herausgelommenen Hermes (St. II, Nr. 7) diefe 
Lang'ſche Behauptung ohne Prüfung nachgefprochen, und zwar, 
.wie ed der natürliche, faft unwillkürliche Entwickelungsverlauf 
eines folchen Prozeffes mit ſich bringt, in verftärkten M 
.Diefe in der litterarifchen wie in der gewöhnlichen Welt ge 
bräuchliche Verfahrungsart,, bößliche Behauptungen zu vergrö⸗ 
fern , rügt unfer Hr. Bf. mit allem Fuge auch hier. an dem 
- Mey. der Lang’fchen Schrift, indem er fagt : der Nachiprecher 
fehe gewöhnlich die Sache nicht fo gründlich ein, daher er 
gleichfam zur Schadloshaltung dafür, fie defto hartnäckiger 
vertheidige. Diefer Nebenblid auf den Rezenfenten dient nur 
als Winf über die gewöhnliche Weife, welche die leidenfchafte 
liche Rechthaberei und Verblendung fo oft in Ausübung bringt, 
zumal wenn fie die bösliche Behauptung eined Andern wieber: 
holt, und vergrößert außruft, und blos den Grund ber Rich: 
tigkeit derfelben in den Gedanken findet, daß fie die ausge 
fireute Verläumdung wahr wünſcht. Gegen Feinde, zumal 
vor feinem unermeßlid) tiefen Beſſerduͤnkel fo tief ftehende Feinde, 
wie dem Proteftanten par Excellence , wir Katholiken find, 
bedarf es ohnedieß Feines fo ängſtlich gewiſſenhaften Beden⸗ 
kens, man möchte Einem derfelben doch zu viel thun. Nicht 
.alle Proteftanten halten die Pflicht der Gerechtigkeit und Bil⸗ 
ligfeit für fo ftringent , daß fie folcbe aud) gegen und auszus 
üben fich verbunden erfennten. Unfer Herr Bf, verabfcheuet 
diefe Denkart; wir werden im Durchgange feines Buches hier⸗ 
über auffallende Zeugniffe erhalten. 

Es ift nicht unfre Abficht, die ſchöne und tiefgebachte 
Beweisführung beffelben zur Rechtfertigung des unfchuldig an⸗ 
gefeindeten Ordens Schritt vor Schritt zu verfolgen, So hand⸗ 
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greiflich die ganze Anſchuldigung jedem unbefangenen Vers 
ſtande als abgeſchmackte und doshafte Auslegung, oder rach⸗ 
füchtige Aufbürdung erſcheint, ſo trefflich entwickelt der gelehrte 
und rechtliche Sinn des Hrn. Vfs. das Schändliche dieſer 
Nachrede, ſowohl aus dem Sprachgebrauche, als aus den 
Übrigen dieſem Orden gegebenen frommen Lebensregeln. Statt 
aller übrigen noch viel treffendern Beweisſtellen, heben wir 
bier diefe Gedanken über die aller Wahrfcheinlichleit ermane 
gende Aufyuldigung gegen den um Chriftenthum , Menſch⸗ 
heit und Wiffenfchaften fo verdienten, und eben darum nur 
fo verhaßten Orden aus. 

©. 10 fagt derſelbe: „Der Ssefuiten Nopitius tritt, um 
der Sünde zu entrinnen, aus der Welt in dad Kiofter °), ald 
in ein patentifirted Sünden = Comptoir mit aufgefchlagenenz 
Verbrechen = Coder ? flieht aus Scheu vor Irreligioſität und 
Unmoralität aud der Heimath der Sünde nur ded Zufalls, des 
Nichtgebots, ja Verbots, in die Heimath der Sünde, ded er⸗ 
preßten Gebotd und des gefliffentlichen Syftems hinein? Bor 
Gott zog er fein Selbit aus, und fol es nun dem Teufel 
überliefern ? Die evangeliſche Volllommenheit fol verworfener 
ſeyn, ald bie heidnifche Unfittlichkeit ? 7°) Diefen Selbitwider- 
fpruch , dieſen Unfinn zu fafeln, wer ift mir kopf⸗ und herzlos 
genug, felbit bei befangenfter Unficht und benebelndefter Lei⸗ 


7) Diefe Benennung der Wohngebäude. des Ordens mar umter 
den Zeſuiten nicht gebräuchlich. Sie trugen die Namen Cole 
legien, Sofpitien u. f. m. 

5%) Sm einer Anmerkung feht bier dev Hr. Bf. bei : „Mein Dies 
putant (Sefuitengegner) antwortete hierauf : das ſeyen denn 
eben die Jeſuiten, die man fich nicht verworfen gerug vor. 
fiellen könne. Antwort ex pari : Das iſt denn chen der Anti 
Sefatt } der nicht verworfen genug von Andern denten kann. 

£ Math, IX, 4 XV, 19.“ 
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benfchaft kepf⸗ und herzlos genug dazu? Die Conflitutionen 
find den ältern Sefuiten zur Zeit ihrer Abfaffung zur mirhels 
fenden Gorrection mitgetheilt worden, und werden auch noch 
jest jedem Sefuiten alljährlich zu wiederholten Malen zur 
Kenntnißnehmung mitgetheilt ; und unter diefen Tauſenden, 
Zehntaufenden von Heiligen, oder der Seiligkeit ſich lebensſ⸗ 
aufgablich und gefellig Befleißigenden, follen nicht, ich will 
nicht fagen : fie Alle oder Viele, nein ! fondern nicht einmal 
einige Wenige, auch nur ein Einziger, (fo viel ich weiß) voll 
Entfeßens vor diefer unter Gottes Augen Sünde defretirenden 
Teufelöftelle zurücigebebt feyn, und Zeter geichrieen haben ?! 
Diefen Unfinn zu fafeln, wer ift mir kopf⸗ und herzlod genug, 
felbft bei befangenfter Unficht und benebelndefter Leidenfchaft 
gift: und gemüthlod genug dazu ? “ 

„Des heil. Lojola faft übermenfchliche Anftrengungen bei 
der Stiftung feines dritten großen Lebendwerfed, ber Conſti⸗ 
tutionen für feinen Orden, mittelft der allerängftlichfien Ans 
wendung fänmtlicher Mittel, die in feiner Gewalt ftanden, 
natürlicher und fogar übernatürlicher, 3. B. des anhaltendften 
und mannigfaltigften Nachdenkens, der Thränen, des Gebers, 
der Spfer, um allergenaueft den wahren Willen Gottes felbft 
an benfelben zu verwirklichen, haben alfo blos dazu gedient, 
um mitten in einem der höchften Heiligthümer der Menfchheit 
auf der Erde, dem Teufel einen Ultar mit zwei großen Gefeßs 
tafeln zu errichten, auf deren Einer fämmtliche peccata mor- 
talia, und auf der andern fämmtliche peccata venialia, als 
Gebote verzeichnet ftänden, die man unter der Diktatorsſtimme 
eined Chrifti = oder vielmehr Bellaldpriefterd mit blindem Ges 
horfam zu vollziehen habe! Diefen Unfinn zu glauben, und 
dabei nicht vor Höllenentfegen im innerften Maı?e feiner Seele 
auf's Gräßlichite zufammen zu ſchaudern, und von einer Furie 
der Verzweiflung um das Loos der nad) dieſer Mufterprobe 
einer Nichtvorfehung Gottes zu ertheilen, von Grund aus, 
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md ohne Rettung verlornen Menſchheit erpackt zu werden, 
wer tt mir, frage ich, Topf» und herzlos genug , ſelbſt bei 
befangenfter Auficht und benebelndeſter Le denſchaft Unmenſch 
genug dazu?“ 

Wer bat bie eherne Stirn, als migiich zu denöan, 
daß Orbensconftitutionen, die ſyſtematiſch, und dazu noch im 
Namen Jeſu, (zum Eontrafte mit Marl. IX, 39-40) Sin, 
den ald Sunden, und Werke bed Beelſebubs (Zul. XI, 17-23) 
als Werke des Beelfebubs, zur Pflicht einer evangel, Vollkom⸗ 
menheit erheben, vom tridentinifchen Concilium empfohlen, 
and von irgend einem Pabfle nach) femer forgfältigen Prüfung 
derſelben befräftigt worden ſeyn würden. und daß, wenn «6 
yom Leitern gefchehen wäre, nicht die ganze abendländifch- 
europcũſche Chriftenheit, Katholiken ſowohl als Proteftanten, 
nicht blos in ihren Gemüthern, fondern auch durch fürmlichen 
Adfell von ihen, und Sturmlauf anf ihn, ſich gagen ihn 
empürt haben würde. Ein ſolches Teufelsorakel mitten in ben 
Eonftitutionen der heil. Geſellſchaft Jeſu, würde fchon längft 
den Pabft ; das Pabſtthum und ven Felſen Petri in die Luft 
geiprengt, und diefe Höllenpforten wirklich ihn überwältigt 
haben °). Es ift unmöglich, daß bei dem beftehenden Welt 


”) Wenigfient geht aus dem Ganzen fo viel hervor, daß: bie fo 
arge Berfolgung, und endlich die Aufhebung dieles Ordens, 
wicht das Werk des chrifilich « religisſen Geiſtes and Sinnes 

F war. Mer eine Geſellſchaft eines. fo laſterhaften Soflans zu 
bejzüchtigen Noth findet, handelt gewiß nicht aus weinen, 
vechtlichen Beweggründen. So gar nichts Buses noch Xxob⸗ 
liches an einem ganzen Stande zu ſinden, der aus fo vielen 
Mitgliedern beſtand, bas kann wahrlich nur ber unbaͤndigſte 
Haß gegen denfelben. Aber es.i bach wohl nicht mebr von⸗ 
nöthen, aunsch darzuthun, in welcher Weſen Augen. diefer 
Drden fo unausföhnberen, fo töbtlichen Haß verbiente? Auf 
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yerruf der Jeſuiten das Proteſtantenthum und ber vwoeltlichere. 
Theil des Katholikenthums nicht ſchon glei) yon Anfang her 
feit Bekanntwerdung ihrer Confiturionen ein grenzenlofed Ju⸗ 
belgefchrei gegen diefen Orden erhoben, ja, flatt aller, einzig, 
und bauptfächlich nur dieſen Punkt urgirt haben würden, wenn 
die Lang'fche Interpretation diefer Stelle auch nur den gerings 
ften Anſtrich von Wahrfcheinlichkeit Hätte. Solche Unmoͤglich⸗ 
keitsdenker haben den Glauben an die Menſchheit und bie 
Menfchennatur verloren, “ — 

S. 20 wird erflärt:: „Wenn das von Lojola in feiner. 
Jefugeſellſchaft für die Ehriftenheit gleichfam permanent ges 
machte chriftliche Apoſtelthum fchon ein Teufelöthum if, was 
find denn wir Vebrigen, die wir der evangel, Volllonmenheit 
nicht eigend nachjagen? Wir fländen ja an Sittlichkeit tief. 
unter Teufeln, Satanen, Belinlen und Beelfebuben.! Und des. 
bieße denn für bie hochgelobte , glorreiche Würde der Menſch⸗ 
beit (menfchlichen Natur), der Menfchenheit (deö menfchlichen 
Geſchlechts) forgen ?. Sollten meine Herren Gegner aber, um 
aus diefer Klemme mit Ehren herauszufommen, annehmen, 
ber Jeſuite fey beſſer, als feine Ordens = Eonftitution ; fo, 


welcher Seite, der Haſſer oder der Verhaßten, Ehriftenthun 
und hober Eifer für daſſelbe war, if eben fo leicht zu wär 
...Migen. Wer von allen leidenfchaftlichen Haffern diefes Ordens 
vermag es ein ungerechtes Urtheil zu fchelten, wenn wir. ihnen 
den Vorwurf entgegen Rellen : Sie würden, wenn fie Thri⸗ 
Aentbum liebten , nicht mit den erflärteiten Zeinden deſſelben 
gegen bafielbe, und darum gegen dieſe ausgezeichneten Eiferer 
für daſſelbe auftreten. Diefe chrwärdigen Väter würden nicht 
fo umfäglich gebaßt , ſelbſt nach ihrer Aufhebung noch fe bitter 
verlaumdet worden fen, wenn fie Kinber der Melt zu ſeyn 
nund Diefer zu buldigen, flatt dem Ghrifentbume alle Kräfte 
.. au meiben, fich entichloften hätten, 
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weich ein. Doppelwunder hier ? Erſtlich das Benormte wäre 
richtiger als ſeine Norm, die Praris höher ale. ihre Theorie, 
dad Leben heiliger als fein Geſetz, das Neal romantifcher 
als fein Ideal? Und zweitend : der Teufel erzeugte Engel oder . 
göttliche Menfchen 7! Welch ein Wahnfinw, fich es als mügr - 
lich zu denfen,. daß. die heil. Stifter der Eonflitutionen über . 
höchſt eigene, freiwillige unPfoftematifche Ausübung von Tode 
fünden, Verbrechen und Laflern, trocken weg, Falten‘ Blutes, - 
ohne Scheu und Scham, ohne Spur von Gemwiffenöregungen, 
ohne Schminke und in völliger Urglofigleit und Unbefangens 
heit fchriftfiellern Fönnen, vor. den Augen der Welt, des Pabs 


ſtes, Gottes: Hier ein peccaturh: mortale, Freund! Dort 


ein peccatam veniale „ mein Beßter! wir. wollen. und in bie - 
Sündengränel theilen ! Kein Mitglied. einer Räuber = oder 
Diebeöbande, Fein Bordellbewohner, Fein Zunftgefelle der Sep: 
tembrifeurd , kurz Keiner, der. öffentlich. von. Schande, Ber: 
brechen und Laftern lebt, und fie mie Wein trinft, und alle . 
innere Gewiffentregfamkeit vor Gott und vor fich felbjt vom 
Grunde aus verloren hat, würde felbft im trunfenen Muthe, 
von feiner Unfirtlichkeit öffentlich fo viehiſch gleichgültig reden ; 
er ſchämt fich wenigftens äußerlidh, d. h. vor ber Zuhörer- 
Menge, und vor den Augen der Welt. Nur Wahnfinnige und 
Naturiwilde äußern, auch nicht bei allen und jeden, wie «8 
Hr. v. Lang dem heil. Lojola andichtet, fondern nur bei ge 
wiffen Verbrechen und Schandthaten diefen vollendeten Grad 
verruchter Schamlofigfeit.“ 
©. 31: wird dad Lang’fche Unternehmen, mitten aud den 
offiziellen Ordendconftitutionen- der Jeſuiten felbft hervor ihre 
erwaige Sündenanbefehling entlehnen zu wollen, ein wider: 
natürliches, erzverziveifeltes Unternehmen genannt ; ferner : 
„Ein monſtröͤſes, abentheuerlicjes Unterfangen an fich, etwa 
wie das der ältern !! ! Proteftanten, wenn fie genau die - 
weithiſtoriſch und weltnotorifch ee, und daß Chris 
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ſtenthum am meiften fchirmende Yerfon, deu Pabft, zum Ans 
tichrift erheben wollen, ober. das bed Brennecke, wenn er aus 
der Bibel die Nichthimmelfahrt Ehriftt beweifen will.“ Aber 
thun denn fo viele andere von ben proteftant. Gelehrten wicht 
fo eifrig gefchäftig-daffelbe, den Glauben an Chriſtus zu ver⸗ 
nichten, und ein eigenwilliges Verſtandesding als ſobenanntes 
thätiges Chriftenthum zu befürbit ? 

Die auf derfelben S. 31 vorkommende, wegen ihrer Zeit⸗ 
gemäßheit fo bedeutungsvolle Bemerkung Tonnen wir unmöglich 
ganz unberührt vorübergehen. „Man hat oft Gelegenheit, ges 
rade die ungläubigen Freidenker, Verfolger deö Heiligen, Ver⸗ 
foötter der Bibehvunder , auf einer einfältigen Leichtgläubigkeit 
und abergläubifchen Wunberfucht zu ertappen,, bie allen Aber⸗ 
und Wunderglauben auch ber roheften Völkerfchaft übertsifft:°). 
Die größte und fchulöbeladenfte Wunderficcht ift den doch die 
Statuirung yon ven offenbarfien Widerfprüchen, Selbſtaufß⸗ 








. =) Man darf zwar kuhn, aber wicht unzeitig fragen, ob unfee 
hellen Theoriewelt und unfeer ganzen Aufllärung nicht viel⸗ 
leicht ein neuer, noch gefährlicherer Kberglauben zum Grunde 
liege, als der Aberglauben alter Zeiten war, fagt Lehmann 
in feiner Anficht des Proteſtantismus, Königsberg 1810, nach 
Hoheneggers Beichen der Zeit, 1823. &. 82. Es iſt auch 
fchon im „Katholifen“ darauf aufmerkfam gemacht worden, 
Daß dem Unglauben, und vollends dem gegenmärtigen , ein 
Geſpenſt von Aberglauben auf ber Zerfe nachfchmebe ‚. wie 
mobl fchwerlich noch eine Zeit ihn gebegt bat. Es if dieß 

’ natürliche Wirkung des menfchlichen Uebermuths. Alle Zeichen 
; weiſen zu diefem Zuſtande von dem GEntgegengefehten unferes 
wifiensberafeten Unvernandes. Er eilet blindlings dieſem 
Extreme zu, und wenn er dem Ungeheuer verzweifelt in bie 
Arme finft, gelobt er Häglich und Heinlich die Beſſerung, 
feinen bisherigen Frevel von arrogantem SHochverflande durch 
gen grenzenlofeften Hberglauben wieder gut zu machen. as 
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hebungen, Biderſenn, Ungerehntheiten u. ſ. w. in eigenen Ba 
griffen, Urtheilen, Behauptungen, Einbildungen, kurz von 
Wandern zur kurzen Hand, und inner eigenem Kopfe ſchon. 
Ein folcher logiſche, pfochologifche u. ſ. w. leicht⸗ und aber 
gläubifche Wunder⸗ und Hyperwunderſüchtler ift zugleich auch 
ein Urcharlatan von menfchlichen Selbftgott oder Selbfivers 
götterer, und wie Ehriftus fagt, Luk. XVII, 27 : Was bei 
dem Menſchen unmöglich iſt, ift bei Gott möglich ; fo ift 
umgefehrt,. was bei Gott unmöglich. ift, bei ihm, dieſem 
Menſchen, einem zweiten Caligula⸗Zeus, möglich, wenn 
Denkung (Vorgebung einer Denkung) von Widerfprüchen, 
Unken u. f. w., feit er, nach: Pascal's Ausdrude, frech und 
treßig gegen Gott und die höhere Weltorbnung, aber feige 
und verzagt gegen die Menfchen und bie eigene Luftgier ift.“ 
©. 44 werben ‚für unfere überweifen Schriftaußleger trefs 
: fenbe Wahrheiten auögefprochen, welche „in den gegenwärtigen, 
gänzlicd) verwirtten, verwilderten und verbiefterten Zeiten“ gar 
nicht am unrechten Orte fieben. Nach der Theorie der Alten 
muß alle Auslegung einer Schriftfielle eine objektive, Feine 
ſubjektive, d. h. phantaftifche, fonbern eine vernünftige feyn. 
Fichte und Andere hingegen Ichren : Jeder Bibeltert müffe 
nad) dem Sinne des Auslegers, nicht des Berfaflerd genom- 
men werben. Nach Gebharb über die letzten Gründe des 
Rationalismus (1822. ©. 23) muß die Vernunft des Einzel: 
menfchen alle Lehre der Bibel erft nach ihrem Geifte interpres 
tiren, d. h. (227) vernünftig machen, „Hür die Stiftung 
und Auslegung ihrer Heiligthuͤmer entlehnen ihre Orakel der 
Stube und ber Ehrift vom wahren Gott, der Altheide vom 


iR denn der theure, ſchmackbafte Kern in der rungeligen und 
bittern Aufflärungsfchale, am der fich unfere vorurtbeilfreien 
Köpfe und glaubensleeren Herzen die Bäbne verwunden. 
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falſchen Gott oder dem Teufel. Der Neuheide, noch heiduiſcher 
als der Altheide, von dem Selbft = Gotte, worauf er unbe 
feheiden , breit und fteif verfeffen ift, wie die Rachel auf ihren 
Soßen. Von diefen Dreien fuchen die Hochwahrheit die bei 
den Erften über fi, und auf ‘dem prophetifchen göttlichen 
Wege, der Letzte aber: in ſich auf dem egoiftifchen menichlichen 
Wege. Uber Beligio ſowohl in der Stiftung, Ald in ber 

Auslegung, sive'mysteria spectes, sive mores, pendei ex 
revelatione divina, fegt Bacon Augm. Scient. c. 1. $ 1. 
Der Selbflintetpref, Interpret als ſolcher, mit feinen eigens 
thümlichen Ideen, iſt nicht der Yutonom , der Authenticus. 
In der Bibelſtelle darf nicht der Sinn, Wille, Wunſch, noch 
die Idee u. ſ. w. des Auslegers, ſondern des Verfaſſers ger 
leſen werden. 

Bei Gelegenheit der Drdendgelübbe , von derien nach Ho⸗ 
henegger, Leß behauptet haben ſoll, ſie beſtänden darin, Gott 
durch ewige Uebertretung ſeiner Gebote zu ehren, ſagt unſer 
Hr. Bf. S. 49 : „Die Ehelofi igfeit und ehelofe Keufchheit fey 
beſonders in unfern hochftatiftifchen Zeiten eine politifche Sünde, 
und zwar gleichfam eine Zodfünde, weil nicht zur Lebensge⸗ 
bung' einer Anzahl Kinder; auch ift Armuth wohl bei denje 
nigen proteflantifchen (After =) Moraliften, die eigend von 
iner Pflicht zum Wohlftande reden, ein Kapitalverbrechen.“ 

Ueber denfelben Gegenftand ber brei evangelifchen Räthe, 
weiche die Neuheiden, wie alle Andere am Chriftenthume fo 
würhend fchmähen, führt der Ar. Bf. aus: Hormayr eine 

Stelle an, welche enthält : „Die Welt werde vielleicht einmal 
auch Commentare der Unfittlichkeit über die chriftlichen Urkuns 
ven zu lefen befomnten ; “ diefe Prophezeihung geht auch, wie 
Hohenegger erkennt, ſchon von vielen Seiten her in Erfüllung. 
Bon befagten " antichriftifchen Commentaren werden, S. 58, 
drei Stufen bezeichnet. 1) Gebhard behauptet: „Jeſu Lehre 
ift ohne fein Leben und feine Schickſale vollftändig, wahe 
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und gültig. 2) Andere ſtellen an: Chriſto, als einten Echwar⸗ 
mer, ſelbſt noch lieber, weil ſicherer, an Andern, die Lehre 
der evangel. Rathe, als ein Unmenſchlichkeits⸗ und Abfurdi⸗ 
tãtsmonſtrum dar. 3) Noch dere behaupten vollends, 
Chriſtus felbft babe folche Consilia nicht befolgt; Er ſey 
treulos gegen feine eigenen Heiligkeitslehren geworden ‚ und ſey 
geworben als unfer Einer. “ 

Wir fahren fort , einzelne der trefflichen Stellen auszuhes 
ben. So heißt es ©. 102 : „Der Egoiſt, der die Wahrheit 
mit Dank annehmen follte, findet inner Vorwand, fich dere 
felben zu entledigen, und babei feines Herzens Schlechtigfeit 
fich und Andern zu vertufchen., und dem, der die Wahrheit 
vortrug, mit Erbitterung und Feinbichaft zu lohnen. “ 

Ferner, S. 103, wird über Matth. V, 8 gefagt : „Diefe 
Bibelftelle verbient einen der erſten Mäse in unfern praktifchen 
Logiten. Bei dem Ruine der Wahrheit unter den Modernphilos 
fophen kommen fieben Zehentheil auf Rechnung der verwilder« 
ten Moral, und wir fünnen an feine Reform der verwilderten 
Logik denken, ohne mit der Nerftellung der Moral zu begins 
nen, unb nicht an diefe, ohne mit der Herſtellung der Neligion 
zu beginnen. Daher unfrer Zeit auch wiſſenſchaftliche Sehns 
fucht nad) der verlafienen Religion, und Daher 5. B. ber 
Triumph Herders über Kant, des Harms über den Unlogiler 
Krug, des Prechtl über den unlegifchen Tzfchirner , des Haller 
über Dr. Paulus, wo gleichfalls die Beftegten, nach. der Welt 
Manier, flatt die Wahrheit mit Dank hinzunehmen, fich. vor 
Sott entbindender, und auf dem Helfen des Ich's, der Würde, 
des Selbſts, dem Triumphe des Egoismus gegründete Nelis 
gion, oder vielmehr als Selbfireligion, Syreeligion. Die Zeit 
mode verfieht aber unter Pflicht die Antipflicht, die Schurke 
rei; und von ihrer Phrafe, 3. B. die Pflicht gebietet mir, 
Dieſes zu thun, iſt der Sinn : die Schurkerei gebieter. mir, 
2 f 1m. -. Ahmet fie die Möglichkeis einer Durchpruͤfung ihrer 
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bprshaften Nieren, fü bewalfnet ſie ihre licht mit dem Praͤ⸗ 
dDifate der ‚reinen Sittlichkeit, die wegen ihrer Furcht⸗ ‚und 
Hoffuungsloſigleit die chriftliche audftechen Toll, in ber That 
aber eine gottlofe und irreligiüfe Pflicht gibt. Und merkt fie 
die Wirklichkeit einer foldyen Nierendurchſchauung von einem 
Dritten, fo wird fie zornig, und.appellitt au bie Majeftät 
der Menfchennahir und ded Menfchenrechtd., ald welche ben 
Namen, aber nicht die Sache: Sittenfrevel, verbiete, und 
durch biefes Namendverbot bie Sache begünftige, ja. gebiete. 
Verbinder ſich ein Privatmann gegen einen beflimmten Fries 
denfchluß , fo heißt ein ſolches Bündniß nicht Laſter⸗, fondern 
Tugendbündniß, und flatt ihn nach der Gerechtigkeit ber Hei⸗ 
den und Römer, an den Feind auszuliefern, liefert man ihm 
eine Feder in die Hand, um eine Gerechtigkeitölehre zu ſchrei⸗ 
ben! Und fpricht er antichriftifeh den Ehriften das Mecht einer 
ewigen Empörung, eined Vertilgungöfriege und eines Frevel⸗ 
bruches aller Friebenstraftate, gegen die Nichtehriften zu, fo 
Bat biefer in feiner Prarid bundbrüchige Treuloſigkeitsmenſch, 
diefe Herfonifizirte Kriege = und Empärungsfadel in mehreren 
Richtungen, dennoch die Stim, in feiner Theorie mit Ars 
verträgen zwiſchen Fürften und Wollern aufjutreten, (bie freie 
lich aus feinen Ideen und Idealen, db. b. funbamentalen 
Abſtraktionen abgeleitet find). Mit dem Ausdrude : Verbind⸗ 
lichkeit, fpielt dieſe Zeitmode denfelben Gräuel. Sie nennt 
verbindlich (obligeant) denjenigen Menſchen, der um den 
Menſchen zu gefallen, vor Feiner Bubenthat zurüdbebt ; fo 
wie eine eitle Dame denjenigen ihrer Liebhaber einen ritterfis 
chen nennt, der ihr Zafchentucy aus dem Rachen des Löwen 
ihr zurückbringt, und an einem Drirten, deften üble Nachrede 
derfelben mit dem Duellmorde rächt. Märtyrer nennt fie dene 
jenigen Schaft, der mit Gefahr bed eigenen Lebens die Sit 
tenpropheten unferer Zeit morbet, gänzlich antichriftlich mit 
Matth. XXUL, 37. Wahrheitszeuge heißt ihr derjenige Dun⸗ 
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Ielflarztopf, der feine erzfalſche Selbfireligion, Belbfiphilsfe _ 
pbie .u. f. w. mit eigenem Blute verfiegels. Hochpflicht iſt nach 
ihr die Herunterreißung jedes menſchenheitlichen Heiligthums. 
Und fo weiter in dieſem ſchnurrigen ethiſchen Lexikon neuheidni⸗ 
ſcher Antichriſtlichkeit. Dieſe Note gibt elne Teufelskapelle zu 
dem Gottestempel im Text, einen Belial gegenfiber dem Chri⸗ 
ſtus. Und hoffentlich wird die Vorſehung bald ein tugendhaftes 
rdigtöfeb Genie wetlen, das eine vollftänbige-Zeitfeivolisät beb 
neuheidniſchen Großepikurãismus uufitelle;“ 


(Der Beſchluß folgt im naͤchſten Hefte.) | | 


Fe 


Dehann Beier Roider's Bildung, Charafter und Leben. Ben. 
M. Seiler. Mit ben Bildniſſe des Verblichenen. Münden, 
1321 , bei dakob Sl, ©. 115, 


Bir. glauben, daß ie Schilderung des Charaktere ned | 
verdienten und rechtichafferen Geiftlichen den wahren Sreunde 
der Religion willloonmen feyn, unb ihm Troſt und Berubis _ 
gung über ben bittern Gedanken an fo manthen Miethling, 
weiche. den Weinberg des Herrn verwüften., geben: werde. Die 
vorliegende Charakteriſtik des verewigten Roiders, gezeichnet 
son der herzlichen Liebe bed würdigen Sem. Sailers, wird 
gewiß bie erwähnten rührenben Laute im Gemtüthe jedes Chris 
ſteuthumsfreundes und getseuen Seelenhirten erfünen machen, 
und den Blick des Leſers, am Bilde des ſo früh in eine beffere 
Weit Abgerufenen weilend, ihm ſehnſüchtig nachſenden, wo 
er num austuhet vom feiner Arbeit, und wohin feine Werke 
ihm nachgefolgt find, Offenb: Joh. XIV, 13. 

Der Inhalt vorliegender Schrift.befteht in der am 12 Mi 
1820 gehaltenen Trauerrede, gefprochen in ber Univerſitätſkirche 
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U den feieklichen Exequien für. den Verewigten, und den Bes 
lagen A bis G. Unter Lin. A) folgt Roiders Predigt am 
Mingſtfeſte bei des großen Jubelfeier der Pfarrkirche zu Beiden, 
im Jahre 1819 gehalten. -B) Rede auf das von uuferm Koͤnige 
angeordnete Dankfeſt für die Freiftellung” des heil, Vaterd im 
IJ. 1814. C) Primigrede in Dingolfingen 1817 dem ineuges 
weiheten Prieſter Scheill. D) Auszug ‘aus der Primitzrede 
im J. 1819, dem Vriefter Reitmayer in ber Stadtpfarrkirche 
zu St. Jodok zu Landshut gehalten. E) Das Thränenfeft im 
Solling, bei einer .erften Kindercommunion, F) Die Haube 
Fapelle, oder das Zimmer, worin Roiders entfeelte Huͤlle rubte, 
bis fie zu Grabe getragen, und in den mütterlichen Schooß 
der Erde verfenkt wurde. G) Der Grabftein ift vier Fuß hoch, 
von ſchwarzem Marmor, in deffen Mitte eine weißmarmorne 
Platte unter andern enthält : Johann Peter Roider, Pfarrer 
in Zolling and Direftor des königl. Klerilalfeminariums in 
Landshut, geb. den 5ten Aug. 1776, geft. den 8. April 1820. 
Auf dem Grabfteine erhebt fich ein eiferned Kreuz mit zwei 
Eigfren, Maria und Johannes, von Eifen gegoffen und vers 
geldet, mit zwei Laternen rechts und links angebracht. 

: ,. Yus ber Trauerrebe liefern wir nun noch das Hauptſäch⸗ 
Jichfte.von den Lebensumftänden bed Verewigten. Seine Eltern 
wohnten zu München. Sein Vater, bürgerlicher Fragner 
-(Köfes und Butterhändler) hieß Michael Roider, feine Mut⸗ 
ter : Maria Barbara Ziegler, Müllers Tochter aus Weilheim, 


Beide nahmen den Ruh der Frömmigkeit und Rechtfchaffens 


heit, der Arbeitſamkeit and Sparfamfeit in dad Grab, Der 
Vater ſtarb fchen, als fein Sohn im Alunmate zu Freifing 
die Theologie ſtudirte. Die Mutter erlebte noch ded geliebten 
Sohnes Anftellung ald Pfarrer zu Zolling. Die erfte Bildung 
erhielt er zu München, Im 3. 1795 trat er in das Alummat, 
am J. 1799 wurde er Vriefter, und kam als Kaplan nach 
Velden. Im J, 1801 wurde er als Prof, der Moral, Homi⸗ 
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letik, Katechetit und Pädagogik in's Priefterhaus nach Dorfen 
berufen. Nach Aufhebung -diefer Anſtalt, 1804, kam er ald 
Pfarrer nad) Zolling. Das fhöne Gotteshaus verdankt ihm 
alles, was an und in demfelben Treffliches iſt. Hier mibmete 
er fich mit großer Auszeichnung und Vorliebe dem Schuhmefen: 
Daffelbe that- er auch in der Hofmark Hang. Eben fo eifrig ’ 
war er, durch erbaulichen Predigtunterricht guten Samen auss 
zuſtreuen. Nach eilf Jahren erhielt er den Ruf als Direltor 
des Elerikalſeminariums zu Landshut. Seinem ernnehmenden, 
Milde und Freundlichkeit athmenden Aeußern entiprach gänz⸗ 
lich‘ fein herrliches. Inneres. Die häusliche Einrichtung des 
Seminariums bat ihm ebenfalls fehr Vieles zu danken. Als 
Lehrer war er eben fo audgezeichnet feinen Seminariften daB; 
was .er den Kindern ald Katechet, den Pfarrlindern ald Seel: 
forger war. Den Schmuck des fchönen Kranzes , den feine 
chriſtlichen Tugenden auf fein Haupt fehten, zeigt vorliegende 
rührend und liebevoll gezeichnete Schilderung. Er war ein 
audnehmendes Nuſter eines trefflichen Prices, 





Batholiſches Gebetbuch. Nach dem Wunſche des hochwürdigen Fuͤrſi⸗ 
biſchofs von Bruchſal, zum Theile aus den vier Bänden des 
bibliſchen Erbauungsbuchs auf alle Tage des Kirchenjahrs gezo⸗ 
gen und herausgegeben von Thaddäus Antonius Derefer, der 
Bhilof. und Theol. Dr., Prof. und Domherrn zu Breslau. Dit 
einem Kupfer. Vierte, rechtmäßige, mit vielen Gebeten , Be 
fperandachten, Getrachtungen und einem Te Deum vermehrte 
Ausgabe. Heilbronn und Nohenburg an der Tauber , in der * 
® Elafkichen Bunpardlang, 1823. S. 344. 


Das vorliegende tatholiſche Gebetbuch m eben fo bauch 
bar durch ſeine Reichhaltigkeit als durch den Umſtand, daß 
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bie meiſten Gebete und Anbachtäübungen aus ben in ber Klcche 
gewöhnlichen Gebeten genommen, und in einer gediegenen 
und herzlichen Ueberfegung wiedergegeben find. Es verbient 
daher alle Empfehlung, fchon darum , weil mit biefen Gebeten 
dem nie ermüdenden Vormwurfe : der dem Gottesdienſte beis 
wohnende Chrift verftehe nicht, was der Priefter bete, bine 
länglich begegnet wird. Es ift übrigens nicht dad erſte und 
einzige katholiſche Gebetbuch, welches aus der reinen Quelle 
ber Kirchengebete gefchöpft worbat iſt. Die Anzeige des Fu 
halts wird fchon jeden Freund der Andacht. auf dad gegens 
wärtige nügliche Bud) aufmerffam machen, Das Ganze iſt 
unter vier Abtheilungen begriffen. Jede Abtheilung begiamt 
mit einem Morgen = und Mbendgebete, dann folgt eine lehrs 
reiche Vorbereitung zur heil. Meffe, eingerichtet unb abgetheilt 
für jeden Tag der Woche. Hierauf folgen die Meß⸗ und ans 
dere Kirchengebete, welche im Wintertheile des Kirchenjahre, 
nämlich vom 'erfien Sonntage im Advente bis zum Samſtage 
nad) Quinquagefimä vorkommen. Die zweite Abtheilung . 
G. 103 anfangend, und den Frühlingstheil des Kirchenjahrs 
vom erflen Sonntage in der Faften bie zum erften Samftage 
nach Pfingften umfaffend , enthält wie die vorhergehende Ab⸗ 
theilung eine auf jeven Tag der Woche vertheilte ſchͤne Vor⸗ 
bereitung zur heil. Meſſe, nebft ben Meßandachten und Kits 
chengebeten auf die Sonn⸗ und Feſttage dieſes Theils. Der 
dritte Theil, S. 167 anfangend, hat dieſelbe Einrichtung, 
und umfaßt den Sommertheil bed Kirchenjahres vom iſten bis 
zum 15ten Sonntage nach Pfingften. In der vierten Abthei⸗ 
lung, ©. 229 anfangend, den Herbſttheil vom I5ten bis zum 
letzten Sonntage nach Pfingften, enthaltend , kommen bie 
Beicht = und Conymuniongebete, und endlich die Veſperandach⸗ 
ten für.die Sonn = und Felltage, und von Seite 297, die 
Pſalmen, und endlich 34 Hymnen für die: Veſpern vor. Das 








Er 


Sanze beſchließt eine lehrreiche Skizze einer Betrachtung über 
den Tod und das leßte Gericht, und dad Te Deum Lauda⸗ 
muß mit dem Kirchengebete. 


— 


€ Eusebii Cesariensis de Divinitate Christi Placiu. Dissertatio qua 
ad audiendam orationeta de Liberio Pontifice pro adıta profes 
aorii muneris in facultate theologica catholicorum ordınarıı D. IX 
mens. Augusti H. XII. in auditorio masımo & se habendam Aca. 
demiz reg. Boruss. rbenanse Proceres , Dr. Prof. Cives amplis- 
simos clarissimos ornatissimos observäntissime diligentissimequs 
invitst Ignatius Rırtza, S. Theol. Doctor. Bonn ad Rhenum 

in libraria Adolph Marci. 1833. 
j 
Der Herr Bf. behandelt in diefer fehön gefchriebenen Abs 
Handlung den unter den angefehenften Kirchenfchriftftellern fo 
oft unterfuchten Gegenftand der Grundſätze, denen Eufebius, 
der berühmte Verfafler der Kirchengefchichte und anderer’ die 
Religion betreffender Schriften, in Hinſicht der orthodoren 
Lehre von der Gottheit Ehrifti zugethan war. Nachdem er aus 
der Einleitung des Heinrich Valois zu ber von diefem neu 
herausgegebenen Kirchengeſchichte des Eufebius, die Meinungen 
der Gelehrten angeführt, welche den befagten Bifchof von Cä« 
farea ald Gegner oder ald Anhänger: der arianiichen Lehre aus 
feinen Schriften darzuftellen ſich bemüheten, erflärt er ſich für 
eine dritte Meinung, und beweifet fehr feharfiinnig, bag Eu 
ſebius weder den Leichtgläubigen, noch den Arianern beizuzäh⸗ 
len ſey. Er haßte die Hauptbefürderer des Conciliumd vos 
Micöa, und namentlich den heil. Athanaſius, zu deſſen Ver⸗ 
weiſung und ungerechter Verfolgung er nach Kräften mitwirkte 
fo ſtand er andy mis den heftigften Anhängern des Ariawismuid 
in enger Verbindung. De ungeachtet aber hegte er über die 
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Natur und Gottheit Jeſu Ehrifti ganz eigene Grumbfäge, 
welche er, wie bier erwiefen wird, dem Unterrichte und Ume : 
gange des Priefterd Pamphilus verdanfte, deſſen Namen er 
fid) auch beilegte. Diefer Pamphilus war ein leidenfchaftlicher 
Verfechter und Liebhaber der Schriften des. Origened. Er ſam⸗ 
melte die Schriften deſſelben, und .gab in Vereinigung mit 
Euſebius deffen Leben und eine Apologie defjelben heraus. Diefe 
Umftände, gehörig beachtet, geben allein den Schlüffel zu dem 
Orundfägen,, denen Eufebius binfichtlich der Lehre von der 
Gottheit Chrifti zugethan war. Der Hr. Bf. entwidelt nun 
aus den Schriften des Drigenes , welches die Meinungen dies 
feö, fo wie des Eufebius, über den eingebornen Sohn Gottes 
waren. Euſebius widerfprady in dem der Lehre des Artus, 
welcher Jeſum Chriftum aus Dem Nichtvorhandenen geboren 
werden ließ, und daß ed eine Zeit gegeben habe, wo er noch 
nicht geweſen wäre, Uber über den Begriff des 'onooucsr ſtimmte 
ex mit den Arianern gänzlich überein, d. h. er fuchte, ihm 
abhold, überall die freie, gerade Erlärung Darüber immer zu 
vermeiden. 





Blumenkranz aus der neneflen Schrift des ehrwürdigen Sohann 
Heinrich Voß. 


In der von befagtem ehmwürbigen und jugendfräftigen 
Greife (mie E. Zimmermann ihn nennt), zu Stuttgart 1824 
berauögegebenen Schrift : „ Untifombolit “ betitelt, wirb den 
Rarholiten, ©. 115, unter andern folgende allerliebfte. Stelle 
nachgeworfen : „Wbgefallene von der Lehre des güttlichen Me: 
fehenfreunded, der und gelöft hat aus den Satzungen der 
Dpfekpriefter,, ihr Bauchpfaffen Roms, und ihr- anichleichen- 
den Rümlinge! antwortet: welcher Landwirth lebt auf gleichem: 


\ 
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Boben gebeihlicher nicht nur, ſondern auch tiger, als Menſch 
und ald Mitbürger ? Der ewangelifch erzogene ; ober der dumpfe 
Monchsknecht, der mit gemißbrauchtem Kreuze die Saufälfe 
zu fichern währt. “ &o der edle Greis. Herr Zimmermann 
bielt fich verpflichtet, wie er Nr. 57, ©. 459 feiner Kirchen» 
zeitung fagt, dieſe und andere eben fo geſchmackvolle Sprüche 
ben £efern mitzutheilen. Sr. Zimmermann ſchreibt im Großs 
herzogthum Heſſen, woraus der „Katholit “ verbannt worden, 
und Hr. 3. H. Voß in Baden, wo zwei Drittel der Einwohs 


ner Parole) Hin. ; 





Miscellen, 


Hr. Kſaplovicz verfaßte eine „ Ungarifche rang,“ “ won: 
aus folgendes Refultat hervorgeht : | 
4,535,000 Katholiken, 

436,000 unirte Griechen, 
1,666,000 nicht unirte Griechen, 
1,198,000 Reformirte,, - 

820,000 Lutheraner. 


Total : 8,635,000 Einwohner, 





Fu Nr. 62. der Darmflädter Kirchenzeitung 184 wird 
Der .ganze Titel einer polemifchen Schrift gegen den befannten 
thealogiichen Boxer, Nik, Weißlinger, wie im Triumphe auf: 
geführt ; derfelbe lautet: „ Anti- Weislingerus, oder : Gründs 
liche Widerlegung .einer, unter dem Titel : Friß Vogel oder: 
ſtirb! Sonderlich gegen die eyangeliſch 3 lutheriſche Wahrheit 
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und deroſelben Bekennnern, von Johanne Nicolao -Weis- 
linger., dermalen römiſch⸗ katholiſchen Prieſtern zu Capell, 
unter Rodeck, im Breißgau herausgegebenen Schmaͤh⸗ und 
‚Käfterfchrift., denen Einfältigen zu gut anv Licht geſtellt von 
Johanne Philippo Fresenie , diefer Zeit evangeliſch⸗lutheri⸗ 
fchen ‘Pfarrern zu Niederwießen. Gedruckt auf Koſten guter 
Steunde im J. nad) Chriſti Geburth 1731.“ Die K. Zeit., 
ob aus Unkunde ober Abſicht ? untenließ ; dabei zu erinnern, 
daß Weißlinger auch diefe vebſt andern gegen ihn erſchienenen 
Schriften wieder abfertigte in einem aus vier dicken Oftavbäns 
den beftehenden Werke unter dem Zitel : „Außerlefene Merk⸗ 
würdigfeiten von alten und neuen theologiichen Markſchreyern, 
Tafchen-Spielern, Schleichern, Winfelpredigern, fallchen Pro⸗ 
pheten, Blinden: Führern, Splitter-Richtern, Balken⸗Trägern, 
Mucen-Saugern, Eameel-Schludtern sc., welche ſich zu Chriſtus 
Apofteln verfiellen.; zur. geheiligten Uebung in gewiſſe para- 
graphos oder Schriftabfäte- eingetheilt, aus verfchiebenen bie 
ber gehörigen Materien mit Fleiß zuſammen getragen, und 
mit raren Kupfern verfehen von J. N. Weislinger. Augsburg 
und Sreiburg 1750.“ Gleich beim Erfcheinen ber Freſeniſchen 
Schrift Hatte Weißlinger in feinem Buche, betitelt : „Des 
ullenthalben feindfelig angegriffenen 3. N. Weißlingers höchſt 
billige und gründliche Antwort ꝛc. Th. HI, ©. 674, eine 
Widerlegung berfelben verfprodden. 


Ein Correfpondent der eben belobten Kirchyenzeitung, Nr. 53, 
meldet aus Dredden, und zwar auf dad Zeugniß einer pror. 
Lohnwäfcherin, ein dortiger kath. Geiftlicher habe fie „deutfche 
Beſtie“ genannt. Wir erwarten, daß die würdige kath. Geiſt⸗ 
licyleit in Dreöben diefer, wie nech andern allda aufgetifchten: 
Verläumdungen widerfpredhen werde ; indeß bemerien wir dem. 
obigen Finfender, daß Luther den deutfchen Kaifer eine deutfche 
‚Beitie im gewohnten apoftolifchen Eifer gefcholten habe : und 
das ift eine Thatſache, keine Lüge ; fie ftebt in Susher’s Werken, 
und rühret nicht her yon einem — WBalchweibe, . 
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Son gebeimen Geſellſch iften. 


Mur. u gersöhnlich denkt man fich unter dem Worte : : 
geheime Gefellfchaften, gewiffe Vereine Mo Berbindun- 
gen yon Menſchen, welche durch unter ihnen feftgefeßte Sta⸗ 
tuten zu gewrffen angeblichen Zwecken zufammıengetreten find, 
umd durch "mandherlei Vorfälle auch wieder fich trennen. Allein 
biefer Begeiff von geheimen Gefellfchaften entfpricht nicht ber 
Wirklichkeit des Gegenſtandes. Das Dafeyn foldyer Merbins 
dungen befchränft fich heutzutage nicht mehr blos auf Die zus 
füllige Bereinigung einer Anzahl unruhiger, ränfefüchtiger und 
ehrgeiziger Köpfe, noch in den augen Raum einer Loge. Die 
Anhänger der Grundfäge, welche allerdings daher ſtammen, 
find zahlreicher , als man glaubt, und wie Viele derfelben find 
wicht einmal eigentliche Mitglieder irgend einer Loge ?_ Wie 
Biele dienen ald Werkzeuge der Gefellfchaft, ohne es felbft zu 
ahnen? 

- .. Benn man aber auf den Urferung der geheimen Geſell⸗ 
fchaften zurädgeht, fo findet man, baß eigentlich immer zwei 
Prinzipien in der Welt waren, die in unausgeſetztem Streite 
mit einander alle Begebenheiten veranlaßten, welche die Ge⸗ 
(dichte des Menfchengefchlechtd ausmachen. So lange ed 
Menfehen .gibt, befteht der Kampf zwifchen dem Irrthume 
und der Wahrheit , ober dem Böfen und Guten um die Herr 
fchaft. Wie eigentlich im Menfchen zwei einander bekümpfende 
Weſen, ein gutes und ein böfeß, vorhanden find ; fo hat auch 
die menfchliche Gefellfchaft zwei folcher Prinzipien. Beſitzt nun 
eined verfelben ausſchließlich ‚in der öffentlichen Geſellſchaft 
die Herrſchaft, fo zieht ſich das andere.zurüd, fucht fich 
durch gleichgefiunte Mitglieder zu verſtärken, und insgeheim - 
die Mittel zu bereiten, durch welche es fich wieder der Herr⸗ 
phafe b — zu kynnen glaubt, Es geſchieht ſogar macheg: 
9 
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Mal, daß beide Prinzipien vermittelſt derſelben geheinten Ges 

ſellſchaften, um die Uebermacht gegen einander ringen; welches 

dann eintrifft, wenn beide Theile einander an Macht gleich, 
in der öffentlichen: Gefellfchaft vorhanden find, 

In jeden Etaate befinden ſich zwei Verbindungen, vie 
religiüfe und die politiſche. Beide ſind ber Gegenſtand der 
Anſchläge der geheimen Geſellſchaften, weil feine getrennt von 
der andern gebacht werben kann. Es konnte zu allen Zeiten 
befondere Vereine von einzelnen Menfchen zu einerlei Zwecken 
geben, fie fanden zur Befürderung ihrer gemeinfamen Abftchten 
die geheime Verbindung vorträglich, und erleichtertn fidy da⸗ 
durch die Erfenntniß ber Mitglieder und ber wechfelfeitigen 
Unterftüßung. Weberhaupt gerathen folche Vereine immer frühe 
genug ehrgeizigen Ränkeſchmieden in die Hände, welche mit 
- Anfchlägen gegen die religiöfe und politifche Ordnung ſich tra⸗ 
gen, und allemal am Ende biefe zum Gegenflande ihrer bes 
fondern eigermügigen Zwecke machen, 

Eine richtige Weberficht der Gefchichte der f. g. geheimen 
Geſellſchaften führt und zu drei hervorftehenden Epochen der⸗ 
felben. Wir finden die myſteriöſen Verbindungen des Alter⸗ 
thums, die im Mittelalter, und die der neuern Beit. 

Eine volftändige gelehrte Unterfuchung der alten Myſte⸗ 
rien ift bier nicht unfere Abficht, Nur in fofern eine ſolche zur 
Beleuchtung ded Charakters und ber Einrichtung der geheimen 
Geſellſchaften dient, Fünnen bier unfere Forſchungen aus wenig 
befannten Werken benugt werden. Es gibt deren mehrere, 
welche gelehrte Freimaurer und Slluminaten über die egypti⸗ 
ſchen, eleufinifchen und famothracifchen Myſterien, fo wie über 
die Initiationen der Brachmanen des Hindus und der Druiben 
unter den Galliern, verfaßt haben. Jedes diefer Werke umfaßt 
zwei defondere Gegenftände. Der eine bezieht fich auf die aus 
alten Gefchichtfchreibern entnommenen Thatfachen und Denke 
mälw, betrachtet man diefelben in Verbindung mit einander, 
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fo geben fie allerdings vieled Licht über dieſe muftertöfen Dune 
telheiten; der andere Gegenftand enthält die Verfuche, um 
darzuthun, daß die heutigen geheimen Gefellfchaften fich gerar 
Dezu an jene der Alten anfhließen, ‚und fich durch alle Jahr⸗ 
hunderte unter verfchiedenen Geſtalten fortgepflanzt haben. 
Diefe Anficht gehörte immer als ein wichtiger ‘Theil zu den 
Syſtemen der Zreimaurer, und ihre Häuptlinge bemühten fich 
bei allen Gelegenheiten , diefer Meinung Glauben zu verfchafs 
fen, Es lag ihnen daran, den Üdepten beizubringen, die ges 
genwärtigen geheimen Verbindungen hätten überall und zu 
allen Zeiten beftanden , damit bie Leicdytgläubigen defto beffer 
begriffen, daß aljo in diefen Verbindungen Feine den beftehene 
ben Länderverfaſſungen nachtheilige Entwürfe geſchmiedet voin« 
den. Zugleich konnte durch die Verftellung des in das grauefte 
Alterthum fich verlierenden Freimaurermefend die Ehrfurcht ge⸗ 
gen dieſe Geſellſchaften und ihre Zwecke noch mehr gefoͤrdert 
werben. Daher ift es auch von jeher gekommen, baß einzelne 
unfchuldige Adepten ihr Leben für die Behauptung gelaffen 
hätten : die Freimaurerei - verliere ſich in das Zeitalter des 
Hermes Tridmegiftus; und, dad wußten diefe Thoren eben fo 
beſtimmt, daß die Arbeiter am Tempel Salomons von dem 
ehrwürdigen Adoniram ald Meifter vom Stuhle, ald Lehrjun- 
gen, Gefellen und Meifter in diefe geheime Innung aufgenom: 
men wurden. 

Die im Mittelalter beftandenen geheimen Gefellfchaften er- 
halten für den Beobachter fhon mehr Wichtigkeit durch ihre 
"Berührung mit den neuen geheimen Verbindungen. Man ift 
dermalen vollig überzeugt, daß von der Zeit, wo der. Mani: 
chäidmus entftand , und fo fort bi8 zum Auöbruche des Pro: 
teſtantenthums, geheime Gefellfchaften ihr Wefen trieben, und 
der Sreimaurerei die Entfiehung gaben, dad geftehen felbft uns 
terrichtete Glieder ded Ordens. Wir führen hier zum Beweiſ⸗ 
diefer Thatſache blos Condorcet's Geſtaͤndniß aus feinem Ent⸗ 
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wurfe über bie Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes an. Er 
fagt darin : bie in den finftern Jahrhunderten entflandenen 
geheimen Gefellfehaften Hätten den Zweck gehabt , unter einem 
Häuflein Vertrauter im Stillen, und ohne Aufiehen zu me 
chen, einfache Wahrheiten zu verbreiten und zu gründen ges 
ſucht gegen die herrfchenden Vorurtheile, gegen ‚welche jew 
Grundſaͤtze als fichere Verwahrungsmittel dienen follten °). 
Unter der Hülle ded Geheimniffes fchlichen ſich aus bem 
Driente manichäifche Anfiedler nad) Europa, und ſtreuten DA 


den Samen des Widerſpruchsgeiſtes gegen Kirchen und 
Staatörerfaffungen aus. Diefe böfen Grundfäge wurden weis 


ter verbreitet, und gaben im Mittelalter ven Anlaß zu den 


geheimen Gefellfehaften, Die Wirkungen ihred Vorhandenſeyns 


erzwangen diejenigen Maßregeln , welche der Einführung des 
Ketzergerichts oder der Inquiſition ihre Entſtehung gaben 
Diefe Anftalt hatte in ihreh polizeilichen Berhältniffen zugleid 
den Auftrag, bie Eomplotte der Gottloſigkeit und der Meuterd 


%) Einen merkwürdigen Beitrag zur Gefchichte folcher geheimen 
Verbindungen enthält bereits der Td. V des KRatbolifen 
Hft. III, &. 290 u. f., wo die Schichfale des Sepmratiilt 
Friedrich Reiſer erzählt werden. Diefe Geſchichte alt 
vieles Richt Über die oben angeführte Tharfache, nnd li 
zugleich einen wichtigen Stoff zum Nachdenken über die bei‘ 
tigen fenaratifiifchen und andern veligiäfen Geſellſchaften/ 
welche von der Kirche ſich ausgeſchieden haben. Der Bir 
Geil des Widerfpruchs , des Ungeborfams , des ſelbſiſchen 
Behßerdünkels iſt die Duelle aller diefer Verbindungen. Die 
Herrſchſucht, welche außer ſich ſelbu feine andere Autboritat 
anerfennen will, dient als das thätigfie NWeförderungemii 
folcher Befehfchaften. Der Geiß der Friedfertigteit und Fr 
fpruchlofigkeit dauert fo lange, bis die Mittel und der #” 
fand diefe Bnnungen mit Herrfchgierde und Goffart 
ven, dann zeigt ch die lange verborgene Wolfenatur. 


— — — — 
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aufzudecken, Sie war deßhalb mit richterlicher Gewalt” ver 
ſehen, um gegen die Verbrecher firafenb einzufchreiten. Sie 
follte nicht allem ald Strafanftalt , fondern auch als Einrichs 
tung dienen , welche jenen Berbrechern entgegen arbeitete. Dieß 
ift der allein richtige Gefichtöpunft,, unter welchem man diefe 
Anftalt betrxachten muß. Bon diefem Standpunkte aus ift 
man auch erft im Stande, ſich den Haß begreiflich zu machen, 
welchen alle geheimen Verbindungen, und alle Verfchwornen . 
gegen Religion und Staat berfelben widmen zu müſſen fich 
berechtigt erkennen. 

Bofguert befchreibt in feiner Gefchichte ber Veranderun⸗ J 
gm (l. 9) die Sekten des Mittelalters, welche ſich als ges 
heime Gefellſchaften dem Glauben der Kirche entgegenſetzten. Er- 
macht bei dieſem Gegenftande eine Bemerkung , die für uns 
noch viel merfwürdiger ift, als fie ihm feyn Fonnte, Nachdem 
ea bemertt hat , daß der Manichäismus, von dem diele See. 
ten wur bie Fortſetzung waren, die einzige Irrlehre ſey, welche‘ 
der heil. Apoftel Paulus in feinem erften Briefe an Timorheus 
(KR. IV, 1,23, 45) vorbergefagt, und fo deutlich bezeichnet 
babe, feßt er hinzu : „Warum wollte der heil. Geift unter 
fo vielen Ketzerlehren nur diefe ausbrüdlich andeuten ? Die 
heil. Väter drückten ihr Erflaunen darüber aus, und legten . 
ihre Gründe hierüber, fo gut fie ed -in ihren Zeiten vermochten, 
vor ; und aber hat die Zeit, diefe getreue Erflärerin der Weil- 
fagungen „ die verborgene Urfadye vor Augen gelegt, fo daß 
wir nicht mehr darüber erflaunen werden, warum der heilige 
Geift fo vorzüglich und gegen biefe Sekte zu warnen. und zu 
verwahren, veranftaltete. Wir wiflen nun, daß gerade dies 
felbe am Längften und furchtbarften dad Ehriftenthum anfeins 
dete. Sie war Jahrhunderte hindurch mitten im Schoße der 
Kirche verborgen, und darum befto gefährlicher, weil fie ge 
rãuſchlos Böſes wirkte, und fo lange unbemerkt blieb. Seit 
Marciond und Maned Zeiten waren bie Wirkungen dieſer abs 
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ſcheulichen Sekte immer fiehtbar, Sie ift ganz eigentlich die 
Irrlehre der leßten Zeiten, und jenes Geheimniß der Bosheit, 
wie der heil. Paulus fie bezeichnet. Als fie im ganzen Abend- 
lande vertilgt war, fab man endlich den ſchrecklichen Zeitpunkt 
der Sreilaffung des Satans fich annähern. Die Ueberbleibjel 
des Manichätsmus, welche der Often aufbewahrt hatte, ſtürz⸗ 
ten ſich auf die Iateinifche Kirche. Ein Funke entzündete einen 
Brand, der beinahe über die ganze Erde fich ergoß.“ 

: Segen wir zu diefen Bemerkungen Boſſuets: warum wollte 
ber heil. Geift unter fo vielen Ssrrlehren nur den Manichäis⸗ 
mus ausdrüdlich bezeichnen ? Boffviet äußert fein Erfiaunen 
darüber, und führt die Gründe an, die er in feiner Zeit vor⸗ 
liegen hatte ; aber die Zeit, biefe fo richtige Dolmetfcherin der 
Weiſſagungen, ift erfchienen, und wir find nun belehrt, daß 
dieſer Manichäisnus , der im Grunde baarer Atheismus if, 
immer feinen fchredlichen Fortgang hat. Ihm gehört die Ehre, 
vermittelt der Sekten, die im Mittelalter ihr Weſen trieben, 
bie geheimen Verbindungen erzeugt zu haben. Sie entwidelten 
fich fo furchtbar, daß die Welt gegenwärtig von ihrem Höl⸗ 
lengewebe ganz umfponnen iſt. Unfere Zeit ift es demnach 
ganz eigentlih, die und den tiefen Grund aufdedte, und 
durch jeme befondere Weiffagung vornämlich fie als die Zeit 
bed Geheimniffes der Bosheit bezeichnete. Wir find Augen- 
zeugen der Wirkung biefer Bosheit, welche Die ganze Erde 
mit ihrem Gewebe umſtrickt hat. 

Bon dem gegenwärtigen Zuſtande der geheimen Geſell⸗ 
fchaften, gewühnlich unter der Benennung der Freimaurerei 
befannt, werben alfo folgende Blätter handeln. Die Kenntnifſe 
über diefe Orden find aus den Schriften derſelben geſchöpft. 
Diefelden find zweierlei Art. In der einen Gattung , welche 
blos das Ceremoniel der Logen, und den Katechismus Der 
Aufzunehmenden enthalten, findet man Feine Auffchlüffe. Die 
Einfälrigen im Geifte begmügen fich damit, Die andere Gat⸗ 
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sung von Schriften. get nur. durch bie Sünde ber wahren 
Eingeweibten, In biefen. findet man ben eigentlichen Geift, 
der diefe Orden leitet. Zuweilen fällt eine folche Bücherfamms 
lung nad) dem Tode eined Gingeweihten in die Hände eines 
Drofanen. Befist er Kraft zum Nachdenken, und Muth zum 
Sprechen over zum Schreiben, fo wagt er ſich an diefes Werk 
ber Finfterniß, und fcheuet nicht, das Gewebe berfelben aufs 
zudeclen. 

Die Unterdrückung oder vielmehr das Perbot dieſer Ges 
ſellſchaften hat die eigentlichen Mitglieder, welche bei Amts⸗ 
antritten ſchwören muͤſſen, keiner ſolchen Verbindung anzuge⸗ 
hören, noch an ihren Arbeiten Theil zu nehmen, nur um ſo 
enger an einander gefchlofien, . und eine Erbitterung unser ihnen 
erregt, welche bei der großen Berbreitung derfelben, und dem 
mächtigen Einfluſſe, deſſen fie ſich längft bemächtigt haben, 
De Geſahtr für Alter und ‘Thron nur zu bedeutend macht, 
Um fo dringender wird es, Diefe Hyder ohne Schonung anzu⸗ 
greifen. Die Gefahr ift um fo drohender, je mehr der äußere 
Druck fie in die Dunkelheit zurücgedrängt hat. Man darf 
annehmen, daß bei weiten die Meiften diefer- Glieder annoch 
denfelben Grundſãtzen anhängen, für diefelben Abfichten thätig 
find. Dieß bezeugen bie täglich in den meiften QTageöblättern 
vorkommenden Yeußerungen ded Unglaubens und Liberalismus, 
jet Einilifation genannt. 

Bor Allem müffen wir unfern Blick nach Frankreich wen⸗ 
den, In dem Schoße dieſes Reiches ift der eigentliche Vulkan 
aller Grumdfäge und Unfchläge gegen Kirche und weltliche 
Ordnung zu fuchen. So wie Frankreich ald Königin der chrift 
lichen Bildung herrſchet, und als Tongeberin aller Civilifation 
in Europa gebietet ; fo iſt es auch die Mutter der europäifchen 
Unmmwälzuingen und weitaudfehenden Gewaltftreiche der Demos 
kratie und ded Antichriſtianismus. Hier wurbe zuerft die Sahne 
der Meute gegen Religion und Thron aufgeftedt. Die Revo⸗ 
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lution riß hier zuerſt den Zepter an ſich, und noch lange wird 
ſie ihn ſich von Feiner andern rechtmaͤßigen Macht wieder aus 
den Klauen entwinden laſſen. Schwerlich wird es irgend einem 
unſrer denkenden Zeitgenoffen. annoch unbekannt ſeyn, daß bie 
ſeit einigen Jahren über Neapel, Piemont. und Spanien aus⸗ 
gebrochenen Revolutiondungewitter, yon Frankreich aus einges 
leitet und .entwictelt wurben. Kurz vor dem Aushruche derſelben 
fah man zu Paris die Beauftragten, welche die gegen biefe 
drei Monarchien verſchwornen Gefellfchaften dahin fchidten, 
ſich verfammeln. Da fie annoch Neulinge waren in .der Zers 
ſtörungskunſt, fo mußten fie fich bei den Meiftern in der 
Miffenfehaft, die anarchiichen Grunbfäge methodiſch in Aus⸗ 
übuig zu bringen, den nöthigen Unterricht holen. Schon zums 
Losſchlagen bereit, hielten fie für vorteilhafter, mit den Bes 
teranen der Revolution. Sraternität zu machen, um dadurdy 
fich felbft mehr Dreiftigfeit.zu erringen. Ihr Empfang in den 
hohen Logen war überaud glänzend. indem man fie in die 
tiefften Geheimniſſe einweihte, brachte man fie zugleich mit 
den. unfichtbaren Diktatoren. in Verbindung. Sie ganz in die 
Mevolutionsgeheimniffe hinein zu führen, . wurde Fein Mittel 
unverfucht gelafien, welches ihre volllommene Ausbildung ihnen 
zu fordern fchien. Einen Beweis bievon liefert des lorberbe⸗ 
fränzten Mina’ Umgang und Gefellfchaft, die er während 
feines Aufenthaltd zu Paris pflegte, Er lernte ſich da mit 
Mobespierre'd Grundfägen, und mit Attila's Blutſchwerte be⸗ 
freunden. 

Sp entwidelte fi) in der Hauptflabt Frankreich ein 
Eongreß von Verſchwörern auß verfehiedenen Völfern. Er follte 
den Eongreffen des heiligen Bundes ald Widerſtandsmittel ent⸗ 
gegenarbeiten. Nach einer neuern Freimaurerfchrift Tamen um 
diefe Zeit Deputirte der Freimaurer aus allen Gegenden Euros 
pa's zu Paris zufammen. Jeder gab über die Gegenden, die 
er vertrat, . die nöthigen Aufllärungen. Wan überlegte bie 
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Mittel. zur Durchfegung der Anſchläge, und berechnete die 
möglichen Unfälle, welche die guten Erfolge erfchweren könn⸗ 
ten. Endlich erließ die oberſte Leitung den befinitiven Entwurf; 
die Befehle wurden ertheilt, die Vorſchriftsmaßregeln wurben 
niedergefchrieben , und der Zeitpunkt zum Ausbruche verabredet. 
So auögerüftet eilten die Emiffarien zurüc in ihr Vaterland, 
um das Zeichen zu den revolutionären Stößen zu geben. Die 
Erplofion geſchah, und in dieſem Augenblicke waren die ges 
heimen Gefellfchaften mit. der ganzen Gewalt ausgerüftet, 
gleichſam die allgemeine Staatögefellfchaft. Die Präfidenten 
der Carbonari traten ald Heerführer, und die Ehrmwürbigen 
der Logen als Befehlshaber der Städte auf. Sie hatten ihre 
fihnafifchen Schürschen mit den Beamteninfignien vertaufcht. 
Man fpielte nun Wahlgefchäftölomöbie : nämlich die Logen 
der Provinzen fchichten ihre Beauftragten an die Centrallöge, 
und diefe fi) ald Staatsorgan erflärend, nahm den Namen 
der Generakcorted oder des Nationalparlaments an. So lange 
dieſe Revolutionen dauerten, war der Briefmechfel der höchſten 
Direftion von Paris mit den Regierungen der beiden Halbins 
feln in voller Thätigfeit. Die QTageöblätter jener Zeit lieferten 
Deutliche Beweiſe diefer Thatſache, und die Zeit wird fommen, . 
mo noch viele weit auffallendere dem Publikum vorgelegt wer⸗ 

den follen. Die Revolutionshelden der drei Monarchien ſchickten 
getreulichen Bericht über ihre verheerenden Fortfchritte an ben 
dirigirenden Senat nach Paris; und bdiefer unterftüßte fie 
immer mit neuen Berhaltungsvorfchriften, Lobſprüchen und 
mit Golde. Er war von dem Gelingen ded ganzen Entwurfs 
fo übergeugt, daß er ed nicht einmal der Mihe werth fand, 
mit feinen Operationen geheim zu thun. Das was er üffents 
lich wellbrachte, verrieth nur zu deutlich dad, wad er im 
Finſtern that, Man wird ſich noch erinnern, daß die von 
den . revolutionären Sprechern der franzöfifchen Nation vom 
Mednerſtuhle in der Sigung der Deputirten verfünbeten Reden 
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fogleich von den Xribimen zu Neapel, Turin und Mabrib 
wiederholt wurden. Es war ber getreue Wiederhall berfelben 
Stimme, welche von der Höhe des alten Berges ausgieng. 

Nach dem fchmählichen Audgange ber ganzen Tragodie, 
welche die Tapferkeit der Heere des Heiligen Bundes bes 
wirkte, Ing der oberſten Direktion der europälfchen Unitarier 
nichts fo fehr am Herzen, ald um den SYauptmittelpundt ber 
Demagogie, zu Paris, die aus den drei Reichen verbannten 
Freunde und Brüder zu vereinigen. Man nahın laut für fie 
das Recht der Gaftfreunbfchaft und der Unterſtützung derfelben 
als Schlachtopfer der Gewalt In Anſpruch. Die Rolle ber 
Beſtürzung und der Beforguiffe wurde fo meifterhaft gefpielt, 
daß man fogar mit einer Empörung aller franzöfifchen Revo⸗ 
Iutiondleute drobete, wenn jenen heimathlofen ‘Brüdern "nicht 
geftattet werden fellte, im Schoße diefer theilnehmenden Ver⸗ 
. brüderten dnen Zufluchtöort zu finden. Nach ber Behauptung 
ber Letzten hielt Frankreich die Gefahr von Unruhen nicht fiches 
rer von ſich ab, als wenn es die Hauptmeuterer ganz Euro⸗ 
pens in feine Mitte aufnahm. Zu biefem Zwecke wurden alle 
möglichen Mittel in Thätigkeit gefegt, Bitten, Drohungen, 
geheime Raͤnke, damit ihnen erlaubt werben möchte, biefe ihre 
geächteten Lieblinge unter ihre Fittige aufzunehmen. 

Aus diefen nur allgemeinen Zügen geht alfo ſchon übers 
- zeugend hervor, daß nicht allein Frankreich, ſondern alle Mes 
genten auf biefe in Frankreich ſich umtreibenden geheimen 
Gefellfchaften ein nur zu aufmerkſames Auge zu heften haben ; 
denn bier ft der Mittelpunkt ber fo weit fich ausbehnenden 
Verſchworung. 
Unm alſo den gegemwärtigen Zuſtand, bie ganze Einrich⸗ 
tung und den Einfluß kennen zu lernen, welchen die geheimen 
Geſellſchaften in allen Theilen Europens ſich errungen haben, 
muß man fie in zwei Klaſſen abtheilen. Eb gibt deren wirk⸗ 
lich zwei uterfchiedene Arten : Die Eine, welche ſchon fehr 
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lange hauſet, enthält unter der Huillle der Freimaurerel- vers 
fchiedene Gefellfehnften , welche mehr und weniger der Religion, 
der Moral, Politif und dem Glauben der Staatsgeſellſchaft 
feindlich entgegen arbeiten. Die andere Art begreift unter dem 
Namen der Carbonari geheime Verbindungen, welche ſtets 
fchlagfertig fich bewaffnet halten, um auf das erfle Zeichen 
gegen die Öffentliche Macht aufzutreten. Die Eine berfelben 
wirkt vermittelft ihrer moralifchen Thätigkeit die Geiſterrevo⸗ 
lution; die Andere, mit materiellen Mitteln-verfehen , hat den 
Zweck, mit Gewalt gegen bie öffentlichen Einrichrungen zu 
wirken, In der Verſammlung der Erſtern haben bie Priefter 
der Philofophie den Vorſitz, erlaffen Götterfprüche, und voeife 
fagen der Völker Wiedergeburt. In den. geheimen Schlupfe 
winkeln der Zweiten thront furchtbar drohend der Dämon dei 
Verſchwoͤrumgsgeiſtes, und groflet der beftehenden Ordnung. 
Man Fonmte die Eine durch eine Brandfadel, die Andere durch 
einen Morddolch vorſtellen. 

Beide Arten einander in bie Hände arbeitend, haben ſich 
eine unberechenbare Macht errungen. So lange die bewaffneten 
Geſellſchaften nicht organiſirt waren, war ˖das Zerſtörerſyſtem 
noch umwwollſtaͤndig. Die Verbindungen, welche gegen die Ne 
ligion und Politik ſich erheben, waren gleichfam die geſetzge⸗ 
bende Macht der Revolution ; aber die vollziehemde Gewalt 
fehlte noch. Bon einer andern Seite, wenn nur bewaffnete 
Geſellſchaften vorhanden wären, fo würben fie mit ihren reve- 
hıtionären Grundfäten wenig Einfluß auf die Geiſter haben, 
weil fie fi) nur unter den unftudirten Klaffen zu rekrutiren 
pflegen ; dieſes Geſchäft, auf die gebifveten Stände zu wirken, 
blieb den blos philofophifchen Gefellfchaften der Freimaurer über- 
lafien. Die Verſchwörung it nun vollftändig organifirt, da 
beide Geſellſchaften einander wechſelſeitig umterftügen. Wem 
wu aber gleicdy beide Gattungen als für fich beſtehend, anzu⸗ 
feben find, fo werden fie doch von einer und berfelben geheimen 
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Hand geleitet. Diefe Thatſache ift feinem aufmerkfamen Veche⸗ 
achter des Revolutionsweſens unbelannt. Die Einwirkung der 
unfichtbaren Macht auf diefe Gefellfchaften iſt in den Erſchei⸗ 
nungen vor unfern Yugen nur defto unverlennbarer, je vers 
borgener die Häupter dab Ganze leiten. 

Des gemeinſchaftlichen Zieled dieſer Verbindungen unge 
achtet, berrfcht duch auch in ihrem Innern Zwieſpalt und Eis 
ferfucht ; denn des Satans Reich ift niemals einig. In Frank⸗ 
reich gibt ed Sreimaurergefellfchaften und Logen vom mobernen 
Ritus, vom alten angenommenen fchottifchen Ritus, von 
Ritus Misrhaim, und von dem der Tempelherren. Immer 
will die eine vor der andern die beffere , echtere / ſeyn. Die 
Loge der Misrhaimsinnung ift Türzlich von der Regierung ge 
ſchloſſen worden, d. h. die Witgliever halten fich wie in ums 
ferm Deutfchlande ruhig, aber fie fchlafen nicht, und find auch) 
nicht unthätig. Der unter ihnen beftchende Verband dauert 
fort, 

In Hinficht der unter dieſen Gefellfchaften ſtets herrſchen⸗ 
den Reibungen und Zwifte müflen wir bemerken, daß, da 
alle vom Geifte der Freiheit und Gleichheit lebhaft vurchgläht 
find, fie großentheild fich nicht wenig ärgern ob der Herrſchaft 
ber burchlauchtigen Obern. Ein anderer Stein des Anſtoßes 
find ihnen auch die großen Geldzuflüfle von andern Logen, 
an denen fie eben fo gerne ‘Theil nehmen, als wiſſen möchten, 
zu weldyem Zwecke fie verwendet werden. Wenn man ferner 
bedenkt, daß die Glieder diefer Gefellfchaften nicht alle einerld 
Geſinnung, Charakter und Thätigkeitsluft haben, und wenn 
diefer- ‘Theil nur an gewaltthätigen mit Blut und Gräuelthas 
‚ten bezeichneten Handlungen feine Luft hat, der andere Theil 
wieder nur der fanften Mittel fich bedienen möchte, um Vers 
änderungen im Staate hervorzubringen, oder mit Chamfort 
zu reden, nur in Nevolutionen von Roſenwaſſer waden möchte; 
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ſo wird es begreiflich,, daß es im biefen Geſellſchaften nie an 
Irrungen fehlt. | 

Aber man täufche ſich nicht, daß man von viefen Miß⸗ 
helligkeiten etwas Gutes erwarten möchte, Der gemeinfchafts 
liche Feind, gegen welchen ihr Haß fie vereint, wiüßbe ſich 
ſehr betrogen finden, wenn er ihre Stärke nad) ihren innern 
Irrungen berechnen wollte. Auch die wichtigfte Partikularbe⸗ 
ſchwerde gilt nichts gegen den Haß, welchen fie alle der Re⸗ 
ligion und. der Gefellfchaft geſchworen haben. Wenn fie diefen 
ſchaden zu Fünnen, die Gelegenheit finden, fchweigt alle Iris 
yatleidenfchaft. Man wird hieraus fchon auf dad Gefahrvolle 
biefer Verbindungen fchließen konnen. Immer bereit, jeber 
falfchen Meinung dad Wort zu reden, wenn fie der Religion 
oder der öffentlichen Ordnung Abbruch zu thun, die Ausficht 
gibt; kein Gedanke der Widerfeglichkeit wird ihnen befannt, 
den fie nicht fogleich in Schuß nähmen ; die empürendfte Miſ⸗ 
fethat erhält an ihnen Vertheidiger , wenn fie nur ihren Zwecken 
entſpricht. Verlaumdung, Gewaltthaten, Giftmifcherei , ers 
Dichtete Verbrechen, Schriftenverfälfchungen,, und wie die abs 
fchenlichen LZafterthaten je heißen mögen , find Mittel zur Er⸗ 
reichung ihrer ruchlofen Plane ; denn fie wollen herrfchen, und 
um zu biefem Zwecke zu gelangen , fehen fie die Religion und 
die Thronen der Zürften ald ihre unverfühnlichften Feinde an; 
denn dad Geſetz diefer Verhaßten dringt auf Gerechtigkeit, 
Wahrheit und Achtung gegen Gott und Tugend. 

So weit ift das Uebel gediehen,, Daß längeres Schweigen 
ein Verbrechen wäre. Nur durch die Entlarvung dieler Geſell⸗ 
ſchaften der Finſterniß kann gegen Dad Böſe gewirkt werden, 
das fie unausgefeht aushecken. Das Licht ver Wahrheit. ift 
ihnen überall verhaßt ; fo auch hier bei der Aufdeckung ihrer 
gortiofen Werke und Anfchläge. Die öffentliche. viſt 
ihnen lange nicht fo furchtbar, als jenes Licht. 
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Wenden wir uns nun zu dem Freimaurerweſen, wie es 
in Frankreich eingerichtet iſt, ſelber. 

In Paris iſt die Hauptloge, genannt der große Orient. 
Bon dieſem werden bie übrigen Logen des modernen Ritus 
regiert. Die Freimmurerei fcheint gegen 1724 durch Milord 
Derweriwater , den Ritter Maskelyne, D'Heguelty und einige 
andere vornehme Engländer , in Frankreich eingeführt worben 
zu fegn. Im Haufe eined gewiflen Gaftgebers, Namend Hüre, 
wurde eine Loge errichtet. Diefe Loge erhielt ein fo großes 
Anfehen, daß in wenigen fahren an 5—600 Andere daran 
Theil nahmen. Es wurde unter der Aufficht der großen Lon⸗ 
doner Loge darin gearbeitet. Von nun an nahmen die Logen 
immer mehr zu. Im Jahr 1742 waren zu Paris bereits 22, 
und über 100 in ben Provinzen, Seit 1743. iſt dad Dafeyn 
ber großen Parifer Loge erwiefen. Sie legte ſich den Titel: 
Große englifche Loge von Frankreich, bei. Dieſes Titelö bes 
diente fie fich Bid 1766, wo fie fich unabhängig erflärte. 1772 
entſtand eine neue Großloge von Frankreich unter dem Titel : 
Großorient von Frankreich. Die alte Großloge vereinigte ſich 
erſt den 2aften Juni 1799 mit biefer, nachdem fie ihr lange 
die Herrfchaft fireitig gemacht hatte. Eine große Zahl von 
Logen fchloßen fi) an jene an. Großmeiſter derfelben mar 
einige Jahre vor der Revolution der Serzog von Orleans. 

Wäre die Freimaurerei nicht felbft eine große Verſchwö⸗ 
rung gegen Altar und Thron gewefen, fo würde fie nicht das 
Haupt der Verſchwörer als ihren Vorſtand anertannt , fondern 
ihn verworfen haben. Sie that es nicht, fondern er legte 
feine Stelle nieder, gezwungen durch die Nevolutionärd, die 
er fo lange geſchuͤtzt hatte. Er entfagte aller Theilnahme, weil 
er fah, daß man feinen Einfluß: zu fürchten anfing. Den 
Febr. 1793 ließ er im Journal von Paris bekannt mas 
Er kenne die Weile des Beſtands des Großorients nicht, 
meine aber, daß in einer Republik kein Geheimniß gelten dürfe, 
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zumal beim Beginnen ihrer Verfaffung; er wolle alfe weder 
mis dem Großorient, noch mit der Freimaurerei ferner mehr 
etwas zu thun haben, Der Großmeifierftuhl ward alfo als 
leer erflärt. 1795 wurde er einem alten Maurer angetragen. 
Er nahm aber blos den Titel : Großehrwürden an, die Große 
meiſterſtelle ſelbſt verbat er ſich. Im J. 1805 warb Joſeph 
Bonaparte als Großmeiſter erwählt. Es ſcheint aber nicht, 
daß er an den Ordensarbeiten Theil nahm. Da der Titel 
eines Großmeiſters lebenslaͤnglich bleibt, fo iſt der Ernannte 
annoch nicht erſetzt, ſondern blos ſein Name iſt in den all⸗ 
jaͤhrlich an die Logen dieſer Oeedien; verſendeten Kalendern 
anterdruͤckt. | 
Weber die gegenwärtige Einrichtung des großen Orients 
findet man im feinen Kalendern Folgendes.“ Die freie und 
willige Vereinigung der regelmäßigen Werkftätten ded Könige 
reichs Frankreich wird durch ihre Deputirten vertreten. Diefe 
find von ihnen bevollmächtigt, die Ordnung zu halten, die 
Streitigkeiten zu erledigen, bieß gefchieht in den Maurerfitzuns 
gen. Jede Werfftätte macht einen Theil ded großen Orients 
aus; alle zufammen bilden die Fundbamentalverfaffung, und 
baben den Großorient ald den Bewahrer und Depofitär feiner 
Einrichtungen aufgeftellt. Er befigt ausſchließlich ale Macht; 
richtet neue Logen ein, fo wie Kapitel, befondere Räthe, im 
dem er ihuen Charten ertheilt, welche ihren KRenntniffen und 
ihrem Ritus entſprechen. Man glaube aber nicht, daß biefe 
Geſellſchaften eine repräfentative Regierungsverfaffung haben. 
Die jährlich für den Großvrient beftimmten Deputirten müflen 
and der Mitte des Großorients felbft genommen werden. Die 
Berfaffung der Freimaurerei ift alſo blos ariftofratifchdespos 
tiſch, indem fle alle Gewalt allein hat. 
Der Großorient hat 1) Großwürdentraͤger, Verwal⸗ 
tungsausſchuſſe und Logendeputirte, welche faſt alle aus den 
Mitgliedern. des Großorients genommen werben, Die Groß⸗ 
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wöürdenträger find eigentlich nur Titel, welche bie wahren 
Häupter und in die Geheimniffe Eingeweihten angefehenen 
Perſonen ald blofe Ehrentitel ertheilen, damit biefe ihre Ar⸗ 
beiten unter ihren Schuß nehmen. Diefe ausgezeichneten Nas 
men, welche bie Zitelblätter der Kalender zieren, welche au 
bie Logen vertheilt werben, find nur täufchenbe Blendwerke 
für Einfältige, ald gäbe es auf ber Welt nichts fo Unfchulivis 
ges als die Sreimaurerei, und al& hätten Religion und Staaten 
feine beflern Freunde, als gerade diefe Gefellichaften. Die Ders 
- waltungdausfchüffe find in ‚bie große Werwaltungsloge, in die 
fombolifche große Loge, in den oberfien Rath der Nite, fonft 
hohes Kapitel genannt, indie große Loge bed Appelraths, 
und in bie große Loge der Großerperten eingetheilt. Erftere 
erkennt in Sachen der Correfpondenz, Siegel unb Finanzen ; 
die zweite erfennt bie confliturionellen Charten , die Zeugniffe 
jedes regelmäßigen Maurerö , er fey Inländer oder Ausländer. 
Eben fo erkennt fie in Streitigkeiten, die in den Logen vor⸗ 
fallen, und über alles, was diefe angeht. 

Der oberfie Rath der Nite entfcheidet über ftreitige Dogs 
mengegenftände, über dad Begehren der Charten ald Kapitu⸗ 
lare, über conftitutionelle Patente, höhere Diplome des dritten 
©raded, fo wohl für Frankreich als für's Ausland, Eben fo 
ertennt er über Streitfachen der Perfeftionslogen, Kapitel, 
Eollegien, Gerichte, Sreimaurerräthe, und über alles ; was 
auf diefe Bezug. bat. Die Entfcheidungen fünnen mit Vorbe⸗ 
halt der Appellation an ben Großlogenrath vollzogen werden. 
Der große Logenrath. unterfucht die allgemeinen Gegenftänbe, 
ehe fie an den Großorient gelangen.- Er erfennt auch über die 
Dogmen eined jeden Ritus, und gibt fich vorzüglich mit ben 
höhern Wiffenfchaften der Maurerkunſt ab, Er ſteht daher 

mit den Logen, Kapiteln und Räthen im Briefwechfel. Die 
Erxpertenloge erkennt über die im Großoriente vorfallenden 
Fehler, die in ihren Amtöbereich fallen, Nach dem Maurer 
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Balenber von 1822 hat e& an Waurerlogen , welche in voller 
Arbeit ſind, und den Großorient zu Paris anerfennen ; in 
Frankreich felbft 289, auf der Infel Bourbon 2, auf Martis 
nique 5, im Auslande etwa 20, und fonft noch Militärlogen. 
Außerdem gibt es noch eine namhafte Zahl Logen, deren Ars 
beiten ftille liegen. Jede Loge ſchickt jährlich eine Abgabe an 
den Öroßorient unter dem Namen : freiwillige Geſchenk. Das 
geringfte muß wenigftend drei Franken betragen für jeben 
Maurer. Wenn eine Loge innerhalb neun Monaten des Fahre 
dad Geſchenk nicht einfendet , wird nicht mehr mit ihr corres 
fpondirt, bis fie ihre Beiträge entrichtet hat. Weldyen Ges 
brauch ber Großorient von diefen Geldern mache, darüber 
findet er nicht gut, Befcheid zu geben. In ben Kalendern 
figuriren wohl alljährlic) die Statuten , welche diefe Geldein⸗ 
nahmen nöthig machen, aber die Nachweifungen der Verwen⸗ 
dung, diefer Summen ift immer vergeffen. Den Maurern würs 
den wir alfo rathen, wenigfiend ihre Einnehmer verantwortlich 
zu erklären, und in befondern Budgets die Ausgaben genau 
zu beitimmen. Ä = 

Wie geführlic) der Geiſt der geheimen Gefellfchaften fey, 
welche tiefe Verkehrtheit diefe gottlofe Sekte beherrfche, ergibt 
fih aus dem Grundiage fchon, daß fie alle geoffenbarten 
Religiondlehren ächten, und Künigdmord ald eine Pflicht ans 
jehen muß. Dei der Aufnahme der Glieder zum erfien Grade 
muß feierlich die hriftliche Religion abgeſchworen werden. Dem 
in den zweiten Grad Aufzunehnienden wird ein Dolch in bie 
Hand gegeben, um damit nach den Königsinfignien ,- die ihm 
vorgefiellt werben, zu floßen. Der Kandidat ded einfachen 
erhabenen Meifterö oder des vollkommenen Maurerd muß 
unter Androhung der Todesſtrafe fchwören, für die Verbrei⸗ 
tung der Sehte alle feine Körpers, Ceifled = und Gelbmittel 
und Kräfte zu verwenden, und den Häuptern blinblingd zu 
gehorchen. Die yier Feierlichkeitsakte, welche bei der Aufnahme 
. XD Band, 10 
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eined Maurerd zu dem Grade eines erhabenen Auserwählten' 
flatt haben , entiprechen genau ben traurigften Zeitbegebenheiten 
ber blutigen Revolution Frankreichs. Leberall fuchte diefe Sekte 
diefed blutige Schaufpiel zu erneuern. Zu biefen Zeitaften ge 
hört namentlich die Ermordung Ludwigs des Unglüdlichen. 
Eine der Hauptpflichten eines erhabenen Auserwählten beftcht 
in ber Bearbeitung ded Vollsunmuthd, und in der Verbrei⸗ 
tung des tieflten Haſſes gegen Zürften und Priefler. Kein 
Umftand darf ungenüßgt vorbeigelaffen werben, welcher das 
Volk gegen die Großen und die Geiftlichkeit erbittern könnte. 
Die geheimen Juſtruktionen eines ſolchen Auserwählten ent 
halten wörtlidy : Ja bei einem Ausbruche von einer Bollöbe- 
mwegung den Sieg des Pübels nicht zu hindern, ihm Raub 
und Mord gegen Adel und Priefter zuzulaffen, damit er mit 
Schild beladen, vom Abgrunde nicht mehr fich wegwenden 
könne. Ferner macht man dem Auserwählten begreiflich, daß . 
die conftitutionelle Verfaffung, an deren Spiße man einen 
König belaffe, nur der Vorwand und erfie Schritt zu dem 
fey, was die Sefte im Anfchlage hat, nämlich die fichere all« 
mähliche Vernichtung der monarchifchen Verfaffung. Die Urs 
kunden liegen vor, woraus ſich ergibt, daß diefe Sefte, durdh 
ben Einfluß der Glieder eines höhern Grades, welche zu Turin 
and Genf waren, zum Werkzeuge des oberften Centrum® von 
Frankreich diente. Der oberfte Ausfchuß nannte fid) Groß: 
firmament. 

Der Graf Friedrich Confalonieri war dad Haupt der lom⸗ 
barbifchen geheimen Geſellſchaften, und der thätigfte Betreiber 
der Revolutiondanfchläge in jener Gegend. Mit wen war er 
in Verbindung, mit wern im Briefmechfel? Die Urkunden, 
welche der Moniteur befannt machte, enthalten : die franzöf. 
fiberalen empfahlen in den erften Tagen des Jänners 1821 
den Verfchwornen in Piemont, fich befonderd ded Raths un® 
der Mitwirkung des Confalonieri zu bedienen, Einer der Haupt⸗ 


147 


agenten diefer Verbindungen, ein Franzoſe, Namens Adriane, 
hielt ſich wegen Verfolgung von ‚feinen Gläubigern zu Genf 
auf, machte aber jeded Jahr insgeheim eihe wege m yYarıo. 
Im Monate September 1822 reif te er wieder dahin, ehe er 
nach Stalien gieng. Zu Weiland wurden. feine Papiere. unters 
cht. Man fatte fie bei ihm ⸗entdeckt, uud aus denſelben 
ergad daß er em Emiſſär der Sekte war. Man erſah 
aus den Papieren; daß der Großfirmament / voller Hoffnung 
auf die fpanifche Revolution, annoch vor Ende 1822 den ver 
brecherifchen Gedanken hegte, die in Neapel und Piemont 
gefcheiterten Anfchläge dort zu verwirklichen. Es wurde ferner 
aus bemeldeten Papieren erfehen,, daß unter feiner Oberaufficht 
zu- Genf ein Verfchwörermittelpunft fich befand, von wo aus 
Italiens Ruhe nach feinem Eutwurfe mit Revolutionsmachi= 
nationen gefährdet wurde. Adriane's Nuftrag enthielt : im 
Stalien die neu aufgebrachten Reformen zu verbreiten ; und die 
Verſtarkung der Geſellſchaft miöglichft zu befördern... Mit dem 
Patente, welches ihm der Großfirmanient' nebft allen ja feiner 
Sendung nörhigen Papieren ertheilt hatte, verließ er im Ans 
fange Dezembers'1822 Genf und Kaufe. 

So wie nun aus diefen Thatfachen. hervorgeht ,‚ db an 
dem allen, was in italien vorgieng, die ‚geheime Sefte von 
Paris den thätigften Antheil nahm, die Hauptleitung davon 
beforgte ; fo voird, mas auch Fünftig über dieſe Nerfchläge aus 
andern Ländern noch an den Tag fommen mag, ſich erpros 
ben, daß die Hauptleitung davon inmner in Srankreich gefucht 
werden müffe, . 

‚(Die Zortfepung Fünftig). 
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wr. ug uiid Kerken and dei „Handbuch de kakhol. und 
‚yroteflant. Kirchenrechts, mit gefchichtlichen Erläuterungen ze.,“ 


"von Dr. Schuld Brendel, Prof. ber Rechte. Bamberg, 1823, 
Draunid ſche Buch: und Kunſthandlung 7). 


. ©. 3, $ 2 „Die unfichfpare zürche iſt glei. bie 
ideelle Kirche, während die fichtbare „ . . my blos als ein 
nach). den MWeltgefetgen wandelbares Organ jener ewigen und 
unwandelbaren Kicge darſtellt. Das achee Kirchenweſen iſt 





Die hier folgenden Auszüge Habe ij nicht in der Abficht veran⸗ 
floftet, um davon bffentlichen Gebrauch zu machen. ie find baber 
nicht vollſtaͤndig, noch find die Anmerkungen dazu mit bem ers 

2 forberlihen Zleiße ausgearbeitet, ſondern ich habe fie zu einem 
ꝛcPtrivatzwecke in ziner Art von Eile niedergeſchrieden, wie. fie mir 
“ jr Geber gefommen find. Ich babe dieſelben freilich ſeither nach 
einmal uberfehen, und einige Zufäpe gemacht, im Ganzen aber 

‚find fie noch fo, ‚wie ich fie aufänglih. niebergefhrichen habe ; 
"weil es nicht fowohl auf meine Anmerkungen, als vielmehr dars 

auf aufommt, daß man das Böfe in bem fraglichen Handbuche 
kennen Terme , welches die Auszüge beyweden. Was mid num 
beftiimmte , ihnen Deffentlichkeit zu geben, tft theils die Erflärung 

des Hm. Dr. Brendel, daß er fein Handbuch als Gegenfand 

der Publizitaͤt anfehe, und mich daher auf Diefe verwies, als ic 

.. ihn auf bie Zchler deſſelben aufmerkſam machen wollte , theils die 
großen Gefahren, welden unbewaffnete Lefer dieſes Danbbudhes 
und Hoͤrer des Wortrages über ben Inhalt deſſelben ausgefept 
werben ; enblid kann es auch dazu dienen, aufmerffam ja ma⸗ 

den, wohin es in Deutfchland noch kommen müfe, wenn auf 
Gymnaſien, Lyzeen, Univerſitaͤten, in Schuflehrerfeminarien Buͤ⸗ 

cher und Schriften verbreitet werden, welche die kathol. Kirche im 
ihrem Zundamente untergraben , und Efel oder Daß gegen ihre 
Lehren und Anordnungen erweden und unterhalten, ober welche 

dem Sorcinianismus dald verdeckt, bald offen das Wert ſprechen. 
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blos aus dem zeitlichen Vebürfniß bed Menfchen entſproſſen, 
und bleibt fehin fowohl nach der Entſtehun als Fortbildung 
dem Wechſel unterworſen.“ 

RE die äußere Kirche nach den BWeltgefeten wandelbar, 
iſt fie bles aus dem zeitlichen Bebürfniß des Menfchen ent: 
foroffen,, iſt fie bern Wechſel unterworfen, fo kann fie nicht 
erſt von Chriſto eingefest feyn, kann nicht auf einen Kelfen 
gegrünbet , kann Feine Säule und Grundfefte der Wahrheit 
ſeyn. Durch diefe Behauptung fällt das ganze kathol. Reli⸗ 
gienbweſen. 

Daſelbſt unten. „Der äußere Cultus bildet fich fort, e er 
muß der Bildungsſtufe der Völker und Individuen entſprechen. 
Dieſemnach hat felbft das Ehriftenthum im Laufe von Jahr⸗ 
bumderten viele äußere Einrichtungen verändert, während fich 
feine Grundlehren ald einen den Stürmen und Verderbniſſen 
wer Zeit. trotzenden Felſen darftellten, und immerhin darſtellen 
werden.“ ö 

Dad Zufällige am äußern Eultus bifbet ſich fort, mid 
muß der Bildungsſtufe der Völker und Individuen entforechen; 
dad Weſen bed äußern Cultus aber bleibt unverändert, weil 
es vom unveränderlichen Chriftienthume felbft. vorgeſchrieben iſt. 
Wenn daher das Chriftentkum (von Selten ift Feine Rebe) 
im Laufe von Jahrhunderten viele äußere Einrichtungen vers 
ändert hat, fo geſchah diefed nur an zufälligen Dingen, Ce 
remonien, Gebräuchen , keineswegs aber am Wefentlichen des 
Cultus. So bleibt die Heil. Dieffe in ihren drei Haupttheilen 
unveränderlich ; nene Seremonien, Gebete ıc. Fonnen berfelben 
beigefügt, andere binweggethan werben. So Fünnen die Feier« 
tage abgeändert, vermindert werden, der Sonntag bleibt, ob⸗ 
gleich auch in ber Art, ihm zu feiern, Abänderungen gefchehen 
fonnen, So kann die liturgifche Sprache abgeändert, verfeinert 
werden ; die Sauptfache bleibt. 

©. 9 ‚96 „Die chriſtliche Religion Pre das Ei⸗ 
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genthum aller gebildeten Böker von Europe, Amerika, Au⸗ 
ftralien und mehrerer Theile von Aften und Afrika geworben z 
und dieſemnach bilden alle Bekenner des Glaubens an Jeſus 
Chriſtus eine unſichtbare Kirche; aber indem dieſelben zur 
Ausübung, Belebung, Fortpflamzung und Verſinnlichung ihres 
Glaubens äußere religiöfe Kreiſe bildeten, fo zeigte ſich bald 
eine große Verſchiedenheit dieſer äußern Kirchen, obgleich bie 
Brundlehren bed Chriftenthums immer dieſelben geblieben find.“ 

Es iſt eine falfche dem Evangelium tojberfsrechende. Ver 
hauptung, daß alle Bekenner des Glaubend an Jeſas Chriſtus 
eine unfichibare Kirche bilden. Wo äußere Spaltung iſt, wie 
kann da eine innere Einigkeit jyn? Wer nicht zur wahren 
fichtbaren Kirche gehört, : Tann auch nicht zur unfichtbaren 
Kirche gehören. Wer die Kirche nicht hört, ſoll für einen 
Heiden und Publikanen gehalten werben, tft ber Ausſpruch 
Eyriftt felbft. Es follen aber hier die fogenanuten materiellen 
Ketzer, die einen guten Willen haben , nicht gemeint feym 
Br. Brendel erkennt felbft, S. 100, $. 40, eine Gewalt von 
ber Kirchengemeinfchaft auözufchließen und wieber dahin auf 
zunehmen, ba er fagt, der Matth. XVIII, 15-—18 gebrauchte 
Ausdruck binden und löfen heiße von der Stirchengemein- 
ſchuft ausichließen, und wieder dahin aufnehmen, Wozu bie 
Gewalt, von ber äußerlichen Kirche auszufchließen, wenn man 
doch ein Glied der unfichtbaren bleibt? Wenn aber Dr. Br. 
mit ben Stunden der Andacht, mit ben Sorinianen und 
Rationatiften Alle, die an Chriſtus glauben , wie auch immer 
hr Glaͤube befchaffen fen mag, zur unfkchrbaren Kirche rech- 
net, diefe aber, wie fich leicht benten läßt, vom Himmelreiche 
nicht audfchließt , fo wird er flatt eineb Lehrers des Kirchen: 
rechts, ein Prediger des ſchaͤdlichſten Indifferentismus. Er 
ftellt noch die Behauptung auf, in ben verfchiedenen Nelis 
giondgemeinden feyen die Grundlehren des Chriftenthums im⸗ 
mer die nämlichen geweſen. Weldyes find.denn bie Grundlehren 
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des Chriſtenthums ? Iſt es nicht eine Grundlehre des Chris 
ſtenthums, daß Chriſtus wahrer Gott iſt? ft dieſer Glaube 
in allen Religionsgemeinden derſelbe ? Iſt ed nicht eine Grund: 
lehre des Chriftenthums, daß Gott dreifach fey in den Perſo⸗ 
nen? Wo findet fich diefer Glaube bei den Sorinianern ? 

©. 3%, $ 16. „Die durch Veränderung der Umſtaͤnde 
amd DBebürfniffe, durch die Fortfchritte der Bildung erzeugte 
herrſchende Anſicht oder äffentliche Meinung muß von jeder 
weifen Gefeßgebung , fohin auch son der Firchlichen berückſich⸗ 
tigt werden, und man Tann fagen, daß alled, was gegen die 
öffentliche Meinung als Gefeß und Recht aufrecht erhalten 
werden fol, keine guten Früchte tragen kann.“ 

Es foll feinen Widerfpruch leiden , daß auch die Firchliche 
Geſetzgebung auf Umftände und Bebürfniffe fehen foll. Das 
thut fie auch. Ein Beifpiel iſt das Abſtinenzgebot, welches 
ſehr gemildert, faft ganz verſchwunden if. Soll ſich aber 
jede Gefeßgebung , alfo auch die Firchliche, nach der öffentlichen 
Meinung richten, weldye Verwirrungen müßten nicht entſte⸗ 
ben? Was ift denn bie öffentliche Meinung ? Was war bie 
ẽ ffentliche Meinung, ald Chriftus nach Serufalem 308? Hoſ⸗ 
ſianna! Was war die öffentliche Meinung ſechs Tage ſpäter? 
Kreuzige ihn ! Läßt du diefen los, fo bift du Fein Freund des 
Cäfars! Was war 1789 und weiter hin die öffentliche Mei⸗ 
nung in Frankreich? Les aristocrates à la laterne! Was 
war vor wenigen Fahren die üffentliche Meinung in Deurfch- 
land? Hepp! bepp ! Hat doch Dr. Brendel damald ganz 
andere, nicht zu verwerfende Gefinnungen an Tag gelegt, 
obfchon er einige Zeit die Flucht ergreifen mußte! Wer bildet 
benn die dffentliche Meinung? Ein paar Schreier sc. Wie? 
wenn die Regenten in dem Grundſatze deö Dr. Brendel von 
der üffentlihen Meinung eine verſteckte Demagogie finden ? 

©, 51, in der Sortfegung des $.28 : „Die Benennung 
Canon, mit dem Zufaße Anathema sit, ift nicht untrüglich,. 
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ſo daß dadurch nur wahre Glaubensfätze begriffen wurden. So 
führt Sitzung 24, Can. 9, de matrimonio, den Cödlibat 
ſcheinbar ald Slaubenslchre an, ba er doch ein offenbares 
Disziplinargefeß ift.“ 

Diefer Canon handelt blos gegen jene, welche die Kirs 
chengewalt in den hier vorkommenden Punkten beftreiten. Dr. 
Br. unterftelt alfo dem Canon eine verkehrte Anficht. In 
‚meinem Schreiben an ihn som 5teu Dez. 1823 habe ich dem 


. Sinn diees Canons erklärt. 


©. 112, $. 47. „Die erften Anfänge ber Tirdhlichen 
Verfaflung geben und das Bild, um ed politify auszudrüden, 
von einer mehr republifanifchen Einrichtung ; die Xehrer und 
Vorſteher, die Gründer. der fich bildenden Gemeinde, befonders 
die Apoſtel und Nelteften genoßen zwar ein natürliche Anz 
fehen, allein fie übten nody Feine gebietende oder bevormün⸗ 
dende Gewalt über die Mitglieder aus ; leßtere nahmen viel 
mehr durch Rath und That an allen Angelegenheiten Antheil. 
Ald Act. XV, 2, ein Streit über die Beobachtung des jüdi⸗ 
ſchen Ceremonialgefeged obwaltete, wurden alle Apoftel und 
Aelteften verfammelt, um darüber zu enticheiden.“ 

Dr. Brendel fällt bier in einen offenbaren Widerfpruch 
mit fich felbft, fo wie mit der Geſchichte. Unberüdfichtigt, 
was noch in Frage liegt, ob alle Apoftel zu Serufalem vers 

mmelt waren, war nach dem Texte zur Verſammlung nies 
mand berufen, ald die Apoftel und die Xelteften zu Jeruſalem, 
dann Paulus und Barnabas mit den übrigen Gefandten. Auch 
waren biefe, nah DB. 2, zu niemand anders gefandt, als 
zu den Mpofteln und Xelteften zu Serufalen. Wo find denn 
nun die übrigen Mitglieder , welche durcy Rath und That an 
diefer Berfammlung Theil nahmen ? Sagt ja Br. felbit, daß 
die Apoftel und Xelteften, aber niemand anders , verfammele 
wurden, um über "den Streit zu entfcheiben. Zwar heißt es 
D. 22 : „Hierauf fanden die Apoftel und Priefter (nach der 
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Ueberſetzung von ran EB), ſamt der ganzen Gemeinde für 
gut , gewiſſe aus ihrer Gefellfchaft gewählte Männer mir 
Paulıd und Barnabas nach Antiochia zu fenden.“ Allein 
wenn die Apoftel und Nelteften entichieden haben, fo haben , 
die übrigen Anweſenden fich diefer Entfcheibung unterworfen ; 
Dann ift ed hier auch bloß die Rede von der Gefandrfchaft. 
Herner fragt ed fi), wer benn hier unter dem Ausdruc „die 
ganze Gemeinde“ verftanden werde. Berufen wurde niemand, 
als die Apoſtel und Aelteſten, alfo fcheint von Serufalem fonft 
niemand gegenwärtig gewefen zu feyn, wo nicht etwa zufällig, 
ohne felbft mitentfchieden zu haben. Sehen wir aber auf den 
ganzen Nergang , fo werben unter der ganzen Gemeinde Jene 
verfianden, welche den Paulus und Barnabad ald Mitgefandte 
begleiteten, und zweifelöohne Xeltefte waren. | 

Daſelbſt S. 112 wird weiter gelefen : „Der Gehorſam 
zeigte fich durchaus als freiwillig, als Frucht der Weberzeugung 
and Belehrung.“ 

Allerdings , doc) fo, daß wer die Kirche nicht hörte, 
nach der Macht zu loͤſen und zu binden, auögefchloffen, für 
einen Heiden und Publilanen gehalten wurde, und Paulus 
fagen Eonnte : „Gehorchet euern Lehrern, und folget ; denn 
fie wachen über eure Seelen, und müffen darüber Rechenſchaft 
geben, daß ſie das mit Freuden thun, und nicht mit 
Seußen; denn dieß würde euch keinen Nutzen bringen. 
Hebr. XIII, 17, 

„Als aber, wird fortgefahren, die Kirche nach aufgeho⸗ 
bener Verfolgung fich erweiterte, die Kehren ſich entwickelten, 
Die Kirche im Staate Gefellfchaftörechte erhielt, fo bedurfte fie 
einer Einrichtung , einer Organifation oder innern Ordnung. 
Hiebei diente die jüdifche Synagoge ald Mufter. Diefe hatte 
einen Dberpriefter, Aeltefte und Gehülfen; daher entftanden 
ähnliche Einrichtungen, Bifchöfe, Priefter, Diakonen für bie 
innere Leitu g ber Kirche,“ 
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fo baß dadurch nur wahre Glaubensfäge begriffen wurden. &6 
führt Sigung 24, San, 9, de matrimonio, den Cölibat 
ſcheinbar als Glaubenslehre an, da er doch ein offenbares 
Disziplinargeſetz iſt.“ 

Dieſer Canon handelt blos gegen jene, welche die Kir⸗ 
chengewalt in den hier vorkommenden Punkten beſtreiten. Dr. 
Br. unterſtellt alſo dem Canon eine verkehrte Anſicht. In 
‚meinem Schreiben an ihn vom 5ten Dez. 1823 habe ich Den 
Sinn diefes Canons erklärt. 
| ©. 112, $. 47. „Die erften Anfänge der Tirchlichen 
Verfaffung geben und das Bild, um ed politiſch auszudrücken, 
von einer mehr republifanifchen Einrichtung ; die Lehrer und 
Vorſteher, die Gründer, der fich bildenden Gemeinde, beſonders 
die Apoftel und Neltefien genoßen zwar ein natürliched Anz 
fehen, allein fie übten noch Feine gebietende oder bevormüns 
dende Gewalt über die Mitglieder aus ; leßtere nahmen viel 
mehr durch Rath und That an allen Angelegenheiten Antheil. 
Ald Act. XV, 2, ein Streit über die Beobachtung des jüdie 
fchen Ceremonialgeſetzes obwaltere, wurden alle Apoftel und 
Aelteften verfammelt, um darüber zu enticheiden.“ 

Dr. Brendel fällt hier in einen offenbaren Widerſpruch 
mit fich felbft, fo wie mit der Gefchichre. Unberüdfichtigt, 
was noch in Frage liegt, ob alle Apoftel zu Jeruſalem vers 
ſammelt waren, war nad) dem Texte zur Verfammlung nies 
mand berufen, ald die Apoftel und die Xelteften zu Jeruſalem, 
dann Paulus und Barnabad mit den übrigen Gefandten. Auch 
waren diefe, nach) DB. 2, zu niemand anderd gefandt, als 
zu den Apofteln und Xelteften zu Jeruſalem. Wo find benn 
nun die übrigen Mitglieder , welche durch Rath und That an 
diefer Verfammlung Theil nahmen ? Sagt ja Br. felbit, daß 
die Apoftel und elteften, aber niemand anders , verfammelt 
wurden, um über"en Streit zu entfcheiden. Zwar heißt es 
D. 22 : „Hierauf fanden die Apoftel und Priefter (nach der 
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Heberfegung von ran EB), ſamt der ganzen Gemeinde für 
gut, gewiſſe aus ihrer Gefellfchaft gewählte Männer mit 
Paulud und Barnabas nach Antiochia zu fenden.“ Allan 
wenn die Apoftel und Xelteften entſchieden haben, fo haben , 
die übrigen Anweſenden ſich diefer Entfcheidung unterworfen ; 
dann ift es hier auch blos die Rede von der Gefanbtfchaft. 
Gerner fragt es fich, wer benn hier unter dem Ausdruck „die 
ganze Gemeinde“ verftanden werde. Berufen wurde niemand, 
als die Apoftel und Aelteſten, alfo fcheint von Jeruſalem fonft 
niemand gegenwärtig geweſen zu feyn, wo nicht etwa zufällig, 
ohne felbft mitentfchieden zu haben. Sehen wir aber auf den 
ganzen Hergang, fo werben unter der ganzen Gemeinde Jene 
verfianden , welche den Paulus und. Barnabas als Mitgefandte 
begleiteten, und zweifel&ohne Neltefte waren, | 

Daſelbſt &. 112 wird weiter gelefen : „Der Gehorfam 
zeigte fich durchaus als freiwillig, ald Frucht der Meberzeugung 
und Belehrung.“ 

Allerdings ; doch fo, daß wer die Kirche nicht hörte, 
nach der Macht zu Infen und zu binden, auögefchloffen, für 
einen Heiden und Publilanen gehalten wurde, und Paulus 
fagen Fonnte : „Gehorchet enern Lehrern, und folget ; denn 
fie wachen über eure Seelen, und müffen darüber Rechenfchaft 
geben, daß fie das mit Freuden thun, und nicht mit 
Seufzen ; denn dieß würde euch keinen Nutzen bringen. 
Hebr. XIII, 17. 

„Als aber, wird fortgefahren, die Kirche nach aufgeho⸗ 
bener Verfolgung ſich erweiterte, die Lehren ſich entwickelten, 
Die Kirche im Staate Geſellſchaftsrechte erhielt, fo bedurfte fie 
einer Einrichtung , einer Organifation oder innern Ordnung. 
Hiebei diente die jüdiſche Synagoge ald Muſter. Diefe hatte 
einen Dberpriefter, Aeltefte und Gehülfen; daher entftanden 
ähnliche Einrichtungen, Bifchdfe, Priefter, Diakonen für bie 
innere Leitu:g ber Kirche,“ 
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Da müßte man alfo erfi unter Conſtantin die Biſchöfe, 
Priefter und Diakonen eingefeßt Haben! Wer hat denn bie 
Kirche vorher geleitet ? Reden doch die Schriften des N. X. 
von Bifchefen, Prieſtern und Diakonen; rebet doch ber alte 
Ignatius von Bilchöfen, Prieftern und Diakonen. - 

„Allein, wirb in demfelden F. S. 114 gefagt, fchon bei 
dem erften Concilium zu Nizaͤa ward bie republifanifche. Natur 
der Verfaffung abgeändert ; die Biichofe erfcheinen ald Reprä⸗ 
fentanten, man ſchloß nicht. nur bie Laien, fondern auch die 
niedere Geiftlichfeit aus , . welche ihr Recht nur noch in Pros 
vyinzialcondilien und Synoden auszuüben hatte.“ 

Oben beißt es: Die erften Anfänge der Firchlichen Ber: 
faflung geben und das Bild von einer mehr renublilanifchen 
Einrichtung ; bier hat nun bie Verfaffung eine republißanifche 
Natur! Und diefe republifanifche Natur wurde zu Nizäa ab⸗ 
geändert ; war das Necht ? Allein die Berfaffung der Kirche 
war’ nie republilanifh. Die Vorfteher verorbneten., und bie 
Webrigen gehoschten. Zum erſten Eoneilium zu Serufalem find, 
wie ſchon gezeigt wprben , die anweſenden Apoſtel und die 
Aelteften berufen worden, und dieſe nur allein. Die Bifchöfe 
find ihrer Einfegung nach) Regenten der Kirche: Wie? wenn 
auf das Eoncilium zu Nizeä, ober auch nur auf die früher 
Partikularverſammlungen alle Gläubigen, auch ‚nur alle Aelte⸗ 
fien hätten berufen werben follen, daſelbſt zu -erfcheinen, oder 
ſich für berechtigt hätten halten Fünnen? Welche Verwirrung! 
oder auch , wo find die Reklamationen über Verlegung dieſes 
Rechtes ? 

Auf eben ber S. 114 wird noch gelefen : „Der römifche 
Bifchof, fchon früher durch die Abrwefenheit des Kaiferd auf 
einen bedeutenden Hochyunkt geſtellt, zog, nachbem der heid⸗ 
nifche Senat chriftfich geworben, bad Pontifilat an ſich, bieß 
Pontifex maximus, trennte fich von. der weltlichen Wacht, 
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und die Kirchengewalt im Abendlande erhielt nun eine eigen⸗ 
thümliche Entwickelung.“ | 

Der römifche Bifchof fland ſchon unter den heidnifchen 
Kaifern, laut der Gefchichte, auf einem bebeutenden Hoch⸗ 
punkte. Zu Tertullians Zeiten war gewiß der römifche Senat 
noch nicht chriſtlich, und fchon nennt dieſer (libr. de Pudicit. 
c. 1) den rimifihen Biſchof Pontifex maximus. Ob der 
Pabſt ſich von der weltlichen Macht losgewunden, ober ob die 
Zettumftände ihn zum Herrn von Rom gemacht haben, kann 
bier übergangen werben , well feine geiftliche Hoheit ſich nicht 
von dieſem Zeitpunkte an datirt. 

S. 117, 948. „Weber die Ableitung und ben’ Umfang 
diefed Primats werden verfchiedene Meinungen aufgeftellt, et 
adhuc sub judice lis est.“ 

Ser kann man fragen, wer dena die fireitenben par⸗ 
teien find, und wer bet Richter iſt ? Werden die Proteſtan⸗ 
ten mit unter den flreitenden Parteien begriffen, fo macht Dr. 
Dr. einen Fehlgriff; denn was befümmert fie der Primat, ba 
fie fic) von ber Kirche losgemacht haben ; ift Die Rede einzig 
von ben Katholiken, fo erkennen fie in der Ableitung des Pris 
mates gottlichen Urfprung. Auch über den Umfang bed Pri⸗ 
mates find fie einig; nur iſt es nicht zu läugnen, daß ber 
Pabft auch hinzugekommene Gerechtfame befißet, die eigentlich 
den Bifchöfen und Erzbifchöfen gehören ; allein nach langen 
Beſitzſtande wäre ed nicht gerathen, diefe Gerechtſamen anderft 
old auf dem Wege des VBergleiches zu vindiziren, um fo weni⸗ 
ger, da die Päbfte zum Theile ohne ihr Zuthun, durch den 
Pſeudo⸗Iſidor zu diefen Gerechtfamen gekommen find, zum 
Theile felbft durch Die Schuld der Biſchoͤfe und Erzbiſchöfe. 
So ſchreibt Dr. Br. felber $. 58, ©. 145: „Die Unwiſſen⸗ 
heit und Barbarei bes Mirtelälterd , der Umftand, daß Geis 
ſtesbildung, Rechtöfenntniß blos beim Clerus ruhte, die Si⸗ 
monie, welcher ſich Geiftliche und Weltliche fehuldig machten, 
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der Mißbrauch, den Erz: und Bifchofe von ihrer Amtsgewalt 
zu machen pflegten, mußten ferner die Dazwiſchenkunft des 
Kirchenoberhauptes , welches fchon wegen feiner Entfernung, 
und auch oft wegen perfünlicher Eigenfchaften im großen Au⸗ 
fchen, und im Rufe der Gerechtigkeit und Unparteilichleit 
ſtand, nothwendig herbeiführen, und die Allgewalt des Pab⸗ 
ſtes verftärten, und gleichſam legitimiren. “ Wenn dem alfo 
tft, wozu die oben angeführte, irrleitende Behauptung ? 
„Was die Ableitung des römifchen Primats betrifft, “ 


‚wird nach obiger Behauptung unmittelbar fortgefahren,, „fo 


nehmen die Hofcanoniften ‘auf den ganz natürlichen Urfprung 
deffelben Keine Ruͤckſicht; er ift ihnen eine unmittelbare gött⸗ 
liche Anordnung. Davon wußten aber die erften Kirchenver: 
ſammlungen, weldye dem römifchen Biſchofe vor allen den 
Vorzug einräumten, nichts, fie erwähnen Feiner göttlichen 
Einfeßung , und erlären gleichfalls die Sache natürlich, fie 


ſehen ihm nicht als privilegirten Statthalter Gottes an, eben 


fo wenig, ald die erften. römifchen Biſchofe fich felbft.“ 

Da hier lediglich vom Primate die Rede ift, fo verbreitet 
Dr. Brendel abermal einen der kath. Lehre entgegenftrebenden 
Irrthum. Die Katholiken beweifen den Urfprung des Primats 
fowohl aus der Schrift, ald aus der Tradition, ‘die ganze 
Tathol. Kirche kennt denfelben an, was hat Dr. Brendel für 
ein Intereſſe, vdenfelben zu beftreiten ? Crwähnen die erften 
Kirchenverfammlungen Feiner göttlichen Einfegung , fo waren 
fie nicht dazu veranlaßt, weil diefelbe nicht beftritten war, 
und man über feinen Urfprung zu enticheiden Feine Gelegenheit 
hatte. Zwar fchreibt Dr. Br., ©. 144, $. 58 : „Schon bie 
erften morgenländifchen Concilien hatten dad Haupt der rom. 
Kirche, welches gleichfam den Glanz der alten Welthauptfiadt 
und feiner Beherrſcher nur auf einem andern Wege zu ers 
uenern ſchien, auf einen Hochpunkt der Ehre und Auszeich⸗ 
nung gefellt ꝛc.“ Allein warum haben benn die morgenlän= 
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diſchen cvacilien nicht vielmehr den Patriarchen von Conſtan⸗ 
gupel, welches zu ihrer Zeit ja die. Faiferliche Refidenzflabt 
war, auf den Hochpunft der Ehre und Auszeichnung geftellt ? 
Warum haben fie felbft bei entflandener Rivalität fogar dem 
Bilchofe von Rom den Borzug gelaffen ? . 

Um die kathol. Sanoniften zu ‚widerlegen, oder feine Zu⸗ 
börer dem proteftant. Syſteme geneigter: zu machen, fährt. 
Dr. Br. nach obigen Worten unmittelbar fort : „Allein die 
erwähnten Sanoniften fchließen fo : Ehriftus bat dem heiligen 
Petrus einen Primat eingeräumt, diefer Primat gieng als 
bleibend auch auf feine Nachfolger über, Petrus lehrte in Nom, 
er litt dafelbit den Martyrtod, fohin ift der Bifchof von Rom 
fin Nachfolger. Gegner fagen freilich dagegen : „Petrus, ins 
dem er nach Matth. XVI,. und Joh. XXI, 15, den Auf 
trag erhielt, fey blos als Repräfentant der übrigen Apoſtel 
anzufchen, ed ‘ey nicht fowohl von der Perfünlichkeit des heil. 
Petrus die Rede, fondern von dem audgefprochenen Glauben 
an Chriftuß, auf dieſem fen, wie auf einem Felſen, die Kirche 
gebaut. Und gefegt, ed wäre auch die Rede von einem Bora 
zug beö heil. Petrus, fo fen dieſer blos perfünlih, von einer 
Nachfolge aber Feine Rede, Nicht alle Schafe und Lämmer, 
ober die ganze Kirche. abe. Ehriftus Jemand ausfchließend 
anvertraut ,„ auf jeden Gall habe er von der Geſammtkirche, 
nicht aber von der römifchen gefprochen. Petrus und Paulus 
hätten gleiche Achtung genoffen, Petrus habe die röm. Kirche. 
nicht geftiftet,, fein Martyrtod in Rom fey ungewiß, und bei 
Einfegung des erften Biſchofs in Rom wäre demfelben Fein 
Vorrang übertragen worden. Früher war ja, beißt es weiter, 
derfelbe Petrus in Antiochien, warum find die dortigen Bi⸗ 
Fchöfe und Nachfolger Feine Päbfte geworden.“ Wir übergehen. 
alle vwoeiteren Gegenſatze, und bemerken, daß allenthalben un- 
gleiche Kämpfe herbeigeführt werden, wenn man dasjenige, 
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bei deffen Entftehung ed ganz natürlich zogieng ron Gott 


. felbft unmittelbar abzuleiten verfucht.“ 


“Hier fragt es ſich vorzüglich, weiches die Meinung des 
Dr. Br. ſey. Darüber kann kein Zweifel obwalten. Er hat ſich 
deutlich genug ausgeſprochen; ba er behauptet, bei Entſtehung 
des Primates der kath. Kirche ſey es ganz natürlich zugegan- 
gen, ed. führe ungleichen Kampf herbei, wenn man denfelben 
unmittelbar von Gurt ableiten ‚wolle. Hieraus folgt. weiter, 
daß Dr. Br., was er ald Worte der Gegner anführt, feine 
Zuhörer und Leſer ald dad Wahre zu glauben anleiter,, daß 
er daher ein Berführer ver Fathol, Zuhörer wird, Mehr bedarf 
@& bier nicht zu erweilen 5 denn wie ber. Auöfpruch Chrifti, 
Marth. XVI, zu verfiehen fey, ob Petrus zu Rom gemartert 
worden, warum nicht der Biſchof zu Untiochien, (warum 
nicht jener zu Jeruſalem, wo doch Petrus noch fruher gewe⸗ 
fen ift,) der Nachfolger. Petri im Pabftthume geworden, ifk 
son Fathol, Schriftfielern ſchon hinreichend erörtert. worden. 
Vorzüglich verdient hier berüdfichtigt zu werben, was bei 
Lorenz; Doller in feiner Schrift : „Zeugniffe aus allen Jahr⸗ 
hunderten, “ und was in der Zeitfchrift : „Der Katholif, uns 
ter der Auffehrift : „die Ehrentitel, weldye dem Statthalter 
Chriſti zu allen Zeiten beigelegt worden.“ Jahrg. I, Soft. III, 
©. 196—215. Aft. VI, S. 555—59 zu leſen ift. 

S. 122, $. 51. „Den proviforifchen Maßregeln des 
Pabſtes ift man nicht verbunden, Folge zu leiften, wenn fte 
offenbar auf Irrthum beruhen, und der Meberliefrung wider: 


ſprechen.“ 


Dieſer Satz iſt wahr; aber wer ſteht vor dem Miß⸗ 
brauche? Oder ſollte der Pabſt nicht mehr Zutrauen haben, 
als daß man fürchten dürfte, er möchte etwas. verordnen, was 
offenbar auf Irrthum beruhet, und der Ueberlieferung wider⸗ 
ſpricht? 

©. 126, $ 52% „Immer aber find die Laien als Uns 
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mundige, als der Schule nie entwachſen, von ben Kirchen: 
verſammlungen ausgefchloffen.“ 

Wozu die hämifchen Ausdrüde „als Unmtünbige , als der 
Schule nie entwachſen,“ wenn nicht um die Zuhörer oder 
Zefer zum Unmwälzen zu reizen. Bei Verfammfungen, wo etwas 
entfchieden werben ſoll, fommt e8 auf Authorität an. ft der 
Advokat nicht oft geſchickter, als der Richter ? Weſſen Aus⸗ 
fpruch gilt? Dr. Br. hat es oben felbft gefchrieben, daß zur 
Derfammlung zu Jerufalem die Apoftel und Aelteſten berufen 
worden find. Es kann Laien geben, die gelehrter und weifer 
find, als Prieſter und Biſchöfe; fie Tonnen daher Rath er- 
theilen, aber Feinen Ausſpruch in kirchlichen Angelegenheiten. 

©. 127, in der Fortſetzung des $. 52. „ES gehören 
aber keines wegs philofophifche oder feolaftifche Fragen, Anfich- 
ten menfchlichen Urforungs, die nicht geoffenbarten Tihatfa- 
chen , tünftliche dogmatifche Definitionen und Spitfindigkeiten 
hieher, und ed entfcheidet nichts, wenn dergleichen Befchlüffe, 
wie es der Kirchenrarh von Trident, Sitzung 24, Can, 6, 
that, in die Klafle von Glaubendfätze fommen,“ 

- Der Canon 6 (vom Canon 9 war oben die Rede) heißt: 
„Si quis dixerit, Matrimonium ratum , non consum- 
mätum, per soleımnem religionis professionem alterius 
conjugum non dirimi, anathema sit.“ Es iſt die Frage, 
ob die Kirche den bedingten Antritt der Ehe nicht geſetzlich 
beftimmen Tonne. Allerdings. Wenn nun diefe Gewalt ges 
läugnet wird, darf, muß fie ſich nicht darüber erklären. Das 
bat fie auch in dieſem Canon 6 gethan. Und dns fol nichts 
enticheiden ? Was foll dann aus den Fathol. Zuhörern des 
Dr. Br. werden, wenn er ſolche unkathol. Lehren vortragen 
darf? Das mag doch nicht zur Gewiffendfreiheit gehören? 

©. 18, $ 52 „Hierin, daB Viele fortfahren, Dis: 
siplinargefege und Glaubenslehren zu verwechfeln erſtere eben 
w fiehend machen zu wollen , als es letztere nach ihrer Natur 
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fo daß dadurch nur wahre Glaubensfäte begriffen wurden. So 
führt Sigung 24, San, 9, de matrimonio, den Cöolibat 
ſcheinbar ald Glaubenslehre an, da er boch ein offenbares 
Diszgiplinargeſetz ift.“ 

Diefer Canon handelt blos gegen jene, welche die Kirs 
chengewalt in den hier vorkonmenden Punkten beftreiten. Dr. 
Br. unterſtellt alfo dem Canon eine verkehrte Anſicht. In 

‚meinem Schreiben an ihn vom bien De. 1823 habe ich den 

Sinn dieſes Canons erklärt. 

S. 112, $47. „Die erfin Anfänge der kirchlichen 
Verfaffung geben uns dad Bild, um ed politiſch auszudrücken, 
von einer mehr republifanifchen Einrichtung ; die Xehrer und 
Vorfteher, die Gründer, ber fich bildenden Gemeinde, beſonders 
die Upoftel und Xeltefien genoßen zwar ein natürliches An⸗ 
fehen, allein fie übten noch Feine gebietende oder bevormüns 
dende Gewalt über die Mitglieder aus ; leßtere nahmen viel 
mehr durch Rath und That an allen Angelegenheiten Antheil. 
Als Act, XV, 2, ein Streit über die Beobachtung des jüdis 
chen Ceremonialgeſetzes obwaltete, wurden alle Apoftel und 
Aclteften verfammelt, um darüber zu enticheiden.“ 

Dr. Brendel fällt hier in einen offenbaren Widerſpruch 
mit fich felbft, fo wie mit der Geſchichte. Unberüdfichtige, 
was noch in Frage liegt, ob alle Apoftel zu Serufalem vers 
gommelt waren, war nach dem Texte zur Verſammlung nie⸗ 
mand berufen, als die Apoftel und die Aelteſten zu Serufalem, 
dann Paulus und Barnabad mit den übrigen Gefandten. Auch 
waren diefe, nach DB. 2, zu niemand anderö geſandt, als 
zu den Mpofteln und Xelteften zu Sjerufalem. Wo find denn 
nun die Übrigen Mitglieder , welche durd) Rath und That an 
diefer Verſammlung Theil nahmen ? Sagt ja Br. felbit, daß 
die Apoftel und Xelteften, aber niemand anders , verfammelt 
wurden, um über "den Streit zu entfcheiden. Zwar heißt es 
D. 22 : „Spierauf fanden die Apoſtel und Priefier (nach der 
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Heberfegung von van EB), ſamt der ganzen Gemeinde für 
gut, gewiſſe aus ihrer Gefellfchaft gewählte Männer mir 
Paulus und Varnabas nach Antiochia zu fenden.“ Allein 
wenn die Apoftel und Aelteſten entichieden haben, fo haben, 
die übrigen Anweſenden ſich diefer Entſcheidung unterworfen ; 
dann ift es hier auch bios die Rede von der Gefandtfchaft. 
Ferner fragt ed fich, mer benn hier unter dem Ausdruck „die 
ganze Gemeinde“ verftanden werde. Berufen wurde niemand, 
ald die Apoftel und Aelteſten, alfo ſcheint von Serufalem fonft 
miemand gegenwärtig geweſen zu ſeyn, wo nicht etwa zufällig, 
ohne felbft mitentfchieden zu haben. Sehen wir aber auf den 
ganzen Nergang , fo werben unter der ganzen Gemeinde Jene 
verftanden , welche den Paulus und. Barnabas ald Mitgefandte 
begleiteten, und zweifelöohne Aelteſte waren. 

Dafelbft S. 112 wird weiter gelefen : „Der Gehorfam 
zeigte ſich durchaus als freiwillig, als Frucht der Weberzeugung 
und Belehrung.“ 

Allerdings , doch fo, daß wer die Kirche nicht hörte, 
nady der Macht zu Infen und zu binden, auögefchloffen, für 
einen Heiden und Publitanen gehalten wurde, und Paulus 
fagen Fonnte : „Gehorchet euern Lehrern, und folget ; denn 
fie wachen über eure Seelen, und müffen darüber Rechenſchaft 
geben, daß fie das mit Freuden thun, und nicht mit 
Seufzen ; denn dieß würde euch keinen Rufen bringen, 
Sxbr. XIII, 17. 

„Als aber, wird fortgefahren , die Kirche nach aufgeho⸗ 
Heuer Verfolgung fi) erweiterte, die Lehren ſich entwickelten, 
Die Kirche im Stante Gefellfchaftsrechte erhielt, fo bedurfte fie 
einer Einrichtung , einer Organifation oder innern Ordnung. 
Hiebei diente die jüdiſche Synagoge ald Muſter. Diefe hatte 
einen Dberpriefter, Ueltefte und Gehülfen; daher entſtanden 
ähnliche Einrichtungen, Bifchöfe, Priefter, Diakonen für bie 
innere Leitu g der Kirche,“ 
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Da müßte man alfo erft unter Eonftantin die Wifchefe, 
Priefter und Diakonen eingefet haben! Wer hat benn bie 
Kirche vorher geleitet ? Reben body ‚die Schriften ded N. X. 
son Biſchofen, Prieſtern und Diakonen; redet doch der alte 
Ignatius von Bilchöfen, Prieftern und Diakonen. 

„Allein, wird in demfelben $. S. 114 gefagt, ſchon bei 
dem erften Concilium zu Nizaͤa ward die republifanifche. Natur 
der Berfaffung abgeändert ; die Bilchöfe erfcheinen als Repräs 
fentanten, man ſchloß nicht. nur. die Laien , fondern auch die 
niedere Geiſtlichkeit aus, welche ihr Recht nur noch in Pros 
yinzialcondilien und Synoden auszuüben hatte,“ 

Oben Heißt ed : Die erften Anfänge der kirchlichen Ders 
faflung geben und das Bild von einer mehr republilanifchen 
Einrichtung ; bier hat nun die Verfaffung eine republikaniſche 
Natur! Und diefe republifenifche Natur wurde zu Nizäa ab⸗ 
geändert ; war bad Mecht ? Allein die Verfaflung der Kirche 
war nie republifanifch. Die Vorfteher verorbneten, und bie 
Uebrigen gehorchten. Zum erften Eoncilium zu Jeruſalem find, 
wie fchon gezeigt worben , bie anmefenben Apoſtel und die 
Aelteſten berufen worden, und dieſe nur allein. Die Bifchofe 
find ihrer Einfegung nach Regenten der Kirche: Wie? wenn 
auf dad Eoncilium zu Nizeä, ober auch nur auf die frühere 
Partikularverſammlungen alle Gläubigen, auch-nur alle Aelte⸗ 
fien hätten berufen werben follen, dafelbft zu -erfcheinen, oder 
fich für berechtigt hätten halten fonnen ? Welche Verwirrung ! 
oder auch, wo find die Reklamationen über Verlegung dieſes 
Rechtes ? 

Auf eben der S. 114 wird noch gelefen : „Der rümtfche 
Biſchof, ſchon früher durch die Abweſenheit des Kaiferd auf 
einen bedeutenden Hochpunkt geſtellt, zog, nachdem der heid⸗ 
niſche Senat chriſtlich geworden, das Poutifikat an ſich, hieß 
Pontifex maximus, trennte ſich von der weltlichen Macht, 
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und bie Kirchengawalt im Abendlande erhielt nun eine eigen⸗ 


thümliche Entwickelung.“ 

Der romiſche Biſchoſ ſtand ſchon unter ben heidniſchen 
Kaiſern, laut der Geſchichte, auf einem bedeutenden Hoch⸗ 
punkte. Zu Tertullians Zeiten war gewiß der romiſche Senat 
noch nicht chriſtlich, und fchon nennt biefer (libr. de Pudicit. 
c. 1) ben römifihen Biſchof Pontifex maximus. Ob der 
Pabſt ſich von der weltlichen Macht losgewunden, oder ob die 
Zeitumftände ihn zum Herrn von Rom gemacht haben, Tann 
bier übergangen werben, weil feine geiftliche Hoheit ſich nicht 
von diefem Zeitpunkte am batirt. 

S. 117, $ 48. „Ueber die Ableitung und den Umfang 
diefed Primats werben verfchiedene Meinungen aufgeftellt, et 
adhuc sub judice lis est,“ ' 

Ser kann man fragen, wer dena die fireitenden Dr: 
teien find, unb wer bet Richter ift ? Werden die Proteftan: 
ten mit unter den flreitenden Parteien begriffen, fo macht Dr. 
Dr. einen Fehlgriff; denn was befihnmert fie der Primat, ba 
fie fich von der Kirche Iodgemacht haben ; ift die Rede einzig 
von ben Katholiken, fo erkennen fie in der Ableitung ded Pris 
mates göttliden Urſprung. Auch über ven Umfang des Pri⸗ 
mates find fie einig; nur iſt es nicht zu läugnen, daß ber 
Pabft auch hinzugekommene Gerechtfame befißet, die eigentlid) 
den Bilchöfen und Erzbifchofen gehoren ; allein nad) langem 
Beſitzſtande wäre es nicht gerathen, diefe Gerechtfamen anderft 
als auf dem Wege bes Vergleiches zu vindiziren, um fo weni⸗ 
ger, da die Päbfte zum Theile ohne ihre Zuthun, durch den 
Pſeudo⸗Iſidor zu diefen Gerechtfamen gekommen find, zum 
sTheile felbft durch Die Schuld der Bifchöfe und Erzbiſchöfe. 
So ſchreibt Dr. Br. felber $. 58, &. 145: „Die Unwiſſen⸗ 
beit und Barbarei des Mittelalterd , der Umftand, daß Geis 
flesbildung, Rechtöfennmmig blos beim Clerus ruhte, die Sie 
monie, welcher fich Geiftliche und Weltliche febuldig machten, 
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der Mißbrauch, den Erz= und Bifchofe von ihrer Amtsgewalt 
zu machen pflegten, mußten ferner die Dazwiſchenkunft des 
Kirchenoberhauptes, welche fchon wegen feiner Entfernung, 
und auch oft wegen perfünlicher Cigenfchaften im großen Au⸗ 
ſehen, und im Rufe der Gerechtigkeit und Unparteilichleit 
ſtand, notwendig herbeiführen, und die Allgewalt des Pab⸗ 
ſtes verftärten, und glächlam legitimiren. “ Wenn dem alfo 
tft, wozu die oben angeführte, irrleitende Behauptung ? 
„Was die Ableitung des römifchen Primats betrifft, “ 
‚wird nach obiger Behauptung unmittelbar fortgefahren, „fo 
nehmen die Hofcanoniften ‘auf den ganz natürlichen Urfprung 
deffelben Feine Nüdficht ; er ift ihnen eine unmittelbare gött⸗ 
liche Anordnung. Davon wußten aber die erſten Kirchenvers 
ſammlungen, weldye dem römifchen Biſchofe vor allen den 
Vorzug einräumten, nichts, fie erwähnen Feiner göttlichen 
Einfeßung , und erklären gleichfalld die Sache natürlich , fie 
ſehen ihn nicht als privilegirten Statthalter Gottes an, eben 
fb wenig, ald die erfien. römifchen Biſchöfe fich ſelbſt.“ 
Da hier lediglich vom Primate die Rede ift, fo verbreitet 
Dr. Brendel abermal einen der kath. Lehre entgegenftrebenden 
Irrthum. Die Katholiken beweifen den Urſprung deö Primats 
fowohl aus ber Schrift, als aus der Tradition, die ganze 
kathol. Kirche Tennt denfelben an, was hat Dr. Brendel für 
ein Intereſſe, denſelben zu beftreiten ? Crmähnen die erſten 
Kirchenverfammlungen Feiner göttlichen Einſetzung, fo waren 
fie nicht dazu veranlaßt, weil diefelbe nicht Beftritten wer, 
und man über feinen Urfprung zu entfcheiden Feine Gelegenheit 
hatte. Zwar fehreibt Dr. Br., ©. 144, $. 58 : „Schon die 
erfien morgenländifcdyen Concilien hatten dad Haupt der rim. 
Kirche, welches -gleichfam den Glanz der alten Welthauptſtadt 
und feiner Beherrfcher nur auf einem andern Wege zu er- 
neuern fchien, auf einen Hochpunkt der Ehre und Auszeich- 
‚ mung geſtellt ꝛc.“ Allein warum baben denn die morgenlän= 
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Difchen e.,ncilien nicht vielmehr ben Patriarchen von Conflans 
geupel, welches zu ihrer Zeit ja die. Taiferliche Reſidenzſtadt 
war , auf den Hochpunkt der Ehre und Auszeichnung geftellt ? 
Warum haben fie felbft bei entftandener Rivalität fogar dem 
Bifchofe von Rom den Vorzug gelaffen ? 

Um bie kathol. Eanoniften zu widerlegen, oder feine Zus 
börer dem proteftant. Syſteme geneigter: zu. machen, fährt 
Dr. Br. nach obigen Worten unmittelbar fort : „Allein die 
. erwähnten Sanoniften fchließen fo : Ehriftus hat dem heiligen 
Perrus einen Primat eingeräumt, biefer Primat gieng als 
bleibend auch auf feine Nachfolger über, Petrus Ichrte in Rom, 
er litt dafelbft den Martyrtod, fohin ift der Bifchof von Rom 
fein Nachfolger. Gegner fagen freilid) dagegen : „Petrus, ins 
dem er nady Matth. XVI, und Joh. XXI, 15, den Auf 
trag erhielt, fey blos als Nepräfentant der übrigen Apoftel 
anzufehen, ed ‘ey nicht fomohl von der Perfünlichkeit des heil. 
Petrus die Mede, fondern von dem ausgeiprochenen Glauben 
an Chriftus, auf diefem ſey, wie auf einem Felſen, die Kirche 
gebaut. Und gefegt, ed wäre auch die Rede von einem Vors 
zug des heil. Petrus, fo fen diefer blos perſoͤnlich, von einer 
Nachfolge aber Feine Rede, Nicht alle Schafe und Lämmer, 
ober die ganze Kirche. habe Chriftus Jemand ausſchließend 
anvertraut , auf jeden Fall habe er von ber GSefammtlirche, 
nicht aber von der sömifchen gefprochen. Petrus und Paulus. 
hätten gleiche Achtung genoffen, Petrus habe die röm. Kirche. 
nicht geftiftet,, fein Martyrtod in Rom fey ungawiß, und bei 
Einfegung des erften Biſchofs in Rom wäre demfelben Fein 
Borrang übertragen worden. Zrüher war ja, heißt es weiter, 
derfelbe Petrus in Antiochien, warum finb die dortigen Bi⸗ 
ſchoͤſe und Nachfolger Feine Päbfte geworden,“ Wir übergehen, 
alle weiteren Gegenfäge ‚, und bemerfen, daß allenthalben un 
gleiche Kämpfe herbeigeführt werben, wenn man dasjenige, 
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bei deſſen Entſtehung ed ganz natürlich sing, pn. Gott 
. felbft unmittelbar abzuleiten verfucht.“ . - 

Hier fragt es fich vorzüglich), welches die Meimmg des 
Dr. Br. ſey. Darüber fan Fein Zweifel obwalten. Er hat ſich 
deurlich genug audgefprochen ; da er behauptet, bei Entflehung 
des Primated der kath. Kirche fen es ganz naturlich zugegans 
gen, es führe ungleichen Kampf herbei, wenn man denfelben 
unmittelbar von Gott ableiten ‚wolle. Sieraus folgt. weiter, 
daß Dr. Br., was er ald Worte der Gegner anführt, feine 
Zuhörer und Leſer als dad Wahre zu glauben anleitet, daß 
er daher ein Berführer ver Fathol, Zuhbrer wird, Mehr bedarf 
& hier nicht zu erweiſen; denn wie: der. Ausfpruch Chrifii, 
Matth. XVI, zu verfichen fey, ob Petrus zu Rom gemartert 
worden, warum nicht der Biſchof zu Untiochien, (warum 
nicht jener zu Sjerufalem , wo doch Petrus noch früher-gaves 
fen ift,) der Nachfolger: Petri im Pabfithume geworden, tft 
son kathol. Schriftftelern fchon hinreichend erörtert: worden, 
Vorzüglicy verdient hier berücfichtigt zu werden, was bei 
Lorenz Doller in feiner Schrift : „Zeugniffe aus allen Jahr⸗ 
hunderten, “ und was in der Zeitfchrift : „Der Katholik, uns 
ter der Auffehrift : „die Ehrentitel, welche dem Statthalter 
Chriſti zu allen Zeiten beigelegt worden.“ Jahrg. I, Hft. u, 
©. 196—215. Hft. VI, ©. 555—59 zu Iefen iſt. 

S. 122, $. 51. „Den proviforifehen Maßregeln bes 
Pabftes ift man nicht verbunden, Folge zu leiften, wenn fte 
offenbar auf Irrthum beruhen, und der Ueberlieferung wider⸗ 
ſprechen.“ 

Dieſer Satz iſt wahr; aber wer ſteht vor dem Ri 
brauche ? Oder follte der Pabſt niche mehr Zutrauen haben, 
ald daß man fürdhten dürfte, er möchte etwas. verorbnen, was 
offenbar auf Irrthum beruhet, und der Weberlieferung wider« 
fpricht ? 

©. 195, 52 „Smmer aber find die Laien ald Un= 
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mimdige, als der Schule nie entwachſen, von ben Kirchen» 
verſammlungen ausgefchloffen.“ 

Wozu die hämifchen Ausdrücke, als Unntindige als der 
Schule nie entwachſen,“ wenn nidyt ung die Zuhörer oder 
Refer zum Umwälzen zu reisen. Bei Verſammlungen, wo etwas 
entfchieden werben foll, fommt ed auf Authorität an. St der 
Advolkat nicht oft gefchicter , ald der Richter? Weffen Aus- 
ſpruch gilt? Dr. Br. hat es oben felbft geichrieben, daß zur 
Berfammlung zu Serufalem die Apoftel und Xelteften berufen 
werben find. Es Tann Laien geben, die gelehrter und weifer 
find, als Priefler und Biſchöfe; fie Fonnen daher Rath er 
theilerr, aber Peinen Ausfpruch in .Firchlichen Angelegenheiten. 

©. 127, in der Fortießung des $. 52, „EB gehören 
aber keineswegs philofophifche oder feolaftifche Fragen, Anfich- 
ten menſchlichen Urfprungs, die nicht geoffenbarten Thatſa⸗ 
chen , künſtliche dogmatifche Definitionen und Spiefindigkeiten 
hieher, und es entfcheidet nichts, wenn dergleichen Befchlüffe, 
wie ed der Kirchenrarh von Trident, Sitzung 24, Can, 6, 
that, in die Klaffe von Glaubensſätze kommen.“ 

- Der Canon 6 (vom Canon 9 war oben die Rede) heißt: 
„Si quis dixerit, Matrimonium ratum , non consum- 
mätum, per solemnem religionis professionem alterius 
conjugum non dirimi, anathema sit.“ Es ift die Frage, 
ob die Kirche den bedingten Antritt der Ehe nicht gefetzlich 
beftimmen fonme. Allerdings. Wenn nun diefe Gewalt ges 
läugnet wird, darf, muß fie ſich nicht darüber erklären. Das 
hat fie auch in diefent Canon 6 gethan. Und das foll nichts 
entfcheiden? Was foll dann aus den kathol. Zuhörern des 
Dr. Br. werden, wenn er folche unkathol. Kehren vortragen 
darf? Das mag doch nicht zur Gewiſſensfreiheit gehören! 

©. 138, $ 52. „Hierin, daB Viele fortfahren, Dis: 
ziplinargeſetze und Glaubenslehren zu verwechfeln , erftere eben 
fo fiehend machen zu wollen ‚ al6 es letere nach ihrer Natur 
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find, hierin liegt der verworrene Knaul des hierarchiſchen Sy⸗ 
ſtems, deffen Entwirrung nach Einigen für Keßerei gilt, und 
dad Andere unter dem Titel vigens disciplina, zu erhalten 
fuchen, um durch‘ ungeeignete Auwendung bed Grundſatzes, 
man müffe Gott mehr ald den Menfchen gehorchen, die Ge 
‚wiffen zu beunruhigen, und die öffentliche Ordnung zu vers 
wirren.“ 

Hierin mag wieder eine bife ‘Tendenz liegen, Unwillen 
und Argwohn zu grregen. Solche allgemein hingeworfene Tadel 
laſſen ſich auf Alles anwenden. Dr. Br. erlaubt fich ohnehin 
verfchiedene Bitten und Aufforderungen, wodurch er die Staates 
gewalt gegen die Eirchliche in Iwietracht zu bringen ſucht. Was 
ift alfo fein Streben ? 

S. 129, gegen Ende bed $. 52: „Ihr (der Eoneiliengebrauch) 
bat aufgehört, nicht einmal Synoden werden mehr gehalten, 
und wir finden nirgendöwo eine Yufmunterung , die hierüber 
zu Trident erlaffenen Verordnungen in Ausübung zu bringen, 
fo häufig man ſich auch fonft auf dieſes Concilium beruft“ ©), 

Nach dem Eoncilium von Trident wurden fehr viele Sys 
noden gehalten, und ed wurden fo vortreffliche Einrichtungen 
getroffen, daß die Synoden auf lange Zeit entbehrlich wurden. 
Die franzöfifche Revolution hätte ihre Nothwendigkeit wieder 
herbeigeführt; allein wann, wo, wie follten fie gehalten wers 
den? Die deutfchen biſchöfl. Stühle waren lange erledigt, wer 
follte die Synobe halten? Wollte aber auch jett eine gehalten 
werden, welchen Befchwerniffen würde nicht ein folches Un⸗ 
ternehmen unterliegen. Dr. Br. erinnere fich übrigens an feine 
Note, ©. 86— 87, wo er der Denkfchrift gedenket, welche 
von 5 Ordinarlaten des Koͤnigreichs Baiern im Sonmner des 





*) Das unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs von Bran 1822 ge 
haltene ungar. Ntationaleonsilium macht eine ruͤhml. Ausnahnte. 
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Bahred 1816 der allerhöchfien Stelle eingereicht worden iſt, 
er denke an die Eonferenzen, welche in manchen Bisrhümern 
üblich waren , an bie biichöfl. würzburg. Verordnung zur 
Wiederbelebung diefer Conferenzen. Wozu alfo die abermals 
bämifche Bemerkung über die Unteslaffung der Synoden, über 
fonftige Berufung auf da8 Conc.. 'Irid.? Wenn man aber ' 
will, fo hat jedes Bisthum feine ewigen Eynoden. Was find 
die bifchöfl. Ordinariate? Mit diefen ftehen die Landdechante 
in Berbindung,, fenden wenigftend alle Jahre ihre Relationen 
dahin; in beſondern Fällen erlaffen fie Berichte, Gutachten, 
Fragen an x. 

©. 130, $. 53. „Zwar bediente. man fich in der frühe 
fien Zeit des Ausdruded Episcopus und Preöbyter ald gleich: 
bedeutend; Act. XX, 17, 28. Tit. I, 5, 7; allein balb 
zeigte fi), indem man die jüdifchen SKircheneinrichtungen 
nachahmte,, wo der Tempel durch einen berpriefter (Ponti- 
fex), Priefter und Leriten bebient wurde, den Synagogen 
aber ein Vorſteher ( Archisynagogus), Xeltefte und Diener 
vorftanden , ein Unterfchied zwiſchen Episcopus und Presbyter; 
jener war vorzugsweiſe der Kirchenworficher und die Prieſter 
erſcheinen als feine Gehuͤlfen. Auf den Vorzug dieſes Biſchofs 
deutet Paul, J Tim. V, 17, 18, 19. Jede Kirche hatte 
fofort nur einen Bifchof, aber mehrere Priefter ; und die Kir⸗ 
chenvãter geben uns genaue Namendverzeichniffe der fich fol⸗ 
genden Bifchöfe, ohne der Priefter zu gedenken. Die Bifchofe 
gelangten endlich zur doppelten Auszeichnung , erftend die heil. 
Weihen zu ertheilen, zmeitend dad Sakrament der Sirmung 
zu fpenden.“ 

Es iſt falſch, daß man fich anfangs des Auedruds 
Episcopus und Presbyter als gleichbedeutend bediente. Episco⸗ 
pus bezeichnete nie einen Presbyter, aber Presbyter konnte 
einen Geiſtlichen hohern und niedern Ranges anzeigen, fo wie 
man heut zu Tage durch das Wort Geriſtlichkeit nicht einen 
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und benfelben Rang immer verftcht. Wenn aber Paulus auf 
ven Vorzug des Biſchofs vor dem Preöbyter deutet, wann hat 
diefer Vorzug denn angefangen, wo nicht gleich mit Begrüns 
dung bed Evangeliums? Da bie Vifchöfe die Stelle der Apo⸗ 
ftel einnahmen, fie vom heil, Geiſte gefegt waren, die Kirche 
Gottes zu regieren, Paulus den Timotheus ermahnte, nie 
manden fo leicht die Hände aufzulegen, Xitus als Bifchof 
nad) Ereta geſetzt war, Priefter zu weihen; wie kann behaup⸗ 
tet werden , die Bifchofe wären endlich zur doppelten Aus: 
zeichnung gelanget, Prieſter zu weihen ı.? Wann bat je 
ein Priefter heilige Weihen ertheilt? Gegen die Nachahmung 
der jüdifchen Kircheneinrichtung ift oben ſchon geredet werden. 
©. 134, $. 54. „Er (der Pabſt) allein hat, nachdem 

die Säknlarifation die geiftlichen Zürftenthümer in weltliche 
verwandelt hatte, und die Kehre von der Unverträglichfeit der 
Tiara und des Diadems nach Joh. XVII, 38, lang gepre 

digt war, auch feinen weltlichen Staat gerettet. * i 

' Sp muß auch die Schrift mißbraucht werben! Wo wird 
denn, Joh. XVIII, 38, die Lehre von ber Unverträglichkeit 
der Tiara und ded Diadems gepredigt ? Was fagt denn Chri⸗ 
ſtus mehr, als er gründe Fein weltliched Neich? Hat er denn 
damit zugleich erflärt, daß feine Diener nicht Fürften ver 
Kirche und ded Reiches zugleich ſeyn Fonnen ? Wenn diefer 
Schluß gilt, fo darf Fein Chriſt etwas Figenthümliches, kei⸗ 
nen Acker, Fein Haus ıc. befitten,, denn alles diefeö kann man 
eben fo leicht auß Joh. XVIII, 38 ſchließen. Wozu nun 
wieder diefer hämilche Ausfall auf Pius VII? Hat er nicht 
genug bewieſen, daß er ein guter Pabft, und zugleich ein gus 
ter Regent feon konnte? Haben wir nicht - noch eine Menge 
ſolcher Beifpiele ? Was war Julius zu Würzburg ? War er 
nicht guter Biſchof und Fürft zugleich ? Wie? wenn er käme, 
und den undankbaren Laſterer zurechtwieſe, der an der von 
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ihm geſtiſteten oder wiederaufgeweckten kathol. Univerfität fo 
uinkatholiſch zu ſchimpfen ſich erfrechet! 

©. 139, $. 66., Es folgt, daß ⸗eine einſeitig von demſel⸗ 
ben (dem Pabſte ausgeſprochene) Excommunikation, eine Außer⸗ 
Gemeinde⸗Setzung, nicht ſo nothwendig auch die Gemeinſchaft 
mit den Übrigen Kirchen immer aufheben koͤnne, ohne ihre 
ausdrüdliche und ftillfchweigende Einwilligung.“ Weiter unten: 
„Der Erzbiſchof von Utrecht und feine Suffraganbifchöfe zu 

Deventer und Harlem wollten das Glaubenöbefenntniß von 
Alexander VI nicht unbedingt, und die Bulle Unigenitus 
auf Feine Weife annehmen. “ Dann zu Ende des $. 56, 
&. 150 : „Mit Stilffehweigen wird bier das Verhältniß des 
Bisthumsverweſers zu Konftanz zum heil. Stuhle übergangen.“ 

Aber mit Stillfchweigen kann es nicht übergangen wer⸗ 
den, daß Dr. Br. die Trennung vom päbftl. Stuhle laut 
prebiget. Geſetzt, es ſey auch Jemand unfchuldig in Bann 
erklaärt, wird er nicht lieber fein Schickſal geduldig ertragen, 
und ed Gott heimfiellen, ald Trennung verurfachen ? Hatten 
die Utrechter Erzbifchäfe mit ihren Suffraganbifchöfen durch 
ihre vieljährige Trennung nicht die größte Hartnäckigkeit bes 
wiefen ? Und "hätte der Herr Bifchoföverwefer zu Konftanz 
mit Greg. Naz. nicht lieber ausrufen follen : Sı propter me 
commota est ista tempestas, dejicite me in mare, ut vos 
jactari desinatis ? 

S. 144, $. 58. „ Schon die erften morgenländifchen 
Concilien haben dad Haupt der rümifchen Kirche, welches 
gleichſam ben Glanz der alten Welrhauptftadt und feiner Be⸗ 
herrfcher nur auf einem andern Wege zu erneuern fchien, auf 
einen Hochpunkt der Ehre und Auszeichnung geftellt.“ 

Diefe Stelle kam oben ſchon einmal vor. Was Dr. Br, 
nicht läugnen kann, den Primat des Pabftes fucht er durch 
Erdichtungen zu zernichten. Die morgenländifchen Concilien 
waren gewiß auf ihrer Hut, dem Haupte der rümifchen Kirche 
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mehr zu geben, ald ihm von Rechtswegen gebührte, Eben bie 
Auszeichnung des römifchen Kirchenoberhauptes beweiſet, daß 
die. morgenländifchen Bischöfe der Ueberzeugung lebten, daß 
der Biſchof zu Rom der wahre Nachfolger Petri in aller ſei⸗ 
ner Gewalt fen. 

S. 149 in ®, „Es wird hier ein für allemal bemertt, 
daß die Ausdrüdte rümifche Eurie, römifch = Fatholifch, übers 
alvifch, (ultramontan), Curialiſt, ohne alle weitere Beziehung 
auf die MWefenheit des kathol. Kirchenweſens, fondern einzig 
und allein um gewiſſe befondere Verhältniffe und Gegenfüge 
technifch zu bezeichnen, gebraucht werden. Leider ift auch bier 
noch Vieles Parteifache, und den Eurialiften ftelle man die 
Hofubliziften in Rom ( Giuspublicisti tedeschi genannt) 


u. ſ. w. entgegen. “ 


Diefe unverftändliche Note, wenn fie Dr. Br. abfichtlich 
unverftändlich gemacht hat, kann ihren Zweck nicht verfehlen, 
nämlich Begriffe zu verwirren, verächtlich zu machen, Die rü= 
miſch⸗kathol. Ehriften ald eine Sekte zu bezeichnen , bie von 
der kathol. Kirche getrennt ift ꝛc. Das geſchieht auf der rö⸗ 
mifch = Farholifchen Uniwerfität zu Würzburg!!! 

©. 168 in ®. „Das Patrimonium des heil. Petrus 
gehört nicht der kathol. Gefammtlirche, fondern der Praxis 
nach vorzüglich einer Heinen Anzahl italienifcher Familien, 
und dem Pabfte ald Nießbrauch; diefe ſtellen, nicht aber die 
kathol. Gläubigen, die Kirche dar; wie Ludwig XIV fagte, 
der Staat bin ich, fo fagen biefe, die Kirche find wir.“ 

Daß folche Anmerkungen junge Leute fo wenig erbauen 
als belehren, bedarf keiner Erinnerung ; daß fie aber zu einem 
gewiffen Groli verbreitet werben, bedarf gleichfalls Feiner Ers 
innerung. Es gibt eine lehrende und eine lernende Kirche, jebe 
kat ihre Pflichten und Gerechtfame; beite zuſammen machen 
voieder die kathol. Kirche aus. 

S. 236, 5.79 „Nennt man nun felbitftändige Prüfung 
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Ketzerei, welche. fonft ald die Quelle aller Lafter angefehen 
wurde, fo macht der Proteftantismus die Keberei ſelbſt zur 
Tugend, “ 

Diefer Seitenhieb ift wieder -fo gefährlich al8 unverbient 
angebracht. Dr. Br. war lange genug Theolog, um wiffen zu 
fünnen, was Ketzerei ift. Er will aber necken, will die farb. Kirche 
ober ihre Repräfentanten unter allerhand Formen abwütdigen, 
ſich als einen liberalen Mann bei Sfünglingen beliebt machen, 
bie nicht im Stande find, die Gefahren, in welchen fie ſchwe⸗ 
ben , zu erlennen. Iſt es eine Tugend, der Kekerei anzuhan⸗ 
sen, fo muß ed auch eine Tugend feyn, die Schrift zu vers 
werfen, weil fie vor Ketzern und Ketereien warnet!!! | 

S. 334in . „So ganz unaudlöfchlic) fcheint doch der 
erwähnte Charakter der geiſtlichen Weihe nicht zu feyn; denn. 
der Pabſt behält fich im gewiſſen Fällen vor, ihn nicht nur 
auszuloſchen, fondern. auch Geiftlichen in höhern Weihen Er: 
laubniß · zur Heirath zu geben. Es tft alfo character respec- 
tive delibilis.“ 

Diefe Anmerkung Tann keine Folge einer Unwiffenheit feyn, 
da Dr. Br. lange genug Theolog war, über feine Fähigkeit 
auch Fein Anſtand berrfchte ; fie- ift alfo gefliffentlicher hämi⸗ 
fcher Spott und Abwürdigung ber Fathol, Lehre. Wird ein- 
Seiftlicher degradirt, oder wird er bifbenfirt,, heirathen zu 
birfen, fo wird dadurch nie zu erkennen gegeben, daß der 
geiſtliche Charakter getilget oder auögelöftht werde. Geſetzt, 
ein folcher Seiftlicher, 3. B. Xalleirand, wollte wieder zum 
geitlichen Stande zurücktreten, würde er wohl von neuem or: 
dinirt werden ? Eben fo wenig ald ein Menegat, welcher wie 
der zum Chriftenthume zurücklehrt, wieder getauft wird. 

Der 6. 122, überfchrieben : „vom Cölibat,“ ift eine fort 
laufende Kette von Unrichtigkeiten; es würde zu viel ſeyn, 
ihn ganz hieher zu ſetzen. Alſo nur das fchlimmfte davon. 
©, 338 wird geſagt, das Cöllbatgebot unterfage das Natür- 
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Yichfte, daB Heiligſte, die Ehe. S. 339 heißt ed : „Das Cür 
Ybatögebot ftelle fich beim erften Blicke als der Weligion, 
Kirche, Menfchheit und Natur entgegengefegt dar.“ ©. 340: 
„Wir übergehen nen die Frage, ob ed nicht ein Widers 
foruch ſey, das Onadenmittel oder dad Sakrament der Ehe 
Einzelnen durch ein Geſetz entziehen zu wollen; ob die Ehe 
Iofigteit als Mittel gegen Unzucht, und zur Bewahrung ber 
Keufchheit und Reinigkeit anzufehen,, der Eheftand aber Form 
und Mittel des unkeuſchen Lebens fey ; ob biefed Disziplinar⸗ 
geſetz, als dem Wechſel der Zeit unterworfen, noch paſſend 
fey; ob die Kirche ein Recht babe, die Enthaltſamkeit in 
Form des ehelofen Standes durch ein Gele mit Gewalt ein 
zuführen und zu erhalten, den Geiſtlichen ben Genuß eines 
bürgerlichen Recht zn verfagen,, welches die Kirche ald Sa⸗ 
trament würdigt und heilige, und verweilen nur auf die 
Schriften : Freimüthige Darftellung der Urfachen ded Mangels 
an kathol. Geiftlichen, ein Gutachten der theolog. Fakultät 
zu Landshut, mit Fritifchen Anmerkungen und. Zufäßen von 
Fridolin Huber. Nothweil, 1818. Urſachen, welche den ka⸗ 
tholifchen Kandidaten von der Annahme des geiftlicdien Stan⸗ 
des abhalten. Koblenz, 1817. Kurze Sefchichte des Cölibats. 
Landöhut, 1812. . 

Was die Feder des Dr. Br. etwa zu erreichen nicht im 
Stande ift, foll noch durch Empfehlung nerführerifcher Schrifs 
ten gefchehen. Warum hat er denn nicht auch die Schriften 
eined Prof. Sulzer, eined Laien, und die Schriften berühms 
ter Aerzte hergeſetzt, welche den Eolibat preifen. Kennt Dr. 
Br. nichts Natürlichered und Heiligeres ald die Ehe, fo ums 
faffen feine Kenntniffe keinen größern Raum. Es ift eine 
der Religion widerfprechende‘, und die Fathol. ‚Kirche proftituis 
rende Behauptung, daß der Cölibat der Religion, der Kirche, 
der Menfchheit und ber Natur entgegengefeht ſey. Dr. Br. 
geſteht es felbft in dem nämlichen Paragraph, daß Paulus 
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den ehelofen Zuftand und die Sungfräulichfeit als ben Yörzügs 
fichern empfohlen habe ; wie konnte Paulus dieſes, wenn ders 
felbe gleich bei feinem erften Anblicke, der Religion, Kirche, 
Menfchheit und Natur entgegengefeßt , fich darſtellt? Daß 
er ber Religion und Kirche nicht entgegen ift, bedarf gar 
Feines Beweiſes; denn fie empfiehlt ihn, fie will ihn; daß er 
der Natur und Menfchheis nicht widerfirebt, ift fchon Kar, 
da Niemand eine abfolute Nothwendigkeit bat, fich zu verches 
lichen, da der Eülibat nicht fo allgemein ift, daB durch ihn 
die Bevölkerung leidet, da immer noch Menfchen genug dem⸗ 
Eheftande übrig bleiben, wodurch fogar eine baldige Uebervöl⸗ 
kerung zu berechnen iſt. Zudem gilt der Vorwurf den Staats⸗ 
behörden,, welche vorzüglicy den Soldaten, wenigftend auf eine _ 
Zeit, den Colibat auflegen, fo gut ald der Kirche; noch mehr, 
die Kirche zwingt Niemand zum geiftlichen Stande, zum Mis 
litär hat aber ein Zwang flat. Auch andere Staatsbedien⸗ 
ftete dürfen nicht unbedingt heirathen. Daraus, daß die Che 
ein Sakrament ift, folgt nichts gegen den Eölibat. Sie ift 
fein unentbehrliches Sakrament für die einzelnen Menfchen. 
Deofür hat der Geiftliche den Genuß eines andern Saframents, 
welches die Berehelichten auch entbehren müſſen. Sollen diefe 
etwa auch rechten, daß fie nicht auch zu den geiftlichen Weihen 
zugelaffen werden? Die Kirche verfagt den Geiftlichen den 
Genuß eined bürgerlichen Rechtes nicht ; fie haben felbft beim 
Antritte des geiftlichen Standes darauf verzichtet. Darf ja jeder 
Hausvater ſich die Ehelofigkeit feiner Dienſtbothen bedingen, 
warum foll dieſes die Kirche nicht bei ihren Dienern thun 
Tonnen ? Man weiß übrigens faft wirklih nicht, ob man 
mehr Umwillen gegen Dr. Br. fehüpfen, ober mehr Mitleiden 
mit ihm tragen folle, da er einedtheild den Colibar fo tief 
Gerabwürbigt , ober bie Kirche läftert, welche ihn bei ihren 
Dienern bedingt, amberntheild ihm auch dad Lob fpricht, 
daß er fo großen Nuten gefchaffet. Alſo S. 341. Auch hat 
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der Edlibat, wenigftend für die frühern Zeiten, vielleicht der 
ganzen Menfchheit feinen geringen Dienft geleiftet. Ohne ihn 
wäre die Erblichkeit der Hohen Eirchlichen Aemter und Würden 
unvermeidlich geweſen. Der Colibat hinderte die Entftehung 
eines großen erblichen Priefterordend mit all feinen Folgen, 
und indem er bewirkte, daß die Kirche immer aus ihrem 
Schooß erneuert werden mußte, und jedem, felbit auß den 
unterften Ständen durch Auszeichnung eine Bahn öffnete, 
hat er felbft. wieder zur Bildung der Kirche und Staaten beis 
getragen.“ Und doch kann Dr. Br. behaupten, das Eülibate 
geſetz ſey der Kirche, Meligion, Menfchheit und Natur ents 
gegengefegt °). 

©; 342, $. 123. „Wir übergehen die Frage ber Zweck⸗ 
mäßigleit (ded Breviers) namentlid) in Beziehung auf den 
inhalt eines Erbauungsbucyes , worin man der Kegende von 
Gregor ViL.einen Pla angewviefen hat.“ 

Gregor VII hat feine Gegner, hat aber auch feine Ver⸗ 
iheidiger , fogar umter den Proteftanten. Dr. Br. ift viel zu 
ſchwach, über denfelben abzuurtheilen. Nicht einmal Michael 
Ignaz Schmidt wagte ed. Wozu. alfo diefe leichtfertige Ueber⸗ 
gehung einer Frage, als die Tirchliche Anordnung hinfichtlich 
des Breviers zu perſifliren 2). 

S. 344, $. 124, wird von dem privilegio canonis 





=) Als diefe Auszüge und Anmerkungen fchon lange gefchrieben 
waren , las ich im Neligionsfreunde, 1824, Nr. 2, eine Stelle 
aus Brof. Luden, , welche wahrhaft geeignet if, einen Dr. 
Br. zu beſchämen. Wirklich fonderbar !_ Mehrere proteflant. 
Schriftfiellee teten als Bertbeidiger Gregor VII, des Coͤli⸗ 
bats sc. anf, indefien Kinder des Haufes ſich feindfelig betea⸗ 


gen! Iniuici domestiei ejus ! 


*#) Dr. Br. gehe zu dem eben angeführten Luden, zu Voigt, 
Mühe u.a. m., und höre, ob Gregor VII fein Heiliger If. 
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gefagt, „baffelbe fen für eine rohe Zeit berechnet, wo die 
Geiftlichteit eine abgötrifche, aber doch wieder durch die Roh⸗ 
beit gefährdete Verehrung in Anſpruch nahm.“ 
Worin befteht denn diefe Abgötterei? Haben fich denn 
die Geiftlichen anbeten laffen. Iſt ed etwa auch abgöttifche 
Verehrung, wenn fogar der Landgerichtödienerögehülfe gegen 
Mißhandlung gefichert wird durch die Verfügung Erimineller 


* Behandlung gegen den Mißhandelnden? Steht benn der Geifte 


fiche nicht in jedem Betrachte eine Stufe höher ? Iſt er nicht 
der Diener eines vornehmern, eines größern Herrn? 

©. 354 in *. „Der Gefchichte nach) war ed nur einem 
Weibe gelungen, aber zulegt zu feinen eigenen Untergange, 
durch Verheimlichung feines Geſchlechts nicht nur die Prieſter⸗, 
fondern auch die päbftliche Würde auf kurze Zeit zu erlangen. 
Uebrigens hängt weder die Wahrheit der Religion , noch bie 
Einrichtung der Fathol. Kirche von der Echtheit ober Unechte 
beit diefer Gefchichte ab, und ein gefpielter Betrug kann ihrer 
Ehre nicht fehaden.“ 

Hier zeigt Dr. Br. abermal entweder große Unmiffenheit, 
oder große Bosheit. In einer eine ganze Seite einnehmenden 
Note führt er, fo wie oben S. 117—18 er ed gegen den Pris 
mat machte, Alle an, um die Fabel als Gefchichte zu be= 
fröftigen , aber mas diefe Gabel enthüllt, verſchweigt er ſorg⸗ 
fältig. Die Entfchuldigung, womit er dieſe entehrende Note 
endigt, ann nichts zu feiner Rechtfertigung beitragen. Hätte 
eine Päbftin Sohanna auch nur fünf Monate und fünf Tage, - 
oder wie andere erzählen, gar-über zwei Jahre den päbftlicyen 
Stuhl befeffen, fo würden daraus Nullitäten über Nullitäten 
folgen , die von ihr ungültig vorgenommenen Ordinationen wür⸗ 
den in ihrer Ungültigkeit fortdauern ıc. Cine beffere Umficht, 
oder befferer Wille Hätte den Dr, Br: auf die Zeitfchrift „der 
Katholif * führen fönnen, da hätte er Jahrg. 1, 1829, Hft. VIl 
gleich im Anfange eine auch beſonders abgebruchte, und burch die 
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Buchhandlungen verbreitete Abhandlung : „Die Pähftin Jo⸗ 
hanna, keine wahre Geſchichte, fondern ein von Ignoranz 
erfonnenes, und aud unlautern Abfichten weiter verbreitetes - 
Mäbhrchen, “ gefunden, welche die Fabel von der Päbftin Jo⸗ 
banna nicht nur gründlich enthüllet, fondern auch auf mehe 
rere proteftantifche Schriftfieller hinweifet,, welche diefelbe auf: 
gedeckt haben. Beruft fi) aber Dr. Br, auf Platine, als 
bewährten Schriftfteller, fo verräth er gar Teinen Eritifchen - 
Geiſt, wenn er nicht merkt, in welcher Art Platina diefe Er: 
zählung vorbringt, und ſchon hietaus auf eine Fabel zu fchlie: 
fen in Stand fekt., 

©. 371 in % „Wer fich verbächtig gemacht hat, ge 
wiffe Canons, und die disciplina vigens , in&befondere aber 
die unbedingte Herrſchaft des Pabfted, d. h. feiner Curie, nicht 
anzuerlennen , und ſich beigehen läßt, zu offenbaren, daß er 
nicht im Mittelalter , fondern im 19ten Jahrhundert lebe, wird, 
wenn er nicht von einem mächtigen Monarchen, den man fich 
nicht zum Gegner machen darf, präfentirt ift, ſchwerlich Gnade 
finden. Eine gerechte Strafe für Neologen ! “ 

Der Geift diefer Note bedarf Feiner Enthüllung. In weis 
chem Jahrhundert Dr. Br. lebt, verrärh fein Glauben an bie 
Yabflin Johanna, wenn er auch fonft: keine Belege geliefert 
hätte. Daß ihn das neunzgehnte Jahrhundert vom geiftlichen 
Stande entfernt, und warum, liefert die Gefchichte des bis 
ſchoͤfl. Seminartums zu Würzburg. 

S. 385 in *, „Es ift noch ein Ausfluß des heidniſchen 
Lehrbegriffs, zu glauben, daß die durdy Weihe zur Gottesver⸗ 
ehrung beftimmten Sachen ihre Herrn mwechfeln, und in dad 
Eigenthum Gottes übergehend, dem Verkehr entzogen find; 
daß man auf eine gottgefällige Weife für dieſes büchfte Wer | 
fen, wie für einen Monarchen Schäge fammeln Fünne, Diefer 
ſchiefen Anficht folgt auch C. 26, c 16, q. 7.“ | 

So-öffnet man den Weg zur Profanirung alles Heiligen. | 


d 
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Und das Heißt man dann Lehrer des Fatholifchen Kirchen: 
rechts feyn ! ! 

©. 387, $ 140. „Zwar hat es an Verfuchen nicht 
gefehlt, auch die Chriſten einem läftigen Eeremioniengefeß zu 
unterwerfen, unb eine zwingende unabänderliche Gorm des 
Gottes dienſtes vorzufchreiben. “ 

Das foll wahrſcheinlich den heil, Meßopfer der kathol. 
Kirche, den Gebote, daſſelbe an Sonn⸗ und Feiertagen an⸗ 
dächtig zu hören, etwa auch der jährlichen Beicht und- öfler: 
lichen Kommunion gelten! Wozu ift denn die Kirche, wenn 
fie feine zwedfdienliche Gebote machen, und auf ihre Beobach- 
tung halten darf? Wer die Kirche nicht höret, foll für einem 
Heiden und Publifanen gehalten werden. Hat ſich nicht Pau: 
Ins vorbehalten, bei feiner Ankunft zu. Korinth das Weitere 
anzuordnen ? I Kor. XI, 34. 

„Allein, wird fortgefahren, der im Evangelium enthaltene 
Geift der Freiheit hat immer wieder geftegt, und der Gottes⸗ 
dienft iſt ein freiwilliger, erbauender , wohlthätiger, den wech⸗ 
felnden Bedürfnifien angemeffener und geiftiger Eultus, und 
diefe Wahrheit, wiewohl oft mißkannt, bleibt ewig im Chri⸗ 
thume.“ 

Iſt der Gotteddienſt freiwillig ‚bat Die Kirche feine Macht, 
darüber Anordnungen zu treffen, fo fallen die hierüber erlaſſe⸗ 
nen Kirchengebote, und twenigftend die Dürer des Brenbelichen 
Kirchenrechtö werden es für fehr gleichgültig halten, in bie 
Kirche zu gehen und Meffe zu hüren. Was ift denn der im 
Evangelium enthaltene Geift der Freiheit ?_ Wahrhaftig ein 
Geiſt, der den ſtrengſten Gehorfam fordert. Daß übrigens 
der Gotteödienft erbauend , wohlthätig ıc. fey, wird gerne zus 
gegeben. | 

©. 390, 6. 140. „Endlidy überließ man die Ausſoh⸗ 
nung der Büßenden auch den Prieftern ; die"geheimen Bei 
ten und geheimen Bußen traten an die Stelle der öffentlichen, 


172 


und die heufige Form ber Ohrenbeicht: bildete fi) aus. Das 
vierte Concilium von Lateran verordnete endlich Cap. ı2, de 
poena et remiss. , daß alle erwachſenen Gläubigen wenigitens 
einmal im Jahre dem Priefter beichten, oder (und) zur Oſter⸗ | 
geit die Kommunion empfangen follten. . . . Mit Einführung 
der geheimen Beicht ift auch den Geifttichen Verfchwiegenheit, 
daB fogenannte Beichtfiegel, aufgelegt worden.“ 

Da nur für öffentliche Sünden üffentliche Buße und Aus⸗ 
fühnung flatt hatte, dieſe aber mit der Zeit aufhürte, fo hat 
nicht erft die geheime Beicht angefangen. Dad Concil. Later, 
bat auch nur eine Zeit beſtimmt, wie oft das, was ſchon 
evangelifche Vorfchrift ift, geichehen folle, um die gänzliche 
Unterlaffung der Beicht und Kommunion zu verhindern. 

S. 392 in”. „In dem Kriege, den-die Ligue in Frank: 
reich führte, zahlte der rümifche Hof feine Subfidien in Ab⸗ 
läffen. “ 

Diefes foll eine Beleuchtung des Textes ſeyn, wo es 
heißt : Die Ereigniffe der Reformation führten den Kirchen 
rath von Trident auf die Abläffe, er nahm fie, Situng 25, 
de indulgentüs, und Sigung 24, c. 8, in Schuß, obne 
jedoch fi) über den Sinn näher zu erflären. Uebrigens bat 
man fehon vor der Reformation gegen die Mißbräuche, welche 
von den Abläffen gemacht wurden, geeifert, und dieſes von 
Amtswegen. Wenn aber der Pabit für glücliche Beendigung 
Eined Krieges fromme Werke veranftaltet , verdient dieſes hä⸗ 
mifchen Spott ? 

&. 393, $. 140. „in jeber Meffe ift ein Gebet für 
den Megenten danzubringen, womit freilich die Legende von 
Gregor VII einen Contraft bildet.“ 

Eine edlere Schilderung von Giregor VII liefert Herr v. 
Kerz in feiner Schrift „über den Geiſt und die Folgen der 
Meformation.“ Zweite Aufl. Mainz, 1822. S. 33 u.f., wor⸗ 
“ nach dann auch diefe Note ded Dr. Br. zu beurtheilen iſt. 
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Auch Ozias wurde aus bem Heiligthume herausgejagt, und 
Pius VII fchloß Napoleon aus dem Kirchenverbande aus. 

©. 406, $. 145 , wird vom Kaften geſagt. Es war, 
wie ganz natürlich , eine Sache der Freiheit. Endlich machte 
man daraus ein Gebot... .. Eine Zurüdführung der Faften- 
gebräuche auf die Anficht der älteften Kirche, wo die Enthalts 
ſamkeit ald freiwillige Handlung ſich darftellte, möchte in;jeder 
Hinſicht zu empfehlen ſeyn. Die fogenannten wirkungslofen 
Faſtenmandate dürften in zwedimäßige Ermahnungen zur Mä⸗ 
Bigfeit , zur religiofen Andacht, zur Ordnung, zur Wohlthäs 
tigkeit. umzufchaffen ſeyn, anftatt auf eine ungeeignete Weiſe, 
befonderd der ärmern Klafle, die Wahl der Lebensmittel zu 
beichränfen.“ 
Der aärmern Klaffe wird die Wahl der Lebensmittel nicht 
befchränkt ; diefe wird vielmehr ald privilegirt anerkannt, oder 
kann fich bei ihrem Geelforger für ihre Verhältniffe vom Abe 
flinenzgebote Ausnahmen erbitten. Der Vorſchlag der Um⸗ 
wandlung der Faftenmandate beweifet, wie wenig Dr. Br. 
diefelben Bennt. Auch verräth er eine volle Unkennmiß in der 
öltern Kirchenpragis ; obſchon er felbft einmal dad Ariom ans 
führt : „Was allzeit, was überall geweien iſt.“ Das ältefte 
Faftengebot ift befanut genug aus der Tradition. Woher. die 
Septuagesimæ, Sexagesimz etc., woher die Quatember ıc.? 
Was führt und die Apoftelgefchichte für Beiſpiele vom Faften 
als Regel auf? | 

S. 425, $. 152, ift die Mede von Beſchwoͤrung des tris 
dent. Glaubensbekenntniſſes; in der Note wird dann gefragt : 
„Iſt es nicht Verlegung der Meinungsfreiheit, wenn man 
fogar gewiſſe fchon ihrer Natur nad) wandelbare religiöfe und 
polisifche Meinungen befchrüren fol ? “ 

Sm trident. Glaubensbekenntniſſe ift nicht die Rede von 
Meinungen, fonbern von Glaubensfäten. So wie der Staat 
den Eid der Treue verlangen kann, fo kann ed auch die Kirche, 
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Mehr. bedarf es hier nicht, beizufegen, um bie Berwirrung, 
welche Br. zu bezwecken ſucht, zu erfennen zu geben. 

©. 460 m *. „Die Steuerfreiheit der &eiftlichen wurde 
yon Rom unterftüßt, um fie füglicher befteuern zu Tonnen.“ 

Dr. Br. bleibt feinem ſchon oft erfannten Emtwurfe treu, 
jeven Wink zu benutzen, um Rom in häßlicher Geftalt dar⸗ 
zuftellen 8). 

©. 477, $. 174, „Obgleich diefes Wort — Sakrament — 


verſchiedene Vedeutungen zuläßt, bei den Seiben einen Eid, 


in der heil. Schrift ein Geheimniß, bei Schriftftellern jedes 
Zeichen einer heiligen Sache bedeutet, fo wurde endlich doch 
angenommen , die Ehe ſey ein zur innern Deiligung eihgefebs 
tes Heilmittel,“ 

Wann ift dad endlich doch geichehen? Wann haben denn 
die Griechen angefangen, die Ehe als ein zur innern Heili⸗ 
gung eingeſetztes Heilsmittel anzunehmen ? Man wäre begierig, 
dieß von Br. zu erfahren. 

©, 489, $ 179. „Die Einführung ded Chriſtenthums 
machte die Ehe nicht gleich zu einem Firchlichen Inftirute, die 
Firchlichen Anordnungen richteten fich nad) den Staatsgeſetzen. 
Da aber die Chriften ihre Ehen in den Kirchen einſegnen lies 
Ben, und die Lehre vom Sakrament der Ehe ſich verbreitete, 
fo bekam die Kirchengefeßgebung Einfluß, “ 

Sagt body Br. felbft S. 477 : „Die Apofiel und nach⸗ 
herigen Kirchenvorfteher fegneten gewoöhnlich Die Ehen der Chri⸗ 
fien, freilich, fett er bei, wenn fie bürgerlich eingegangen 
waren. Meder doc) Paulus von dem Falle, wo ein Mann die 
Frau und umgelehrt verlaffen kann. Hat body Chriſtus ſchon 
die Frage über den Scheidebrief, und dann über die Unauf 


— 


#) Auch bier findet Dr. Br. feine Zurechtweiſung bei dem nicht» 
belobten Luden. 
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loͤſslichkeit der Ehe entfchieben ꝛc. War doch die Che eher ein 
kirchliches, als ein bürgerliches Inſtitut; denn fie ift ja von 
Sort unmittelbar eingelegt, von Ehriftus mit Vorſchriften 
verfehen worden. 

S. 40 in *. „Es fragt fi), worin dieſes geoffenbarte 
chriſtliche Eherecht beftehe, ob es dasjenige ſey, welches ſich 
im Mittelalter ausgebildet hat, und worauf | der K. R. von 
Trident fortgebaut. “ 

Da oben Dr. Br. ſich ſchon ganz nachtheilig gegen das 
Anfehen ded Eonciliumd yon Zrient ausgedrüdt hat, fo ift 
der Sinn und die Tendenz diefer Note fchon deutlich genug. 
Will aber Br. das chriſtliche Cherecht kennen lernen, fo fchlage 
er nach : Matth. V, 32; XIX, 3-12; Marl, X, 2-13; 
Luf. XVI, 18; Röm. VII, ı—3 5; 1 Kor. VII, faft das 
Hanze Kapitel; Epheſ. V, Koloff. IE, 1 Petr. IE. 

S. 439. „Was die Saframentöfeite der Ehe betrifft, 
fo kommen der Kirche allein nach dem Natür = und göttlichen 
Sefetze die Beſtimmungen zu; allein die Gefeße laffen feinen 
Zwang zu ; fie betreffen blos das Gewiſſen, nicht die bürgers 
fiche Gültigkeit ıc.“ 

Wie aber, wenn die bürgerlichen Geſetze zu viel einräue 
men ? wie? wenn diefe die Eheſcheidung und Wiedervereheli⸗ 
Hung der Gefchiedenen begünftigen 7 Was hat hier die Kirche 
zu thun ? Die Wiverfpenftigen auszufchlißen. 

In der Note S. 492—93 heißt ed : „Höchſt unbeftimmt 
und in Form eined Glaubensſatzes fagt der Kirchenrarh von 
Trident, Sitzung 34. Can. ı2 de sacram. matrim. „Si 
_ quis dixerit , causas matrimoniales non spectare ad ju- 
dices ecclesiasticos, anathema sit.“ Im Grunde aber drückt 
dDiefer Canon blos eine Gewohnheit , eine Thatfache aus, es 
iſt nicht nachgewieſen, daß diefer angebliche Glaubensſatz als 
von dem Gtifter der Religion geoffenbaret, von der Geſammt⸗ 
kirche angenommen ſey.“ 


176 


Wer von angeblichen Glaubensfäken reden Tann, der 
beweifet, daß er den Namen eines Gläubigen abgelegt hat. 
Er follte jedoch wenigftend feinen Unglauben für ſich behalten. 
Die oben bezogenen Stellen, Matth. V, XIX u. a., fprechen 
doch ein wirkliches Recht aus, worüber gewiß die Kirche zu 
entſcheiden hat. 

©. 497. In dieſem Falle (des bürgerlichen Todes) wird 
bie Ehe wenigſtens in bürgerlicher Hinſicht als aufgelöft ans 
gefehen, und der Staat kann ohne Widerfpruch der weitern 
Heirath des unfchuldigen Theild Fein Hinderniß in Weg legen, 
da die Strafe immer bireft und perfünlich feyn kann.“ 

' Muß denn der Staat nad) dem von ihm ausgefprochenen 

Schugrechte nicht die Kirchengefeße ſchützen? Wie kaun er 
alfo auf der einen Seite im angenommenen alle eine andere 
Ehe zulaffen, und doch fein Schußrecht ausüben ? Es kann 
ja auch der bürgerliche Tod durch Begnadigung wieder. aufhö⸗ 
ren. Dann fragt ed ſich, ob, abgefehen vom fogenannten 
Schubrechte , der Staat etwas gegen dad Evangelium ver⸗ 
fügen oder erlquben künne? Die Unfchuld Tofet Feine Ehe auf, 
und berechtigt nicht zur andern Ehe. Der unſchuldige Theil 
leidet im angenommenen Falle Feine Strafe , fondern ed trifft 
ihn nur ein Unglüd, welches er mit chriftlicher Gelaſſenheit 
tragen muß. 

©. 501 in * redet Br, von Unduldſamkeit, „bezüglich auf 
die. Hinderniſſe, welche kathol. Seits gemifchten Chen gemacht 
werden, fagt, „daß fie dem weltbürgerlichen Charakter des 
Chriſtenthums, den Orundfägen. Jeſu, Matth. V, 4348, 
Joh. X, 14—18, widerforeche. Der wahre Chrif, febt er 
bei, betet für alle Menichen. 

Der wahre Chriſt betet für alle Menſchen, vermeidet 
aber jede Verbindung , welche feinen: , oder dem Seelenheil 
derjenigen nachtheilig feyn kann, welchen er der natürliche 





177 


Gerlforger ſeyn muß. Die faliche Anwendung der bezogenen 
Terte ergibt ſich fehon aus biefer Furzen Erklärung. 

Ebendaſelbſt F. 181, ©. 501. „Schon feit dem weſt⸗ 
phäl. Frieden, den freilich die Pähfte nicht anerkennen, haben: 
die Nichtkatholiken aufgehört, unter bie Ketzer gezählt zu wer⸗ 
den, und dad häufige Zuſammenwohnen der Katholiken und 
Proteftanten, namentlich im füblichen Deutfchland, die Fort= 
fchritte der Duldung haben längft eine Menge der gemifchten: 
Ehen erzeugt, oft nicht minder glüdlich ald die ungemifchten ;' 
und nar unbuldfame, die Annäherung beider SCheile hemmenbe, - 
und ofr eine Religiondveränderung herbeiführende Geiftliche ver⸗ 
weigern die gewöhnliche kirchliche Beierlichfeit,, und Gewiffens- 
freißeit im Munde führend, wollen fie über Gewiffen herrs 
ſchen, durch den unbefimmten Sag, man müffe Gott mehr 
als den Menfchen gehorchen.“ _ 

Sind die Nichtkatholiken im bürgerlichen Verkehr , feine 
Ketzer, fo find fie im Fathol, Sinne Feine Nechtgläubige, Der 
Katholik hat beim Antritt der Ehe nicht. allein auf zeitliche 
Bortheile, ſondern auch auf fein Gewiffen zu fehen. Der Geiſt⸗ 
liche beherrſchet kein Gewiffen, welcher kathol. Chriften die - 
Einfegnung der Ehe verweigert, welche ‘gegen die Grundſatze 
der kathol. Kirche, d. i. feelengefährlich angetreten werben. 
Wer die kathol. Einfegnung verlangt, muß fich auch als echter 
Katholik einfinden. 5 wer biefed nicht will, bem fteht es frei, 
außzutreten. Kein Katholik kann ſich verbindlich. machen, 
feine Kinder unkatholiſch erziehen zu laffen. Hier liegt alfo. 
feine Unduldſamkeit, fondern chriftliche Pflicht zum Grunde, 
Die Armäherung beider Theile gefchieht nicht durch unerlaubte 
Mittel, Es fol nichts Boͤſes geichehen,, fagt Paulus, um 
Gutes zu fliften, Die gemifchten Chen befürbern die Religions: 


gleichgültigkeit oder Kälte gegen bie wahre Religion. Die: 


Gewiſſenofreiheit befteht nicht darin, daß man Böſes thut ober 
befördert, fondern daß man die Geſetze feiner Religion unges 
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hindert ausüben darf. Intolerant ift aber verjenige , weldyer 
hie? Grenzen fegen will; und bad üft hier Dr. Br., weil er 
die kath. Beiftlichkeit zwingen will, ihre religiöfen Grundſatze 
zu verlãugnen. 

©, 502-3. „Befonders fordert dieſes auch bie romiſche 
Eurie, wenn bei dergleichen Ehen wegen Nähe der Verwandt: 
fchaft oder wegen Anftänden der Geiſtlichkeit eine Dispenfation 
nothwendig iſt; fie ertheilt biefe nur unter der Bedingung, 
daß die Kinder Farholifch erzogen werben. Allein Hier handelt 
eö ſich theild von dem Mechte eines Jeden, eine ihm zweck⸗ 
dienlich feheinende Ehe einzugehen, welche ohne wichtige 
Gründe weder von der Kirche, noch von dem Staate bes 
fchränkt werden darf; dann von der Gewiffendfreiheit, und 
enblid von dem natürlichen Mechte der Eltern, die fittliche 
und religiüfe Erziehung ihrer Kinder zu leiten, und zwar fo- 
lange , bi fie nady zurüdgelegter Entfcheidungszeit (annus 
discretionis) von ihrer Neligionsfreiheit ſelbſt Gebrauch ma⸗ 
chen koͤnnen.“ 

Hier handelt es ſich allererft von der Pflicht , fein und 
der Seinigen Seelenheil zu fichern. Suchet zuerft dad Reich 
Gottes. Was hilft's dem Menfchen,, wenn er die ganze Welt 
gewinnet, aber an ber Seele Schaden leidet? Die Unterfcheis 
dungsjahre Fünnen auch nicht mathematifch abgezirkelt werben. 
Es ift die größte Verletzung der Gewiſſensfreiheit, ein Jahr 
beſtimmen, vor welchem der Menſch Keinen Gebrauch von 
befferer Weberzeugung machen, und zu einer andern Religion 
übergehen kann. Diefe Befchränkung gründet fich weder auf 
dad Naturrecht, noch weniger auf dad Evangelium ; das Ma: 
jeftätörecht hat aber nichts über die Gewiſſen zu beftimmen. 
Jeder muß den erfannten Willen Gottes befolgen, er mag 
jünger oder älter als 18 oder 21 Jahre feyn. 

S. 502 in * heißt es im Gegenfate zu bem im Texte 
angeführten Spruche, man miüffe Gott mehr gehorchen als 
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den Menfchen ! " Bellarmin lehrte, wenn der Pabſt bie Aus: 
übung der Tugend verböte, und das Lafter geböte, fo müſſe 
die romifche Kirche unter der Strafe der Sünde (nisi. vellet 
contra conscientiam peccare) die Tugend verlaffen, und 
das Laſter wählen. Er erhielt den Cardinalshut.“ 

Dr. Brendel, wenn er nicht als ehrlofer Verläumber gel: 
ten will, muß vorerft beweifen, wann und wo Bellarmilt 
dieſes gelehrt habe. Er muß zweitens beweifen, ob er. wegen 
diefer Lehre Cardinal geworden fey. Ein üffentliches : Blatt 
hat noch nicht vor langer Zeit diefe dem Bellarmin angedich- 
tete Lehre gerüget und angeführt, ein Proteſtant babe mit 
Fleiß die Schriften Bellarmind durchſucht, und diefelbe nicht 
gefunden. Dr. Br. beweife oder widerrufe. Feierlich fey er 
biermit noch einmal dazu aufgerufen, wenn er anders vor 
dem deutfchen Publikum beftehen will ald ein — Mann. 

&. 507 in der Fortſetzung des $. 181. „Dad canonie 
ſche Recht wii ferner, daß eine gültig geichloffene, aber noch 
nicht vollzogene Ehe (matrimonium ratum , non vero con- 
summatum) durch eine feierliche Ordensprofeffion aufgelbf't 
werde, was freilich bem Grundſatze der Unauflösbarkeit der 
Che durch eine Fünftliche Unterfcheitung widerfpricht, und 
wodurch die Kirche ſich dad Mecht aneignet, einen verbindlis _ 
chen Ehevertrag zum Nachtheile eined Dritten auch in bürger⸗ 
licher Hinficht aufulöfen.“  . 

Die Che wird mit der von der Kirche geſetzten Bedin⸗ 
gung amgetreten, fie wird alfo nicht aufgelöft, fondern fie 
tritt im etwaigen Falle nicht in Wirkfamkeit. Auch ohne Firch- 
liche Beſtimmung fünnten Brautleute ſich gleiche Bedingungen 
fegen, ſo wie jene, daß die Ehe ungültig jeyn fol, wenn die 
Braut keine Jungfer mehr, oder gar von einem Andern ſchwan⸗ 
ger ift. Da die Staatsgeſetze dad jus canonicum ‚anerkennen, 
fo efenmen fie aud) dieſe Beſtimmung an; es iſt alſo eine 
eitle, gefischte Klage des Dr. Brendel, ald wenn bie Kirche 
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hiedurch ſich das Recht anmaßte, einen verbindlichen Ehever⸗ 
trag auch in bürgerlicher Hinſicht aufzulöfen. Dann geſchieht 
Niemanden, wenn der Fall eintritt, Unrecht; weil erſtens ber 
Fall ſchon voraus bedingt ift, zweitens zu vermuthen ift, daß 
der eine Chetheil den andern zur Orbenöprofeffion veranlaßt 
habe; alfo beffer , die Ehe kommt’ nicht in Vollzug ‚al daß 


ſie unglüdlich werde. 


Daſelbſt wird unmittelbar fortgefahren‘: „Auch nimmt 
das canoniſche Necht an, daß eine nicht nur geſetzlich ge 
ſchloſſene, fondern ‘auch vollzogene Ehe aufgelöft werden Fünne, 
went beide Ehegatten übereintonmen , ein feierliches Orden 
gelübde abzulegen, um die Pflichten der Ehe mit andern zu 
vertaufchen. Ein neuer Widerfpruch , da hier ein divortium 
bona gratia zugelaffen wird, während die Ehe ald vermöge 
eines göttlichen Gebotes für unauflüsber erklärt wird, “ 

- Der Apoftel (1 Kor. VII, 5) hält es für Recht, daß 
Eheleute mit beiderfeitiger Finwilligung ſich auf einige Zeit 
einander"entziehen , uns ben Gebete obzuliegen. Wenn nun 
folche Eheleute fühlen, daß fie ohne Gefahr, der Berfuchung 
zu unterliegen, in frommer Abſonderung lebenslänglich von 
einander leben Fünnen, würden fie Unrecht handeln ? Wenn 
nun’ die kathol. ‚Kirche eine ſolche Abfonderung aus frommen 


- Zweden gutheißt, verdient fie einen Vorwurf? Aber fie Löfet 


die Ehe auf? Das ift falſch. Geſetzt folche Eheleute würden 
von dem freimillig gemachten Gelübde dispenſirt, hätten fie 
die Freiheit, ſich mit Andern zu verehelichen ? Wäre ihre Ehe 
von der Kirche aufgelöfet werben, fo müßten fie diefe Freiheit 
haben; allein im unterflellten Falle könnten fie nur wieder zu⸗ 
ſammen leben, und, ihre Ehe bebürfte keiner neuen Einſegnung. 
Wie viel Böfed fliftet nicht Dr. Br. durch feine falfchen Auf⸗ 
bürdungen , welche er der Kirche macht ! Ä 

Derfelbe $. 181 wird S. 508 alfo gefchleffen : „Uebri- 
gend ift ſchwer abzufehen, warum Laienbrüder, welche durch⸗ 
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aus Feine geiſtlichen Verrichtungen vornehmen, nach Aufloſung 
ihrer Kloſter nicht dispenſirt werden Tünnen, um einen. durch 
die Kirche ſelbſt gehriligten Stand, jenen ber Ehe zu betreten, 
um ein für den Staat nützliches, und felbft für die Sittliche 
lichkeit erbauliched Leben zu führen.“ 

Daß Laienbrüder diöpenfirt werben koͤnnen, darüber ift 
fein Zweifel; allein zu einer Diöpenfation gehören bewegende 
Gründe. Welche hier Dr. Br. anführt, reichen alle nicht hin. 
Die Ehe ift Fein für jeden Einzelnen nothwendiges Sakrament, 
fonft müßte ſchon Jedermann heirathen ,. fobald die Fähigkeit 
zur Ehe fich zeiget; dad Saframent ift nur für den Fall, als 
Jemand die Ehe wirklich antritt und darin lebt; man kann 
ein für den Staat nügliched Glied auch im ledigen Stande 
ſeyn; dad Leben des keuſchen Linverehelichten ift für die Sitts 
lichkeit weit erbaulicher , als des Verehelichten , bei dem es 
keine fo große Sache ift, ſich vor andern Ausſchweifungen zu 
hüten. Oder glaubt vielleicht Dr. Br., man fünne im ledigen 
Stande nicht erbaulich leben, fo ift es ſehr fehlgefchoffen, wenn 
er etwa von ſich auf andere fchließen wollte, Hat er felbft aber 
im lebigen Stande erbaulicy gelebt, warum wollte er diefes 
nicht aud) Andern zutrauen ? | 

©. 527 am Schluffe des $. 187. „Da, wo die Ehe 
blos nach buͤrgerlicher Form vor dem weltlichen Richter ge⸗ 
ſchloſſen wird, bleibt es nur Sache des Gewiſſens, nachher 
auch die Ehe im Angeſichte der Kirche zu ſchließen.“ 

Geſetzt aber, er fchlöße fie nicht im Angeſichte der Kirche, 
müßte er fich nicht gefallen laffen, daß er auß der Gemeins 
ſchaft derfelben auögefchloffen würde. Warum fegt Br. nicht 
auch dieſe — bei. 

©. 528 ©, „Wäre es nieht rathſam, bie fogenannte 
sollicitudo omnium in Rom durch Abnahme des Gefchäfts 
der Chediöpenfen zu erleichtern ? Liegt in einem durch eheliche 
Beiwohnung oder Zeugung zwilchen einzelnen Perſonen bea 
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wirkten Verhältniß etwas Geiftliches , ift es Fein Widerfpruch, 
ein Eheverbot zu geben, und es gegen Bezahlung wieder auf: 
zubeben?... Warum follen die Bifchöfe aus eigener Gewalt 
nicht dispenſiren können, warum foll eine zur Eheloſigkeit vers 
sflichtete Geiftlichfeit überhaupt über Chefachen erkennen ? 7? 
Wir bitten die mit der Gefebgebung und mit der Borforge für 
die ohnehin dürftige Menfchenklaffe beauftragten Staatöbehörs 
den , Träftig dahin zu wirken, daß die Beſteuerung von fo 
vielen Stantöglievern bei Eingehung der Che, um angeblich 
firchliche Gunftbezeugungen gegen Geld zu erhalten, einmal 
aufgehoben werde ıc.“ 

Wahrhaft eine Sprache, wie fie die Nevolutionsinänner 
in Frankreich kaum führten. Was ift von einem ſolchen Wanne 
zu erwarten, -der fo fprechen darf unter den Augen einer ges 
felichen Regierung, ald ein vermeintes Glied der kath. Kirche. 
Es ift unnöthig , auf feine Fragen zu antworten ; aber nöthig 
iſt es, auf ihre Mirkungen aufmerkſam zu machen. Es ift 
ſchon oben gefagt worden, woher die Beichränkungen der Bis 
fehöfe famen , und daß diefelben nicht auf revolutionäre Art 
aufgehoben werben bürfen ; die Zuflüffe nach Rom find lange 
nicht fo groß, als fie die Schreier machen. Rom bat audy 
viele Auslagen für Mifftonen ꝛc. Die eheliche Beiwohnung ıc. 
hat nicht Geiſtliches, aber die chriftliche Ordnung ift geiſt⸗ 
lich. Was follte denn die zur Chelofigkeit verpflichteten Geiſt⸗ 
Yichen unfähig machen , über Ehefachen zu -erfennen ? Haben 
die Phariſäer nicht redlicher geurtheilt, da fie zu Jeſus giens 
sen, um fi) das Ehegeſetz erklären zu laffen. War doch auch 
Paulus ledig, und er gab Entfcheidungen über: die Che ? — 
Die dürftige Menfchenklaffe ift nicht: gezwungen, fich nad) 
Rom zu wenden ; wenn fie aber in außerordentlichen Fällen 
eine Gnade oder Dispenfation verlangt, fo muß fie fich auch 
an die geſetzte Orbnung Kalten, Da übrigens im Königreich 
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Baiern ein Concordat befteht, wie Kann ſich Dr. Br. Auffer: 
derungen erlauben , welche dem Eoncordate entgegen find ? 

©. 548, 5.193. „Es läßt fich Fein Gebot von Chriſtus 
nachweifen, welched die Kirche zum Nichter über Chefachen 
aufſtellt. Auch finden Einige einen Widerfpruch‘ darin, da 
Die kathol. Geiftlichkeit, weldye die Ehe für unverträglich mit 
ihrem Stande hält, darüber ein Richteramt auszuüben habe ; 
eine Unterſuchung über die Freiheit der Einwilligung , über 
Irrthum, Betrug, Entfernung, Umermögen, Verfügung ber 
ehelichen Pflicht, über Verwandtſchaft u. dgl., fie möge durch 
eheliche Zeugung , oder blos durch Gefhlechtögemeinfchaft bee 
gründet feyn, berühre nichts Geiſtliches.“ 

Die Ehe ift ein Saframent ; in diefer Eigenfchaft hat Die 
Kirche die Obforge. Chriftus gab Geſetze über die Ehe, bie 
Kirche hat über diefelben zu wachen; Paulus ertheilte Bors 
ſchriften, ftrafte einen Blutſchaͤnder. — Die heil. Schrift iſt 
nicht die einzige Quelle, woraus bie Kirche ihre Beweiſe ſchö⸗ 
pfet ; ihr beftändiger Beſitzſtand ift auch Bereit. Da die Ehe 
ein Sakrament ii, muß es alfo auch mit Entfernung alles 
deſſen angetreten werben, was baffelbe unfräftig machen Fünnte ; 
auch nur als Vertrag betrachtet, den fie heiligen fol, muß - 
fie wiſſen, ob ber Vertrag Fräftig ift, und nicht burch Gruünde 
oder Ausflüchte aufgelöft werden fann. Betrug, Berfagung 
der Ehepflichten ıc. find: noch indbefondere Gegenftände der 
Moralität; Dr. Br. mag babei nicht vergeffen, was Paulus 
fagt, homo animalis non percipit ea qua sunt spiritüs. 

©. 551. „Die Ehe ift ein bürgerlicher Vertrag, wenn 
gleich höherer Urt, ehe fie Sakrament wird, auch ohne Ems 
pfang befftiben gibt es im Staate gültige Chen.“ 

Über Teine chriftlichen Ehen ; und doch fellen fie. auch bie 
ſes feyn. Dann ift es grundfalich, daB die Ehe ald Ehe ein 
bürgerlicher Bertrag ift. Nur die Nebenumftände find bürger- 
Ich, ald die Veftimmung der Morgengabe ꝛc. Die Ehe ik 
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‚göttliche Einſetzung, und auch. Denen, bie barin kein Sakra⸗ 
ment erkennen, religidfer Gegenſtand. Der Stant gibt wohl 
die Erlaubeiß zur Berehelichung , ‚ allein er beiliget Die Che 
nicht. 

©. 678 n® „Es Gaben aber weder bie Pähfte, noch 
die Eoncilien genau jene Glaubensfäte beſtimmt, durch deren 
Annahme man fi) gegen den. Vorwurf. ber Ketzerei [cjüten 
könnte; denn das apoftolifche nizätfche und athanafifche, durch 
ſein Alter. ehrwuͤrdige, Glaubensbekenntniß fcheint nicht hinzu⸗ 
reichen, indem mehrere auf dem Wege. der Induction neuge⸗ 
bildete Saͤtze oft als eigenmachtige Glaubensſatze aufgeſtelt 

werden. 6“ 

‚Bon wen ? Bon der Kirche? Bon dem Concilium zu 
Trient? Wenn es dem Dr. Br. ernſt wäre, die katholiſchen 
Glaubensſatze kennen zu lernen, wuͤrde es ihm ni fehlen ; 
ſo aber will er auf der Kehrſelte glämzen! 

S.. 584 „ne beten wirb die Kirche thun, wenn fie 
ſich auf eine yuedinäßige Belehrung befchränkt, und die Strafe 
des Zweilampfd dem höchften Richter überläßt.“ Und in ®, 
„Dagegen haben viele Kirchenregenten die großen Böllerzweis 
- Fämpfe, d. h. die Kriege angefacht, befürdert und unterftüßt, 


 -and.nach ihrem Intereſſe für einen lämpfenden ‘Theil Gebete 


und Ablaͤſſe angeordnet.“ 

Hat es auch Pabſte gegeben, welche gefehlt Haben, u“ 
das beftändige Hinweiſen, und was einer gethan hat, allen 
zurechnen, und durch geſuchte Fehler das Anſehen des kathol. 
Kirchenoberhauptes zu ſchwächen, und auf Spaltung hinzu⸗ 
arbeiten ? Ich habe es oben ſchon bemerkt, daß es ja gut 
fey, für den glücklichen Ausgang des Krieges zu Büren. Da 
die Päbfte zugleich weltliche Megenten find, was ‚hindert fie, 
am gerechten Kriege Theil zu nehmen, fo wünfchenswerth es 
auch ſeyn mag, daß fie nie damit verwickelt werden ? Wozu 
der Kirche Verhaltungeregeln vorfchreiben, was fie zur Ver⸗ 
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hũtung ber Zweilämpfe zu thun hat? Laͤßt fie es denn an 
Belehrung fehlen? Wo aber diefe nicht Hilft, müffen auch 
nicht ernſtlichere Mittel angewendet werben? 

Dieſen Auszügen hätten noch mehrere andere beigeſellt 
werben konnen; aber leider! ſino dieſer ſchon zu viele, um 
die Ueberzeugung zu ſchöpfen, daß Dr. Brendel durch Ver⸗ 
breitung böfer Lehren und durch die Art des Vortraged, unter 
feinen Horern und. Lefern unbeſchreiblich viel Boſes ſtiften wird, 
Gott gebe, daß ihm Graͤnzen geſetzt werden. 

‚Korenz w olf, Pfarrer. 


ueber die Worte des heil. Auguflin : Focagelio non crederem, nisi 
‘me catholica Ecchesiw commoveret auctoritas: (Deſchluß der 
im vorigen Hefte, S. 68, abgebrochenen Rezenſion.) 


©. 58 fagt er : „ Die Beweisführung ber römifchen Kirche 
für ihre Anficht war daher größtentheild hiftorifch; man fuchte 
nachzuweiſen, daß die Kirche eher gewefen, ald bie Schrift, 
daß die Kirche es ſey, welche den apoftolifchen Urfprung ber 
neuteftamentifchen Bücher bezeuge, den altteftiamentlichen Eas 
non fanctionirt, und den neutefiamentlichen geſammelt, ges 
ſchloſſen, und vor Berfälfhungen bewahrt habe; außerdem 
aber berief man ſich nuf die Praxis der alten Kirche überhaupt 
und die Ausſprüche der gefeiertften Kirchenlehrer , ‚deren bes 
bingte Auctorität in flreitigen Dingen die Reformatören felbft 
nicht verwarfen. “ Gleiche Rede führt Dr. Lücke, S. 73, 
6. 7. „Die rimifchen Theologen haben daher bie Wahrheit 
ded Auguſtiniſchen Satzes von jeher dadurch zu beiveifen ges 
fucht, baß fie behaupteten, 1) daß die Kirche früher geweſen, 
und auch noch jetzt befannter ſey, als die heil. Schrift, 2) 
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aber daß Niemand von der Göttlichleit derſelben anders gewiß 
werden koͤnne, als durch die Kirche.“ 

Dr. Lüde gefteht, daß beides einigen Schein habe, und 
in beiden etwad Wahred liege. Es iſt in der That ſchon viel, 
daß Dr. Lücke den Katholifchen ih ihrem Beweis einige Wahrs 
Beit zuerkenne. Hätte er indeffen den kathol. Beweis von feis 
nem 'erften Hauptſatze an aufgeführt, und bemfelben nachge⸗ 
dacht, fo möchte er uns vielleicht auch volle Wahrheit 
zugeſtehen. Es ift richtig, daß ber Katholik. behaupte : bie 
Schrift fey fpäter, ald die Kirche ; allein hierauf bauet er nicht 
feine ganze Berweisführung , vielmehr ift bieß ein abgeriffenes 
Stil des Ganzen. Es gereicht dem Feldherrn nicht zur Ehre, 
wenn er mit feinem ganzen Kriegäheer eine abgefchnittene Feine 
Maffe feiner Feinde überfüllt, und dann fi) eines erfochtenen 
großen Sieges rühmet. Wie aber, wenn auch fogar- vie abge 
fchmittene Heine Waffe dad große Kriegäßeer zurüdwirft ? — 
Wir wollen und dem Schauplate nähern. 

Es ift von beiden Parteien eingeftanden , daß uns Gott 
ein Erkenntnißprinzip gegeben habe, und geben mußte, d. h. 
ein Mittel, wodurch Alle die ficherfie Erfenntniß der Wahrheit, 
bie der anptgrund des Glaubens ift, denn obne eine göttliche 
Wahcheit zu wiffen, kann man fie nicht glauben, erlangen 
Tonnen. Wer darf behaupten, Gott theile und müſſe jedem 
Menfchen alle Wahrheiten, die im zu feinem Heile nöthig 
find, unmittelbar durch feinen Mund mittheilen Eine uns 
mittelbare Offenbarung kann nur der in feinem Stolze zurüds 
gezogene Aftermyſtiker behaupten. 

&8 liegt aber in der dee bed Prinzips, daß es eine 
fidyere , Feine ſchwankende Erfamtniß, umd zwar Allen, bie 
zu glauben verpflichtet find, gewähre. Mithin muß ed nicht 
alkein den Gelehrten, Gebildeten und Tiefforfchern , fondern 
auch den Unmündigen, Einfältigften und Roheſten entiprechen. 
Es heißt jegt nicht mehr, wie chemald im alten Bunde : 


⸗ 
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„ Scan Wort macht er'dem Jakob, feine Rechte und Gerichte 
dem Iſrael kund. So that er ed keinem Volle, er offenbarte 
ihnen feine Rechre nicht, “ Pf. 147 5: fondern Jeſus machte 
aus allen Völkern Ein Volk, und wollte Allen ein Heiland 
feyn. Er gab feine vom Bater Ihm ertheilten Wahrheiten für 
Alle, und befahl auch feinen Apofteln, alle Völker Das zu 
Ichren, wad Er ihnen mitgetheilt hat. Er mußte daher auch 

ein allgemeines Erfenntnißprinzip beſtimmen, wodurch Alle 

ohne Unterſchied, ſich im höchften Grabe, durdy einen göttli 

chen Glauben, fichern konnen , daß fie bie: Wahrheiten Jeſu 
beſitzen. 

Man wird fragen, welchesſ:iſt dieß Erkenntnißprinzip ? 
Ein Anderes ſetzt der Katholik feſt, ein Anderes der Evange⸗ 
liſche. Wir ſtehen daher wieder im Kampfe; allein wir wollen 
nicht vorgreifen, ſondern zuerſt die Eigenfchaften und Charak⸗ 
tere aufſtellen, die nach den Forderungen der Vernunft dieſem 
göttlichen Erkenutnißprinzip eigen ſeyn müſſen. 

1) Es muß durch Gottes eigene Anordnung beſtimmnt 
ſeyn, als ein ſolches. Der Glaube gründet ſich auf das Ak 
ſehen desjenigen, dem wir glauben. Damit aber unfer Glaube 
tem vollen Sinne ein göttlicyer Glaube ſey, muß dad Erkennt⸗ 
nißprinzip in det ficherften Anordnung Gottes feinen Grund 
haben. Das Mittel, wodurch wir die zu glaubenden Wahrs 
Beiten ertennen,, muß eben fo auf Gottes Wahrhaftigfeit ſich 
gründen, wie die Wahrheiten ſelbſt. 

11) Es muß Allen fund gemacht ſeyn. Erkennbar fo den 
Letzten wie den Erften, fortbauernd zu allen Zeiten. ha 

MD) Gleichzeitig dem erften Urfprunge ver Religion Jeſu. 
- Eine fpätere Entftehung gibt entweder den Beweis von der 
erften Umvollfländigkeit des Glaubensfoftems , (weil das Er⸗ 
Fenntnißprinzip fehlte,) oder von der nicht firengen Nothwen⸗ 
digkeit, (denn konnte beim Anfänge das Glaubensſyſtem ohne 
ſolches beſtehen, warum nicht nachher?) ober yon einer menfche 
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lichen Erfindung und Anordnung deſſelben. Es darf daher 
nicht nach und nach, theilweiſe oder zufällig entſtanden ſeyn. 
Das Erkenntnißprinzip einer zufälligen Veranlaſſung übergeben, 
tft eben fo viel, als den ganzen Glauben von einem Zufalle 
abhängig machen. 

- IV) Feſt und unvetänderfich. Mie die Wahiheiten un⸗ 
veranderlich ſeyn muͤſſen, weil fie Gottes Wahrheiten find; fo 
muß auch das Mittel, wodurch wir dieſe Wahrheiten erkennen, 
immer daſſelbe bleiben, unveränderlich. Es darf und jetzt nicht 
etwas als Gotteswahrheit vorlegen, was es fpäter als menſch⸗ 
liche Lehre erflärt ; eben fo darf ed nicht mir dieß als noth⸗ 
wendige Wahrheit vortragem, einem Andern aber ald etwas 
Sleichgültiged oder gar ald Unwahrheit. " 

Vy) Ganz Mar, weil es für Alle feyn foll. Dem. Eins 
fältigften muß ed fo genügen, wie dem Gelehrteften, und zwar 
zu allen Zeiten. Wenn auch der Erfte den tiefen Grund deffels 
ben feiner ſchwachen Einficht wegen nicht erreichen kann, fo 
muß er doch wiffen, daß er durch daffelde, und nur durch 
daſſelbe, Gotteöwahrbeiten wiffen konne. Und wenn der zweite 
durch feinen tiefen Blick bis zum dritten -Nimmel fich aufs 
ſchwingen Eünnte; fo muß er fich doch wieder zu dem Prinzip 
zurückziehen, damit er wife, daß es Gottes Himmel fey. 

vH Vollkommen. Nicht nur Eine, fondern alle Wahrs 
heiten muß es und zu erfennen geben.. Fordert Gott von und, 
Daß wir alle von ihm geoffenbarte Wahrheiten glauben follen, 
fo muß und dad Prinzip auch alle Wahrheiten. ficher, ohne 
Gefahr eined Irithums, mittheilen. 

VII) Geeigret, die Religion Jeſu unbefleckt ganz, rein 
zu erhalten. Es muß daher die Spaltungen, Uneinigkeiten, 
‚bie dad Religiondgebäube leicht untergraben Tonnen, durch ſich 
‚entfernen, und die Einigkeit ber Geſinnungen, ber Gmundfäße, 
der Xehre zu allen Zeiten handhaben, und ‚gegen alle Anfein; 
dungen ſ ichern, göttlich, ſichern. . 
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VI) Sn Allem ganz zuverläßig. Damit der Zweck der 
Offenbarung erreicht werde, muß und das Erkenntaißpringip 
nicht nur beftinnnen , daß Gott gefprochen habe, fondern auch 
den Sinn des Wortes ‚unfehlbar erklären. Wer weiß nicht, 
daß im Sinne das Leben der Wahrheit beftche. Wenn wir 
daher zwar göttlich ficher erfenneten , „daß Gott dieß gefprochen 
habe, aber nicht müßten, ob ed fo oder anders zu verftehen 
ſey, blieben wir eben fa zweifelhaft, als wenn. wir nicht wüßs 
ten, ob Gott gefprochen. habe. 

. Diefe. find die Forderungen, die die Vernunft mit echt | 
an dad Erfenntnißprinzip. macht und machen muß, damit uns 
fer Glaube im vollen Sinne ein göttlicher fm. Es muß uns 
‚der Wegmeifer, die Glaubenönorm feyn. Ohne göttliche Sie 
cherheit des Prinzips fchwanft daher unfer ganzer Glaube, 
und ift blos. menfchlich. Diefe Horderungen bangen auch. 
fo zufammen , daß wenn. nur eine einzige fehlte ‚, bad Ganze 

unläugbar verſchwinden müßte. 

Wir fchreiten nun weiter zum Kampf, und wollen feben, | 
ob dad von den Evangeliſchen, oder das von den Remſat⸗ 
tholiſchen aufgeſtellte Prinzip dieſen Forderumgen entſpreche. 


Erkenntnißprinzip der Evangeliſchen. 


„Die evangeliſche Kirche lehrt nicht nur — find die Worte 
des Dr. Lüde, ©. 52 — daß der heiligen Schrift, als der 
allein fichern Urkunde der Offenbarung Gottes in Ehrifto, die 
höchfte normative Auctorität in der Kirche in dem Maße zu: 
Tomme , daß jede andere Erfenntnißquelle des Chriftenthume, 
fo. wie jede Eonftitutive Macht und Gewalt in der Kirche ber 
felben unbedingt unterworfen fey ; fondern fie behauptet: auch, 
Diefe hochſte Auctorität fey der heil. Schrift nicht erft von der 
Kirche verliehen, fondern aus eigener Kraft derfelben angebo⸗ 
sen, beruhe fie einzig und allein auf der ihr immohnenden, 


190 


wohl bezeugten und leicht zu erfennenben Gottlichkeit fo ded 
Inhalts, wie ded Urfprungs.“ 


Erkenntnißprinzip der Katholifchen, 


Dem Katholifchen iſt dad fortdauernde Lehramt, mini- 
sterium predicationis-, welches wir Kirche nennen, das 
Erkenntnißprinzip. Jeſus gab ihr ‚alle Wahrheit, verfprach, 
bei ihr zu bleiben bis an dad Ende ber Tage; ſandte feinen 
heil. Geift, der fie an all das erinnern foll, was er ihr ges 
fagt hat, ver fie alle Wahrheit Ichren ſoll. Durch fie, als die 
göttliche Anſtalt, ald das Organ der Gottheit, erfennt ber 
Katholik die göttlich geoffenbarten Wahrheiten, fie mögen ſpaͤter 
niedergeſchrieben ſeyn oder nicht. 

In dem kathol. Syſteme ˖ſind drei Stufen beſonders zu 
beobachten und zu unterſcheiden *) Zuerft ſtehen die geoffen⸗ 
barten Wahrheiten, dann jene, der diefe Wahrheiten anvers 
traut find ; endlich fommt die Art und Weile, zu der Er 
Tenntniß dieſer göttlichen Wahrheiten zu gelangen. Unſere Leſer 
wollen ed der Wichtigkeit des Gegenftanded zufchreiben, wenn 
wir hier die beliebte Kürze überfchreiten. Bon einer gründlichen 
Teftftellung des Syſtems hängt eben fo der fpätere Erfolg in 
dem polemiſchen Streite ab, wie von der guten Schlachtords 
nung der Militärfampf und Sieg. 


») Herbert Marche, Vrofeſſor der Theologie zu Cambrigde, und 
Xordbifchoff gu Landaff, bat diefe drei Stufen gar nicht erw 
kannt in feiner „vergleichenden Darfiellung der proteflantifch« 
englifchen und römiſch⸗ katboliſchen Kicche , oder Prüfung des 
Brotefiantismus und Katholizismus nach dem gegenfeitigen Ge 
wicht der Brundfäße und Lehren diefer beiden Soſteme. Aus 
dem Englifchen überfegt und mit Anmerkungen. und Beilagen 
verfehen von Dr. Zah. Chriſtopb Schreiter, ordentl. Brof, 
der Theologie auf der Univerſträt zu Kiel. Sulzbach, 1821." 








191 


Mit dem Hinſcheiden Jeſu zum Vater ſchloßen fich bie 
göttlichen Offenbarungen. Es ift daher ficher und ausgemacht, 
daß in unfern Tagen Feine Lehre mehr kann gelernt werben 
aus einer unmittelbaren Offenbarung Gottes. Wir müffen 
daher die Erfenntniß der früher geoffenbarten Wahrheiten 
dort holen, erlernen und fchöpfen, wo fie hinterlegt worben: 
find. Diefer Depofitorien find nach dem kathol. Syſteme zwei. 
Eines das urſpruͤngliche, vollfländige, vornehmfte und allge 
meine, welches durch fich beſteht. Dieß ift die Kirche, die 
wir oben das Lehramt , ministerium pradicationis nannten. 
Der heil. Irenäus *) nannte fchon die Kirche depositorium 
dives. Dad Andere ein gelegenheitliches, zufälliged und bes 
fondereö , weldyed nach und nad) entftanden, und zufällig ent 
ftanden if. Dieß ift die heil. Schrift. So find denn auch 
ʒwei Arten und Weiſen, zu Erfenntniß-der geofſenbarten Wahr⸗ 
heiten zu gelangen. Die Eine, die urfprüngliche, von Gott 
felbft angeordnete, yon den Apoſteln befolgte, daher gefetzliche 


®@) Non oportet adhuc quierere apud alios . . . veritatem, quam - 
facile est ab Ecclesia sumerc, quum Apostoli, quasi in de. 
positorium dives, plenissime in eam contulerint omnia, que 
aint veritatis : uli omnis , quicunque velit, sumat ex ea po- 
tum vite. Hæc est enim vils introitus: omnes autem reliqui 
fores sunt et latrones. Propter yuod oportet devitare quidem 
illos : qua autem sunt Ecclesiz, cum summa diligeaua dili- 
gere et apprehendere veritatis traditionem. Lib. Ill, cap. £ 
. Und cap. 24. Fides, quam perceptem ab Ecclesia custodimus, 
semper a Spirita Dei, quasi in vase bono eximium quoddam 
depositum juvenescit et juvenescere facit ipsum vas, in quo 
est. Hoc enim Ecclesiz ereditum est Dei munus , quemad- 
modum inspiratio plasmationi, ad hoc, ut omnia meınbra 
pereipientia vivihicentur : et in eo disposila est communicalie 
Christi , id est : Spiritus S. arrba incorruptele , et conlirma- 
tto fidei nostræ et scala ascensionis ad Deum. | 
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und allgemeine. Diefe ift ber wirkliche Firchliche Vortrag, die 
Predigt, die mündliche Lehre. Die Andere ift die fpäter zus 
gekommene, theilweife und zufällig entftandene und gelehrte. 
Diefe ift die Durchforfchung der heil, Schrift. Die Kirche, der 
Lehrkörper, bedient fich bei der Mittheilung der geoffenbarten, 
ihe anvertrauten Wahrheit bald der einen bald der andern 
Meile, Kerner wie die Kirche dad depositorium primum 
it, fo erhält durch fie dad .depositorium secundum feine 
äußere Sanction, Damit wir auch dieſem, bem zweiten Depo⸗ 
fitorium , einen göttlichen Glauben beimeffen koönnen; es er: 
hält von ihm feine Sinnederflärung ,. weil eö biefe nicht ſelbſt 
geben kann, und audy nur das theilmeife enthält, was das 
erfte Depofitorium vollftändig hat, fo ded Wortes, fo bed 
Sinnes. Daher ift den Katholifen dad einzig und allein eine 
göttliche Glaubenslehre, was in dem Worte Gottes geoffen= 
bart, und von der Kirche, ald der erften Inhaberin, depo- 
sitorium primum , der göttlichen Wahrheiten vorgeftellt wird, 
zu glauben. Da nun von den Apofteln einige Schriften dem 
Lehrkörper oder der Kirche find anvertraut worden, in welchen 
mehrere dad Glaubensſyſtem erflärende Punkte enthalten find; 
fo ftellt und die Kirche diefe Schriften als göttlich infpirirte 
„ vor, und wir glauben dem Evangelium und ben übrigen apos 
ftolifchen Schriften durch die Kirche; fo ift unfer Glaube nicht 
hiftorifch , fondern göttlich, weil er fich nicht auf eine blofe 
Geſchichte, fondern auf die von Gott felbft beftellte Anftalt 
gründet. So dauert unfer Glaube immer fort, und veraltet 
nicht wie die Geſchichte. Juvenescit in vase bono et 
juvenescere facit ipsum vas, fagt der heil. Irenäus. 

Jetzt nach) diefer Feftftellung des kathol. Syſtems fchreiten 
wir zur erfien Forderung, um zu prüfen, welchem aufgeftells 
ten Prinzip fie angehöre. 

3) Schon im alten Bunde wurde das Lehramt als das 
Erfenntnißprinzip ded Glaubens des N, Bundes angekündigt, 
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„Wie lichlich die Fuße derer, vie Trieben verkündigen, vers 
Eindigen was gut ifl.“ Pf. 52. Wieder ; „In alle Lande ift 
ihr Aufruf ergangen, und ihre Worte bis an die Graͤnzen ber 
Erde.“ Pi. 18 Jeſus, hingehend zum Vater, befahl den 
.Seinigen, in alle Welt zu gehen, alle Volker zu lehren, zu 
lehren was Er gelehrt hatte. Matth. 28, Diefe Unordnung 
befolgten die Apoſtel, indem fie predigten. Paulus fagt zu den 
Eorintheru, Chriftus *) habe ihn gefandt zu predigen. ı Eor. 
1, 17. Und zu den Hebr. X. „Wie follen fie nun anrufen 
Den, am welchen fie nicht glaubten? Oder wie follen fie glaus 
ben, von bem fie nicht gehört haben? Wie follen fie aber 
hören ohne Predigt ? Ufo ift der Glaube aus dem Horen; 
dad Düren aber durch Chriſti Wort.“ Ferner : „Weil die 
Welt vor lauter Weisheit Gort in feiner Weisheit nicht er⸗ 
kannte, jo hat ed Bott gefallen, durch eine thörichte Predigt 
felig zu machen, die glauben.“ 1 .Eor. I, 21. Durch die 
Morte : bat Sort gefallen, feheint der Apoftel bie görtliche 
Anorbuung deutlich genug auszudrücken °*), 

Diefe Anordnung hat in dem Schoofe der. ewigen Weis⸗ 
beit, des Vaters, ihren Urfprung, und ward in ber Zeit yom 
Sohne Gottes und von dem heil. Seifte befolgt und der Kirche 
mitgetheilt. Ueberall beruft fich der Sohn Gottes, um feine 
Zuhörer zum Glauben zu erwecken, auf das vom Vater Gehörte. 
„Ich rede, was ich bei meinem Water gefehen babe - . . ich 


2) Man bemerke wohl, daß ich mich bier der heil. Schrift be 
diene, als eines blos biſtoriſchen Berichtes, um zu ſehen, wie 
die erſte Forderung beflanden bat. 


>=) Der alte Clemens von Alerandrien ſagt deßhalb lib. I. Peæ- 
dagog. cap. 6. Catecheses, sive que per auditum suscipitur,. 
insöitatio , ad fidem deducit : fides, autem sınul cum baptismo 
docetur a oricine 8. 


zu Bm. u 15 


eg er 
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ſagte euch bie Wahrheit, die ich von Gott gehört habe. “ 
Sof VHI. „Das Wort, das ihr gehört Habt, ift nicht mein, 


fondern des Vaters, der mich gefandt hat.“ Joh. XIV. „Alles, 


N 


was ich von meinem Water gehört habe, habe ich euch Fund 
gemacht.“ Joh. XV. Und yom heil, Geiſte Heißt e8 : „Wenn 
aber jener Geiſt der Wahrheit kommen wird, fo wird er euch 
in alle Wahrheit leiten. Denn er wird nicht von fich ſelbſt 
reben, fondern wad er hören wird, bas wird er reden. “ 
Joh. XVI. So forechen auch) die vom Sohne Gottes ausge⸗ 
fandten und mit dem Heil. Geiſte erfüllten Apoftel. „Was wir 
geliehen und gehort Haben, dad verfündigen wir euch, banrit 


- auch ihr Gemeinichaft mit und habet, und unfere Gemeinſchaft 


eine Semeinfchaft fey mit dem Water und mit feinem Sohne 
Jeſu Chriſto.“ 1 Joh. I, 3. 

Hierauf beʒiehen ſich nun auch wieder die oben angeführ⸗ 
ten Worte Tertullian's: In ea regula incedimus quam 
Ecclesig ab apostolis, apostoli a Christo-, Christus a Deo 
tradidit, Und beim Anfange diefer Streitfährift gegen die Ketzer 
fagte er : „US Urheber haben wir die Apoſtel des Herrn, bie 
felbft nichts eigen Erdachtes vorgebracht haben, fondern die 
yon Chriſto erhaltene Lehre treu den Wölkern überlieferten. “ 
Worauf er die Worte des Apoſtels beifügt. Wofern Jemand 
euch predigen möchte anders, als was ihr überfommen habt; 
Fluch ſey um.“ Gal. J. Daher auch Paulus feinen Time: 
theus fchrieb. 2. Timoth. 1. „Halte dich an das Vorbild ver 
heilſamen Worte, die du von mir gehört haft.“ Und im erſten 
Briefe nannte er den Glauben dad anvertraute Gut, depo- 
situm 


Wo zeigt ſich ſolche gefegliche Anordnung über das Er⸗ 
kenntnißprinzip der Evangelifchen, über die heil. Schrift. Die 
Apoftel, fagt P. 3. Achat. Nitfchy : „Theologie der neuern, 
"oder Darftellung der chriftl. Glaubenslehre nach ben neueſten 
Berichtigungen. “ Erfurt, 1790, ©. 430 : „die Apoftel ers 
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fielen nie ben ghetlichen Befehl; ein @efekbudh zu ſchreiben. 
Und W. M. L. de Wette fchreibt in dem erflen Hefte der 
„theolog. Aufſatze zur chriſtl. Belehrungh,“ S: 5. „Auf Schrife 
ten des N. T. beruft ſich auch nicht einmal ein Apoſtel, eine 
Stelle des flreisigen zweiten Briefes Petri auögenonunen. Für 
die erften Jünger des Herrn gab es Fein anderes Erkenntniß⸗ 
mittel der Offenbarung , als feine lebendige Erfcheinumg ſelbſt, 
feine Thaten und Worte, and ald er von binnen gefchieven 
war., das lebendige Zeugniß feiner Apoſtel. Die Schriften 
derſelben, welche nach und nach entſtanden, und. fpäter zum 
neuteftamentlichen Canon zuſammengeſtellt worden, enthalten 
nicht die urfprüngliche Offenbarung Chriſti, fondern das Zeugr 
uiß der Apoftel von ihrem Olauben an den erfchienenen Hei⸗ 
land, die Kunde defien, was fie gehört und geſehen, und die 
Auffaffung und Verarbeitung der durch Chriſtum enthüllten 
Wahrheit.“ Ich enthalte mich mehrerer Auszüge aus protefl. 
 Schriftftellern über dieſe erfte Forderung, weil ich kein Buch, 
fondern eine Abkanblung fchreibe, . 

Man bat inbeffen.gefagt, die heil. Schriften ſeyen auf - 
Befehl Gottes und unter befonderer Leitung des heil. Geiſtes 
gefchrieben. Das läugnen wir nicht. Aber wo iſt ber Befehl 
Wortes, daß fie als erſtes Erkeuntnißmittel follen abgefaßt 
werben ? Wo der. Befehl, daß fie für ein folches follen gez 
halten werben? Die Apoſtel hatten nicht einmal den Befehl, 
zu fchreiben ; viel weniger ein Buch ald Erkenntnißmittel der - 
geoffenbarten Wahrheiten zu fchreiben ; und dad Buch felbft 
trägt weder im Ganzen, noch in feinen einzelnen ‘heilen den 
gerinsften Schein eines anbefohlenen Erkenntnißprinzips *). 


=) Karl Vilter Hauff / Prof. und Busbiger in dem königl. Se⸗ 
mnnnas zu Maulbronn, ſchreibt in feinen Briefen, den Werth 
der ſchriftl. Religions urkunden als folches , und das Stubium 
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Dieraus zeigt ſich deun auch bie fahr mangelhafte Beweib⸗ 
führung des Dr. Lücke, ber die heil. Schrift mit einem voll⸗ 
fländigen Geſetzbuch vergleicht. „Die chriſiliche Religion, ſagt 
Nitſch a. a. D.., S. 431, ward für alle Zeiten, Voller und 
Kimeta fanctionirt, Welche Unmöglichkeit in Abficht der Men⸗ 
ſchen würbe ein folches allgemeines Geſetz ⸗ oder Religionsbuch 
geworden ſeyn.“ Es iſt daher lächerlich, wenn Dr. Lüde, 
©, 73, fagt : „Die Gegner (die Katholiken) ließen bie Aua⸗ 
Ingie des Geſetzes und Staated nicht gern zu Sprache kom⸗ 
zen.“ Es iſt doch vor Allem nöthig, daß man und zumor 
den Beweis eined vorfchriftmäßig abgefaßten Geſetzes liefert, 
ehe man eine Aualogie fefttegt. Eben fo unſtatthaft iſt ber 
Vergleich der Anftalt Gottes auf Erden — der Kirche — mit 
einem gewöhnlichen weltlichen Staate, wo ber FZürft ober Ges 
ſetzgeber noch lebt, täglich die Geſetze erklären, vermehren, 
verändern, fogar ein anderes ganz neued Geſetzbuch vorfchrei- 
ben kann, wie wir durch die Erfahrung wiſſen. Die heiligen 
Schriften des N. T. find den Katholiken zwar ein Geſetz, aber 
nicht geſchrieben als Geſetz ober Geſetzbuch für Alle, fondern 
als eine Erklärung und Anwendung des ſchon beſtandenen 
Geſetzes, und find auch nur ein Geſetz durch das Anfchen ver 
Kirche, die fie geſammelt und aufgenommen: hat ?).. Nicht 


derfelben, befonders ihrer Sprachen betreffend.“ Gtuttg. 1509. 
©. 11 der Vorrede: „Daß weber Jeſus noch die Apoſtel über 
die Aufftellung einer fchriftlihen Urkunde auf alle Folgezeit 
etwas beflimmt haben.“ Und die Wpofiel haben nie bezweckt, 
daß ihre Schriften eine bleibende und authorifirte Religions⸗ 
Urkunde, wie man fe fpäterbin anfah und behandelte, wer 
den follten. 

#) Der heil. Hieronvums beriähtet von dem Evangelium des Heil. 
Markus, daß er auf Begehren der Römer fein Evangelium 
sefchricben habe. Quod cum audisset Petrus , et: probavit 
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anberd waren: fie Beim: Anfänge ihrer Entflehung ſeldſt, indem 
fie nicht an alle, ſondern an Einzelne gerichtet find: Deßhalb 
bejaht fi) der. heil Vaulus auch ſo oft in fein Vueſen ant 
bie vorhandene Kegel. 

Die Evangeliſchen felbft ſcheinen den Schriften von. Ts 
wicht in Allen eine gefebliche Kraft. beizulegen. Oder warum 
enthalten fie ſich nicht vom Blute und Erfticten, wie Apo⸗ 
fig. XV, 29 fireng: befohlen wird ? Warum tft es ihnen 
eine gleichgültige Sache, ob das Weib mit bedecktem oder 
unbedecktem Haupte betet, da dody der heil, Paulus. Mar ges 
bietet, ı Cor. ZI, daß des Weibed Haupt bedeckt ſeyn müſſe 
u. ſ. w. Si. quod vultis, oreditis, et quod non vultis, 
non creditis, vobis , non Evangelio creditis. Die neuerw 
proteft, Theologen wollen: ohnehin das Wort Gottes von der 
Bibel: unterfeheiben, und bie lebte. nicht. ſowohl als eine ganze 
Dffenbasumgsurfunde, ſondern als eine Sammlung von Schrife 
sen betrachten, bei deren jeder man den eigenen Charakter 
und Ideenkreis des Verfaffers in’8- Auge faſſen, den Urfprung 
und die Zufammenfegung auömitteln, und die eingefloffenen: 
Mythen fondern müffe, „Eine blo8 aus der Schrift gemachte 
Bufammenftellung der chriftlichen Lehre, fagt Marheinecke, 
Geundlehren des chriſil. Dogmatik. Berlin, 1619, ©. 74, 


ann theologifch blos als eine. tobte und verfaulte. Gefchichte 


ungefehen: werden.“ Welch ein Erbountißpeingip , eine todte 
verfaulte Geſchichte! 

3) Die den Apoſteln anbefohlene und überall ſtattgehabte 
Predigt war wirklich. wie feierlichſte Verkündigung, die am 
Pfingftsage angefangen;,, und mit dem Ende ber Melt ſich 
ſchließen wird, eben re kennbar für den weiſen Yreopagiten 





et Ecclesia legendum sua auctoritate dedit. Man feht ber 
den Zweck und die Einführungsmethode. 
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Dionys, wie für. des einfältige Weib Damaris ; Apoſtelgeſch. 
XVII, eben fo fühlbar. einem Bako von Verulam *), wie 
einem armen Bettler. Wer wird fi) mit Recht entſchuldigen, 
die Kehre nicht hören, nicht verfiehen zu Fonnen? „Sch durfte 
blos die Yugen üffnen, fagt Laval, ehemal. proteft. Prediger 
. und Pfarrer zu Sonde: für Noireau, in feinem Fathol, Sende 
fchreiben. Straßburg, 18%, S. 4, und in ber Mitte der 
Melt erfchien fie mir.“ . Die Tauben hören, und ben Armen 
wird dad Eyangelium gepredigt. Luk. VIL, 22. Das Geſetz 
Dauert fort : „Wer euch hört, der hart mich.“ Und wer die 
Kirche nicht hört, fey euch wie ein Fremdling und Getrennter. 
Der mündliche Vortrag. ift allen Elaffen son. Menſchen, zu 
allen Zeiten, in allen Landen angemeffen. Und, was wohl zu 
bemerken . ift, dad Kundgemachte wurde von ben Predigern 
und von den Zuhörern als güttliche Wahrheit anerfannt, 
und zwar fo, daß wenn auch ein Engel vom Himmel eim 
anderes Evangelium verfündigte, ald die erften Gefanbten und 
ihre Nachfolger verkündigt haben; dem ſey Fluch. Sal. I, 8. 
Wie entfprisht das. evangel. Erfenutnigmittel diefer For 
derung ? Eine förmliche Promulgation ift doch. bem Geſetz⸗ 
weſentlich nöthig, und. befonderd dem Mittel, wodurch win 
einzig bie göttlichen Wahrheiten zu erfennen im Stande find, 
Weit entfernt, dab man die geringfie Spur einer geſchehenen 
feierlichen. Publikation der heil. Schriften irgend antrifft,, er⸗ 
Hören fie felbft vielmehr ,. daß ed Gott gefallen, durch bie 
Predigt, durch das Lehramt, die Gläubigen felig zu machen, 
Aber eine feierliche Kundmachung konnte auch nicht ſtattfinden. 


*) Sı theologism sacram tractare pergamus, exeundum nobis e 

- navicula rationis humänz et jranseundom in Ecclesie navem, 

-qum sola aca nautica divina pollet, ad cursum reete dingen- 
dum. De augment. scient. lb. 9,.c. 1. 
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Die il Schriften beſtanden ja noch ‚nicht, entſtauden nad 
und nad); wie follten fie baher al& ein Erkenntnißmittel 
kundgemacht werden ? Die Verfaffer der heil. Schriften dach⸗ 
ten nicht einmal an eine Publikarten ihrer. Schriften als Er: _ 
kenntnißmittel, ſondern empfahlen fie wur den beſoudern Kir⸗ 
hen, an die fie gerichtet waren. Wollte mem fügen, bie 
Kundmachung fey erft nach dem Tode der Apoſtel erfolgt, fo 
iſt Flar, daß man eben dadurch eingefiche, weder Die Apoſtel 
haben fie ald Erkenntnißmittel abgefaßt, noch erkanut; within 
konnen fie auch als ſolches ſpäter nicht gelten, 

Dr. Lücke will S. 72 behaupten, die heil. Schrift ſey 
bekannter als die Kirche. Zugegeben, nicht eiageſtanden; fo 
fragen wir : wodurch bat bie heil, Schrift die Publizität ers 
halten ? Allerdings durdy die Kirche, die die einzelnen Theile 
ber heil. Schrift gefammelt, aufgenommen, unb ven Gläube - 
gen in ihren Zuſammenkuünften vorzulefen anbefahl. Diefe Pu⸗ 
blizität entfpringt daher aus der Kirche, und findet in dem 


- göttlichen Anfehen der Kirche wieder ihren Grund. Kerner, 


wenn die Bibel bekannter iR ald die Kirche, dann find die 
juugſt aufgerichteten Bibelgefellfchaften wahrlich elende, allzut 
fäte Radıgeburten, indem fie nach ihren Aushängezetteln bie 
Belanntmachung ber Bibel bezwecken. Aber wie. viele Voͤlker 
waren und finb noch, nach der Lehre des heil. Sirenäus *), 
die die Bibel nicht kaunten noch kennen, und doch ohne alle 
Schriften den Glauben der Apoſtel befolgen, und jeden Irre 





3) Huic erdinstioni assentiunt mults gentes Barbasorum , eorum 
qui ım Christum eredunt, sine charaetere vel atramento scrip- 
tz habentes per spiritum in cordıbus suis salutem . . . Hanc 
fhdem qui sine litteris crediderunt , guantum ad sermonem 
nostram berbari sunt ; quantum autem ad sentenlam ot com- 

‚ saetadinem et conversationcm , propter fidem perguam. sspien- 
tiaaimi eic, libr. IE, esp 4. adv. hæres. | 
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Mienfihen durch diefe alte überlieferte Lehre 
der Apoſtel per illam veterem apostolorum traditionem 
erkennen. 

Doch Sr. Dr. & lenkt ein, und geſteht ber Kirche eine 
‚größere Yublizität ; fragt aber : ob fie auch deßwegen beffer 
ſey als bie heil. Schrift, weil fie befannter fey ? und zieht fidy 
wieder in bie Analogie bes weltliche Staates zurüd, ber 
man bemerfe Doch, daß ber Zweck eined Staates iſt, bem 
Bürger die äußere Sicherheit zu gewähren ; der Zweck bed’ Erz 
kenntnißmittels aber, die und zum Heil nöthigen Wahrheiten 
mitzutheilen. Wie hinfällig iſt daher ſolche Analogie. Ja 
Hr. 2. fagt felbft : „Die Analogie. kanm mangelhaft feheinen. 
Aber, fo fährt er fort, wie werben jeht Heiden und Fuden 
nach der Borfehrift und dein Beiſpiele der Apoſtel am beten 
belehrt? Dadurch, daß man ihnen fagt, ed fey eine Kirche 
vorhanden, fo groß, fo reich und einig, fo alt und voll von 
Biſchofen, und diefe Kirche fen von Gott gefliftet u. f. w., 
oder dadurch, daß man ihnen bad urfprüngliche, einfachfte 
Gotteöwert von Jeſu dem Ehrift, dem Heiland und Erlöfer 
bekannt , und durch vernünftige Gründe annehmbar macht 7 
Mach) der Vorfchrift und dem Beifpiele der Apoftel ? Setst ? 
Haben wir eine apoftol. Vorſchrift, daß den Kateddumenen 
bei dem Eintritt in’d Chriſtenthum die heil. Schriften mügen 
vorgelegt werben , um ſich daraus ein Glaubensſyſtem zu for: 
men ? Zeigt fich in dem apoflol, Zeitalter, ja in der ganzen 
Kirchengefchichte ein Beifpiel hievon ? Der alte Märtyrer Fur 
flin berichter gerade das Gegentheil. In feiner. erftn Schuße 
ſchrift für die Chriften, Nr. 61, fagter : „Diejenigen, welche 
dad glauben und ald wahr annehmen, was wir gelehrt und 
gefagt haben, führen wir nach vorläufigen Gehete und Faſten 
zum Taufbrunnen *). 


#) Quicunque persuasem habuerint et erediderint, vera esse, quz 
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Mach dem Zengniffe der heil. Väter, beſonders bes Epi⸗ 
ꝓhanius, Cyrillus von Jeruſalem, Auguflin, war das immer 
die Vorſchrift und der von den Apofteln felbft abgeleitete Ge⸗ 
Irauch, daß die Ankommlinge zuvor vom ben Bifchöfen und 
Eehrern wrinblich unterrichtet und belehrt wurden, welche bie. 
Lehre Jeſu und der Kirche %) ſey. Es war nicht einmal em 
laubt, das apoſtol. Glaubensbekenntniß fchriftfich aufzuzeich⸗ 
nen. Bei ihrer Aufnahme zur heil. Taufe wurde geftagt: was 
fie begehrten; fie antworteten : den heil. Glauben. Man fragte 
ferner : wovon fie diefen Glauben verlangten, weil fie ſich 
ferbft ihn nicht geben konnten; fie antworteten : von der Kirche 
als dem erfien Depofitorm, worin Bott die Wahrheiten 
Binterlegt hat. Dieß iſt die Vorſchrift, dad Beiſpiel der apo⸗ 
ſtoliſchen Kirchen 80). 

Und jetzt. Wie werden bie Speiben und Juden befchrt? 
Durd) Darreichung und Vorlegung der heil. Schriften ?_ In 
der That eine ſehr leichte und gemächliche Methode, die die 


a mobis docentur et dieuntur, seque its vivere posse promise- 
rint ... duenatur a nobis, ubi aqua est ete. 


2) Matwärbig ſind bie Worte des berühmten Eufebins, Biſchofs 
on Eäfaren, in dem Brief an feine Diözekanen bei Sokrates 
Kischeng. 18. 5 K., und Theodoret Kirchengeſch. IB. 128, 
„Wie ‚wir von ben Biſchöfen, unſeren Werfahrern, erhalten 
haben, und wie wir gehört haben , da wir als Katechumenen 
unterrichtet, und da wir getauft wurden, mie wir aus de 
heil. Schriften erlernt haben, und wie wir glaubten und lebr⸗ 
ten, da wir Brieher und Viſchof wurden, ſo glauben wir 
noch jeht: * 

A) Espedite presscribimus adulteris nostris, illam esse regulam 
veritatis, qum veniat a Christo, transmissa per comites ipsius, 
quibus aligaando posteriores diversi isti commentalores proba- 

 bustat. Tertullian, Apolog. adv. gentes. 
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erften Apoftel unb Miſſtonuͤre nicht kannten, wie leicht Hätten 
fie die entferuten Reifen einftellen, umd ihr Leben fchonen kon⸗ 
nen. Durch einige mit Bibeln belabene Kauffartheifchiffe kaun 
man ja leicht die ganze unglaubige Welt bekehren! Auch eine, 
fehr leichte Methode für die Prediger der enangelifchen Kirche, 
Der Eatechetifche Unterricht, felbft die Predigt, denn wozu 
noch die Prebiger ? kaun wegfallen ; men gebe den Ankonum⸗ 
lingen, und um fo vielmehr. den jungen, von chriſtl. Eltern 
gebornen, Zöglingen nur die. Bibel zum Nachleſen, und fie 
werben bald die ganze Summe der chriftlichen Lehre begreifen! 
Das Tanaten nun wieder nicht die meiften der evangel. Bors 
Käufer , fonft ‚hätten fie gewiß Feine Unterrichtsbücher, Kates 
chiömen u. ſ. w. ‚gefchrieben. Das Concordienbuch foll nach 
den eigenen Ausdruck der Derfafler ſeyn biblia laicorum , 
mithin wird wohl bie heil, Schrift bie biblia eruditerum 
an? 

Wie viel ſollte ich hier noch fragen : Welchen Begriff 
der Jude oder Heide ftch von dem heil: Schriften machen werde ? 
Mie er fie verfichen wirb, wenn er keine vorläufige Kenntniß 
von dem Cheiſtenthume bat? Wovon er dieſe Schriften erhalte, 
und welches Zutrauen ex feinen Gebern ſchenken wird ? Ob 
fein Glaube, der göttliche Glaube, aus beim Leſen auf einmal 
oder nach und nach, mithin ſtuſenweiſe, entſtrhen wird? Alfo 
der Glaube nicht vom Mören , wie der Apoſtel will, fondern 
vom Lefen und Betrachten ! Wer überzeugt ihn, daß das vors 
gelegte Buch das urfprüngliche einfachfte Gotteswort enthalte ? 

Doch wohin führt und die Srageluft ? Wir follen ja ants 
worten auf die Tragen des Hrn. Dr. Lüde, „Daburd), daß 
man ihnen fagt, ed fey eine Kirche vorhanden, fo groß, fo 
reih und einig, fü alt und vell von Wilchofen., und biefe 
Kirche ſey von Gott geftiftet ? 

Nicht ganz fo, Kerr Doktor! aber doch balb fo, Den 
Reichthum der zeitlichen Guter Füssen wir vor Allem andlafien, 


. 
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ie Herren Eyangelifihen einen großen Theil: beffelßden jetzt 
Die alten Kirchen und Kirchengüter fprechen noch für 
ehemaligen Befitzer. Leber dad echt und die Urt ber 
Erwerdung zu disputiren, geht und hier nicht an. Dazu wir 
ohnehin die Auſſtellung eined neuen Natur=, Völker⸗ und 
Staatsrechtes erfordert, Miber daß Jefus Chriſtus, der Sohn 
Gottes, fi) eine Kirche ohne Makel, ohne Runzel, gemähl 
babe, der Er feine göttlichen Wahrheiten anvertraut ; daß die - 
Apoſtel, erfüllt mit dem heil. Geiſte, diefe Kirche auögebreitet 
haben; daß diefe Kirche mit dem Tode der Apoftel nicht aufs 
gehört, fondern daß vielmehr der Sohn Gottes feierlich vers 
fprodyen habe, beiihr zu bieiben ; daß der heil. Geift fie immer 
leiten würde; baß daher die von den Apofteln durch eine ums 
unterbrochene Reihenfolge abgeleitete Kirche die einzig wahre 
{ey ; daß fie ganz einig in der Lehre, einig in einem ſichtbaren 
Oberhaupte ſeyn muͤſſe; daß fie in allen Landen verkündet, 
und daher auch groß, ausgebreitet, oder mit einem alten Aub⸗ 
pruce, katholiſch ſeyn müſſe; daß unfer jetziger oberfter Bi⸗ 
ſchof bis zu dem Apoſtel Petrus, dem Jeſus unmittelbar das 
Hirtenamt anvertraut hat, aufſteigen Fünne; das iſt eine ſehr 
Begreiflicye Methode, die wir von ımfern Boreltern, den’ erfien 
Bätern der Kirche, rechtmäßig geerbt haben, bie einzig wahre, 
Die einen göttlichen Glauben begründet. „Deßhalb hat der 
Herr fogar die Salbung auf feinem Haupte erhalten, bamit 
Er dadurch die Beſtändigkeit, die Unfehlbarkeit der Kirche an 
Deute; denn wo bie Kirche ift, da iſt auch Jeſus Chriſtus. * 
So der heil, Märtyrer Inatias * 


H 





#) Ob id Dominas in eapite suo necepit unguentam, ut Ecele,- 
aiæ zpiret incorsuptionem. Epist. ad Ephas. cap. 17. edit, 
Cotelerü. Ubi fuerit Christus Jesus , ibi catbolica est Eccle= 
sia. Epist. ad Smyrnens. cap. 8, 
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3) Wir gehen zur dritten Eigenfchaft des Erkenntniß⸗ 
vprinzips über. Man leſe die aufgeftellte Eigenfehaft noch eins 
mal ; und dann fragen wir wieder : Hat der Vehrlürper nicht 
gleichzeitige Epiftenz mit dem chriſtl. Glauben? Wann bat er 
nicht beftanden , oder wann hat er aufgehört: Seinen Bes 
ſtanb hat er nicht einer zufälligen Beranlafjung zuzufchreiben, 
ſondern er gieng mit ber Yelus = Meligion In und yolk 
Tonmen hervor. 

Kann man baffelbe von ber heil, Schrik Behaupten ? 
nfere Lefer werben ohne unfere Erinnerung bemerken, daß 
wir hier erſt auf den eigentlichen Sitanbpunft kommen, dem 
Dr. Sucke ald den Hauptbeweis ber Katholifen auffielfte, ven 
wir aber einen abgeriffenen Satz nannten ,„ weil er nur ein 
heil des ganzen Beweiſes if. Die Kirche war eite lange 
Zeit die wahre Kirche Chrifti, hatte ihre feſte Glaubensnorm, 
ehe die heil. Schriften abgefaßt waren ; dieſe heil. Schriften 
#nd auch nach und nad) entſtanden, fpäter gefammelt, zus 
ſammengetragen worden; nicht auf einmal überall anerkannt 
amd vorgelefen worden, mithin konnen fie nicht das Erkennt⸗ 
nißprinzip ſeyn. 

Dr. Lüucke geſteht dieß. „Wahr HE, die einzelnen Schrifs 
ten DEN. T. finb erweißlich fpäter verfaßt, als die Kirche 
geffet if. MB der Beil. Geik im Ierafahn ausgegeffen 
warb, die Gemeinde dafelbſt ſich einrichtete, ja als Paulus 
bekehrt wurde, ald er mit. Barnabad zuerfi zw den Heiden 
gieng,, und die Gemeinden: in Kleinafien und Griechenland zu 
gründen anfing, da war von den Evangelien , die wir jetzt 
haben, noch. Feines gefchrieben und im Gebrauch, Feine der 
apoftel. Epifteln des. N. T. vorbanden. Ja bie neuteflament. 
Schriften alle, ohne Ausnahme, find offenbar zum Behuf und 
gemäß den Verhälmiffen und Bebürfniffen det: ſchon vorhan⸗ 
denen Kirche abgefaße worden. Auch die Sammlung derſelben 
iſt veranftaltet und abgeſchlofſen worben von der längft vor: 
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bandbenen Kirche, und zwar in einer Zeit, wo die vrchodope 
Kirchengemeinfchaft ſich von den Sekten und Ketzern ſchon 
gefondert ‚hatte, und eben gegen biefelben den Canon. echter 
apofiol. Säyriften abzufchließen für gut fand. Aber wie kann 
daraus gefolgert werben, die frühere äußere Kirchengemein= 
ſchaft babe eine höhere Yuctorität ald die fpäter entflänbene 
und gefammelte Schrift? Enthielte die heil. Schrift niche 
göttliched Wort und Geſetz, hätte die Kirche als folche fie 
verfaßt, fo möchte diefer Schluß. noch hingehen. Da aber die 
heil. Schrift felbft von der kathol. Kirche für ein Werk der‘ 
die äußere Kirche. fliftenden Apoſtel, und eben deßhalb für dad 
lautere Wort Gottes gehalten wird, da es fich alfo bier von. 
einer inmern , abfoluten Würde handelt , fo fällt der in andern 
Dingen wohl geltende Vorzug des Früheren vor dem Spätern. 
bier gänzlich weg. Sonſt müßte auch die fpätere. Wahrheit, 
blos weil fie ſpaͤter gekommen, dem frübern Irrthum nach⸗ 
ſtehen. Die Wahrheit iſt aber weder alt noch jung, und die 
von geſtern unb heute eben fo gut, als die yor Sahrtaufenben.“: 
Hr. Dr. Züde macht es, wie die Mugen Schiffer auf: 
dem Meer, die, wenn die Winde ſich ihnen zu ſtark entgegen: 
ſetzen, anfangen zu laviren, in ber Hoffiung, doc) zu dem 
erwünfchten Ziele zu kommen. Die gerade Frage war, ob die 
heil, Schrift das einzige Erfenntuißpringip ‚fen, woraus bie: 
göttlichen Wahrheiten müßten gefchöpft werden ? Wenn diefes, 
fo iſt die Kirche eine lange Zeit ohne ein folched Mittel ge: 
weſen, indem die heil. Schriften des N. T. weit fpäter, auch 
theilweife, und nicht ald ein ſolches Mittel find abgefaßt wor⸗ 
den. Das Erkenntnißmittel muß aber mit der Religion gleis 
hen Urfprung haben, wenn ed als ein folches gelten foll. Dr. 
L. weicht daher ſehr von feiner aufgeflellten Trage ab. Daß. 
die heil. Schriften Gotteswort, mithin. Wahrheiten find, be⸗ 
zweifelt Fein Katholif, und um fo weniger, weil er durch feine 
Kirche göttlich vergewiſſet iſt, daß fie gottliche Schriften find. 
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Aber daß fie allein Gotteswort ſeyen, unb daß fie alle 
Wahrheiten enthalten, daB läugnet ber Katholik. Sie iſt ihm 
zur ein unvollftändiges , accidentales Depofitorhum. Andere 
vroteſt. Gelehrten glaubten einen beffern. Ausweg gefunden zu 
haben. Das Lehramt, fagen fie, ift zwar zu den Zeiten ber 
Apoſtel, weldye durch einen befondern Vorzug unfehlbar was 
zen, das einzige Prinzip gewefen; allein ba mit dem Sins 
feheiden der Apoftel auch die Untrüglichleit des Lehramtes vers 
ſchwand, fo nahm die heil, Schrift die Stelle des erſten 
Prinzips ein.. Allein woher voiffen -fie dieß? Bo lautet hier⸗ 
über eine göttliche Anordnung ? Wann ift diefe Abänderung 
- eingetreten und verlündet worden ?_ Wo ift es fo beftinmt ? 
Eine folche Abänderung muß durch die unbezweifelbarften Zeug⸗ 
niſſe bewiefen werden , fonft wird fie mit Recht zu ben Erfin= 
dungen neuerer Zeit hingewiefen, befonderd da fie noch auf 
einem ganz unrichtigen Grund beruht, daß nämlich mit beim 
Sinfcheiden der Apoftel die Untrüglichkeit des Lehramtes auch 
verſchwunden fey. Der Katholik führt bier feine Gegner auf 
- eine fehr verzweifelte. Spitze : Entweder war die Kirche bei ber 
Sammlung, Feſtſetzung und Vorlegung ded Canons die Un⸗ 
trägliche, oder nicht ? War fie ed, fo ift mit dem Tode ber 
Apoftel die Untrüglichleit des Lehramted nicht eingegangen ; 
denn befanntlich ift lange nach dem Tode des letzten der Apo⸗ 
ſtel, des Johannes , ber Canon erft feftgefetst worden. War 
fie nicht untrüglich, fo bleibt und mancher Zweifel übrig, ob 
und nicht unechte, ſtatt echte, menſchliche, flatt göttliche, 
Bücher find unterfchoben worden. Man koͤnnte, und zwar mit 
Grund, fragen : wird die alte Kirche fich nicht geirrt, und 
getäufcht haben, daß fie die Apolalypſe ald ein göttlich ein⸗ 
gegebenes Buch vorlefen lie? So auch mit dem 2ten ‘Briefe 
Yetri, mit dem Briefe des Jalobus, mit dem an die Hebräer. 
Die blos menſchliche Feſtſetzung kann einen übernatürlichen 
Sauber begruͤnden. Dr. Luͤcke geſteht dieß unbefangen, und 
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hebt nur den hiſtorifchen Beweis für den Urfprung und Apo⸗ 
ſtoltzitãt der neuteſtamentl. Bücher hervor, Doch wir wollen 
San, Dr. L. ſelbſt ſprechen laſſen. 

S. 76 ſchreibt er : „Die Gegner fragen, wer und was 
und denn die Gewißheit gebe, daß die heil. Schrift wirklich 
Gortedwort enthalte, und in wie weit ? Die Antwort dee 
Vroteſtanten darauf ift zunächit diefe : Weil wir wiflen, daß 
Die heil, Schriften EN. T. von den Apoſteln und ihren Ges 
Hilfen verfaßt find, und weil wir hinlänglich Urfache haben, 
dieſe Maͤnner nicht nur für die glaubwürbigfien und treueften 
Zeugen der Thaten ımd Reden Jeſu, fondern auch für bie 
reinften Empfänger und Bewahrer deö- heil, Geiftes zu halten, 
ber fie bei der Abfaflung ihrer Schriften vor Irrthum und 
Trug Sewahrt bat, fo erfennen wir die Beil. Schrift für die 
allerreinfte und volltommenfte Urquelle deö Tautern göttlichen 
Worte an.“ Der Bf. fett noch hinzu : „Die Billigften und 
Bernünftigften unter den Gegnern haben von jeher zugegeben, 
daß diefe Antwort im Weſentlichen richtig fey.“ 

Pir wollen und für einen Augenblid dieſen Billigſten 
und Vernünftigften (ne videamur insipientes) zugefellen; aber 
dann ſagen wir : biefe Antwort genügt keineswegs ben Tath. 
Sorderungen. Der Proteflant hat nicht allein zu beweifen, 
daß er durch einen übernatürlichen Glauben vergewiſſet ſey 
yon der Göoͤttlichkeit der 'heil, Schrift, fondern auch, daß die 
heil. Schrift die einzige und vollfommenfte Urquelle fey. Kei⸗ 
ner der göttlichen Berfaffer gibt hierüber ein Zeugniß, konnte 
auch Teined geben, Keiner der Väter bed Alterthumsd gibt 
hierüber ein Zeugniß. Der Proteftant kann baher hierüber 
nicht einmal einen bifterifchen Beweis Tiefen. Wiederum : eb 
ift gewiß, daß Feiner der infpirirten Berf, die Schriften der 
Hebrigen gefannnelt, Feiner fie zuſammen aufbewahrt hat ; wo⸗ 
ber will der Evangelifche nun ficher wiſſen, baß der erfle 
Sammler nichts unedled aufgenommen , daß -die Empfänger 
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fie ganz rein unb umverfälkcht aufbewahrt haben ; woher will 
er wiffen, daß die von mehrern Gelehrten jet angenommenen 
Urevangelien nicht infpirirt und göttlid) ; im Gegentheil die 
nier bekannten aber canonifch feven. Dad Alterthum ift nicht 
einftimmig. Anders ift der Canon, welchen Origenes anführt, 
und anberö der ded Hieronymus; die Synode von Laodicea 
verſchweigt auch einige Theile der h. Schriften, die die Synode 
yon Karthago doc) aufnimmt, Den kathol. Brief des heil. 
Jakob ſetzt Euſebius unter die Antilegomenen, andere Bäter 
ſchweigen davon, deßwegen nannte ihn Luther einen: ſtrohenen 
Brief ; unfere jeigen Proteftanten behaupten Dagegen, daß er 
unläugbar aus dem apoftol, Zeitalter berrühre, und. höchſt 
wahrfcheinlich ein echted Werk des Apofteld Jakob des Jun⸗ 
gern fey. Hieraus ergibt fi), daß der immer fteigende Zwei⸗ 
fel die Grundlage des Glaubens bei den Evangeliſchen iſt. 
Endlich damit wir gegen Hrn. Dr. Lüde alle Nachgiebigkeit 
bier zeigen und dad Prädilat eined Billigen und, Bernünftigen 
(auf den Superlativ machen wir feine Unfprüche) salvo jure, 
cujuscunque erhalten mögen; wollen wir einräumen , daß 
die Zeugniffe bed Alterthums dem Forſcher eine volle hiftorifche 
Sicherheit gewähren Fünnen ; ſo dürfen wir doch auch von ber 
Billigkeit des Hrn. Dr. 2. hoffen, daß er und eingeftehe : 
diefe Sicherheit ſey nur eine Priyatficherheit. Da bie Bibel 
eine öffentliche Urkunde ift, muß fie auch eine öffentliche Si⸗ 
eberheit haben. Woburch fol und kann fie diefe anders erhal⸗ 
ten, als durch die Kirchliche Auctorität. Die Bibel kann fich 
ja nicht felbft fichern für alle, weil alle nicht Forſcher des 
Alterthums find. Die Kirche muß ihr alfo, damit fie ald ein 
göttliche heilige Buch von Allen anerkannt werde, die äußere. 
Sanction geben. Durch diefe Sanction erhält bad innere We⸗ 
fen, die innere Göttlichleit der Bücher keinen Zuwachs, fon= 
bern die Goͤttlichkeit wird. und Durch Das erſte Erkenntnißprinzip 
mitgetheilt, und baburch auf die ſicherſte Ust erkennbar. Da 
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run der Ratholik feine’ Kirche aus der Idee einer von Gott 
geftifteten Kirche, aud den von Jeſus gegebenen Verheißungen,; 
bie gewiß ihre Wirkungen nicht verfehlen konnen, als eine 
untrũgliche, unfehlbare beweiſet, fo hat er einen übernatürlis 
chen Glauben von der Reinheit, Göttlichkeit der heil. Schrife 
tert, den der Proteftant bei feinem hiftorifchen unft ichern Beweis 
nicht Haben kann. Bei dem Katholiken trifft vollkommen ein, 
was Jeſus beim oh. XV. über ben zweifachen Beweis fagt : 
„Wenn dber der Tröfter kommt, den Sch euch vom Vater 
ſenden werde, den Geiſt der Wahrheit, der vom Vater aus⸗ 
geht, der wird zeugen von Mir,“ (durch das Lehramt, die 
Kirche ; fiche bier den Grund des göttlichen übernatürlichen 
Glaubens!) „Und ihr werdet zeugen, weil ihr feyd bei Mir 
son Anfange an.“ (Siehe hier den. hiftorifchen Glauben. ) 

Setzt wollen wir dem Hrn. Dr. Lücke wieder felbft das 
ort laſſen. „Die billigften und vernünftigfien unter den 
Gegnern haben von jeher zugegeben , daß diefe Antwort im 
Weientlichen richtig fey; aber kaum fehen fie fich auf diefe 
Weiſe bis an den äußerfien Rand (?) getrieben , als fie auch 
fchon mit der in letzter Inſtanz entfcheidenden Frage über uns 
berfallen : Wer fagt und bezeugt Euch denn, daß bie heil. 
Schriften wirklich von den Apofteln ‚und den apoftol. Männern 
herruͤhren, denen fie beigelegt werden. Iſt's nicht, fahren fie 
fort, die äußere, aber allgemeine, orthodore Kirche, welche 
die gewiffeften Zeugniffe darüber empfangen, bewahrt und 
son Anfang an auf dem Grunde diefer ihrer Zeugenfchaft die 
heil. Schriften für canonifch, und die nicht heiligen, denen 
Re ihr Zeugniß verfügen mußte, für apokryphiſch erklärt hat? 
Habe nun alfo die römifche Kirche nicht Recht, mit Auguſtin 
zu behaupten, daß die Auctorität der Kirche höher ſey, als 

die Der heil. Schrift ? “ 
Wir fehen in diefem Vortrage, daß Hr. Dr. 8, das Fra⸗ 
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gen nach kathol. Mande recht wohl verſtehe; wir wollen nun 


hören, ob er aud) Ri dad Antworten Terme. 


„Aber deffen ungeachtet wird kein unparteifcher Kamp 
richter unferer Verantwortung, wenn er fie ruhig erwägt, 
den Preis verfagen. Sie. ift aber Kurz folgende, “ 

„Ob und wiefern eine Schrift bed N. X. apoftolifchen 
Urſprunges fen, darüber entſcheidet nächst das hiftorifch gewiſſe 
Zeugniß des Alterthums *). Diefe Zeugniffe find in ber Kirche, 
and Durch fie erhalten werben *8). Die Kirche iſt die Botin 
derſelben, und nichts welter. Ob fie aber wahr oben falfch, 
und auf weichen Girad der Glaubwürdigkeit fie Anſpruch ma⸗ 
hen konnen, darüber entieheidet eimgig und allein die hiſtor. 
Kritik, welche, da in den Zeugniffen der ältern Kirche öfter 
Widerfpruch und Schwanken ift, („Ein wahres Geſtaͤndniß! ) 
das Sewiffe und Wahre pom Ungewiffen und Zalichen feheibet, 
und bie verſchiedenen Grade des erfteren beſtimmt. Nun iſt eö 
wahr, diefe hiftorifche Kritik wird in der Kirche geübt, und ift 
yon jeher darin geübt worben ; aber nicht Die Kirche al folche, 
als Maffe,. übt fie, ſondern die einzelnen dazu fähigen Män⸗ 
ner in derfelben, und biefe verfahren, oder follen wenigſtens 
Dabei einzig und allein nach: den feften Prinzipien ber biflor. 
Kritik überhaupt verfahren. Sie dürfen, foll die Kirche ihren 
Entſcheidungen vertrauen, ein Zeugniß darum noch nicht für 
wahr halten, weil die Kirche in biefer oder jener Zeit e& für 
wahr gehalten hat, fondern weil und in wiefern es den all= 
gemeinen Geſetzen eines begiqubigten Zeugniſſes entſpricht.“ 
So weit Hr. Dr. Lucke. 

Diele iſ — ſoll werigfens ſeyn — bie entſcheidendſie 





=) Wie biſtoriſch gewiß dieſes Zeugniß ſey, if oben behandelt 
worden. 
”) Auch · ganz vein? wober weiß man das? Worauf gründen "s 
die Zeugniſſe? Siehe oben. 
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Antwort, und zwar in letzter Inſtanz. Hr. Dr. Lücke geſteht 
en, daß In den Zeugniffen der ältern Kitche, die doch die 
Glaulnoßrbigkeit der heil. Bucher beurkunden follen, üfters 
Widerſpruch und Schwanken, mithin viel Ungewiffes und 
Falſches ſey. Der Forſcher — vielmeniger der gemeine Mann, 
der doch auch von den heil, Urkunden eine Gewißheit haben 
muß — kann ihnen daher nicht unbedingt trauen. -Die hiſtor. 
Kritik Tann dann einzig und allein die fich widerfprechenden, 
ungewiffen Zeugniffe auf einen Grad der Glaubwürdigkeit er⸗ 
heben. Diefe Hiftor. Kritik iſt mithin bei der Beurtheilung der 
Glaubwürdigkeit der heil. Schriften der Steuermann. Diefe 
Kritik wird geübt von einzelnen dazu fähigen Männern ; und 
biefe verfahren, ober follen wenigfiend dabei einzig und allein 
nach den feften Prinzipien der hiftorifchen Kritik Aberhaupt 
verfahren. Ä 

Das beigefügte Sollen zeigt wohl nachdrücklich das in⸗ 
nere Gefühl des Hrn. Dr. Lüde, daß auch von den fähigen 
Maãnnern hier nicht allein die Grängen Fünnten überfchritten 
werben, ſondern auch wirklich Überfehritten würden Mithin 
liegt in dem kritiſchen Verfahren ſelbſt wieder eine große Un⸗ 
ficherbeit. Dann ftagen wir ferner : Wer entſcheidet und be 
urtheilt die Fähigfeiten der einzelnen Männer ? Die hiftorifche 
Kritik Yat, ich möchte fagen , immenſe Grade ; müffen biefe 
alle fich in eimem einzelnen Manne befinden, ‚oder nur ein 
Theil derfelben? Das Lehrte Fönnte nicht genügen, und das 
Erfte würbe ſchwer zu beurtheilen, und eben fo ſchwer zu 
forbern ſeyn. Wie endlich, wenn biefe als fühlg anerkannten 
Männer umter ‚einander uneind wären, und ein Theil bad 
Bud) ald ein Alterthum amerlaunt vertheidigte 5. der andere 
Theil dagegen aus dem Alterthum die Verwerflichkeit bewies ? 
DaB dieß der Fall öfters geweien und noch if, Tann nicht 
bezweifelt werben. So zöge fich alfo die legte Beweisführung 
für Die Glaubwürdigkeit der heil, Bücher auf Die höchſt unſichere 
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Meinung der einzelnen Gelehrten zurüd. Der gemeine Mann 
mußte daher glauben, die Bücher der heil. Schriften feyen 
wahrhaft apoſtoliſch, weil die Gelehrten es fo fagen; oder 
ſeyen nicht apoftolifch,, weil die. Gelehrten ed läugnen, Die 
Norm des Glaubens ift daher die Meinung ber Kritiker. Iſt 
dieſes nicht der niebrigfte Kühlerglauben, den man’ fi) denken 
kann. Und da dad Ganze mit Zweifeln fi) endigt, fo muß 
es dei dem Gelehrten, Unglauben, und bei dem’ Ungelehrten, 
Leichtglauben xrzeugen. So fagt Tertullian, der eine ‘Theil, 
„non credendo credit , ımd der Andere, credendo non cre- 
dit. Mit vollem Rechte ſchrieb jüngft ein proteft. Gelehrter : *) 
„Es wäre offenbar die fchredlichite Verfündigung au der 
Menfchheit., wenn jener ,. oft mit fo großem Eifer gepredigte 
Glaube weiter nichts ſeyn follte, als ein durch den Hohlſpie⸗ 
gel des Pfaffenthums hervorgezauberteö Gefpenft, um ben vor 
ben Haufen zu bändigen und zu ſchrecken. Jedoch nicht blos 
das Volt, auch der Gebildetfte bedarf, fo lange er nur an 
Gott und Vorfehung glaubt, einer fichtbaren göttlichen. Bes 
ſtätigung feiner Meligion; in jeder Hinficht muß daher eine 
göttliche Muctorität, die ſich mit entſchiedener Gewißheit ans 
Zimdiget , aufgeftellt werben, damit wir uns über dad Volk 
feine der Würde der Menfchheit widerforechenden Rechte. ane 
maßen ; eine Auctorität alſo, die auch auf der hüchfien Stufe 
der Eultur als wahr und nothwendig ſich ſelbſt beurkundet 
. amd ſich ſelbſt ſetzt.“ Wo finden wir eine ſolche ſichtbare öf⸗ 
fentliche Auctorität ? Nur in der kathol. ‚Kirche, die Jeſus 
.  ‚gefliftet, die ſich als folche Auctorität von den erfien Zeiten, 

geleitet durch den heil, Geiſt, bewieſen hat. DE Dh de 





2) Dr. gr. Aug. Klein : „ Brumblinien des Religioſiemus, Ver⸗ 
fach eines neuen Syſtems zur Auflsſung des gewöhnlichen 
Nationalismus und ———— Reipiig , 1819. 
SG. 48. .. 
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große Auguſtin tiefforfihend wohl ein, da er gegen Manichäus. 
ſchrieb: „Ich würde. wahrlich den Evangelium nicht glauben, 
bewöüge mid) nicht die Auctorität ber kathol. Kirche dazu.“ - 
Ich möchte hier nod) fragen, wodurch die Biftor, Kritik 
fich Anderen mittheile ? Vielleicht durch die Hritifchen Weber 
ſetzungen, durch die kommentare Scholien, Noten 7°) Wer 
Tann fie alle leſen, alle kaufen ? Wer kennt fie alle? Wer: 
wird fie vereinigen. Dr. Hauff ſagt in dem angef. Wale, 
S. 155 : „E8 wäre beinahe Fein. Wunder, :wenn man bei: 
den fo verfchiedenen Anfichten und Behanblungsarten der Bibel: 
m die Verfuchung Püme, der Meinung beizutreten, dieß Budy 
Foume gar nicht erffürt werben, d. h. es gebe Fein ſicheres 
Prinzip der Erflärung.“ Und wenn die Fritifchen Kommenta⸗ 
tore durch ihre Kritik dad vollends fuchen.nieberzureiffen.,. was 
igre Vorfahren aufgebaut haben ;: wenn unfere heutigen Epeges 
ten bald dieß bald jenes Kapitel aus den Evangelien auſswer⸗ 
fen, bald Probabilia über ein ganzes Evangelium aufftelleis, 
fogar Jeſus noch 26 Jahre mac) feier Auferflehung leibhaft 
auf Erden wandeln kaffen ; wasd muß bayn der gemeine Glau⸗ 
Bige fidy für einen Begriff von der hiftorifchen Kritik machen. 
Der gelehrte Generalfuperintendent Ewald machte bei dieſer 
Betrachtung den Schluß : daß der Teufel glaubiger ſey, ald 
manche unferer Epugeten. | 
4) Wir werben’ und jet bei ven übrigen Forderungen. 
näher einfchränten Fünnen. Die. vierte ift, daß dad Erkennt⸗ 
zißmittel feſt und unverämbderlich. fey. Denn da durch daffelbe 
uns die Wahrheit mitgetheilt wird , ſo wurde jede wefentliche: 
Beränderung‘, jede Verruͤckung den größten Einfluß auf bie’ 


”), Was Tertalian. von · den Irrkehrern feinen Seit ſebreibt , gilt 
auch den heutigen. Alius manu scriptaras, alius sensu or 
sitiones interverät. De prascript. 
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Wahrheit ſelbſt Haben. Das Weſen ber göttlichen Auſtalt, dee 
Offenbarung , gieng fo ganz ein. Es lan daher Teine Vers 
änderung möglich. ſeyn. Oder follte eine ſolche doch gedacht 
werden, fo wäre ed durchaus nöthig, daß fie getroffen würde 
yon Gott felbft, und daß die getroffene Nenderung ſich durch 
die klarſten Zeugniffe jedem ohne Unterfchied beurkunde. Hier⸗ 
über verfiununt aber die ganze Vorwelt. 

Wie beurkundet dad kathol. Erfenutnißprinzip diefe Im⸗ 
mobilität? Durch die fortgeſetzte, immer ſich einig bleibende 
Lehrmethode. Bekanntlich iſt der Wahlſpruch: Quod ubique, 
quod semper, quod ab omnihus creditum est, id esse 
catholicum dignoseitur. (Vincent, Lerin. Comment. c.3) 
Alle Lehrpuntte find dem Katholiken feftfichende Wahrheiten, 
yon denen er nicht abmeichen kann. Die Kirche ift ihw die 
Grundveſte der Wahrheit. Bor der Sammlung der heiligen 
Schriften war dad Lehramt dad Erkenntnißprinzip; mähie 
muß ed auch nach der Sammlung berieben ſeyn⸗ Oder zrige 
mar und, und zwar durch die Harfe’ Beweiſe eine yon Gott 
gerroffeue Abänderung. Der proteftantifihe Theolog Zacharias 
ſetzt die. hier berührte Eigenfchaft auf felgenne Art ſeſt. Aus 
demjenigen, waB anfaugs ſehr merklich gemacht wurde, 
{ließen wir mit Mecht auf dasjenige, was beftändig fort: 
geht.“ (Bibl. Theol. 3 TH. S. 442.) Der mündliche Bortrag, 
das Lehramt, ‚war yon Jeſus unfangs klar befohlen ; mithin 
muß er noch fortgehen. Die Pflange,. bie der himmliſche 
Vater gepflanzet bat, lann von. Maufchenkänben nicht ausge⸗ 
rottet werben. Matth. KV, 13. Mau: keutesle noch. Dabei, 
daß bie vorgeblidye Abänderung gerade. um die Zeit müſſe 
eingetroffen ſeyn, da die Schriften des N. T. gefammelt und 
befannt wurden, und dann auch noch fo allgemein eingetroffen, 
damit fie die Stelle des erſten eingeführte Prinzips vollkom⸗ 
men erſetze. SHier- verlangen -wir Zeugen vom Simmel und yon 
der Erde, 





2315 


5) Leber bie Popularität and Klarheit des kathol. Er⸗ 
kenntnißyrinzips kann wohl kein Zweifel erhoben werden. Es 
ſchicket ſich in der That auf jebe Zeit, jedes Land, jede Klaſſe 
der Meuſchen. 

Unſere Gegner brachte jederzeit dieſe Forderung fi in Vers 
legenheit, weßhalb fie auf ben lächerlichen Einfall gerathen 
find, zu behaupten : die heil. Schrift ſey auch allen ganz Kar 
und angemeſſen, und jeder würde von dem ihm inwohnenden 
Geifte geleitet, dad Nöthige zu erkennen. Die vielen Erfiä- 
rungöverfuche widerfprechen fo entfcheidend dieſem Satze, daß 
es nicht nöthig feyn wird, bier fid} länger aufzuhalten. Ep. 
Mt. Wieland fagt in feinen „Gedanken von der Freiheit: über 
Gegenftände des Glaubens zu philofophiren,“ Leipzig, 1789: 
„Ein Buch, wie untrüglich und göttlich ed auch ſeyn möchte, 
Tonnte nur alsdann für einen enticheidenden Richter in Glau⸗ 
bensfachen gehalten werben, wenn es fo Befchaffen wäre, daß 
alle Menſchen, die es leſen, einerlei dabei daͤchten. Niemand 
wirb läugnen konnen, daß die. Bibel dieſes Buch nicht iſt; 
daß man fehr viel hebräifcy und griechilch , .fehr viele andere 
Bücher gelefen haben, und eine unendliche Menge hiftorifcher, 
ꝓhiloſophiſcher und anderer Wiffenfchaften SKenntniffe befiten. 
muß, um ed mit Verftand zu leſen; und daß dem ungeachter 
auch für Leſer, die mit allen diefen Kenntniffen verfehen find,. 
die Bibel dennoch beinahe auf allen Blättern Stellen enthält, 
bie von verfchiedenen Perfonen verfchieden verfianden und aus: 
gelegt werben.“ 

Man will zwar entgegum : die Bibel ſey und müffe nur 
Har feya in den Tundamentalpunften. Aber wie zerſtoͤren un⸗ 
fere Gegner felbft den von ihnen aufgeftellten Sag? Wir fra= 
gen : Woraus fchöpfer ihr diefe Fundamentalpunkte7 Aus. 
der Bibel, als euerm einzigen Erfeuntmißprinzip ; da ihr aber 
sun nicht eins ſeyd in der Uufftellung diefer Fundamentalpunkte, 
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fo ift der Beweis handgreiflich, daß bie Bibel nicht einmal 
ben Gelehrten in den nöthigen Heilslehren Har iſt. 

Noch läacherlicher ift die Zuflucht zu dem inwohnenden 
heil. Geifte. Woher bezeuget ihr mir diefen inwohnenden Geift ? 
Wird dadurch, nicht jedem Schroärmer *) Thür und ‘Thor ges 
Hffnet ? Der gelehrte und vielforfchende Michaelis bekannte offene 
berzig, daß er bei feinem langen Bibelftudium nie die Wirkun⸗ 
gen ded ihm inwohnenden heil. Geifte empfunden hätte, Auch 
Dachte man nicht daran, baß der heil, Geift ſich dann öfters 
wibderfprechen müffe "”). 

In den leßten Zeiten hat man indeſſen dieſen Grundſatz 
verlaſſen, und ſogar mit den Katholiken behauptet, es ſey 
nicht dienlich, den Uneingeweihten und Ungelehrten die Bibel 
ohne Unterſchied anzuvertrauen. Siehe J. A. G. Voecler : 
De eo, an bene actum sit scriptis vet. et nov. Test. sa- 
eris omnibus ac singulis cum imperitoram multitudiae 
communicandis. Commentatio, Lipsie, 1823. Der Bf. 
beweifet aus feiner eigenen Erfahrung, daß dad Lefen der Bi⸗ 
bel den gemeinen Leuten mehr fchade ald nütze. 

6) Wir kommen zur Volftändigleit des kath. Erkennt⸗ 
nißprinzipd. Vor der Sammlung der heil, Schriften reichte 





”) Sch erinnere mich , bei einem neuern Eschriftfieller gelefen zw 
haben : „der beil. Geiſt fpude am meiſten bei den größten 
Shmärmen.“ Was fol man dann von dem aufgeflelten 
Brivatgeifte denken ? 


N Rode machte in feinem Beweis, daß die chriſtl. Religion, 
fo wie fie in der Schrift vorgefellt wird, ˖höchſt billig ſey,“ 
Braunſchweig, 1733, fchon die Anmerkung, daß der Prote> 
fant Keinem , der anders urtheilt und lehrt/ widerſprechen 
dürfe, weil ex fonfl dem Geifte Gottes wiberfpricht , und nicht 
F beil. Schrift, fondern ſich ſelbut als Glaubentnorm er⸗ 
klaͤre. 
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das von Jeſus gefiftete Lehramt hin; ein Beweis, daß es 
feine Vollſtaͤndigkeit Hatte, Hier möchte ich einen großen Theil 


der Schaft des Tertulliand anführen : Einiged foll gewügen, 


„Sie pflegen zu ſagen, die Apoſtel hätten nicht Alles gewußt, 
und gleich darauf, getrieben vom nämlichen Unſinn, drehen 
fie den. Sag um und fagen : die Apoftel hätten zwar Alles 
gewußt, aber nicht Alled Allen überliefert. In beiden beſchul⸗ 


digen fie Chrifius ſelbſt, der entweder fo fchlecht.Unterrichtete 


ober fogar Einfältige auögefandt hätte. Welcher vernünftige 
Menfch kann wohl glauben, Jene , die Er ſelbſt belehrt, die 
Er zu bdeſtändigen Füngern gewählt, denen Er die dunkeln 


Dinge beſonders erflärte, ju denen Er. fagte : euch iſt es ge⸗ 


geben, die Geheimniffe zu willen: jene, fage ich, Yätten etwas 
nicht gavußt. . . . Wer kann behaupten, Die Apoftel hätten 
nicht Alles, was fie mußten‘, mitgetheilt.“ Worauf Tertullian 
endlich fchließt : Si ergo incredibile est, yel ignorasse 
Apostolos plenitudinem pradicationis, vel non .omnem 
ordinem regule omanibus edidisse, videamus ne Apostoli 
quidem simpliciter et plene, FEcclesiæ autem suo vitio 
aliter acceperint, quam Apostoli proferehant, De preser, 

Es ift mir nicht unbefannt, daß Dr. G. 5. Plant in 
feiner „Geichichte des Chriſtenthums in der Periode feiner ers 
fien Einführung in die Welt durch Jeſum und die Apoſtel.“ 
Göttingen, 1818, im II B. 6 K. behaupte, der Lehrbegriff 
"hätte ſich bei den Apofteln felbft almählig gebildet. Tertullian 


antwortete ſchon auf diefen Einwurf : Dixerat ‚plane ali- . 


quande : Multa habeo adhuc vobis loqui , sed.non po- 
testis modo ea sustinere ; tamen adjiciens : Cum venerit 
ille spiritus veritatis, ipse vos deducet in omnem veri- 
tatem. Östendit illos nihil ignorasse,, quos omnem' ve- 
ritatem consecufuros per spiritum veritatis repromiserat, 
et utique implevit repromissum , probantibus actibus 
Apostolerum descensum Spiritus S. Es wird aber auch 


- 
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zur Vollſtaͤndigkeit ve Erkenntnißpringips nicht erfordert, daß 
daſſelbe und alle Wahrheiten auf einmal wie in einem Spiegel 
yorftelle, ſondern daß es ſolche vorſtellen Foune, und. wenn es 
die Zeit oder der Geiſt des Widerſpruchs gebietet, vorſtellen 
müſſe. 

Dieſe Bemerkung, wenn ſie wohl aufgefaßt wird, ver⸗ 
breitet ein helles Licht über das Verſahren ver erſten Kirche 
binfichtlich einiger Bücher, bie man Autilegomenen ober. Wis 
berfpruch leibende nannte, Die Kirche ließ eine Zeitinng den 
MWiderfpruch zu, allein da er zu lautbar wurbe, unb Gefahr 
. war, daß add dem Zweifel einiger Privatperſonen ein allges 
meiner werben Zönnte, erklärte fie, geleitet von dem h. Geiſte, 
der fie alle Wahrheit Ichren fol, daß bie Tradition bie wahre 
ſey, welche diefe Bücher als göttliche, apoftolifche bezeichnete, 
md erflärte ferner, daß fie wirklich canonifche ſeyen. Hier 
hieß es nun : Visum est Spiritai sancto et nobis, und 
dadurch erhielt der übernatärliche Glaube an die Gbstlichkeit 
diefer Bücher feine Feftigleit. Nach diefer Erklärung getraute 
Fein Glaͤubiger mehr. Wiberfprüche einzulegen , oder die Birchliche 
Erklärung und Enticheibung einer neuen Unterfuchung zu uns 


terwerfen. Der einmal gefällte Spruch galt als gottliches 


Wort, weil er die Entſcheidung ber vom Geiſte Gottes gelei⸗ 
teten, daher unfehlbaren Kirche war. 

Wir müffen hier wieder dem Hrn. Dr. Lücke für einen 
Augenblid das Wort laffen : „Wenn gefragt wird, welches 
Urteil der Kirche über: die apokryphiſchen Schriften daB rich⸗ 
tigere fey , das frühere ober dad fpätere : kann darauf ver= 
nünftiger Weiſe etwa fo geamtwortet werben, weil die Kirche 
feit dem dritten und vierten Jahrhundert ein folches Buch 
nicht zu den weuteftanentlichen gerechnet habe, deßhalb und 
nur deßhalb fey ed auch von und für em nicht apoſtoliſches 
zu halten ?“ Alterbingd nicht, wenn man: bie Kirche betrach⸗ 
tet als eine blos menſchliche Anſtalt, die jedem Zweifel, jedem 
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Widerſyruche, ohne Rettung, ohne Höhere Hulfe ausgefetzt 
iſt. Aber eine göttliche Anſtalt muß auch göttliche Mittel zu 
ihrer Erhaltung haben, ſonſt hat Gott ſein Werk in den wich⸗ 
tigſten Sachen vernachlaͤßiget. | 
„Eine gründliche Antwort und Entfcheidung darüber kann 
einzig und allein die Biftorifche Kritik geben , welche je gründe 
licher fie den Inhalt folcher Schriften mit dem inhalt der 
unbezweifelt echten bed N. X. vergleicht *), deſto mehr durch 
Nachweiſung des unapoſtoliſchen Charakters in ben erfteren das 
Urtheil der ſpaͤtern Kirche begründet und feftigt *°). Wie frei 
und unabhängig von der Auctorität der äußern Kirche, und 
ber von ihr fanctienisten Tradition, wie fo ganz einzig und 
allein der unfichtbaren Kirche und ben hochſten Geſetzen ber 
Wahrheit in vderfelben unterthan' und verpflichtet , in fofern 
alfo fegar über der äußern Kirche ſtehend *°°), Die hiſtoriſche 
Kritik in der Entſcheidung über den apoſtol. Urfprung neus 


>) Diefer Vergleich if eine Brivatfache, und zwar fehr wenigen 
Menſchen; noch dabei, wie die Erfahrung ausweifet , eine 
febe unfichere Sache; wer entfcheidet daher durch ein Iffent- 
Hches , ſicheres, beglaubigtes Anſehen? 


2%) Wie aber, wenn mehrere: große Krititer ber eeren geiten 
ben apekryrhiſchen Büchern, 5 B. dus. Hermas, einen apo⸗ 
fiolifcgen Charakter. beilegten? Der gelehrte Cot eli er Tom. I, 
Patr. apost. fol, 68, bat die Zengniffe der Alten: über ben 
Bafloe des Hermas gefammelt. Der muß in der That eine 
fehe feine Nafe haben, ber aus dem Anhalt ficher auf die 
Apoſtolintat derſelben fchließen will. Man vergleiche die Briefe 
des Clemens, bes Bolifary , des Zgnatius mit dem Briefe bes 
beil. Paulus an den Bhilemen , und entſcheide dann aus dem 
Inhalt, welcher apoſtoliſch fey. 


284) Sat Die unfichtbare Kirche auch eine bifioifihe Kritik? Eine 
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teſtamentlicher Bücher fep und feyn maüffe, zeigt aufs deut⸗ 
lichfte folgender merklicher Fall.“ 

„Die ältefte Kirche his zum vierten Jahrhundert iſt in ihren 
Zeugniffen fehr ſchwankend, ob der Brief an die Hebräer vom 
Apoftel Paulus, und die Offenbarung vom Apofiel Johannes 
ſey. Seit dem vierten Jahrhundert aber gewöhnt fi) die Kirche 
allmählich, jenen. für unbezweifelt Pauliniſch, dieſe für echt 
Johanneiſch zu halten, Noch) jet fpricht die römifche Kirche 
nicht anders davon ; und in der proteftantifchen ift es wenig⸗ 
ſtens die populäre. Meinung. Die Kirche. feit- dem vierten 
Jahrhundert hat nirgends erflärt, warum fe von jenen Schrife 
ten fo und nicht ander geurtheilt *). Bollftändigere,, in ſich 
einigere Zeugniffe, das weiß man gewiß, hatte fie nicht und 
Fonnte fie nicht haben ; fie hielt fh einzig und allen, au 
die einfeitigen günftigen Urtbeile der frübern Kirche 7). Die 
Kirche hat ferner, obgleich über den pauliniſchen Urforung der 
einen, und ben johanneifchen der andern Schrift nicht gewiß, 
dennoch beide in den Canon aufgenommen, und barin be= 
wahrt. “ 


*) Dee Kathelil, der die Kirche als das erfie Erkenntnißprinzip 
anſteht, ertlärt fich dieß gar Teiche: Die Apskel in der So⸗ 
node zu Zeruſalem fagten auch wicht ,. warum Ge fo geurtheilt 
hatten, fondern -ibe ganzer Eatſcheinciocornnt war: Visum 
est Spiritai S. et mobis. 

9) Warum bielt fich denn die aiece nicht eben ſo an die ein⸗ 
ſeitigen günſtigen Urtheile der frühern Kirche bei-.der Ent⸗ 

u feheivung über die Schrift des Hermas, des Briefes des beil. 
Glemens an die Corinther? Bes Elemens Briefe an die Co⸗ 
rintber finden fich fogar in dem Inder, welchen die apoflel. 
Canones Cap, ult. anführen, wo 14 Briefe des heil. Paulus 
vorlommen, und die Ayokalypfe Mana wird. Sasc 
dereg Vindic. Canon. ‚post. | 
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„Wie nun, foll derjenige, der die Gewißheit höher fchäßt, 
als den Zweifel, womit ihn die Geſchichte der Kirche bekannt 
macht, und den einfichtigen Glauben dem blinden vorzieht, 
den die wahre Kirche ald Spenderin ded göttlichen Fichte und 
Zeugin aller Wahrheit dulden kann, fo lange er unverfchuldet 
it, fo bald er aber dad geüffnete Auge dem Lichte abſichtlich 
nicht Hffnen will, nicht dulden darf, ſoll ein folcher fich mit 
dem bergebrachten Urtheil der äußern Kirche begnügen, und 
was die frühere mit gutem Grunde nicht zu glauben gebot *), 
der fpäteren auf’d blofe Wort glauben , weil fie die Kirche 
iſt 7°°) Nimmermehr kann und darf das der Wahrheitdlies 
bende, am wenidften in fo heiligen Dingen, und in diefen um 
fo wenige, da er aus der Gefchichte weiß, daß die äußere 
Kirche , die ja micht Gott, Chriftus und der heil, Geiſt fels 
ber Ce) iſt, shehr ald einmal von ber Wahrheit und dem 
Worte Gottes abgewichen , und unrein, wie fie war, Wahres 
und Falfches auf ganz menfchliche Weife gemifcht hat. 
Unfere Befer erlauben und bier abzubrechen, nicht um den 





#) Hier fcheint Dr. Rüde ans Uebereilung den rechten Ausdruck 
nicht gewählt zu haben. Oder mo und wann gebot Die frühere 
Kirche, den Brief des heil. Baulus an die Hebraͤer, die Of⸗ 
fenbarung Johannes nicht zu glauben. 


2) So handelt die Furbol. Kirche nicht. Denn das allein ifi ka⸗ 
tholiſch, was allzeit, überall und ven Allen iſt geglaubt wor⸗ 
den. Die Kirche kann nicht gebieten , jebt das zu glauben, 
mas früher gebeten worden, nicht zu glauben. So handelt 
aber in der That die proteflant. Kirche, die dem gemeinen 

" Manne das vorbält zu glauben , mas die hiſtor. Kritik bald 
anerkennt, bald verwirft, bald bejabet, bald verneinet. 
222) Der aber doch Bott, Chriſtus und der heil. Geiſt ihren Bei⸗ 

Hand bis an's Ende der Tage verheißen bat. Wird Gott, 
Chricus und der heil, Geiſt das Werfprechen nicht baltın ? 
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alten Sauerteig , womit die fogenannte Reformation ihre Tren⸗ 
sung und Meligiondneuerungen, die der Apoftel profanas vor 
cum novitates et eoppositionis falsi nominis scientise , 
1 Tim. VI, 20, nennt,. zu bedecken ſucht, fonbern um nur 
kurz zu bemerken, daß Der wahrhaft ber leichtgläubigfie Menfch 

fey , der gegen bie klare Berbeißung des Gottmenfchen auf 
das blofe Wort einiger ausgeloffenen ſtolzen Mönche und habs 
füchtigen Menſchen glaubt, die von Gott gefliftete Kirche ſey 
in Irrthümer gefallen und gänzlich untergegangn *). Go 
leichtgläubig ift der Katholik nicht, wohl aber der Proteſtant. 
"Hr. Dr. Lücke felbft wird mir diefe Heine Einrebe zu gut hal⸗ 
ten, weil er weiß, daß ich ein hartgläubiger Kathelik bin, 
der durch Träume nicht. abgefchredit , viel weniger yon feinem 
ſichern Weg abgeleitet wird. Streitfüchtig mag ic) indeflen doch 
nicht ſeyn, fondern bewahre nur meine Gränzen. Wir wollen 
ihn deßhalb wieber zum Wort kommen laflen. 

„Tritt nun bier nothwendig die freie biftorifche Kritik 
ein, was thut fie? Zuerft zeigt fie durch genaues Abwägen 
der Zeugniffe der älteſten Kirche und aus innern Kriterien, 
welche durch Vergleichung des echt Paulinifchen und Johan⸗ 
nneifchen *°) mit dem Zweifelhaften gewonnen werben, daß 
weber der Hebräerbrief paulinifch, noch die Offenbarımg wahr⸗ 
haft johammeifch fey ***). Sodann aber, von der biftorifch 


. % 
*) Vergl. die Schöne Schrift : „ Was fagt die Geſchichte dazu? 
Ein Nachtrag zur Neformationsfeier.“ Mainz, 1323. 
=) Womit wird dann wohl das einzige prepbetifche Bud des 
N. T. verglichen werden koͤnnen? 

Er) Hier haben wir fchon den auffallendfien Beweis der hiſter. 
Kritik. Die gewiß nicht ſtumpfen Kritiker ber proteſt. Kirche, 
Erneſti, Eramer , Storr, zeigen aus dem inneen Zuhalt/ aus 

- mehreren Beugniffen u. ſ. w., daß :der Brief am die Hebräer 
wahrhaft pauliniſch ſey. Der große Kritiker L. Hug (freilich 
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deutlich" erfannten Idee des Canons, von feinen urfpränglichen 
Prinzipien ?) auögehend, lehrt fie mit Befonnenheit, wie beide 

Schriften, ob fie gleich von den Upofteln, denen. fie beigelegt 
werden, wirklich nicht (7) herrühren, bennoch für wahrhaft 
apofiolifch zu halten, unb dem gemäß im Canon zu behalten 
feven. Inden fie nun fo, vorzüglich was das letztere betrifft, 
verlaffen von den gewiffen Zeugniſſen der Kirche, und einzig 
und allein auf innere Kriterien ”) des Apoſtoliſchen in Inhalt 
und Form geſtützt, dad Urtheil der Kirche über jene Bücher 
berichtigt , rechtfertigt und begründet, und daß und warum in 
ihnen wahrhaft Gotted Wort enthalten ſey, beweiſet, glaubt 
fie da am Schluß ihrer Unterfuchungen an dad Evangelium, 
weil fie zuvor der Kirche geglaubt hatte, oder ift es nicht viel 
mehr umgekehrt fo, daß fie, weil fie ber Kirche mißtrauete, 
und an ihrem Urtheil zweifelte, nun defto gewiffer *°*) glaubt 
und weiß, daß die Kirche die befagten Bücher mit Recht für 
Gottes Wort mthaltend erklärt hat? Sonad) fünnte man fa= 
gen, die (protefl.) Kirche glaubt der biftorifchen Kritik, und 
das mit Recht. Die Gefchichte des Canons, wie er entftanden 
iſt, zeigt, daß es in ber älteften Kirche wirklich fo war "R), 





ein Katholif) nennt ihn fogar das Meiſterſtuck des heil. Bau- 
Ins. Dr. Lüde’s Kritik erflärt Ihn nicht pauliniſch. Wer bat 
Necht? Ein gleiches gilt von der Apokalypſe. 

*) Der Eanon iſt aber auch unbefländig in den erflen Zeiten. 
Wie fichen die Vrinzipien vor der Entſcheidung der Kirche, 
und worauf beruhen Sie? 

7) Andere Kriterien batte natürlich, Zutber und mehrere feiner 
Nachfolger, die diefe Bücher als nicht apoflolifche verwarfen. 
Welche Zuverläßigfeit hat nicht die hiſtoriſche Kritik! 

#7) Gar nichts göttlich glaubt und auch nicht hiſtoriſch ſicher if. 


3555). Sum Baveife fügen wie nur in Betreff der Seh. Offenba⸗ 
ang einen Canon ans der Synode von Toledo an. Apoca- 
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mur iſt dabei zu bemerken, daß diefelbe mehr dem Fritifchen 
Gefühle glaubte, die neuere nur der Eritifchen Kunft, die erft 
ein Werk der Reformation ift, glauben darf“ *). . 

. „Uber wie, höre ich die ängftliche Frömmigkeit fragen : 
foll die hiftor. Kritik, die, wie man ja leider genug erfährt, 
yon Zweifel zu Zweifel gehend mit Zmeifel fo oft endigt, über 
die apoftolifche Echtheit und die canomifche Würde der heil, 
Schriften entfcheiden, wird badurch nicht das gewiſſe göttliche 
Wort ungewiß, ein Raub des Zweifeld und der viellüpfigen 
Bermuthung, wird dadurch die Chriftenheit nicht ſchwankend 
gemacht und verwirret ? Die beruhigende Antwort ift dieſe: 
die wahre Kritik (und diefe allein entfcheidet und ift höher, 
ald die äußere Kirche ald foldye) °*) geht zwar vom Zweifel 
aus an dem Nergebrachten ; ihr Amt und Zweck aber ift nicht, 


Iypsim librum multorum conciliorum auctoritas et synodica 
sanctorum pr&sulum Romanorum decreta Joannıs Evangelistze 
esse perscribunt ct inter divinos libros recipiendum constitue- 
runt,. Tom, III. Concıil. collection. Harduini col. 584. 


4) Es iſt laͤngſt von Vroteſtanten ſelbſt eingeflanden, daß die 
heutige kritiſche Kunſt, die ein Werk der Reformation iſt, 
größtentheils in der Abnegation beficht , und in Unglauben 
fich. endigt. Man forfcht, um den Subalt zu finden, und 
fireitet, ibn auszumachen, den lang ausgemachten fucht man 
fo abzurunden , bis nichts mehr übrig ik. Der Katholik 
forſcht, um den ausgemachten immer reine und böber in 

Ausũbung zu bringen. Die proteflant. Kritik gebt nach Dr. 

Ldüucke's Geſtandniß vom Zweifel an dem Hergebrachten aut. 

=) uUnd wer rühmt ch nicht der wahren Kritik? Luther ur⸗ 

theilte nach der wahren Kritik, da er den kathol. Brief des 
heil. Jalobus, die Job. Ayokalypſe verwarf; Dr. Rüde vubent 
ſich der wahren Kritik, da er ſie als apoſtoliſch, obſchon nicht 
ijohanneiſch, annimmt. Man merlkt's, dieſe Kunſt drebt ſich 
mit jedem Winde. 
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ben Zwetfel und die Hypotheſe auf den Thron zu ſetzen, ſon⸗ 
dern die Gewißheit, die Klarheit und die Einſicht in das, 
was gefchehen ift, was nicht, und warum. Sie fol und will 
den Äußeren Glauben in einen innern verwandeln, den Claus 
ben der Kirche begründen , ihm Licht, Recht und Sicherheit 
geben über die heil. Schrift. Einzelne Kritiker find nicht die 
Kritik ſelbſt; fie kann freilich irren, und bat geirret in ber 
Prarib, aber ihre Prinzipien ftehen feft und ficher, und mit 
echt wirft fie den Vorwurf der Srrthumsfähigkeit auf die 
äußere Kirche als ſolche zurüd,“ 
So viel mußten wir aus Arm. Dr. Lüdes Geber ent? 
lehnen, damit wir das papierne Gebäude, welches von außen 
einen glänzenden Anſtrich hatte, recht betrachten Fünnten. Dr. 
Lücke bekennt frei, daß bie hiſtor. Kritif, die ihm Das End⸗ 
urtheil von dem Urfprung der Göttlichkeit u. ſ. w. liefern foll, 
irren Eönne, daß fie wirklich in der Pragis geirrt habe : wer 
gibt und kann mir nun die Verficherung geben ,. daß fie wirt: 
lich wicht irre. Wollte man auch zugeben, daß ihre Prinzipien 
feft und fücher fichen ; was Finnen diefe aber nüßen, wenn 
man yon ber sechten Anwendung Feine Sicherheit haben Tann. 
So hätte dam der Proteflant nicht einmal einen fichern hiftes 
rifichen, viel weniger übernatürlich göttlichen Glauben von den 
heil. Sthriften. 

Wir Enüpfen jeßt wieber. unfern abgebröchenen Faden 
fragen : ob die heil. Schrift als das Erfennmiß’ 
Erangelifchen auch vollftändig iR? Daß die Apofteg 
eitften nicht Alles geföhrieben haben, noch fchreiben 
ennen fie oft genug. Daß die Vorzeit unfern Eos 
der nicht als ein vollfländiges Geſetzbuch angefehen ‚habe, er⸗ 
klärt die ſtete Hinweiſung der Väter auf die Tradition. Aber 
die Beſchaffenheit felbft zeigt klar die Unvollftänbigfeit. In den 
Theilen bed CEddex berricht Fein Zufanımenhang , fie find groß, 


tentheils gefchichtlich, ofters werden diefelben Gefshichten und 
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Lehren wiederhelt und als. partielle Gegenflänbe behandelt. 
Mehrere „Proteftanten fahen die Unvollftändigkeit felbft ein. 
‚Der Generalfuperintendent Breſch fagt daher : „Bar es dem 
heil. Gifte um ein Compendium der Moral und des Glaubens 
zu thun, fo hätte ed Jeſus felbft am tauglichften machen 
müſſen.“ Siehe oben Marheinecke's Worte, 

79 Die fiebente Forderung des Erkenntnißprinzips bezweckt 
"ganz befonderd dad innere Leben der göttlichen Wahrheiten, 
die Erhaltung der reinen Lehre in allen Gliedern zu allen 
Zeiten. Was ift wohl geeigneter dazu, ald ein mit görtlicher 
-Auctorität auögerüfteted, und mit der Gabe der Unfehlbarkeit 
verſehenes üffentliched Lehramt ? Dieß allein Tann die Einig- 
keit der Gefinnungen, der Lehre, der Grundfäße handhaben. 
War aber Einigkeit nicht immer der weientliche Charafter der 
kathol. Kirche? Wer anderd dachte, anders lehrte, als die 
"Kirche , wurde gleich von dem Körper. abgefchnitten. Die ab: 
gefchnittene Hand, fagt der heil. Auguſtin, wirb zwar noch 
Hand genannt, gehört aber nicht mehr zum: Körper, und ift 
leblos; fo auch der von der Kirche Getrennte, Das Betragen 
der Bathol. Kirche gegen die zu allen Zeiten auffleigenden Irr 
lehren beftätiget diefe ihr zuerlannte Eigenfchaft. 

Kvonnen wir dieß von der heil. Schrift auch behaupten ? 
Da alle von der Fathol. Kirche getrennten Selten die heilige 
Schrift ald die einzige Norm annehmen, und doch in ben 
wichtigften Punkten uneins find, fo bedarf e8 wohl Feines 
fernern Beweiſes, daß ihr die geforderte Eigenfchaft fehlt. 
Bekannt ift ja auch der Spruch, daß die Bibel ein Buch 
ſey, worin jeder feine Dogmen finde. Darum nannte fie ſelbſt 
Auther liber hæreticorum, wie wir beim Anſange dieſer Ab⸗ 
handlung gehört haben. ‚Der todte Buchftabe kann nicht herr⸗ 
ſchen, fondern muß durd) eine äußere Auctorität geleitet wer: 
den ; dann ift er fähig zu belehren. „In jeder Hinficht muß 
daher, fügt der oben. angeführte Dr. Klein, eine göttliche 
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Yuctorität, bie fich mit entſchiedener Gewißheit ankundiget, 
aufgeſtellt werden. 

8) Wir haben bis hierhin geſehen, daß das von den 
Evangeliſchen aufgeſtellte Erkenntnißprinzip keiner der Forde⸗ 
rungen entſpreche, die die geſunde Vernunft an daſſelbe ſtellt; 
dagegen aber das von den Katholiken anerlaunte.allen Forbes 
rungen Genüge leiſte. Mit frohem Muthe ziehen wir daher 
auch die leßte der Forderungen auf und allein. Weldyer Menſch 
kann den Sinn der Worte, die Gottes weiler Mund geſpro⸗ 
chen hat, erkennen? Nur der Sohn Gottes, der mit dem 
Vater eins ift, und mur der Geift Gotted, der vom Vater 
und Sohne ausgeht. Jeſus fchloß feinen Yüngern den Sinn 
auf, daß fie die Schrift verfianden. Luk. XXIV, 45, Er er⸗ 
theilte ihnen und in ihnen feiner Kirche den heil, Geift mit, 
der fie an alles dad erinnern foll, was Er ihnen gefagt hat, 
der fie alle Wahrheit lehren, das heißt : den wahren Sinn 
der von Jeſus erhaltenen Wahrheiten mitteilen und eröffnen _ 
fol. So fagt der Apoſtel Johannes ı ®. V, 20. „Wir wife 
fen, daß. der Sohn Gottes gekommen ift, und daß Er und 
den Sinn gegeben hat, den wahrhaftigen Gott zu erfennen.“ ° 

In dem Sinne befteht eigentlich die Wahrheit. Wer weiß 
nicht, wie viele Bedeutungen ein Wort haben kann, befonders 
wenn Kunft, nicht Einfalt ed behandelt, wenn frembe Zungen 
es herumdrehen, wenn Leidenfchaft fucht,, feine Natur zu vers 
wechſeln. Die ganze Fluth der Verwirrungen. und Irrlehren 
gieng aus dem übel verftandenen, oder boöhaft verbreheten 
Sinne hewor. Lag es daher in bem Zwecke des goͤttlichen 
Stifter, die Religion fo rein in der Wahrheit zu erhalten, 
wie fie aus dem Schooße ded ewig Wahren hervorgieng ; fo 

mußte er auch ein Mittel feſtſetzen, wodurch wir den wahren 
Sinn ſicher erkennen, ihn von dem verfälfchten, verderbten und 
von Menſchen erfundenen ober auögedachten unterfcheiben Ton: 
aen,. 280 finden wir dieſes Mittel anderd , als im einer yon 
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dem Geifte Gotted beherrſchten Lehranfialt ? Jeſus feste und 
die Kirche als die Lehrmeifterin vor beim frühen Morgen feiner 
firchlichen Stiftung ; wann hat Er fte dieſes Amtes entſetzt ? 
Iſt fie eine wahre, treue Lehrerin, fo muß fie und auch den 
. Sinn recht mittheilen konnen; denn dieß ift dad Hauptgefchäft 
der Lehrerin. Das that vom erften Anfange bi zu unfere 
Zeiten die kathol. Kirche, wodurch fie ihren göttlichen Beſitz⸗ 
fand beurfundet. Wer hat ihn je beftritten oder in Zweifel 
gezogen? Nur Jene, die vom Stolze getrieben fich felkft als 
unfehlbare Lehrer und Erklärer ded göttlichen Wortes, und 
zwar ohne Beglaubigungsurkunde einbringen wollten. 
| Aber die heil, Schrift ? Sie ift Gottes Wort, und weil 
fie dad Wort ift, unterliegt fie dem mehrfachen Sinne, vielen, 
oft fi) fogar widerfprechenden, Erklärungen, wodurch es fo 
weit gelommen ift, daß Einige zweifelten, ob fie erflärt were 
den Tünnte, wie wir oben gefehen haben. Man wird gleiche 
fam wie in eine andere Welt bingerafft, wenn man den Gas 
unferer Gegner : „die Schrift erklärt ſich felbft, “ hört, und 
dann einen Blick auf die unendlich große Maffe der Erklä⸗ 
sungöbücher hinwirft. Wenn der Sinn offen ift, warum ver⸗ 
dunkelt man ihn durd) taufende von Erklärungen ? Barum 
wiberfirebt man dem früher als offen anerfannten Sinne 7 
Man denke hier nur an die einfacdyen Worte : Dieß ift mein 
Leib; | 
Bincenz von Lerind vwiderlegte fchon beim Anfang feiner 
MWarnungsfchrift den Sag unfrer Neuerer mit kathol. Kluge 
heit. Wir wollen feine eigenen Worte vernehmen, Kap. 2. 
Hic forsitan requirat aliquis : cum sit perfectus scriptura- 
zum Canon, sibique ad omnia satis superque sufhiciat ? 
quid opus est, ut ei ecclesiastice intelligentie jungatur 
auctoritas ? Quia videlicet scripturam sacram pro ipea 
sua altitudine , non ano eodemque sensu universi acci- 
Ppiunt; sed ejusdem eloquia aliter atque aliter, alius 
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atque alius interpretatur , ut pene, quod homines sunt, 

tot illinc sententie erui posse videantur. Alıter namque 
illam Novatianus, aliter Sabellius, aliter Donatus expo- 
nit, aliter Arius, Eunomius, Macedonius, aliter Pho- 
tinns, Apollinaris, Priscillianus , aliter Jovinianus, Pe- 
iagius, Celestius, liter postremo Nestorius, atque 
idcisco multum necesse est, propter tantos, tam varii 
erroris anfractus, ut prophetic® et apostolic» interpre- 
tationis linea, secundam ecclesiastici et catholici sensus 
normam dirigatur, u 

Wie einſtimmig iſt Vincenz mit dem großen Auguftin. 
Da diefer behauptet, durdy die Kirche, als das einzige Er: 
kenntnißmittel, konne man fic) allein von der Gottlichkeit der 
heil. Schriften überzeugen; fett Jener noch hinzu, daß man 
fich auch allein durch fie des wahren und echten Sinnes der 
heil. Schriften vergewiffen Tonne. 

Jetzt erfennt man die Herrlichkeit der Anſtalt Gottes uns 
fer den Menfchen. Sie ift der geiftliche Sicherheitähafen, 
worin der Häubige eine göttliche Ruhe findet. „Sch wage 
ed zu behaupten : fagt Chateaubriand, „Genius des Chriſten⸗ 
thums, Ater Th.“ Keine andere Religion auf Erden bietet und 
ein ſolches Syftem von Wohlthaten, von Sicherheit und Ruhe, 
yon Klugheit und Vorficht, von Kraft und Sanftmuth, von 
Moral und Religionsgefeßen dar. "Nichts ift weiler angeord⸗ 
net, als jene Zirkel, welche von dem unterften Dorffüfter bes 
ginmen, und fich allmählig bis zum päbftlichen ‘Chrone, dem 
fie zur Grundvefte, und der ihnen zur Krone dient, hin⸗ 
aufſchwingen.“ 

Rum glauben wir dem Anſpruche des großen afrikaniſchen 
Biſchofs nicht mehr, weil er auguftinifch iſt, fondern weil er 
in dem urfpränglichen Wefen der von Jeſus geftifteten Kirche 
liegt ; weil es ſo ſeyn muß, und nicht anders ſeyn kann. 

Dr. A. J. Binterim. 
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Beramptorifcher Beweis des Daſeyns ber Jeſuiten in Frankreich 


Der „Conftitutiounel, “ welcher unlängſt aus dem Bau 
einer neuen Kirche in dem Dorfe Mont - Rouge, 'eine Stunde 
wın Paris, dad Dafeya ber Jeſuiten in Frankreich folgerte, 
und dabei beinerfte, es beflände in jener Gemeinde ſchon eine 
Kirche, die noch zu groß für bie dortige Population wäre, 
erhielt von den Einwohnern des Dorfes nachftehenden Brief : 


Mont=Nouge, den a6ften Juli. 


„Die Bürger von Mont Rouge, die feither dem Gottes⸗ 

dienfte in einem jämmerlichen Eultfragmente von 12 Quadrat⸗ 
ſchuhen bewohnen mußten, barreten mit Ungebuld, bis ihre 
neue Kirche fertig wurde. Hieraus mögen Sie entnehmen, 
wie fehr wir durch die Nachricht des heutigen Conftitutionnel 
überrgfcht und erfreuet worden , daß dad Dorf fchon eine der 
fchönften und beßteonditionirten befüße. Sogleich haben wir 
und fäntlich aufgemacht, ‚um dieſes Prachtgebäude aufzuſpũ⸗ 
ven; nachdem wir aber in allen Winkeln und Eden der eine 
zigen Straße, deren unfer compendiöfed Dörflein ſich erfreut, 
uachgefucht haben ,. jehen wir und in die Nothwendigkeit vers 
feßt, die unterthänigfie Bitte an die Herren ded Confitutionnel 
ergehen zu laffen, und doch gefälligft den. Merfafler jened Ars 
tikels zuzuſchicken, damit er und den Drt anzeige, wo jene 
fchöne , beßtconditionirte Kirche, deren Dafeyn er und geofs 
fenbart hat, zu finden ſey. Wenn biefe ftatiftifchen Herren, 
wie fie verfichern, die Leute auslachen, welche nicht glauben 
wollen, daß eine Stunde yon Parid ein Mont-⸗Rouge eriftirt, 
was mögen wohl wir gewärtig jeyn, wir Anderen, die wir 
unfere eigene Kirche zu finden nicht im Stande warn? 

Bir baben die. Ehre u.  w.“ 
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Wäre de Neckarzeitung und bie Zimmermann ſche Kirchen 
zeitung in Dermftabt billig, und würde die „neue Mainzer 
Zeitung“ vor Jemanden gelefen, fo möchten wir allenfalls an 
fie, dieſe wachſamen Jeſuitenriecher, die Bitte wagen, vor⸗ 
fiehendem Briefe ein Platzchen zu vergünnen, 


Hbochawichtige Archival urbunde. 


Das berühmte „Archiv für die neueſte Geſchichte und Sta⸗ 


* 


tiſtik der chriſtlichen Kirche, nebſt einer kirchenhiſtoriſchen und 


lirchenrechtlichen Urkundenſammlung ꝛc.“, welches unter dem 


beſcheidenen Namen einer Zeitung von H. Ernſt Zimmermann, 
Dr. der Theol., angelegt iſt, hat folgende köſtliche Urkunde 
gegen dad Berlorengehen in Sicherheit gebracht, und wohl 
weislic) vorforgend in Nr. 35 vom März 1824, ©. 286, 
fund gemacht. | 

„Kapitulationspunkte des Freiherrn v. Knorr bei feinem 
Uebergange zur röm. Kirche (in Wien). 1) begehre ich les 
benslang von allen and jeben Faſten, ohne Ausnahme, aus⸗ 
sefchloffen zu fm. Antwort (deö Nuntius): Die Kirche, 
als eine gute Mutter, dispenſirt, jedoch mit dem Bebinge, 
an Arme und Nothleidende Almoſen auszutheilen. 2) begehre 
ich, weil die viefältigen Gefchäfte (er war Reichshofrath) 
olmebern mein Gebächtniß zu fehr beſchweren, kann ich mid) 
auf eine umfländliche partituläre Beichte nicht einlaffen. Ant⸗ 


wort : Wenn nur die Hanptfachen gemeldet werben, fo ſoll 


ed gültig ſeyn. 3) begehre ich ohne Gewiſſenszʒwang vom 
Mephören frei zu feyn. Antwort : Wenigftend aß es an 
Sonntagen geſchehen. 4) Den Punkt wegen der unbefleckten 
Empfängnig Mariä, dad Gonciliim 'widentinum , und bie 
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pähftiichen Bullen Tann ich unmoͤglich als untrüglich anneh⸗ 
men. Antwort : Wenn kein Gefpdrt Damit getrieben wirb, 
Tann man fie wohl auslaffen. 5) Die Kirchenwäter ehre ich 
nur. in fofere, als fie bei Gottes Wort bleiben. Antwort: 
Es ift ohnedem kein anderer Glaubensartikel gültig, als Chriſtẽ 
und der Apoſtel Lehre. 6) Ein dritter Ort finder bei mir feine 
Statt, nachdem die Altwäter auß der Vorhölle erlöfet find, 
folglich diefer Ort nicht mehr nöthig iſt. Antwort : Iſt 
zwar für feinen Glaubensartikel, jedoch für eine gute Lehre 
der Kirche zu halten. 7) Die Bruderſchaften, Abläfle, Hei⸗ 
ligfprechungen, Weihwaſſer u. dgl. kann ich unmoͤglich billigen. 
Untwort : Alle diefe Dinge find feine Glaubensartikel. 8) 

"Weil kein Menfch in der Welt die Macht hat, den Sinn ber 
göttlichen Teftamentdeinfeguug ander& zu deuten, als der Er⸗ 
fofer ſelbſt die erfte Handlung davon vollzogen, fo begehre ich 
dad heil. Abendmahl der Handlung Ehrifti und ben ausdrüch⸗ 
lichen Worten feiner Cinfeßung gemäß unter beiderlei Geſtalt. 
Antwort : Ex speciali gratia summi pontificis fann diefe 
Handlung jährlidy einmal erlaubt werden. 

In einer Parenthefe ſteht am Schluffe folgende Föftliche 
Zugabe : „Die rümifche Kirche, eine gute Mutter in Wien, 
aber nicht in Spanien, ‚Portugal, Goa ꝛc.“ Ob wir biefe 
turze, aber Höchft bebeutfame Zugabe dem protefl. Geiftlichen, 
der die Urkunde der Bergeffenheit entriß, und in's Archiv lie⸗ 
ferte,, ober den Archivar zu danken haben, ift, was man be= 
Dauren muß, ein Raͤthſel. Der einliefernde Geiftliche will bie 
Urkunde in den achtziger Jahren, alſo vor ungefähr vierzig 
Jahren, in einer Zeitfchrift gelefen haben, hat aber (glücklicher 
oder unglüdlicher Weiſe) den Namen der Zeitichrift vergeffen ; 
befto treuer war ihm fein Gedächtniß in Aufbewahrung des 
höchft wichtigen Inhalte, Man ficht, daß der Convertirungs⸗ 
Sandidat das Lehrſyſtem ber Kirche, in welche er fich hinein 
Inpisulirte, auf's genauefle kennen gelerm hatte; man fieht 





335 j 


aber auch, daß der Nuntius fich auf's Accordiren eben fo gut 
verſtand, ald der Reichshofrath aufs Kapituliren; was mich 
ganz. beſonders wundert, iſt dieſes, Daß er nicht flatt. des 
dritten Orts im 6ten Artikel licher die Hölle wegkapitulirte; 
denn eb Iomnte ihım doch nicht unbekannt ſeyn, daß Beelze⸗ 


bube eich auf ſchwachen Füßen land. Dap im weiten Ar: 


till Fein rechter Zufammenbang iſt, thut eben fo wenig zur 
Sache, als daß die Urkunde sine die et consule ift ; denn 
fides archivi eilt dergleichen Fleine Mängel, wie und Lenfer 
im feinen Meditat. ad pand. Specim. 265, 266, zeigt, ber 
da fagt : privatss scripturs per hoc, quod in archivo 
reperiuntur , publics frunt ; was wollen wir mehr ? wollte 
ein fieifer Anhänger des flarren, hohlen, Falten, morfchen 
Natholigiemus den Gedanken aufkommen laſſen, dieſe Kapis 
tulation rische nach der Fabrik, aus welcher die Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe, mit- welchen bie Herren Proteftanten fo Taut jubelten, 
hervorgegangen waren, fo halten wir ihm ohne weiters Leyſers 
Specimina und Jrdem archioi entgegen. Eine fo Föftliche Ur⸗ 
Funde verdiente nicht mur ihren Pat mit Hecht: in dem Archiv 
yon Darmflabt, fonbern fie verdient auch einen Pla im 
Katholiken, um zu zeigen, daß man,' wenn man’&'nur 
recht angreift, beim Webertritte fich gar Manches ausbedingen 
kann; wenn bie gute Mutter nur und Deutfche gut iſt, dan 
mag fie immerhin in Spanien, Portugal, und gar in Goa 
sine arge Gtiefmutter ſeyn! | | 


Erg 
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Kurze Lebensgefchichte Beil. Landleute und Hirten. Ein Geſchenk 
für junge Chriſten dieſer Stände , welches auch Altere mit Nutzen 
Iefen werden. Don Franz Lothar Marge. rfle und zweite 
Kieferung. Mit Genehmigung des eribifchöfl. Trierfchen Gene» 
ralvikariats zu Zunburg. Frankfurt a. M., je der. »-Anselifhen 
Buchhandlung: 1824. 


Der Hr. geiftliche Rath, Dr. und Ritter Marp. ift keinem 
Plane treu geblieben , und bat num beffen zufolge auch kurze 
Lebensgeſchichten heil. Landleute und Hirten für diefe Stände, 
denen ed am meiſten zufagt, herauögegeben. Diefe zwei. Lie⸗ 
ferangen enthalten zwar faft lauter Hellige, Die ihren .anges. 
bornen Bauern oder Hirtenſtand verlaffen, und eine: außer» 
orbentliche afcetifche Lebensart, die gerade nicht allgemein 
empfohlen werden Tann, geführt haben ; allein der gewandte 
Hr. Bf. wußte jedesmal den Geſchichten eine folche praktiſche 
Wendung zu geben, daß fie doch mit großem Nutzen von der 
beſtimmten Klaffe gelefen und benugt werben Tonnen. Wo 
Abweichungen vom gemeinen und ordentlichen Leben worfoms 
men, und Lebendarten gewählt werben, hie nur für Einzelne, 
welche einen böbern Ruf in fich dazu fühlen, ſeyn Finnen und 
dürfen, ba bat der Hr. Bf. mit Nachbruit: und Liebe darauf 
aufmerkfam gemacht. 3.3. bei dem Lehen des heil. Simons 
Stylites macht er die fchöne und nüthige Bemerkung : : „Die 
Kirche Jeſu fordert keineswegs von chriftlichen Hausvätern, 
daß fie auf eine ähnliche fonderbare Weiſe ihr Leben zubringen 


‚follen ; wohl aber. fordert fie, daß jeder Sausvater und Fami⸗ 


lienvorſtand gleichſam der Miffionär und Apoftel feiner Haus⸗ 
genoflen feyn foll ıc. “ Achnliche Bemerkungen , wie auch eine 


S. 27 in ber zweiten Lieferung beim Leben des heil. Amon 


vorkommt , hätte Rez. auch bei den Gefchichten aller jener 
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Heiligen gewunſcht, bie ihre natürliche Laufbahn verlaffen, 
fich in öfter, oder als Einſiedler in MWüftenelen begeben, 
und vielfältig gefchloffene Chen getrennt haben, Solche &es 
ſchichten Tünnten fehr leicht übertriebene Schwärmereien beim 
gemeinen Volle veranlaffen, was der fromme und rein chrifts 
tatholifche Vf. gewiß nicht beabfichtet bat. Der. Hr. Bf. wußte 
bei jeder Gefchichte eine eigene praßtiiche Site aufzufinden , 
und eine .treffliche Nutzanwendung anzubringen. So hat ums 
vergiglich das Leben bed. Heil. Friardus gefallen, worin alle 
Befchäfte der Bauerdleute mit ſchönen biblifehen Sprüchen 
und Lehren belegt werden. | 

Die erfte Lieferung. enthält die Gefchichten der heil. Bars 
Im, Friardus, Genevefa, Ifidor und Maria Turibia, Leoe 
bins, Mamad, Nikolaus von der Flüc, Priskus, Malchus 
und Wleganber, Hadrian und Eubulus Spiribion, Themiſto⸗ 
cles, Triphon und Veronika. 

Die zweite Lieferung befaßt ſich mit ben Geſchichten ber 
Heil. Macarius Malchus, Amon, Auna Garcias, Benediktus 
ober Beuezet, Deminikus von Sylos, Zelle von Cantalice, 
Fina, Paſchalis Baylon, Phocas, Potamionna nebſt ihrer 
Mutter Marcella, Sinn Stylites, Timotheus und Maura, 
Walericus, der vierzig heil. Lundleute Italiens unter den Lon⸗ 
gobarden. Alle dieſe Heiligen find aus dem Vauern⸗ oder 
Hirtenſtande entſyroſſen, und ſollen Dem gemeinen Landmanne 
bei den Muͤhſeligkeiten feiner oft ſauern Lebenoreiſe Troſt und 
Aufmunterung verſchaffen, daß er nicht ganz verſchmachtet, 
denſelben auch zur Frommigkeit, Gottesfurcht, Ehrlichkeit, 
Redlichkeit und zu jeder andern häuslichen Tugend hinziehen. 
Wahrlich ein fehr gutes Werk, gewiß mehr nüge, als alle 
Stephaniſche und der Eonforten Kibeln und Lefebücher,, womit 
man :unfere Zandfchulen uͤberſchwemmt hat. Möchte man es 
boch wer. einmal begreifen, daß all diefer Quark micht frommt, 
umiere Bauersleute nicht. beſſert, ſondern verſchluumert; fie’. 
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wicht aufrichtet, c ſe nur mehr nieberbrüdt ; fie nicht 
himmelan hebt, ſondern fie nur genußflichtig macht, und 
zwar nad) Genüffen lüfter macht, die fie nie in ihrer Sphäre 
erlangen konnen! Sollen fie ihre Schranken durchbrechen,. und 
die lochende Speife mit Gewalt ſich zuzueiguen fuchen? Es 
kann noch dazu kommen. — Re. iſt indeß der unmaßgebli⸗ 
chen Meinung, daß es für die ganze Menſchheit beſſer wäre, 
wenn man jeden Stand bei ſeiner Beſtimmung laſſen, und 
ihm blos die geeigneten Mittel, ſie zu erreichen, darbieten 
würde. Deßwegen glaubt auch Rez., daß dieſe und dergleichen 
Bücher die beßten für Bauersleute wären, 

:Diefe Lebensgefchichten würden fich wortrefflich zu einem 
Leſebuch für die Sontagsfchulen auf dem Lande eignen. Ne. 
ift Uüberzeugt, daß fie die Jugend, der dieſe Sontagdfchulen 
nicht ohne Grund ganz zuwider find, mehr als alle fo belieb- 
ten pädagogifchen Lob: und Strafmittel 'herbeiziehen würden. 
Haben ed bean unfere Demagogen noch nie erfahren, daß 
daa Landvoll vermittelft Religion und durch religinfe Mittel 
am beften gereist und. angezogen werden Tann. Legt einer 
Sache, die ihr beim Landvolk durchfegen wollt, ein religiefeß 
Gewand an, und fie geht zuverläßig, Me. hat die Wahrheit 
diefer Angabe erſt in letter Faftenzeit wieber recht lebendig 
erfahren. Man hatte die Freiſinnigkeit, in einem Heinen 
Bauernftähtchen eine herumziehende Komddinntenbande twähe 
vend der Faſtenzeit fpielen zu laffen; allein je näher es Der 
heil. Zeit gieng , deito weniger Zuſchauer fanden fich em; in 
Mitte ver Faften fo menige, daß fie nicht mehr fielen Tomate, 
Dieß brachte den Direktor auf den Entſchluß, religidfe Spel- 
tafel aufzuführen. ; er kündigte mimiſche Worftelungen vom 
Leiden Ehrifti an, und ſehet da ! das Schaufpielhaus war felbft 
in ber Eharwoche, fe weit ging die Liberalität, ungenchtet 
der Pfarrer des Orts fein größtes Mißfallen darüber gezeigt 
hat, ſo woll, Daß mehrere abgewieſen erben mußten Wie 
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Vieles Fonnte man alfo nicht wirken, wenn man. diefed alte 
fehr erprobte Mittel wieder hervorzüge! und wie möthig waͤre 
ed. Auch würden fich eben diefe Lebendgefchichten zu einer 
vortrefflichen Hauslegende für’ "liebe Landvolk eignen. Nez 
fann fie daher nicht genug den Herren Landgeiſtlichen anenız 
pfehlen; zumal biefen zwei Kieferungen noch fehr nüßliche 
Anhänge von Gebeten und Liedern beigedruckt find. 


Berkmeis , der Zuruf an die Chriſfen. Don einem aatholilen. 
Mainz , 1824, bei Zoſeph Stenz. ©. 200. 


Vorliegende Schrift ſollte namentlich allen denen in die 
Hände konmen, welche man gewöhnlich zum gebildeten Stande 
rechnet. Für diefe iſt der ganze Inhalt recht ein Wort, voll 
Tommen zu feiner Zeit gefprochen,, denn in dieſem Kreiſe herrſcht 
vornehmlich jene verberbnißvolle Bildung von flolgem Halb: 
wiſſen, auf Sinnlichkeit und Eigenfucht gegründet. Wir duͤr⸗ 
fen als zuverläßig annehmen, daß das ungläubige fchale 
Wiffen überall dad Eigenthum deffen ift, der, von feinem übel 
beftellten Gewiſſenszuſtande angerrieben, vwünfchen muß , daß - 
es Feine Zukunft, Feinen Sort und Fein Tugendgebot gebe; 
daß das gefellfihaftliche Leben nırr Convenienz und nichts weis 
ter , der fehlauefte und weltflugfte Mann aber der brauchbarſte 
und achtbarfte Menfch fey. Alles ift nur Schein und Täu⸗ 
fihung , und felbft dad Leben wäre nicht des Namens werth, 
wenn es nicht den Forderungen der unbezwingbaren Sinnlich⸗ 
keit einzelne Genüffe und Freuden bote. Dieſes Syſtem dei 
Libertinismus und der: zum fohmählichften Viehſtande herab⸗ 
gewürdigten Menfchheit ift überall der Grund des Unglaubens, 
an welchen Sebildete, Gelehrte und Ungelehrte ſich Halten 
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ardffen, um ben früher religiöfen Eihbrüden und dem Ges 
wiffensrufe, der nie ganz fich befchwichtigen läßt, Widerſtand 
zu halten. 

. Eigentlich hat ber Bf. mehr die Zweifler und widerdhrifts 
fichen Geifter im Auge, ald die frivole Rotte der Libertine, 
denen Gott und Tugenblehre, Wahrheit und Heiligkeit Spott 
ift. Indem. aller wieberholten Warnungen und Vorſtellungen 
. ungeachtet, der Geiſt des Unglaubens immer dreifter noch um 
fich greift ; fo findet wenigftend der rebliche Freund der Reli- 
gion jeden einzelnen neuen warnenden Zuruf immer dankens⸗ 
werth und zeitgemäß. 


3) Die Kraft der Neligion. II) Die Macht des Gewiffent. Kt 
Wüchlein zur Belehrung und Warnung für Die Bugend. 11) 
Bott feguet den Fleiß ‚. oder : Was der Menſch füct, das wirb 
er andten. IV) Der Familienfreis der Kinder mit feinen näch» 

fien Umgebungen. Ein lebhrreich unterhaltendes Hiſtorienbuch 

‚Für die kath. Yugend. Alle diefe vier Werkchen ſind von Srn. 
®. 3. Dewora verfaßt, und 1824 in der neuen Gelehrtenbuch⸗ 
handlung zu Koblenz erfchienen. V) Kleine Erzählungen oder 
Moral in Beiſpielen. Ingolſtadt, bei Aloys Attenkofer. VI) 
Gleichniſſe und Kabeln. Ein Zugendgeſchenk. Engolfiadt, bei 

demſelben, 1824. VII) Die Wallfahrt nach Serufalem. Eine 

I Erzählung für ‚Kinder, vom Df. des Alten von ben Bergen. 

. 4824, Sugoldadt bei demſelben Werleger. 


Wie der würdige Hr. Bf. von Nr. I, II, IN, IV, bes 
seitö durch mehrere andere wahrhaft religibfe Erziehungsfchrife 
ten fich um die heilige Sache der chrifilichen Wahrheit ver» 
dient gemacht bat; fo liefert er auch in den hier angezeigten 
Heinen Schriften wieder ſehr wükliche und ber jugend ſeht 
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Branchhare Unterhaltungs = und Belehrungbbücher in ausge 
fuchten Beifpieffanmlungen von guten und auögezeichneten . 
-Menfchenhandlungen und Charakteren. Diefe Erzählungen, 
allerdings in andern Schriften zerfireut ſich findend., find mit 
gewiftenhaftefter Auswahl zufammen getragen. Nr, I’ enthält 
überaus anziehende Geichichten über Gotteöfurcht, Vertrauen 
auf Gott, lebendigen Frömmigkeitsſinn, MWohlthätigleit gegen 
Leidende und Dürftige; über Standhaftigkeit im chriftlichen 
GSlaubensbekenntniſſe. Nr. II enthält äußerft merkwürdige 
Beifpiele über die Macht des Gewiſſens. Diefe Sammlung 
kann jeden Lefer nügen, und in ihm über den Zufland feines 
Gersiffend , wie auch über die furchtbaren Wirkungen eined mit 
Berbrechen belafteten Gemuthes ernſtes Nachdenken erweden. 
Mr, IH zeigt in mehreren fchönen Erzählungen, weichen See 
gen der Fleiß und die Luft, etwas Gutes zu lernen, in allen 
Zebentlagen bringe , unb welche Nachtheile Trägheit und Une 
luſt zum Vrbeiten erzeugen. Nr. IV ftellt eine aumuthige 
Heide von fehönen Bildern auf, welche alle recht Dazu geeige 
net find, das zarte Gemüth mit Liebe gegen Gott, zur Tu⸗ 
gend ber Wahrhaftigkeit, Erbarmung, Dankbarkeit, Herzende 
güte, Elternliebe und andere nothwendige Tugenden mehr zu 
ertflammen. Möchten nur auch) diefe Schriften in die Hände 
recht vieler dhriftlichen Eltern, Erzieher und Kinder kommen. 
As Schulpreife, Chriſt⸗ und Neujahrögefchenke verdienten fie 
gewiß vor fo vielen andern, der Religion nur mit dem Rüden 
zugewandten Büchern, vertheilt zu werben. 

Ar. V u. VI können neben den vielen Ähnlichen Jugend⸗ 
ſchriften, aus denen ihr Inhalt zufammen getragen ift, im⸗ 
merbin den Kindern in die Hände gegeben werben. In Nr. V 
find wirflich fehr lchrreiche Erzählungen enthalten. Nr, VH 
liefert nebſt den Schidfalen eined Kreuzfahrerd eine genaue 
Beſchreibung der heiligen Orte in und um Jerufalem, aus ber 
Seder des würdigen Hru. Pillwein, wie wir and ber Unter 


! 
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ſchriſt Der Vorrede vermuthen. Dieſe kleine Schriſt kann 
„Kindern in aller Hinficht als ein angenehmes und nützliches 
Geſchenk gegeben werden. 


Neues Converſations⸗Lerikon, oder encyklopadiſches Handwoͤrterbuch 
für gebildete Stände. Herausgegeben von einer Geſellſchaft 
rbeinländ. Gelehrten. IBd. A, ©. 732; IT. B Bzʒ, 
©. 798. gr. 8. Köln und Bonn im Comptoir für Kunf und 
Zitteratur. 1824. 


Endlich hat man einmal. dem Wunſche aller Billigbens 
kenden entfprochen durch die Seraußgabe eines. neuen Corwer⸗ 
ſationslexikons, dad dem des Buchhändlers Brockhaus, dieſes 
Uſurpators der öffentlichen Meinung in Deutſchland, wie uns 
längft ein proteft, Gelehrter ihn nannte , entgegengefielit werr 
ven Tann, und das, wie es fcheint, auch alle Jene fich an; 
Saufen dürfen, welche gerne die Gefchichte in ihrer unverbrebten 
Darftellung leſen. Wir haben dieſe zwei erfien Wände vor 
Kurzem erhalten, daher konnen wir bei diefer Gelegenheit 
auch) noch Feine vollftändige Würdigung diefed Werkes unſerm 
verebrlichen Publikum vorlegen. Wir haben erft die Artikel 
Abendmahl, Ablaß, Abraham, Acta Sanctorum , Yuflegung 
der Hande, Balde, der h. Baſilius, Bauernkrieg, Beichte, 
Bofluet, Bourdaloue, Bruno ꝛc. gelefen,, und ſchon diefe laſ⸗ 
fen und fchließen auf den guten Geift, in weichem diefed Werk 
verfaßt wird, und auf die gelehrten und unparteiiſchen Man⸗ 
ser, die baffelbe bearbeiten. Der eifrigſte Katholik, wie der 
porurtheilöfreie Proteftant, der Geſchichtsforſcher, wie ber Kit, 
ferator, der Künftler , wie der Gefchäftömann a. ſ. w., kurz 
alle Sreunde der Wahrheit werden ihre billigen Anforberungers 
in der Dauptfache befriebigt finden, Wir jagen „in.der Smupt- 





34, 


ſache,“ weil mohl Jeder nach feinen individuellen Anfichten 
dort und da in Nebenzügen. wird Etwas auszuftellen haben. 
So gefielen und weit mehr bie Art, Bourdaloue und Brung, 
ald Balde und Boſſuet. In jenem Gemälde hätten wir ‚hin: 
wieder mehr Zartheit, befonder& ©. 68 unten, fn diefem einen 
Fräftigern Abdruck ded Urbildes gewünfcht. Hinſi chtlich der 
äfthetifchen und rhetoriſchen Bernerfungen bei Gelegenheit dieſes 
chriſtlichen Demoſthenes ſind wir nicht ganz mit dem Herrn 
Bf. einverftanden. Schade, daß dad Werk des geiſtreichen 
Cardinals v. Bauſſet über dieſen großen Oberhirten nicht be⸗ 
nutzt worden! Wir haben noch wenige Biographieen geleſen, 
die mit Jenen des Biſchofs p. Maur und des Erzbiſchofs v. 
Cambrai in Vergleich geſtellt werden konnten. Auch vermißt 
man die Erwähnung der auögezeichnet ſchoͤnen neuen Ausgabe 
der ‚fämtlichen Werke Voſſuet's, die von 181 519 bei Lebel 
zu Verſailles in 43 ſtarken Dftavbänden an’8 Licht getreten 
ift, ud die alle frühern Ausgaben in jeglichen Betrachte 
weit übertrifft. Neberhaupt wünſchte man bei den meiſten Bio⸗ 
graphieen gelehrt Männer mehr bibliographifche Andeutungen. 

Als Beweis einer recht geſchmackvollen und triftigen 
Echilderung führen wir blos den Urt. Bourdaloue am, der 
von eines Meiſterhand entworfen zu feyn fcheint. 

„ Bourdaloue (Louis), einer der größten Kanzelredner 
Frankreichs, war 1632 zu Bourges geboren, und trat in 
feinem 17tm Jahre in die Geſellſchaft Jeſu. Ausgeſchmückt 
mit ausgezeichneten Geiſtesgaben, machte er erſtaunliche Fort⸗ 
ſchritte in allen Fächern des Wiſſens, und trat vor und nach 
als Lohrer ber Humaniora, der Rhetorik, der Philoſophie und 
der Moraltheologie auf. Nachdem er dieſe Stellen mit Würde 
und Ruhm bekleidet hatte, beſtieg er die Kanzel, auf der er 
um fo. herrlicher heruorragte, ald er, im Contrafte der herz 
Iofen und ſchwulſtigen Prediger. feiner Zeit, mit kraftroller und 
wahrhaft religiöfer Berebjänikeit bie Leidenſchaften, Schwächen 
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"und Irrthümer der Menſchen beftritt. Dieß war 1669 in der 


glänzendften Zeit Ludwigs XIV. In jener goldnen Epoche 
des Ruhms und Gluͤcks für Frankreich, wo Türenne's Siege, 
die glänzenden Feſte des Hofes, die Geiſtesprodukre Corneilles 


. und Racine’3 , und der Aufſchwung, welchen der menſchliche 


Geift nad) allen Richtungen nahm, Gegenftände der Alltags⸗ 
unterhaltungen waren, erfchien Vourdaloue mitten unter dieſen 
Bezauberungen, und meit entfernt, den Schimmer derſelben 
zu verdunkeln, erhöhte feine würdevolle Beredſamkeit und die 
Meinigkeit feines Wandels vielmehr ihre Glorie. Ludwig ZIV 
sief ihn 1670 an den Sof, und Bourdaloue fand Beifall und 
Auszeichnungen, wie vor ihm noch kein Prediger am Hofe ge= 
noffen hatte. Als Ludwig XIV dad Edikt von Nantes zus 
rücknahm, wurde Bourbaloue nach Languedok zu den Refor⸗ 


- mirten gefandt, um diefen die Lehren der kathol. Kirche zu 


verfündigen. Mit: Würde, und den beiligfter Mechten der 
Menfchheit angemeſſen, benahm er ſich bet biefer mißlichen 
Sendung. Als Nedner weniger rührend wie Cheminais, und 
minder bilderreich als Maſſillon, ſcheint Bourdaldue dennoch 
Beide an philoſophiſcher Beſtimmtheit, Stärke des Ausdrucks 
und ſtrenger Conſequenz einer durchaus ſiegreichen Logik zu 
übertreffen. Er ſpricht mehr zu dem Verſtande, als zu der 
Eindildungdfraft und dem Herzen. Sein einziges Streben 


geht dahin, den Verftand zu überzeugen, die Nebel, bie ihn 


umbüllen, zu zerfireuen, und die Wahrheit in ihrer reinften 
Klarheit darzuftellen ; diefer überläßt er ed alsdann, mit der 
ihr eigenen unsoiderftehlichen Kraft, auch das Herz felbft zu 
treffen, und ſich des ganzen Dienfchen zu Bemächtigen. Daber 
bediente er fich der Vilderfprache , der Blumen und des red⸗ 
neriſchen Schmucks nur mit fehr vieler Mäßigung ; aber an 
Sedantenfüle, Grünvlichkeit der Beweiſe, und einer leicht⸗ 
faßlichen, anfchaulichen Klarheit übertrifft ihr Keiner. Mit 


, biefen außerorbenrlichen Gaben und einer auögebreiteten Gelehr= 
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ſamkeit verband er eine wahrhaft avoftolifche Lebensweiſe. Mi 
den Großen war er greß, mit den Kleinen machte er ſich 
Hein. Man fah- ihn in den Paläften der Meichen, wie in 
den Dachfiuben der Armen; bald in dem Gewühl einer ge: 
rãuſchvollen Hauptſtadt, bald in den einſamen Thälern der 
Cevennen; jet in den glänzenden DBorfälen Ludwigs XIV, 
und dann wieder in den Hoſpitaͤlern, Siechhäufern und Ger 
füngniffen,, kurz, überall, wo Körper ober Geifter feiner Spüle 
bedurften, erfebien er als ein heifender oder tröftender Genius. 
Den allgemein geliebten und hochgeſchaͤtzten Jeſuiten überrafchre 
der Tod mitten-in der Ausübung der heiligfien Nächſtenpflich⸗ 
ten im 73 Jahre feined Lebens. Seine Reden find faft in alle 
europälfche Sprachen übergegangen, und haben ben ungetheile 
teften Beifall gefunden. Die beßte Ausgabe von Bourbaloue's 
Merten veranflaltete Rigaud, Paris 1776. 16 Bände,“ 


Das apofelifche- abe , als Fortſe hung des beteachteten Evangeltums ; 
der Betrachtungen auf alle Tage im Babre tiber die Befchichte 
und die Briefe der Apoflel und die geheime Offenbarung des b. 
Bobanzes. Ans dem Eramöf. des Abbe Duquesne. Dreizebn 
Bände in 8. Augsburg, in Matth. Niegers ſel. Buchhdlg. 1319. 


Dem Plane unferer Zeitfehrift gemäß follen wir dem deut: 
Segen kathol. Publikum nicht nur eine Weberficht der neueften 
Archlichen Litteratur liefern, fondern auch ‚auf ältere koſtbate 
Werke die Aufmerkfamkeit unfrer Lefer , befonders der kathol. 
Beiftlicyleit, richten. Nun aber findet ſich unter allen Werken, 
die wir biöher angelündigt haben, kaum Eines oder dad Uns 
bere, bad mit größerer Zuverficht empfohlen zu werden ver⸗ 
dient, wie dad vorliegende bändereiche Opus des berühmten 
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Abbe Daiquesne, der in Frankreich als einer der vorzüglichſten, 
vielleicht der vorzüglichfte Schriftfteller in feinem: Zache mit 
Recht angefehen wird. Nachdem das bekannte „ betrachtete 
Evangelium “ deffelben Verfaflerd in deutfcher Sprache erfchie= 
nen, und in fo viele Hände mit erſtaunlichem Nußen gekom⸗ 
men war, fo that ed wirklich Noth, daB man auch das 
Annee apostolique auf unfern vaterländifchen Boden verpflanzte, 
und diefem Bebürfniffe halfen eifrigft ab die in Deutfchland 
gefchäßten und beliebten zwei Chrenmänner, Domberr Egger 
und Profefor Schellle. Allein das Erfcheinen diefed großen 
Werkes fiel in die für Deurichland fo verheerenden Kriegsjahre; 
unter bem Geklirre der Waffen fonnte der Same nar fpärlic) 
audgeftreut werden, und die herrliche Schrift warb nicht fo 


befaunt , wie fie es verdiente ;. und feit der begonnenen Re 


. ftauration kam fie beinahe ganz in Bergeffenheit. Die Redak⸗ 
tion macht fich daher zur heiligften Pflicht, das katholiſche 
Publikum, befonders die hochw. Herren Geifllichen und Seel⸗ 
forger und Candidaten der Theologie auf das „ Apoftoliiche 
Fahr * aufmerkfam zu machen ; audy in chriftlichen Familien⸗ 
Treifen kann daffelbe trefflich ald Erbauungsbuch benutzt wer« 
den. Die rühmlichft uneigennüßige Verlagshandlung in Augs⸗ 
burg bat, um den Ankauf zu erleichtern, den Ladenpreis auf 
'13 fl: rh., oder 28 Franken beflimmt, und erläßt annoch aus 
lobenswerthem Eifer für dad Gute ein Drittel Rabatt, wos 
durch dreizehn Oktaphände (direft bezogen) auf 8 fl. 40 Er. 
berabgefetgt werden. Wir fchäten und wahrhaft glücklich, der 
durch die Zeitumftände noch fo manchfach bedrückten Geiflich- 
teit diefe frohe Kunde geben zu fünnen, und wir leben ber 
tröftenden Hoffnung , dad Düquedne's „Upoftofifche Jahr“ in 
Baͤlde reiche Krüchte der Erbauung, der Gottſeligkeit und Tu⸗ 
gend herdorbringen werde, weil der urchriftliche Geift der 


Jünger Jeſu mit fo lieblicher Salbung in demfelben weher, 


N 
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und ed daher ganz geeignet ift,, den in Deutfchlandb fo erfrealich 
vorfchreitenden Sinn für Religinſitãt mitzufördern. 


Ein Wort an Dr. Briederich in Frankfurt. 


Im Werke: „Meine Wanderungeh in: die Bergſtraße, 
den Ddenwald und die Nheingegenden, nebft einem Ausfluge 
nach Franken, “ herausgegeben von Dr. Friederich, wird im 
am Th, ©. 137, angeführt : „Nerr ©. Scheiblein hat nach 
YAusfage der achtungswertheften Zeugen in A. (in der Primiz- 
predigt am Sonntage Laͤtare 1823 zu Afchaffenburg in der 
St. Agarhä = Pfarrkirche, gehalten) um der beutlichern Ans 
Khauung willen das befahnte Volkslied: „Freuet euch des 
Lebens,“ auf der Kanzel felbft gefungen, worauf die verfams 
melte Menge in ein lautes Gelächter ausbradh. „Gelt, ihr 
lacht ?“ fuhr der Redner unbefangen fort; ich lache aber auch, 
und wer zuleßt lacht, lacht am beßten.“ Und hierauf lachte 
er herzlich von oben herab.“ — So nöthig mir das Geld ift, 


fo foll.doch jener einhundert Gulden baar erhalten, welcyer jene 


Anſchuldigung ald gegründet beweif't ; Hr. Dr. Sriederich, prot. 


Pfarrer in Frankſ. a. M., aber wird aufgefordert, die achtunges 


wertheſten Zeugen in Afchaffenburg, welche ihm jene Vorfälle 
erzählten, zu nennen, fonft Er ald ein Mann der Unwahrheit 
üffentlich erflärt wird. Welchen Leſer fält nicht auf, was 
Dr. Luther am 30flen Auguft 1530 an Melanchton fchrieb : 

„Benn wir nichtö mehr. werden zu befürchten haben, und 
man und in Ruhe laffen wird, dann wollen wir wieder gut 
machen, was wir jeßt lügen, betrügen und freveln *?! Daß 
aber nod) dermalen Zügen ald Mittel follen gebraucht werden, 
um Andern Ehre und Ruhe zu nehmen, iſt fo entehrend als 
fräflich. Sowohl wegen ‘der gerügten Primizpredigt, ald auch 
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wegen anbrer Unrichtigfeiten,, welche in 2ten Th. des Werkes 
von Hrn. Dr. Friederich gefchrieben, und nachtheiliger ala 
Schreibfehler find, werde ich nächftend das Nöthige liefern ; 
die vielen Rationaliften und Sceptiker aber, welche in höhern 
Ständen Herr Dr. Friederih zu Würzburg gefunden hat, 
werden fich felbft zu rechtfertigen wiſſen. 

Schmerlenbach, ten Auguft 1824. 


Georg Scheiblein, Pfarrer. 


Feerliche Aufforderung an Hrn. Gymnalumedirekter Keuter in Mainz. 


In eben den „Wanderungen“ heißt es ©. 17 : „Wie 
vereine ich die hohe Duldung, welche durchaus im Lebensver⸗ 
ehr Leinen Unterſchied der verfehiebenen chrifil. Religionspars 
teien zu kennen vorgibt, und ihn nie fehlbar werben läßt, 
mit Dem Urfprunge jemer vor zwei Jahren von Mainz audges 
gangenen, noch befichenben Schmählchrift, ban Racholilen? 
fo fragte ih“ (Hr. Dr. Gerhard Friederich, proteft. Pfarrer im 
Brauffurt) „verwundert, ba body die Stifter ober wenigſtens 
die erfien Herausgeber deſſelben, zwei im Seminarium wir⸗ 
Iende Profefforen, REG und Weis find? Man entgeguete 
wir, biefe ſeyen durchaus in Mainz weber beſonders gekannt, 
noch ihr Machwerk im geringften geachtet, wie mir auch ſchon 
früber der als Menich und Gelehrter (warum nicht aud) als 


Geiſtlicher?) gleich achtungswerthe Direktor des bortigen Opus 


naſiums, Dr. Reuter, beftätigte.“ Ohne hier den Arm. Dr. 
‚Beuter wegen feiner intereffanten Belauntfchaft nıit Hrn. Frie⸗ 
derich zu gratuliren, forbern wir ihn hiermit feierlich, auf 
keine Ehre, auf, öffentlich zu erMären, ob die befagte Angabe 
tichtig ſey. Wir find dieß zu bezweifeln um fo cher geneigt , 
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da Sr. Friederich in feinen Wanderungen fehr viele und fehr 
grobe Lügen fidy zu Schulden konnen läßt, wie wir fpäter 
des Breitern aachweiſen werden. De durch Friedrichs Erzähs 
lung ſowohl eine pielgelefene Zrirfchrift, als zwei (ale Mens 
fchen unb Belehrte doch ohne Zweifel eben fo achtungẽwerthe 
Männer ald Or. Direktor Reuter) angegriffen werben, fo 
wird es Hen. Reuter leicht begreiflic) feyn , daß er diefe öffent: 
liche Erflärung ber Wahrheit fhuldig fe. 
Die Nebaktion des Katholiken. 


Miscellen. 


Mr. 91 der neuen Speirer Zeitung lieft man ; „Zu Gone 
ſtanz wat. kuͤrzlich ein 70jähriger Greis, biöher dem römiſch⸗ 
kathol. Glauben zugethan, der großherz. Nentbeamte Schwarz, 
zur evangel. Kirche über. Er verfichert, dazu beivege ihn die 
Iateinifche Sprache beim Gotteöbienft (!7!!), der ehelofe 
Stand der Geifitichen und bie Entziehung des Keldyes. beine 
heil. Abendmahl.“ Sat wohl der gute 70jährige Greis bei 
ben Proteſtanten Das in beuticher Sprache gefunden, was 
ihm bei ben Katholiken in der Inteinifchen unverftändlich war ? 
Wurde er in feiner jugend vielleicht nicht unterrichtet, was 
dad heil. Meßopfer fey ? oder hat man ihm etwa dad Wort 
Gotteb lateiniſch gepredigt ? Bei und andern wenigftend wird 
zu Stadt und Laud in deutfcher Sprache gepredigt. Was 
Fiaumert den Mann ber Cülibat der Geiftlichen ? wenn nur 
Diefe damit zufrieden find, fo mag er, der 70jährige Greis, 
wenn er umwerehelicht ift, immerhin noch eine Gattin beglücken, 
Dafern irgend Jemand fi) bazu verfichen wolle. Uebrigens 
ſcheint bes gute Greis nicht ſehr in der Bibel und den. Jahr: 
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"büchern der Kirche beivandert zu ſeyn, fonft würbe ihn die 
Gefchichte des Evangeliumd ‚ befonders der heil. Paulus, wie 
auch die Kunde der chrifil. Jahrhunderte eines Beſſern belehrt 
haben. Was die Entziehung des Kelches angeht, damit ift 
jeber wohlunterrichtete Katholif im Meinen, und er würde fich 
fchänten, hierüber fich) ein, fogar zur Religionsänberung be⸗ 
wegended, Bedenken beikommen zu laſſen. Er weiß, daß er 
unter der Geftalt ded Brodes den ganzen Chriftus, alſo auch 
fein Blut empfüngt; er weiß, daß die Kirche zu diefer Ent⸗ 
ziehung ihre guten Gründe hat,. an denen wir und bier nicht 
aufhalten wien. Eelbft Luther, wenn er nicht gerade in feis 
nem Humor gegen den Pabit und die Jungfrauſchaft wäre, 
dürfte wohl gegen ſolche Beweggründe ded Apoftafirend einen 
Fernhaften Spruch wagen , dergleichen man in feinen Tiſch⸗ 
reden, Eislebifchen Druden, überſchwinglich findet. Möge der 
gute Mann im Proteftantismus feine Ruhe und Befeligung 
finden! Seinen Verluſt verfehmerzen wir, bedauern. aber fein 
Schickſal. 

In derſelben Zeitung wird erzählt, doch ohne Angabe des 
Ortes, vermuthlich weil es für ungeſchehene Dinge keinen Ort 
gibt:: „Ein Miſſionär in Frankreich bemerkte neulich, daß 
während feiner Predigt viele Weiber plauderten. Plöglich wurde 
er fill, legte fich auf und fchlief ein. Alles wurde ſtill und 
beforgt. Endlich wacht er wieder auf und erzählt, er ſey im 
Traum in der Hölle gewefen, und babe gefehen, wie die Pfors 
ten derfelben ganz mit Weiberzungen bedeckt ſeyen, die in der 
Kirche geplaudert hätten.“ Konnte doch Dr. Martin Luther 
über dad Meßopfer und dad Pabftthum mit dem Teufel dis⸗ 
putiren, und ihm das Tintenfaß nachwerfen', davon noch heus 
tiged Tages der mirakulöfe Klecks auf der Wartburg zu fehen 
ift, warum fol nicht auch ein Miffionär in die Hölle verzuckt 
werden konnen? Dieß fcheint und gar nicht fellfam ; wunder⸗ 
barlicher ift e&, daß der Mifftonär nur Weiberzungen gefehen, 
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unb nicht. auch ein Quantum der liberalen Zeittingsfchreiber, 
weldye mit, Lügen das, gläubige Publikum unterhalten. 
In Pr. 88 wird nad) Belrittelung des päbftl. Umlaufe 
fohreibens, mit pompöfer Ruhmrednerei von der am 6ten Mai 
gehaltenen Zufammenfunft der großen englifchen Bibelgefells 
ichaft zu London gefprochen, wie folgt : „Ueber 1800- der an⸗ 
gefehenfien und frommfien Männer ‚wären verfammelt gewe⸗ 
fen *). Aus den vorgelefenen Berichten gehe hervor, daß das 
große Werk der Bibelverbreitung **) ſich unaufhaltfam über 
alle Welttheile erfirede, und daß Feine Macht der Erde den 
Lauf und die Segnungen ded göttlichen Wortes zır hemmen 
vermöge 77). Die Zahl der vertheilten Bibeln war größer 
ald je, und über eine Million Gulden Fam ein "F), Der 
Präfident des kon. Geheimenraths und viele andere der geachtets 
fin Lords und Fon. Räthe hielten dabei vortreffliche Reden +), 





*) Daß die 1800 Männer angefeben und fromm waren, dag 
verſteht Sch von felbit , ſonſt könnten fie ja nicht die Bibel 
verbreiten. Die Apoſtel, die das Wort Gottes, unter Leiden 
und Trübfalen , der ganzen Welt verfündeten, waren auch 
fromm, aber freifich.nicht angefchen , ſonſt hätten fie Lords 
ſeyn müſſen. 

25) ga mol Werk der Bibclverbreitung, wollte Gott, auch Werk 
des Evangeliums! 

20) Das göttliche Wort lauft nicht nur, es wird auch mit Gut» 
mägen gefahren, und nach allen Enden bin trantvortirt, da 
tönen freilich die Segnängen, befonders für die Kaſſe, nicht 
ausbleiben. 

Fr) Das iſt die Hauptſache. 

) Daß die Reden vortreflich waren , daran zu gmeifein unter 
fange fih ja Niemand ; denn protefl. Neben , befonders von 
bibelvertreitenden Rords ‚, müffen vortrefflich feyn, wenn auch 
gleich ein dummer Katholik nichts vortreffliches daran fände, 
fo daß fogar, wenn einer diefer Lords katholiſch würde, eo 
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beſonders ein irländiſcher °) Lord, Graf Roden, ber aus 
ſeinem eigenen Leben die große Wirkung der heil. Schrift be⸗ 
wies 20). Die Bibel iſt abermals in mehrere Sprachen, 3. B. 
in die chinefiſche überſetzt, und fo son Neuem mehr als 300 


Millionen Menfchen der. Weg zum Chrifienchum. eröffnet wors 
deu — 


„Unten allen Tyranneien in der Welt, ſagt bie Neue Spei⸗ 
ser Zeitung, iſt Feine unerträglicyer als die, welche zum Ur⸗ 
theilen heimtückiſch auffordert, um es zu ſtrafen, wo es laut 
wird.“ Hierauf erwiedert der , Staatsmann“, Bd. IV, ©. 132: 
„Die Coftitution der Cortes und der Proteſtantismus fordern 





ipso feine Nebe ihre Vortrefflichkeit verlöre.. Das hat ich ia 
fchon ex facto bewidfen. 


=) Der irländifche Herr Graf möge doch ben armen Katholiken 
lands auch ein Dyantum Bibeln fchenten, daß Re durch 
bas göttliche Wort getröflet , ihre drüdende Knechtſchaft unter 
peoteflant. Tyenmnei recht geduldig fernerbin ertragen. 


2) Freilich wenn man fein eigenes Buch vezenficen kaun, darf 
man wohl auch aus feinem eigenen Zeben die große Wirkung 
der heil. Schrift beweiſen. Henhoͤfers Neophyten machen ia 
auch Erfahrungen an ihrem eigenen Herzen. Ein Katbolif 
könnte bas wohl nicht , der wäre ein fanatiürter Dinhstevf, 
wenn er fo was ſagte, aber ein zc. 

erit) Wenn eine Geſellſchaft kathol. Ordensgeiklichen mit Aufopfe⸗ 
rung alles deflen, woran das Herz bes Menichen hängen kanm, 
. mit Gefabr des Rebens , mit Erbuldung alles Ungemachs und 
menſchlichen Elendes nach China reifte, um das Evangelium 
ya prebigen, uud Chrifti Lehre mit Darter und Tob befiegelte, 
das mären Taster jefwitifche Kunſtgriffe und väbklihe An⸗ 
maßungen , aber Millionenweife die Bibeln hinſpediren, das 

in ein ganz anderes Ding, das. il evangeliſches War. 
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zum Urtheilen auf; Lardizabal, ber General ber Kapıjiner, 
Graf v. Stolberg, Hr. v. Haller, Werner u. f.w. haben ges 
urtheilt, und was war ihr Schickſal? Was ift demnad) von 
diefer Conſtitution und biefan Proteſtantismus zu halten?“ 

„In „Klotend Reben und Eharafter“ Iefen wir folgendes 
Fragment aus einem Briefe Klobens : „Etwas Neues! Unſet 
ſeliger Heumann bat vor feinem Tode eine Schrift nachge⸗ 
ſchickt, die nach feinem Tode nun gedrückt iſt, worin er die 
lutheriſche Lehre vom Abendmahl widerruft. So viel if wahr, 
ich will e& Jedem fagen, baß ich nicht Iutheriich feyn kann 
bei der Lehre vom Abendmahle, und daß ich völlig den Res 
formirten Seipflichte. Aber von einem Profeffor und Doktor 
Theologiä, nebſt einem fo bittern Spotte!... Bott, wie 
hübſch iſt es, kein Profeffor Xheslogiä zu ſeyn, und ſich 
durch einen Eid zur Lehre unglaublicher Dinge nicht verbunden 
zu haben!“ (S. 84) Was mögen unſere Tzſchirner, Paulus, 
Lindel, Henhöfer ıc. von dem armen Freigeiſt von Klotz hal⸗ 
ten? Heut zu Tage fhämte ſich ein Schulmeiſter oder Lande 
prediger, ein foldher Obflurant zu ſeyn, und fich verpflichtet 
zu glauben, die. Wahrheit zu lehren, welche zu lehren er ſich 
eiblich anheifchig gemacht hat.“ (‚Der Staatsmann, ©. 132) 





„König Sofeph I, Großvater des jebigen Könige , zer⸗ 
freute in Portugal die fchädlichen Nebel, und führte Willens 
haft und Gefchmad unter die Portugiefen zurüd. In einem 
Zeitraume von 10 Jahren, von 1760 bid 1770 leiftete er der 
Gelehrfamfeit und der Erziehung die größten Dienfte. Er res 
formirte die hohen Echulen, und errichtete eine Anftalt zur 
Erziehung des Adels nach den beßten Grundſätzen, wovon 
dieſer Staat ſchon die herrlichſten Früchte geärndtet hat. Die 
zehn Jahre, von. welchen wir reden, waren die Jahre des 
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Bruched zwifchen Portugal und bem römifchen Hofe. Der 
König nutzte ihn, fein Volk auch im einer andern eben fo 
bevenklächen als wichtigen Rüdficht weiter zu bringen, er 
wollte ed aufflären. Man mußte die Geiftlichkeit felbft han⸗ 
dein laffen, und die Bewegung Ienfen, ohme feine Mitwirkung 
blicken zu laſſen. Der Hof fand unter den Mitgliedern des 
Oratoriums zu Liffabon einen Mann, der einem fo Führen 
Unternehmen gewachfen war. . Er hieß Antonius Pareira de 
Fegueiredo, ein grundgelehrter Theolog, arbeitfam , eigenſin⸗ 
nig, kühn. Unter feinen Vorfige wurden Gäge vorgetragen, 
die. viel Auffehen machten ; er. fehrieb Werke, die begierig ge⸗ 
lefen wurden, und man wußte ihm Anhang und Mitarbeiter 
zur Unterflügung zu verfehaffen, von Allem, was nur irgend. 
gelehrt, ober ehrgeizig unter den: München war. Es war ein 
Inquiſitionsverbrechen in biefem Lande, verbotene Bücher zu 
lefen. oder aufzubewahren. . .. Allen diefen- Mißbräuchen des 
geiſtlichen Uufehend ſetzte der König 1769 ein Ziel Durch Er⸗ 
richtung eined Fünigl. Cenfurtribunald (flatt' dem bisherigen 
Bifchöflichen und dem der Inquiſition), dem er ausfchließend 
alle Macht über den Buchhandel gab. Die Formen diefed Tri⸗ 
Bunald waren fehr vernünftig. Alle willlührlichen Ninderniffe 
der Tyrannei und des Eigennußed verſchwanden, um einer 
geziemenden Energie der Polizei Plat zu machen. (J. Cor- 
rea de Serra in den Archives litteraires, 1803), Der 
Staatsmann , ©. 130. - 





u Men entdeckte Wahrheiten, 
Neulich las ich in ber allgemeinen Kirchenzeitung von Dr. 
Zimmermann, in der Beilage zuNr. 7 des Jahres 1823 einen 
„fonnenklaren evangelifchen Beweis daß die Benennung bed 
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Pabſtes: heiliger Vater, unchriſtlich und verwerflich fey.“ — 
Das verdroß mich. ald guten Katholiken; aber was wollte ich 
machen ? Die Unchriftlichleit war fo fonnenklar, daß ich vrr⸗ 
ftummen mußte; „aller Ehriften Herr und Meifter‘ hut. ges 
ſagt u. f.w., “ dagegen ließ. fich nicht: einwenden. Auf eins 
mal gieng mir. m dem Somenglanze biefed Beweiſes eine 
andere Wahrheit auf, die mich ald neue Entdedung zmar 
ungemein freute, als Erkenntniß der unerhörten Gottlofigfeit 
aller meiner Mitchriſten aber auch ungemein. betrübte. In der 
füßen Hoffnung, daß ich. diefelben auf ven wahren Weg wie - 
der zurüdführen werde, will ich meine Entdedung mit dem 
Beweiſe dafür hier öffentlich befannt machen ; und Damit mein 
Beweis an Sonnenklarheit dem Beweife. der allgemeine Kir—⸗ 
chenzeitung nicht. nachſtehe, will ich die von diefer gebrauchte 
Somn ‚ganz. gewiffenhaft beibehalten. - Favete linguis! „Aller 
Chriften Herr und Meifter hat, wie. wir Metth. 29, 3 leſen, 


gefagt : Ihr folls Niemanden auf Erden. euern Bater neuen; 


denn Einer ift euer Vater , ber ift im Himmel, Ergibt ſich 
hieraus nicht offenbar , daß ed unchriſtlich, wenigſtens un⸗ 
evangelifch fey , irgend einen Menſchen (Kirchenzeitung : Pabſt) 
welcher im legten alle doch nicht beffer feyn kann als der⸗ 
jenige, welcher den Beinamen ded guten Meifters mit der 
Ermwiederung ablehnte : Niemand ift gut, ald-der einige Gott, 
guten ( Kirchenzeitung : heiligen) Vater zu nennen.“ Sch 
ſchmeichle mir fogar, daß mein Beweis noch ftrenger fey, als 
der in der Kirchenzeitung geführte, wie Jeder aus den ange: 
führten Worten, worin dieſer von meinem Beweiſe abweicht, 
dann erfehen kann, daß ich mich genauer an dad Evangelium 
anfchließe. Chriſten! alfo, die ihr Väter habt, oder gehabt 
habs, laßt ab von den “unchriftlichen und unevangelifchen Ges 
Bräuchen : 1) Euere Bäter Bäter zu nennen (die Mutter 
werde ich) nädyftend mit Hülfe der Bibel auch undhriftlich und 
unepangelifch machen); 2) yon einem Waterlande zu reden, 


\ 
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außer werin ihr etwa dad Land der Juden meint 5 3) einen 
guten Regenten Bater bed Vaterlanded zu begrüßen. Das 
Letzte ift vor Allen unchriftlich, weit ed zwei Sunden wider 
die Bibel auf einmal enthält; und in dem Erflen verfünbigt 
ihr euch tagtäglich, weiß Gott, wie oft, gegen den ſonnen⸗ 
Haren Inhalt des Evangeliums. Gott ſegne die allgemeine 
Kirchenzeitung für die Strenge und Fruchtbarkeit ihrer Bes 
weiſe! Ich lebe der angehehmen Hoffnung, daß ich noch 
zahlloſe neue chriſtliche Wahtheiten auf dieſem Wege entdecken 
werde. Von der Kirchenzeitung und den Tauſenden, denen 
unſere ſonnenklaten Beweiſe tinleuchten nrüffen, unterſtützt, 
werde ich dann mit Gort viel Unglück und Sunde verhindern, 
und das Chriſtenthum mit Macht befordern. 

Im Ernſte: Weiche Vorſtellung muß. Hr, Zinmermann 
yon ſeinem Publikum haben, daß er es wagen kann, ihm 
tolche unnennbate Jaͤmmerlichkeiten ald Weisheit aufzutifchen ! 
Wie würde man im die größe Pofaune geftoßen haben, wenn 
ein bathsliſches Blatt ich fo ganz und gar in bie Zeiten der 
finſterſten Rohheit zuriickgeſudelt hätte! 

Köln, den 1Ren Jul. 1823. 


Wieder Etwas von Fr. v. Spaun. 


„Die röomiſche Curie benutzt die Nevoluitiendtremerola, an 
der martche Regenten leiden, und die Hertſchſucht der Ultra, 
um durch diefelben den Thron der Univerfaltiondedhie wieder 
zu errichten. Sie bedient fich der Feder einiger deutfchen Sons 
vertiten, um ihre Manifefle zu verdreiten *), In's Mittelalter 





*) Wir merden nicht zu viel fagen, wenn wir erffären, daß bier 
ſo viel empörendrohe und brutalſtolze Behnuptungen al! Worte 
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follen wir zurüclfrebjen , weil damald Rom uinnfchränft über 
Könige und Rationen herrfchte. Der erkaltete Glaube foll durch 
Aberglauben mb Mirakelwerke wieder aufgewärmt werden °), 
denn dadurch erwirbt man Macht und Geld. Jeſuiten, bie 
Grenadiere der Eurie, werden botirt, als Miſſionaͤre audges 
fandt, nicht um die seite Lehre Chriſti *®), fordern finnlofen 


vertemmen. Die zömliche Curie muß an Allem Schuld feyet, 
was geſchieht und je geſchehen if, und vom Boͤſen war. Nicht 
genug üh dem leidenfchaftlichen und im Haſſe ‚gegen alles Hei⸗ 
‚lige verwülderten Gemüthe, die abfichtliche Vermengung des 
Falfchen mit dem Wahren, fondern , wie dieſes Herz nur 
kann, das Wahre wird noch erfi durch und durch vergiftel, 
und fo mit dem Falſchen bingefielit. Er wurbe noch mebr 
fich freuen , wenn das Nichtswerthe und Schlechte nach viel 
größer wäre, um es nach feinem Geſchmacke über alles, ihm 
allein nur verbaßte Gute, was bie Religion je bewirkte , als 
vorzäglicher zu erheben. Gebe er der chriflichen Nelision fg 
ſchmahliche Namen, lañere er feinen Groll gegen diefelbe noch 
fo febr aus, mir geben ibm das Zeugniß, daß wir ihm die 
Ehre nicht verfagen können: daß wir feinen Feind des Chri⸗ 
ſtenlhums kennen, der ihm an Erbitterung gegen baffelbe ie 
gleichgelommen wäre. 
=) Welcher Wonnegedante ihm! daß der Glaube erkaltet iſt, und 
dag man ibn durch Dlittel wieder aufmärmen wolle, die cr 
Aberglauben und Mirakelwerke nennt! 

7) Ein Menſch, deſſen Herz voll fo wütbenden Hafles gegen Chri⸗ 
flenthum, folche Ausfaͤlle fich erlaubt, fpricht von der reinen 
Zehre Chriſti, gerade wie wenn man. von ber Lüge und dem 
ungemeſſenſten Wahrbeitshafte das Lob der Wahrheit oder ihr 
Bekenntniß fordern wollte! Was iſt ihm heilig ald Haß genen 
alles Heilige , als fcheulofe Verläfterung alles deſſen, mas die 
Keligion angebt , was dem Menfchen theuer it? Wer vermag 

“ Darüber zu ſtaunen, daß er vom Glauben an die Goͤttlichkeit 
der Heil, Jungfrau u. ſ. w. fein Herz ausleert! 
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Myſticiſmus, ben Wunderglauben, ven Glauben an die Gott⸗ 
lichkeit der heil. Jungfrau, und.fogar an die Präbeflination 
zu prebigen. Unfere Zrandzendensalen huldigen dem ſonnen⸗ 
Maren Myſticismus des Katholizismus, verfchreien den gefun- 
den Menfchenverfland,, troß dem dummſten Kapuzinerprediger, 
ber Teinen. hat. Man bezweckt eine moraliſche Kaftration, weil 
die Wallache zahmer find als die Hengſte. Am Ende fünnte 
ed vielleicht gar noch dahin Eorfimen, daß eine planmäßig be: 
ftialifirende Regierung Ihre Unterthanen an dad Gradfreffen 
reducirt. “ 

Dieß find unter andern mehr Hrn. Franz v. Spaumn's 
Worte, welche unter der Ueberföhrift : Varia Politica, im den 
allgem. polit. Annalen, Bd. VII, Hft. I, ©. 104, vorkom⸗ 
men, und einen Xheil der eignen Ehre des Hrn. Verfaffers 
auf den feinen Geſchmack und die humane Denkart der Her⸗ 
außgeber diefer. Zeiefchrift hinübertragen. | 

Das Ganze beficht aus unzufemmenhängenden Giftbrocken, 
wie wir fie bereitö von diefem ftarken Helden des Meligions- 
haſſes und des Aufflärer -Bandaliönnıd gemohnt find. 
fcheint in der That meralifch Faftrirt, und würde nad) —* 
ſittlichen Geiſte gerne die ihm verhaßten Katholiken zum Gras⸗ 
freſſen verdammen. Wir zweifeln, ob ihm noch ein deutſcher 
Rohheits⸗ und Impietätsapoſtel an Vermeſſenheit gleich komme. 
Von ſeinem Wohlmeinen gegen unfere Fürften und ihre Ein- 
richtungen ſchweigen wir. 


Verbeſſerungen. 


Seite 1, 3. 6 v. o., und S. 14, 3. 8 v. o., ſtatt Spanien, 
lies: Franfreich. &. 2, 3.11, 1. Nineon. ©.3, 8.19.0., nach 
Barmherzigkeit add. gehört. ©. 16, 3. 14 v. v., flätt et, I. el. 
©. 25, 8. 18, ſtatt häßlichen, I. füßlihen. ©. 125, 3.69 u, 
ſtatt Reichtgläubigen + I. Rechtgläubigen. . 
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Scyreiben des Herrn Grafen Dof. de Matfire an eine vornebme 
Vroteſtantin über den Brundfab : „daß ein ebrlicher Mann nie 
feine Religion ändere.“ (Aus dem Franzöfiichen.) 


Madame! Sie verlangen meine Meinung zu wiffen über 
die gegemwärtig fo viel geltende Behauptung : daß der ehrliche 
Mann niemals feine Religion umändere. Immer bereit, Ih: 
nen jeben müglichen Beweis meiner unbegrenzten Dienftfertigs 
keit zu geben, eile ich, Ihrem Wunſche entgegen zu kommen, 
und dieß um fo mehr, weil ich die Hoffnung hege, daß nun 
zwifchen ihnen und der Wahrheit nur noch das leere Schats 
tenbild der Ehre obwalten werde, und dieſes ſchwinden zu 
machen, foll meine gegenwärtige Bemühung feyn. Ä 

Die Vorfehung wollte nicht, daß ich, fo fehr ich es in 
der Sache wünfchte, mich perfünlich mit Ihnen über den Ges 
genftand befprechen ſollte. Wir find für eine fehr lange Zeit, 
vielleicht für immer von einander getrennt; daher muß ich 
Ihnen das fehriftlich fagen , was Sie von mir wiflen wollen. 
Ich habe das fefte Zutrauen zu Ihrem vortrefflichen Geifte, 
daß meine Worte den erwünfchten Eindrud auf Sie nicht 

verfehlen werben. 

Ich glaube nicht, daß ed eine wichtigere Frage geben 
Fönne ; denn wenn fein ehrlicher Mann die Religion ändern 
darf, kann auch von Religion in keinem Falle mehr die Rebe 
ſeyn. Unnützeres und Lächerlichered gäbe es dann nichtd mehr 
als die Frage : auf welcher Seite die Wahrheit zu finden fen, 
Einerlei und völlig gleichgültig wäre dann : ob Fein Menfch 
Mecht, oder Fein Menſch Unrecht habe, KHüchftens wäre dag 
Ganze Gegenftand der Polizei, und wenn es dieſes ift, nicht 
mehr der Mühe werth, weiter ein Wort darüber zu verlieren. 

Ich muß Sie bitten, folgenden Wechſelfall wohl zu ers 
mögen : darf Fein ehrlicher Mann jemals feine Religion um: 

A111 Band. . 17 
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Andern, , welche fie auch feyn möge, fo folgt nothtwendig : daß 
entweder alle Religionsſyſteme wahr, ober daß alle ohne 
Ausnahme falfch ſeyn müffen. Allein von beiden Behaup⸗ 
tungen kann nur ein Menſch ohne Verftand die Erftere in 
Schuß nehmen wollen. Die zweite Tann hingegen nur aus 
dem Munde eines Nuchlofen kommen. Ich habe daher nicht 
nöthig, mit Ihnen nach der Tiefe Ihrer Einfichten über die 
Beziehungen, in welchen diefe beiden Behauptungen zu einander 
‚ Reben mögen, weitläufiger zu reden. Ich befchränfe mich alfo 
blos auf die dritte Frage, nämlich auf diefe : daß ed nur 
eine wahre Religion gebe, und alle übrigen falſch feyn 
müſſen. 

Da man vorbringt, Jeder müffe bei feiner Religion blei⸗ 
ben, fo muß ich ganz eigentlich die Würdigung diefer Bes 
hauptung zum egenflande meiner Unterfuchung machen, 
Wirklich hört man, daß der Lateiner fagt : er habe Recht; 
das fagt auch der Grische, und eben dieß fagt ferner der Pro= 
teftant. Wer foll nun alle diefe Behauptungen beurtheilen und 
entfcheiden. eine Antwort würde ganz einfach dieſe ſeyn, 
wenn biefeß der eigentliche Fragepunkt wäre. Ich würde fa= 
gen : Nur Gott ift hierin der Richter. Er wird unterfuchen, 
ob der Menfch fich nicht ſelbſt getäufcht habe; ob er die Sache 
reiflich überlegt und fo gut al& möglich erforfcht habe; ob bei 
dieſer Unterfuchung nicht der ſtolze Dünfel ihn geleitet habe : 
denn für den Stolgen gibt es Feine Nachficht noch Gnade. 
Aber davon ift hier gar nicht einmal die Rde. Man gibe 
der fraglichen Sache eine andere Geftalt, damit man fie befto 
leichter verwideln und unertlärbar machen Fonne, Nicht davon 
‚handelt ed ſich, was ein Menſch zu gewärtigen habe, welcher 
wirflich vom Irrthume befangen, doch reblich glaubt, auf dem 
Wege der Wahrheit zu wandeln. Ich wieberhole hier nochmal 2 
Sort wird ihm richten; bemerle aber zugleich, daß ed mir 
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HMierbings fee ſondetbar vorkommt, daß wir gleichſam deſorgt 
ſcheinen, Gott werde nicht Jeden gerecht beurtheilen. 
"Ren, nur davon kann die Rede ſeyn, einzig nur davon: 
wad der Menſch, der zu irgend einer Religion ſich bekennt, 
und die Wahrheit in einem andern Religionsſyſteme bemerkt, 
was er in dieſem Falle zu thun habe. Dieß, dieß iſt der 
eigentliche Streitpunkt. Man handelt demnach weder vernunfte 
mäßig, noch redlich, wenn man darum einem Glaubendfoften 
entfagt, um ein andered ganz daron verſchiedenes zu unters 
fuchen. Darüber find wir alle einig, daß, wer immer ohne 
Ueberzeugung feine Religion gegen eine andere vertaufcht , ein 
Elender , ja ein wahrer Böfewicht ifl. Nach bdiefem Grund⸗ 
ſatze kann nur ein Verrückter behaupten, daß man auch mit 
der erlangten vollftändigften Erkenntniß der Wahrheit, feine 
Neligion , die man’ als falfch erfannt hat, nicht verlaffen 
dürfe 


Es gibt wirflich Peine furchtbarere Tirannei, als die iſt, 
welche eine einmal geltend geworbene falſche Meinung ausübe, 
indem fie ſich auf ein uns theures Vorurtheil fügt. Sie erhält 
die Stärke und das Anfehen eines Bötterfpruches, der um fo 
mehr die Geifter gefangen nimmt, je mehr fich eine folche 
irrige Meinung unter den Menſchen verbreitet. Zu diefer Gat⸗ 
tung von Grundſaͤtzen gehört auch die befagte Behauptung. 
Sie ift die volllommene Ausgeburt des Irrthums, der fich 
felbft rechtfertigt, und in derfelben fich zu beruhigen ſucht. 

Man fage nicht, die Wahrheit ſey fehiwer zu ergründen. 


Allerdings fteht ed Jedem frei zu fagen : es ſey dem nicht fo; 


allein das Gewifſen ift ein zu ficherer und zu laut enticheiben- 
der Richter. Sein Ausfpruch läßt ſich nicht fo leicht über: 
hören oder mißdeuten, und fein Stachel noch weniger entfer⸗ 
nen oder abflumpfen. Welchen Weg fchlägt man demnach 
ein, um fi) zu beruhigen, um ber befannten Geifiesträgheit 
zu entfprechen , : welche dem ernften Nachdenken fo abhold iſt, 
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und feinen lieben Dunkel nicht zu Iränfen, der fo ungerne des 
Irrthums beziehen werden wil.? Man nimmt feine Zuflucht 
zu der überall ertönenden Ausrede : ein ehrlicher Man ändert 
feine Religion nicht. Mit diefer fchalen Ausflucht waffnet man 
fich gegen die zufälligen Widerſprüche, welche das beſſere Bes 
wußtſeyn von Zeit zu Zelt erhebt; man betäubt fich feib auf's 
bertnädigfte gegen den lauten Ausfpruch der Wahrheit, fo 
daß die ganze Behauptung nicht mehr und nicht weniger ifl, 
als «ine vollftändige- Aboeſchmactheit und wahre Gotteslä⸗ 
ſterung 

Sie iſt abgeſchmackt; denn laͤßt ſich wohl etwas finnlos 
kereb und etwas widerfprechenderes für ein verftändiges Weſen 
denken, ald darum bei einem Glaubensſyſteme zu beharren, 
weil man ihm früher zugethan war ; wenn man gleich deſſen 
Falſchheit num einfieht, und die Wahrheit erkennt, welche eine 
andere Kirchenpartei glaubend befülgt ? Wenn Jemand ja auch 
nur in irgend einer andern blos menfchlichen Wiſſensſache Dies 
fen Grundſatz aufitellte, würde man ihn nicht als wahnfinmig 
behandeln ? Aber welchen Namen verdient vollends der, wels 
cher göttliche Wahrheiten nach diefer fonderbaren Behauptung 
Behandelt ? 

Sie ift eine Gottedläfterung ; benu fie befagt wörtlich 
nicht anders, ald wenn man ort geradezu erflärte : Mich 
kuͤmmert nicht, was du mir als Wahrheit vorhältſt. Thue 
kund was du willft : ich bin ald Jude, als Muhamedaner, 
aid Heide u, ſ. w. geboren, und dabei bleibe ich. Meine Richt⸗ 
fihmur über dife Sache iſt der Grab der Länge und ber 
Breite. Du magft dad Gegentheil kund gethan haben, Das 
-Fümmert mic) nicht. 

Sie werden lachen , Wertefle! ‚aber dieſe Schilderung 
enthält weder Webertreibung noch rednerifche Wortmacherei. Es 
iſt die wahre, nackte Wahrheit. In Stunden der Gemüths⸗ 
ruhe belieben Sie daruber nachzudenken. Wirklich hier Tanz 
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une vorgebliches Cihrgefühl und ein wirklicher verſtandloſer 
Dunkel eine ſolche Entfcheidung thun, welche dem beffern * 
wußtſeyn fo vermeſſen widerſpricht, und das Wichtigſte, das 
Heil der Seele, fo geringe achtet. 

Doch felbft dieſes vorgebliche Ehrgefühl, wie man es uns 
ter und za nehmen pflegt, kann dem Webertritt zu der erkann⸗ 
sen beſſern Religiondwahrheit nicht verbieten. Ich beweife dieß 
folgendermaßen. 


Seit achtzehn Jahrhunderten gibt‘ ed in: der Welt eine 
katholiſche Kirche; was fie immer glaubte, glaubt fie annod). 
Freilich werden Ihre Prediger Ihnen fchon taufend Male 
erzählt haben, daß wir Neuerungen eingeführt hätten; : abe 
bemerken Sie wohl : Wenn’ wir wirklich Neuerungen einge 
führt haben follen, es doch wohl fehr fonderbar ſcheinen will, 
daß um dieß zu beweilen, fo viele und große Bücher’ nöthig 
geweſen ſeyn ſollten. Aber auch biefe Werke find längft von 
unfern Schriftftellern widerlegt worden, ohne baß diefe Wider⸗ 
legungen von den. Gegnern ald unrichtig, als ungegründet 
wären dargethan worden. ber, lieber Gott ! wenn man 
Jhuen darthun follte, daß eben dieſe Gegner der Bath. Kirche 
Neuerungen aufgebracht haben, wenn ihr ganzes Syſtem gleich 
nur erft von geftern-ift, dazu würben wir nicht fo viel Ge: 
ſchreibes nöthig haben. Eine der vorzüglichften Schriften , 
weiche einen unfrer größten Männer zum Berfaffer hat, ents 
halt die. „ Gefchichte ihrer Veränderungen und Neueruggen.“ 
Die Glaubendfofteme find bei Ihnen hervorgefchoffen, wie das 
Laub .ver Bäume ;; und heute ift man in Deutichland fo weit, 
daß wer annoch behaupten wollte : die Augsburger Confeffton 
fey die verbindende Glaubensnorm, Fonnte leicht gefteinigt, 
ober wie Serpet.verbraten werben, weil er die Leute zwin⸗ 
gen wollte, dad, was vor dreihundert jahren ald neuefteb 
Evangelium verkündet worden, annoch für dad reine angel 
Proteſtantenthum zu nehmen. 


.3 
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Allein wir wollen bie Eimwilrfe der Gegner noch genauer 
unterfuchen. Gehen wir bis zu der Zeit zaruck, wo noch Feine 
Kirchenfpaltungen bie Welt bebrängten, Zu Anfange des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts gab es in Europa nur einen Glauben. Ber 
trachten wir diefen Glauben als einen Inbegriff yon pofitiven 
Dogmen : Gottes Einheit, Dreieinigkeit, die Menfchiwerbung, 
die wirkliche Gegenwart im Altarsgeheimniß. Um aber dem 
Gange unfrer Gedanken noch mehr Klarheit zugeben, wollen 
wir annehmen : ed gebe funfzig Glaubenslehren. Alfo glaubten 
alle Chriften im zefmten Jahrhunderte funßzig poſitive Claus 
benslehren. Indem ‚die griechifche Kirche den Ausgang des 
heil, Geiſtes, und die Suprematie des Pabſtes läugnete, hatte 
fie nur noch acht und vierzia Glaubenslehren. Sie fehen hier⸗ 
and, daß wir immer das glauben, was jene Kirche glaubt, 

wenn dieſe letztere gleich zwei Artikel weniger glaubt ald wir. 
Ihre vom fechözehnten Jahrhunderte ſich herfchreibenden 
Sekten giengen im Verwerfen noch weiter, und läugneten noch 
mehr Glaubenslehren als die Griechen. Jene aber, bie fie 
beibehielten, "find auch die unfern. Sie ſehen alfo, daß eb 
unbeftreitbare Thatſache ift : daß die Fark. Religion das alles 
glaubt, was die Selten glauben. 

Diefe Sekten find fonach Feine Religionen , fondern Ne 
gationen, d. h. für und am fich felbft Michts; denn in bem, 
was fie annehmen, find fie katholiſch. Hieraus geht alſo un⸗ 
. läugber hervor : daß der Katholik, der zu einer Sekte übers 
geht, wahrer Apoflate wird, weil er feinen Glauben verändert, 
und heute läugnet, was er geflern ginubte; hingegen der Gebe 
tirer, ber zur alten Mutterlirche zurückkehrt, entfagt Feiner 
' Olaubendlehre ; er läugnet nicht vom ben, mas er glaubte, 

fonders er glaubt nun, was er vorher läugnete. Der Unter 
ſchied iſt bedeutend genug. 

In allen Wiflenögegenftänben find Entdeckungen ruhmlich, 
untd die Erforſchung der Wahrheit, bie man noch wicht Iausıte, 
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ift chrenhaft. Wie fondeahar aber, wenn die Wiffenfchaft der 
Religion, diefe. einzige dem Menfchen nothwendige Wiſſen⸗ 
ſchaft, allein ausgenonmen feyn follte? Der Muhamedaner, 
der Chrift wird, gebt von einer pofitiven Religion zu einer 
andern ähnlichen über. Er hat demnach feinen Stolz; zu über 
winden, indem er poſitive Glaubendlehren verwerfen,, und das 
Deleuntniß ablegen muß, daß biefer Muhamed, den er biöher 
für einen von Gott gefandten Propheten hielt, nichts weiter 
ald ein Betrüger war. Ganz anderd aber verhält es fich mit 
dem, der als fonfliger Anhänger einer der fogenannten chriſt⸗ 
lichen Sekten zur Mutterlirche zurückkehrt. Dan verlangt nicht 
son ihm, einer Glaubenslehre zu entiagen, fonbern daB er bes 
kenne, daß ed neben ben bis daher von ihm angenommenen 
Glaubenslehren noch audere gebe „ die er verfannte, und die 
eben fo wahr find, wie die, welche er bereitö glaubte. Jeder 
wit Vernunft begabte Menfchenfinn wird den großen Unter⸗ 
ſchied, der zwiſchen den beiden erwähnten Fällen flatt finder, 
gewißlich bemerken. 

Nun aber muß ich Ste bitten, der nachfolgenden Bes 
trachtung Ihre ganze Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Ich frage : 
Darum liegt auf dem Grunbfage : man bürfe und folle nie 
feine Religion verändern, unter und Katholiken ein fo furcht⸗ 
barer Fluch, wie auf einer vollendeten Gotteöläfterung, und 
warum ſteht berfelbe Grundfag ba, wo Akatholiken wohnen, 
gleichſam als ein unantaftbarer Ausfpruch Gottes in Ehren ? 
Sch überlaffe Ihnen felbft diefe Frage fich zu beantworten. 

Dieß ift eb, was ich Ihnen über dieſe wichtige Frage zu 
antworten habe. Sie fehen, ich laſſe weder gegen Sie merken, 
daß ich griechifch, noch Daß ich auch Tateinifch verſtehe. Ich 
laſſe blos den gefunden Menfchenverftaud reben ; feine Worte 
find fo deutlich und verftehbar, daß «8 unmöglich ift, ihnen 
zu wiberfichen. Wenn Sie das Ganze auch nur flüchtig übers 
denken, fo muß Ihnen einleuchten, baß der Katholif, der 
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son feiner Kirche obtrännig wird, mläugbar ein verachtungs⸗ 
würbiger Menfch. ift; daß aber der Chrift, der von einer 
Sekte in die kathol. Kirche fich zurückwendet, nämlich mit 
voller Heberzeugung diefen Schritt thut , ein rechtichaffener 
Mann ift, denn er erfüllt eine heilige Pflicht. - 
Genehmigen Sie, daß ich zu diefen aus der Vernunft 
gefchöpften Gründen noc) jene der Erfahrung füge. Wir bes 
fißen in unfrer Kirche Derzeichniffe von Namen auögezeichneter 
Männer, welche durch ihre Würden , ihren Stand, ihre 
Kenntniffe und Einfichten, — ihre Zahl ift fo groß, daß biefe 
Verzeichniffe ganze Bände ausmachen ;— ihrem Zeitalter Ehre 
machten. Diefe huldigten aufrichtig der beffern Ueberzeugung 
und Achtung gegen die Wahrheit, und Fehrten in den Schooß 
der Kirche zurück, Nicht die Macht der in der Jugend, und 
durch die Erziehung eingefogenen Vorurtheile Eonute fie von 
diefem Schritte abhalten. Dieß ift Thatſache. Nun bitte ich 
Sie, verfuchen auch Sie eine ähnliche Lifte von allen denen 
zu machen, weldye von der kathol. Kirche abtrünnig wurden, 
‘und zu einer Sekte fich fchlugen ; finden Sie unter allen die 
fen Menfchen überhaupt andere Welen, als ſolche, welche 
Wolluſt, verfehrter Sinn und moralifche Nichtswürdigkeit zu 
diefem Schritte gebracht bat? Ich berufe mich hierüber auf 
Ahr eigened Eingeſtändniß. Ste felbft wollten Ihre Kinder 
dem vor einigen Jahren übergelaufenen Mönche nicht zum 
Unterrichte übergeben , und doch befchräntten fich die Unter⸗ 
richtögegenftände blos auf Erbbefchreibung und Nechenkunft, 
welche beide Wiffensfächer gewiß mit der Meligion in Feiner 
Berührung ftehen. Ste zeigten durch dieſes Verfahren, daß fie 
den Efenden tief verachteten. Uber das Fünnen Sie nicht in 


Sinficht des Grafen von Stolberg und des Fürften und Abtes 


Gallikin®). Nur Menfchen, die nicht Ihre vebliche und gerade 


F) Diefer Brief würde, wäre er in den neuellen Zeiten geſchrie 
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Denkart haben, find im- Stande, jene Männer zu läftern_und 
zu verfolgen ; denn‘, ich wiederhole es noch einmal : man 
kann Niemanden wehren, ja oder nein zu ſagen; aber ich 
berufe mich geradezu auf ihr Gewiſſen. 

Mrun, ber Wag iſt ˖ geebnet, und e& bedarf nur des Vor⸗ 
anſchrritens. Sie fragen mic), was Sie nun thun follen ? 
Fch will nicht, daß Sie hierin alle Rüdfichten bintanfetzen. 
Sie kennen zu: gut meine Anfichten, die ich in jeder Sache 
in Betreff der Berlautbarung deſſen, was man vorhat, hege. 
Ich finde folche Schritte überall weder gut noch gefahrloß, 
Sie Haben einen Gatten ‚ eine Familie und Beſitzungen. Jeder 
Aufſehen machende Schritt von "ihrer Seite Fonnte nur ſcha⸗ 
den, nichts aber nüpen. Meine Meinung iſt gar nicht, daß 
bier zur Beichleunigung der Sache mit theolog. Strenge vers 


ben worden , gewiß auch. den Namen des Herrn v. Haller 
neben dem des Grafen von Stolberg mit angeführt haben. 
Beide würdige Männer hatten fo manches ſchwere Opfer zu 
bringen , bis fie den großen Schritt ihrer Rückkehr zur Mut» 
terkirche verwirklichen fonnten; und feitdem baben ihn noch 
fo viele gethan, in Frankreich, England und Deutfchland , 
fo daß man Diefe Bekehrungen fait als täglich vorfallende Be⸗ 
gebenheiten anfehen kann. Wenn nun wirklich erſt kürzlich 
ein angefehener Staatsbeamte des franz. Barbdepartements zu 
Nismes feine Nückkebr zur kathol. Kirche öffentlich vollbracht 
hat; fo. dürfen wir im Gegentheile auch diefes nicht verſchwei⸗ 
sen, daß vielleicht in Teinem Theile Europens dergleichen 
Schritte gefährlicher und befchmerdevoller zu hun Kind, als 
in unferm aufgeflärten Deutfchlande. Alle Verhältniſſe wei⸗ 
fen cher wozu man will, mm nicht zum Katholiziomus, noch 
zur Beſchutzung und Förderung deſſelben. Hier berrſcht das 
flarce Beinziv : daß dem Staate, defien Mehrheit der Ein« 
wohner aus Katholiken beſteht, unter allem nichts unbeden- 


tender noch gleichgültiger ſeyn darf, noch auch iſt, als bieß; 
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fahren werde ; es gibt noch gelinde Mittel, welche ohne an⸗ 
zuftoßen, eben fo wirkſam find. Mor der Hand, fo lange Sie 
die Wahrheit Ihrer beffern Weberzeugungen nicht befannt ma⸗ 
. hen dürfen, find Sie nur verbunden, ihr im keiner Gelegen⸗ 
beit zu wiberfprechen. Weber Sitte, noch menfchliche oder 
politifche Rüdficht, noch and) daß, was man Narionalfiolg 
nennt , verkeite Sie, die Wahrheit durch einen folchen Widers 
ſpruch zu verläugnen, Zweitens, bebenlen Sie, daß. eine Frau 
Ihres Charakters in Ihrem Kreife eine wahre Alleinherrſcherin 
iſt. Ihre Kinder, Freunde und Ihre Diener find Ihnen mehr 
ober weniger untergeben. Bedienen Sie ſich Ihrer ganzen, 
vollen Gewalt. Thun Sie Ihr Möglichftes , die unfeligen 
Vorurtheile, welche fchon fo viel Bofed in der Welt angerich« 
tet haben, allmählich verfchwinden zu machen. Für dad, was 





ob das. Subiekt katboliſch ober proteſtantiſch i. In vreteh. 
Staaten bat derfelbe Grundfag ſchon einen ganz andern Cha⸗ 
rafter , und die darin wohnenden Katholifen können wenigfiens 
nirgends darüber fich befchweren, Daß fie nicht überall belehrt 
würden, fie befinden ſich nicht unter lauter Katholiken. Wie 
man überhaupt da und dort gegen die kath. Kirche und ihre 
Glieder verfahre , darüber liefern die meiſten Seitungen und 
Beitfchriften Deutichlande allein ſchon fe viele und täglich 
neue Zeugniſſe, dag wir wohl nicht nöthig haben, deren noch 

anderwaͤrts zu ſuchen. Das alles fcheint aber Niemand beffer 
überfchlagen und erwogen zu haben, als bas Haäuflein der im 
weltlichen und auch wohl in geillichen Aemtern angefeliten 
Katholiken. Sie wollen leben, und wie anders? als daß He 
mit dem herrfchenden Haufen ch balten, felglich um bes 
fegnöden Gewinns willen an ihrem eigenen Gewiſfen, und aus 
ihrer Religion zu Apoflaten u. f. w. werden, Welche Ehre füx 
ben teleranten: Broteflantisnus ! 


Anmat. d. Neberf. 
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Ihre Kräfte überfleigt, find Sie nicht weiter verbunden. Um 
Gutes oder Boſes zu thun, dazu hat Ihr Geſchlecht uner⸗ 
meßlichen Einfluß. Um aber den Stol; zu überwinden , der 
ihnen vielleicht in den Weg treten Eonnte, haben Sie Fein 
tröftigered Beweismittel , als dad einer achtungswürbigen 
Gattin, deren Tugenden fid) auf ven Glauben flügen. 

Degünfligen Sie das Leſen guter Bücher. Sie felbft vers 
danken folchen die beflere Belehrung , mittelft welcher Sie das 
hin gelanget find, wo Sie fich nun befinden. Voltaire fagt 
irgendivo : die Bücher haben alles bewirkt. Er hatte nur zu 
Recht. Diefe feine Lehre benuben Sie, aber gegen den 
Jrrthum | | 


Die Hauptfache enblidy ift und bleibe Ihnen biefe : daß 
Sie fi mit Ihrem Gewiſſen in Richtigkeit fegen, d. b, mit 
Bott. Redlichkeit wird nie fruchtlos angewendet. Unterwer« 
fen Sie ſich der Wahrheit gänzlih. Was wahr ift, bleibe 
Ihnen wahr, und was falfch iſt, gelte Ihnen als falich. 
Wünfchen Sie aufrichtig, daB das Reich der Wahrheit ims 
mer weiter fich verbreite; und dann laffen Sie Andere, die 
Sie auszuforfchen oder zu beurtheilen ſich herausnehmen, reben 
was fie wollen. Sind Sie nun gehörig vorbereitet „ fo werbe 
ich Ihnen Luſignan's Worte zurufen : Fahren Sie. fort, der 
Himmel wird das Uebrige thun. 

Ich habe die Ehre zu ſeyn ꝛe. 


Graf J. De Maißre. 


. 
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Beleuchtung des Aufſatzes: „Der Geiſt Samuels bes Propheten,“ 
im theologiſch ⸗ exegetiſchen Conſervatorium von Dr. Paulus. 
II. Lieferung. Selbelberg, 1822, G. 1-33. 


Was der proteflantifche Bf. in ber „” Reitfertigung bes 
Glaubens,“ Effen, 18290, S. 60, von der Exegeſe bed Hrn. 
Dr. Paulus fagt, „daß fte eine Kunſt der‘ Venvirrung ſey, 
wodurch der Text häufig verlegt und gewaltfam — 
werde,“ beſtätigt auf's Neue dieſer läſterliche Aufſatz, 
Morgans Moralphilosopher, vol. I, pag. 292: vol. 7 
pag. 168, zum Grunde liegt, obſchon 
G. die angegogene Charakterfchilderung als zu ſchlimm 
angegeben und verfprochen wird, man wolle Samuel mehr 
Gerechtigkeit wieberfahren laſſen. Wie hämifch dieſes Ber» 
fprechen fey, wird ein treuer Auszug des Aufſatzes, verglis 
chen mit dem Texte der heil. Schrift, an Tag legen. 

$. 2 wird Heli Über dab Betragen gegen feine gottloſen 
Söhne entfehuldigt , weil er wenig Mittel: gegen ihre Frevel 
in der Hand gehabt, und durch ein gewaltiames Werfahren 
gegen geborne Hoheprieſter daB hoheprieflerliche Amt in Ge 


fahr gefeßt hätte, Beruht diefe Sprache wohl auf Wahrheit ? 


Sah Heli nach dem 1 B. Sam: (Vulg. 19.0.8.) c. 2, 
y. 23,et 24, die Größe bed Verbrechens feiner entarteten 


Söhne micht felbft ein? Wußte er nicht dad von ihnen ge= 


gebene allgemeine Aergerniß? Warnte ihn nicht Gott ſchon 
einmal durch einen Propheten, ald Sammel noch ein Kinb 
war ?. V. 27. Und wenn er feine oberrichterliche Pflicht ar 
ihnen erfüllt hätte, würde ihm Gott nicht wie den Niniviten 
feine Nachſicht verziehen, ja noch wie feinen Ahnen Phineas 
gefegnet haben, der ihm in einem ähnlichen Falle, 48. Moſ. 
XXV, 7, 8, mit rühmlichem Eifer für die Ehre Gottes 
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als Mufter vorleuchtete ?_ Hatte ihm nicht der Allmächtige 
ohne Rückſicht auf dad Hohepriefteramt an Nadab und Abihu, 
3 B. Moſ. X, 2, ein Vorbild: der Strafgerechtigkeit vorge⸗ 
ſtellt? Allein Heli liebte feine frevelnden Kinder mehr als 
Gott, und verachtete auch. da noch in der That feine drohende 
Stimme, als fie ihm durch) den Propheten befannt wurde. 
Nein, weder das Hoheprieſter⸗ noch. Nichteramt wäre dadurch 
in Gefahr gefeßt , fondern, wie ein berühmter Exeget fagt, 
fine Söhne würden durch gerechte Strafe von ihren Laftern 
abgeſchreckt, und der Wirkung ihres ärgerlichen Wandels vor: 
gebeugt worden feyn : Heli gehörte alfo unter die Zahl un: 
vernünftiger Eltern und Obern, die aus blinder Liebe den 
Berbrechen ihrer Kinder und Untergebenen ftrafbar nachfehen, 
und fich famt ihnen den Untergang zubereiten. 

6. 3 enthält allerlei Conjekturen über Prophetenfchüler 
und deren erlernte Kunſtanwendung, die feinen Grund in ber 
Schrift haben. Wo fteht in den zitirten Terten nur ein Wort 
der von Dr. P. erratbenen Behutſamkeit, womit ein Prophet 
dad Boͤſe oder Gute verlünden mußte? Der erfte Text, 58. 
Mo. XVII, 0—22, wo Gott einem foldyen den Tod dro⸗ 
bet, „der etwas anders ald Er wolle, redet, oder ber im 
Namen fremder Götter fpreche, “ läßt vielmehr das Gegentheil 
zu, und der andere, Sjerem. XXVHI, beweif’t die Erfüllung 
dieſer Drohung ; das XIII K. des 1 8. d. 8. (Vulg. IL. 
Reg.) aber, fo wie dad Ende des 28ſten Kap. Sjerem. wider⸗ 
legen mit Maren Morten die kühne Behauptung, „die ganze 
Hfraelitifche Gefchichte gebe von einer ſolchen Beftrafung fein 
Beifpiel “ : denn fie erzählt an erſter Stelle die Todeöftrafe 
des Propheten aus Juda, der nur im Geringen den Auftrag 
Gottes verlegte, und in zweiter Stelle V. 16 und 17, daß 
Sort den falfchen Propheten Hananiah zu der Zeit fterben ließ, 
welche ihm Jeremias vorgefagt hatte, Alled was noch diefer 
$ von Erlernung des prophetifchen Geiſtes enthält, ift weiter 
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nichts, als eine Iuftige Baſtion gegen die Offenbarung Gottes, 
aus der 
$. 4 giftige Pfeile gegen die ‘Cheopneuftie des Verfaffers 
ber Bücher Samueld hervorkommen. Aus beßter Meinung 
fol ihr Verfaffer (für welchen man Samuel fpäter anerlannte) 
dem unbelannten Propheten dad Ereigniß weiffagend und be- 
fiimmt in Mund gelegt haben, was er nur in allgerheinen 
Ausdrüden vorgetragen Hätte „Nun aber,“ fährt Dr. 9. 
zu egegifiren fort, 

$. 5, „babe der Füngling Samuel eine Rolle ergriffen, 
welche gegen den würdigen Prophetencharatter allzu abftechend 
auffalle;“ darauf ftellt er die ganze dem Knaben Samuel ge- 
fchehene Erſcheinung, fein dreimalige® Hineilen zu Heli, die 
Worte Gottes zu ihm, die, der erften Drohung ähnlich, nur 
den Zufaß baldiger Erfüllung enthielten, ald eigene Erfindung 
des Knaben dar; die Furcht des Knaben, vor Heli zu erſchei⸗ 
nen, wird als berechnete Affectation gefchildert, um deflen 
Erwartung höher zu fleigern, um dem zärflich gegen ihn 
Hefinnten Greis das volleftie Maaß banger Ermartung defto 
tiefer in die Seele zu fehütten, und den Dolch völlig im die 
Bruſt des alten Vaters zu drücken.“ 

Und nun, merkt auf, alle ihr heiligen und gelehrten 
Bibelforfcher und Eregeten vom Sohne Eyrachd und Joſeph 
Flavius an, ihr Väter und Lehrer der Kirche bis auf unfere 
Zeiten! Der von der heil. Schrift ded A. und N. T. auf fo 
vielen Blättern ald großer Prophet, ald uneigenmüßiger, gerechter, 
heil. Eiferer für die Ehre des einigen wahrhaftigen Eotted und 
dad Heil feines Volkes gefeierte Samuel wird in feinem Kna⸗ 
benalter von diefem neuen Paulus mit einem Vater⸗ und 
Brudermdrder, mit dem fcheußlichen Ideal vollendeter Bos⸗ 
beit, mit Kranz Moor in Schillers Räuber verglichen, ja, 
S. 8, felbit ein Batermiörder genannt !? „ft es nicht, “ fo 
lauten die Worte S. 7, „wie wenn man Franz Moor neben 

h) 
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dem Lehnftuht feines durch Kummer und Alter niedergebeugten 
Vaters hinterruͤcks ftehend fähe ꝛc.“ Wäre Heli der verworfenfte 
Mann geweſen, hätte er feine Söhne nicht nur nie gewarnt, 
wäre er felbft ihr Zeuge und Mitfchuldiger geweſen;“ (ald ob 
ihm Gott gerade dad nicht vorgerüdt hätte, daß er ihre 
Miſſethaten, ihren Gottedraub und fakrilegifchen Ehebruch, 
auf welche die Tobeöftrafe geſetzt war *), gewußt, und fie 
nicht als Oberrichter und Hoherprieſter abgeftraft habe?) „fo 
würbe er kaum diefe Dual verdient haben, gerade aus dem 


. Munde eines’ tindlich erzogenen Lieblings, eined Jung⸗ 


lings, der ihm alles zu danken Hatte, jene fchredenvollen 
Erwartungen anhbren zu müffen, die ihm fogar die Mög: 
lichkeit der Söhmung abgefchnitten, die letzte Rettung und 
Hoffnung durch reuevolle Opfer und Gaben raubten. So follte 
eine Gottheit den jungen Samuel dazu gebraucht haben , den 
jammersollen, durch die Sache felbft fchon fo hart beftraften, 
Greis durch den Mund feines Pfleglingd noch vor dem To⸗ 
beöftoß in Verzweiflung zu flürzen ? Wenn Heli nicht das 
Bitterfte, dad Unleidendlichfte verfehuldet hatte, fo Fonnte uns 
möglih Samuel yon der Gottheit dazu gerufen feyn, ihm 
das anzufündigen, und dadurch zum Vatermürder zu werden.“ 
Hr. Dr. Paulus geht bier in feinen Phantafieen zum Ver⸗ 
gleich der firtlichen Bildung unter den Hebräern und riechen 
jener Zeiten über, und fcheuet fich nicht, der Gefchichte trotzend, 
audzurufen : „Für ſolche Verlegungen der feinften Pflichtge⸗ 
fühle des menfchlichen Herzens würden die Heiden die Furien 
aus dem Orkus hervorgerufen, und bie Eumeniden ihn mit 


3) AB. M. VII, 21, 25, darüber fagt ber heil. Bernard: 
Horrendum erat penitus sacrilegium , quod et ipsoram videtar 
eszedere facinus, quo domino majestatis manus sacrilegas in- 
jeoerunt, prave exemplo imbecilliores a Deo seducentes. 
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DOrefted ald Watermörder in die Wälder Tauriend verfolgt har 
ben, Es zeuge laut vom Zurüdbleiben der fittlichen Gefühle 
der. alten Hebräer hinter den verfeinerten Empfindungen ber 
Griechen, daß die Zeitgenoffen: Samuels fich überreden Tonn- 
ten, ihre Gottheit babe fich ihn unter folchen Umftänden 
und zu ſolchem Zwede offenbaren Fonnen. Nur die Gewohn⸗ 
heit, folche Gefchichten von Ammenmährchen und Kobold yon 
Kindheit an zu hören, mache es begreiflich‘, wie felbft bei unfern 
gebildeten fittlichen Gefühlen die Unmöglichkeit davon nicht 
jedermann beim erfien Anhören in’d Auge falle. Wenn aber 
Samuel alled dad, was einen bei dem Charakter dieſes Jüng⸗ 
lings fchaudern mache, bei feinem Volke thun konnte, und 
fid) noch dabei ald Benollmächtigter der Gottheit darſtelle, fo 
fey er allerdings nicht fo fchwarz, als er mit eben biefer 
Handlung den Griechen, oder gar unfern Zeitgenoffen erſchei⸗ 
nen müßte! Nach dem Grade der Sittlichleit unter den He⸗ 
bräern Eonnte Samuel die menfchlichen Pflichtgefühle. fo weit 
in fich unterbrüdt, und mit einem ſolchen Orakel zu bebütis 
ren gewagt haben *), wenn man ihn blos als einen anſchlã⸗ 
gigen , nach Unfehen Dürftenden Tüngling betrachtet, der umter 
Schlinnmen Beifpielen erzogen gerade Das ward, was er in 
feiner Lage werden mußte.“ 

Ich führte die ganze aus Morgan wörtlich entlehnte Be⸗ 
ſchuldigung des erdichteten Bildes von Samuel, den gefehicht- 
widrigen Vergleich der Sittlichfeit unter den SHebräern dama⸗ 
liger Zeit und den homeriſchen Griechen, und die pſychologiſch 
falſche Schlußfolge der Charakterbildung ded Knaben Samuel 


’ 





2) Beim Iuftigen Sprunge des Pegaſus entfallen ber Feder diefes 
Berfens unter meduſiſchen Blutstropfen grammatiſche Schlan- 
gen : Kindlich erziehen, wagen zu debütiren und Kapricen zu 
fchreiben. 
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bier sefliffentlich als klare Beſtͤtigung beifen auf, wald bes 
Bf. der. „ Rechtfertigung des Glaubens “ von der Dr. Paulı’s 
ſchen Exegeſe behanptet, daß fie wirklich im der Kunſt beftcht, 
bie Schrift gewaltfam zu verwirren, zu verbrehen und zu 
yeriehen. Denn bie heil. Schrift nennt 1 Sam. Hk, ı (Vulg.. 
1 Reg.) den Samuel einen Knaben yyrı ; unb.bamit niemand 
derunter einen Füngling oder. Knecht verfichen möge, ſo füge 
fie nach der ganzen Erzählung der prophetifchen Drohung au 
Hei, V. 19, die Worte bei: „Und Samuel wuchs auf, und. 
Gett war mit ibm ; auch ließ er keines von feinen Worten 
auf die Erbe fallen, woraus ganz Iſrael von Dan. bis Bee 
ſeha erfannte, daß Samuel war gewürdigt worben, ein Propheb 
Gones zu feya.“ aerabı 1op sur mem bo by 
amp po. baman-ba yn : ma waarban 
: pl 3b Damm mn23 ya —— Hieraus ergibt 
fd, —3. die ganze Tyrade über den Charakter des kleinen 

BSammels Zuftfireiche gegen ein Phantafiegebilde aus dem Dic- 
tonnaire philosophique enthalte, wobei man fich die Miene 
eines Widerlegers von Morgans moralifchen Philofophen gibt, 
feine ſcheindare Bertheidigung Samuels aber in der Mbficht 


eines D’Argens vorträgt, um defto ficherer die heil, Schrift - 


heradzuwurdigen, welche Handlungtart der heil, Franz von 
Sales in der Philothea die ſchlimmſte und giftigfte Berläumms. 
bung nenut; Sailer aber fagt (in: feiner Abhandlung über ben 
helm) „daß. e8 do& Miebrigfle and Allen ſey, fo unſittlich 
dB. taliche Freundſchaft.“ nd wirklich kann auch niches um. 
fttlicher gebacht werden , als einert Knaben wie einen ſchlauen 
hoͤchſt undankbaren Vatermoͤrder zu ſchildern, deſſen unbefün' 
gene Finbliche Unſchuld, Gottesfurcht und Ergebenheit gegen 


dem alten Seli won der heil. Ccyift dangefiee wirb, oben 


er ibn nichtö mehr als jeder andere Leitenknabe, der bei de 
Crifröhätte nady moſaiſcher Vorſchriſt erzogen werben follte 
5a verbautten hatte, 

XII Ba. 18 
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Dr. Paulus gibt hier zweitens eine große Bloße in Betracht 
feiner ꝓſychologiſchen Erfchkießungskunft.: dem er nimmt, 
bei ſelbſt vorausgeſetzter fehr niedern Stufe von filtlich feinen 
Gefühle des zübifchen Volks, ‚in feinem erdichteten "bebrätfdiyers 
ZFüngling, einen fo heben Grad rafimitter Woshelt an, bem 
au ein ausgelernter Voͤſewicht erreichen kann, weicher ſchon 
alles Pflichtgefühl verachtet ımd viele Proben abgelegt bat, 
die wurdigſten Menſchen auf das Eupfindlichſte zu kraͤnken. 
Die heil, Schrift ſagt zwar keineswegs, daß der Knabe Sa⸗ 
muel unter Ber Aufſicht des Ophni und Phineas, fonbern 
Kap. HE unter jener des Heli dem Herrn’ fronun gebient habe; 
allein Wenn wir auch. jenes annähmen, was hätte daun aus 
Samuel nach "pfochelogifchen Erfahrungen. erben muͤſſen © 
Nichts anders als ein Berächter Gottes, ein weibiicher Wohl⸗ 
Unſtling, ein. Jabfüchtiger. Räuber und Schänder- des Heilig⸗ 
ums, Und was fagt die Schrift mit: einfachen Worten, 
DaB aus ihm geworden fey? Ein ernfter ; unbewieglicher Eiferer 
für die Ehre des Schöpfers Himmels und der Exde, dem er 
alle feine Kräfte, ja auch die von jedem Gebildeten gebilligte 
Empfindlichkeit über unverbiente Kraͤnkung aufnpferte , und 
zurückgeſetzt von einem undankbaren Volke ihm Dennoch von | 
Herzen verſpricht, Gott fein ganzes Leben durch für ſoiches 
zu beten, damit er. es auf dem rechten Weg erhalten wollen 
K. XII. Die hei. Schrift fagt weiter, daß, als Samuel ine 
hohen Alter vor deu Richtern Iſraels ſtand, und fie amfgefore 
dert babe, ihm zu jagen, ob er einem Mienfchen Unrecht au⸗ 
gethan, (wohin Doch wohl auch Ehebruch zu zählen if)’; u6 
en Geſchenke genommen, und fid) dadurch im Nichteramte babe 
bienden laſſen, ganz Sfrael den Ausſpruch gethun hätte : „er 
wäre «in gerechter und uneigennütziger Manu geweſen, der 
niemand. unterbrüdt unb Ten Anſehen der Perfon gemchtet, 
nach vomiger Einem Geſchenke abgenommen hätte.“ Die heil. 
Schrift ſagt endlich, daB Samuels beide Sone zwar niche 
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in die Fußſtapfen ihres Vaters getreten, daß er aber auch 
gar Feine Rückſicht auf fie genommen, fonbern vielmehr die 
Unterfuchung - Ihres Betragens dem Wolle überlaffen habe, 
wie Hugo Grotius, Calmet, Micharlis, der ihn mit Ariftives 
zu feinem Bortheile vergleicht, und Derefer feine Worte: 
„Meine Söhne bleiben bei eudy, “ ganz richtig in ihrer Ber 
bindung auslegen. 

Der von Dr. Paulus aufgeftellte Bergieih des meralſchen 
Gefuhls der damaligen Juden mit jenem der Griechen beſta⸗ 
tigt Die Behauptung, vaß frühe. eingeſogene Vorurtheile gegen 
bie Offenbarung auch- den wiſſenſchaftlich Gebildtten gegen die 
hellſten Beweiſe von moraliſchet Große blind machen, daß er 
fie fogar unter dad polirte Laſter herabwurdigt. Wlan: vergleiche 
doch , ohne Dr. Paulus Brille, mir Samuel, Homers kaflers 
hafte, biutfchänderiihe, wütbende Charaktere feiner Götter 
und Seven ; man leſe das 700 Fahre nach’ Samuels "Leben 
audgefprochene Urtheil eined Spartaners über die polirten Athe⸗ 
ner; man höre, wie fie wegen Güte des Charakters einen 
Artftide verdammen; nian betrachte in Meauber und Terenz ıc. 
den moraliſch⸗ ſchaͤdlichen Einfluß, ben die unnatürlichen und 
unzüchtigen Schanbthaten eined Jüpiters mit Prlapus-ıc., einer 
Venus mit Mars ꝛc., die Wuth eines Achilles ꝛc. auf bie 
heidniſche Jugend ausabten: und tan wird, wie Dr. Pfeil⸗ 
ſchiſter, mit Bedauern den gemißbrauchten Lehtſtuhl anſchauen, 

worauf ein zur Bildung kanftiger: Volkslehret aufgeſteliter 
Verrhyrius feine neugeflederten Pfeile gegen die Offenbarungs⸗ 
gefehlägte, beſonders gegen. einen Eifrer für ben einen wahren 
Gott herabfchießt, weil die Glaubigen bis heute. in ihm das 
Mittelmerkzeug erblidten, wodurch Gott über feine Verehrer 
die erfien Könige feen und. falben ließ, den er zum Kobolden 
amd die an ihn gefchehene Offenbarung zum Ammenmahrchen 
hercbwürdigt, wie fein Glaubensrater die Künige felbft zu 
unfers fieben Herr Gotts Denler henäbgewürbige hat. 
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5% finbet ſich Dr. Paulus gendtbigt, auf daB früßere 
Beben Sammel zurüdugehen, bevor er die Folgen entwickle 
weiche fein erfler Prophetenfchritt für ihm gehabt habe. Diefes 
derupov weorigen billigt zwar nicht die vogik, doch entichuldige 
35 die Poeſie, wenn dem Dichter Daran liegt, dad abfcheuers 
degende Bild in Mordergrund zu flellen, und dann erfl die 
zaubertſche Fußſalbe fehen zu laffen, wodurch eine Medea über 
die Haupter feiner Schutzlinge entporfleigt. Wir wollen mın 
ker Das einfache und Mare Wort der heil, Schrift zuerſt vera 
mehren, und jedesmal bie Dichtung Dr. P. bagegen halten, 
1 B. S. 8.1, B. 2, 5—8 berichtet fie und, Eilanah babe ' 
feine Hammah, obwohl kinderlos, mehr als Peninna geliebt, 
weßwegen fie aber auch von letzterer bis zu Thraͤnen betrübe 
werben, was mehrere Jahre lang geſchehen ſey, wo ihr durch 
den boöhaften Neid ihrer Nebenfran das Leben fo füner ges 
macht zeurde, daß. fie beim Opfer zu Schilo zu eſſen ſich 
“weigerte, ihr Mann habe fie-mit deu finnyellen Worten ges 
tröflet + Was weinft: Au? Waranı Heft du nicht? Win ich 
dir-micht lieber als 10 Rinder ? Dr. P. dichtet Dagegen : Dex 
ainna babe von Haunuah zum Bohn für ihr Kinbergebähren den 
bitterſten Neid erhalten. Die heil, Scheift fagt ausbrüdtidg 
B. 9 — 16 : Auf die Worte ihred Mannes fland Haunah 
vom Oftermable anf, und trat vor bie Thaͤre des Heilig⸗ 
bumd, bei welcher Heli ſaß, und betete mit WBetrübniß zums 
Hein des. Weltalld °) ; „Er wolle doch die Schmach der 
Unfruchtbarkeit von ihr nehmen, und wenn er. ihr einen Sohn 
ſchenke, wolle fie ihn fein Leben lang als Nagiräer if weihen, = 





MD) MNaX mr md nicht, wie bie Neuerer fagen : Batie- 
nalgott der Buden , worliber fie ſchon von Diendelsiehn, An⸗ 
tiſles Heß und Dereſer zurecht geroiefen wurden. Man Icfe 
heſonders die zwei Abhaudlungen in ber Bihligtpef der bei · 
Geſchichte/ Bd./ ©. M3. 2.Ad./ 68. 
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Ye Gebet war uhr file Herzenhandacht; Heli argwöhnte 
einen Rauſch, wodurch er gewiß gegen ein betrüßtes Weib 
kein gutes Herz (daS ihm Dr. P. andichtet), fondern: eine 
niedern Serien eigene Gefinnung an Tag legte, welche ohne 
Grund nach dem erfien Aublide fremde Menfchen verurtheilen,. 
gegen- Die offenbar böfen Thaten ihrer eigenen Kinder aber 
blind find. Hannahs Antwort iſt vol weiblicher Sanftmuth: 
„D mein Kerr, halte mich doch nicht für eine Tochter Belials, 
ih aß und trank noch nichts, und habe wur mein kummer⸗ 
volle Herz vor dem Herrn andgegoffen.“ Heli gab ihr darauf 
den priefterlichen Segen und Hannah gieng getröftet zum Mahle, 
Ichrte mit ihrem Manne nach Rammatha zurüd. Dort esft ers 

kannte Ellanah diefelbe, und.fie gebahr nach einem Jahre den 
Samuel, Kay. 1,8. 19, 2. INN — por pri 

12 TDm un m Lyon MBanb sm — fo'rebet die: 
Schrift. Welch einen fchänblichen 357 miſcht aber hier 

Dr. P. ver Geſchichte bei, da er fagt : „Hannah befand ſich 

bald nad) dan feſtlichen Befuche zu Schilo, wo gerade die 
Söhne Hels ihren Unfug trieben, fehwanger, bekam einen 

Sohn, und triumphirte nun mit der -fchadenfroheften Ueber⸗ 
legenheit über die unglückliche Peninna, welche Schadenfreude 
ie Junge mit der Muttermilch eingeſogen habe!“ Hat wohl 
jemals eine bo&hafte Feder ſich einer fchändlichern Verdrehung 
der Schrift ſchuldig gemacht, wird hier vielleicht Mancher 
fragen? Sind das die Conjekturen, womit ein gottlofer Witz 
nenerer Eyxegeten die heil. Schriften behandelt ? Doch ers 
Kaunet nicht fo ſehr und glaubet auch nicht, daß Hr. Dr 
9. dergleichen Abfurda felbft erfand; fondern leſet Morgan’ ' 
Moralphilosopher , und ihr werdet euch überzeugen, daß 

bier wöortliche Weberfeßung des engländifchen Freigeiſtes ftatt 

fend , daß nicht einmal Das eigenes ift, was über die Gelos 
bungen chriſilicher Mütter und gegen das erhabene Gebet Han⸗ 

rahs geſchwaͤrmt wird, das doch danlbar ſchone Ausdrücke 
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einer erfenntlichen Seele gegen den allmaͤchtigen, allwiffenben, 
gütigften und heilig= gerechten Megierer der Menſchheit enthält, 
weßwegen eb die Kirche yon Dem erſten Jahrhundert an in die 
üffentlichen Gebete aufnahm, wie wir aus Ephräms und Am⸗ 
brofiud Werken erfehen. Wenn ed nun der unglüubigen Gelb⸗ 
ſucht ald Ausbruch einer neidifchen und eigemwilligen Gemüthes 
art erfcheinet,, fo wünfchen wir mit Franz v. Sale, daß ein 
mit dieſer Krankheit Behafteter die göttliche Liebe feinem Ge⸗ 
fühle zur Baſis unterlegen möge, wie man ben an diefer 
natürlichen Krankheit Leidenden Schwalbenwurz unter die Fuß⸗ 
fohlen bindet, und es wird ihn gewiß ald Weisheit Gottes 
kundbar werden, was er mit ber verberbten finslichen Belt 
noch als Thorheit verachtet. . | 
$. 7 enthält eine Schilderung von ber Bildung des Cha⸗ 
rakters Samuels, die ſchnurgerade Dem, was im $. 5 von 
ihm gefagt. wurde, widerfpricht. Dort läßt ihn und Dr. P. 
als einen unter fchlimmen Beiſpielen erzogenen Jüngling ers 
fcheinen , und hier läßt er ihn als einen ehrgeigigen, Die au 
Heli's Söhnen entbediten Mißbräuche verabfcheuen lernen, 
der zugleich eine Gährung im Volle entbedit (wovon ‚aber bie 
heil. Schrift kein Wort enthält) und den Yugenblid‘ wahrs 
nimmt, wo er fich ald ein von der Gottheit aufgerufener Ver⸗ 
theidiger der Nation aufichwingen Tann? Samuel foll gebacht 
haben, „jet will ic) Heli das wiederholen, was der alte Pro⸗ 
phet ihm ſchon verkündet hat ; ich will's aber noch felerlicher 
machen, damit Heli und Wolf mich als Gottes Gefandten ans 
fehen und fchäten nrüffen.“ Allein ber alte Heli iſt ja fehr 
mißtrauifeh, wie Ar. Dr. P. aus feiner Rede zu HKannah 
wiffen fol ? Ach Samuel kennt Heli's Gemüth zu gut, und 
weiß es ihm ſchon ald Gotteöruf glaublich zu machen. De 
ſchließt ja der Knabe Samuel aus dem Negativen in's Poftz 
tive? — Ach das verfichen Sie nicht. Samuel war Fein 
Knabe mehr; denn Salomon bebient fih 1 B. d. K (Vulg, 
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HI) Kap. 3, 7, gleichfalls des Worts 393, mb wur 
gewiß damals Fein Knabe, . da er ſchon Pharao's Tochter zur 
Ehe nahm. Bie, Hr. Dr. ! fehen Sie nicht aus dem Com 
tert, daß Salomon da betet,. und ber figürlidye Ausdruck, 
den er, um fein tiefes Demuthögefühl Darzuftellen, gebraucht, 
gerade den Beweis für Samuels Knabenalter beſtärkt ? Denn 
feine Worte lauten: Ka Mex IR 85 up 1y3 928 
„aber ih bin ein kleiner Knabe, der weder ein⸗ noch auszu⸗ 
gehen weiß?“ Genug, die Schrift braucht da benfelben Aus- 
denck von einem mehr als ziwanzigjährigen SJüngling, wie bei 
Samuel 38.3, 19. Die heil. Schrift ſetzt doch an letzterer 
Stelle noch beſonders Inanio. nach der. dem Knaben 
geſchehenen Erſcheinung bei ; ja fie gebraucht fogar im 2 K. 26 
der nãwlichen Ausdruck von Sammel , deſſen fich Lukas vom 
geölfjäheigen. Jeſus bedient, daß er gewachfen und- bei Gott 
und den Desfchen belicht geweſen wäre, und Sie haben ihr 
wit dem heillbſen Bruder s und Vatermörder Kranz Moor 
verglichen, und machen ihn zum breißigjährigen liftigen Böſe⸗ 
wicht ; ja Sie wälzten noch die Schmach auf fich , daß Ste 
8 die offenbarfle Unwahrheit von ihm außfagten © 
„Samuel Babe zu dem Krieg gegen die Philifter gerathen, um 
Heli und feine Söhne zu verderben,“ da die Schrift Kap. IV, 
2. 2, mit ausdrädlichen Worten meldet, daß die Philiſter 
den Krieg angefangen haben, und von dem bamaligen Knaben 
ser Jungling hier nicht die geringfte Meldung thut. Es HE 
zwar aus dem Hebraäiſchen nicht deutlich zu erfehen, wer zum: 
Sriege Anlaß gab : aber die von Reinecciud herausgegebenen 
70ta haben, S. 430, die Worte :- xuı awadgus Audöorras arrı- 
One ewı Icqæn) us zorsum ; deßgleichen melden. die chaldäiſchen 
Pnraphrafen ſamt der Bulgata, daß die Philifter der angreifende 
Theil waren , wie wir denn auch aus dem zweiten Werd des 
bebrätfchen vierten Kapitelö fehen. Sie fagen weiter, darauf’ 
Yabe man. Samuel ‚zum Richter ernannt, und er waͤre damals 
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230 Jahre alt geweſen, ba doch die Schrift ausdruͤcklich meldet 
Kay. 7, 3, daß nach dieſem Treffen Iſrael zwanzig Jahre ng 
unter der Sklaverei der Philiſter gefeufzet habe, und erſt auf 
das Gebet und Opfer des Samuels von :Gott erlöft worden 
ſey, worauf man ihn erſt zum Richter Iſraels ermählte. In 
welchen Widerſpruch mit der Schrift und mit fich. ſelbſt ver⸗ 
widelten Sie ſich nicht, befonderd auch da, wo 
69 die Wahl Samuels von Ihnen als gerechtfertigt 

Burgeflellt wird ? 
-...$& 10. Ueber die hier vorkommende Digrefften des Ras 
tionalgottes der Juden haben wir oben ſchon mit Antiſtes 
Heß und Dereſer geantwortet; allein eben fo unſtatthaft iſt 
die Behauptung , „dad Dogma der Einheit Gottes habe erſt 
im Chriſtenthum praftifche Folgen zu haben angefangen. “ 
Wunderlich ! daß Gottes Wort vom Sinai : „Ich bin der 
einzige Gott, den bu, mein Voll, allein anbeten, und vom 
ganzem Herzen lieben follft, * nach 1500 Jahren ia Wirkſam⸗ 
Zeit gekommen ſeyn foll, da Jeſajas fpricht : „Corte Wort 
geht aud dem Munde des Menſchen nicht ohne Wirkung aus, 
fey es zum Leben, ſey es zum Verderben!“ Wunderlich, de 
David fo viele Hundert praktiſche Sätze in: feinen Palmen auf 
die Einheit Gottes bauet, da Salomo die Gottesfurcht zum 
Anſang aller Weisheit macht! Wunderlich), da von Hannah 
an alle Bedrängten Iſraels bis auf die machabaiſche Mutter 
auf diefen einen lebendigen Gott all ihr Vertrauen ſetzen, 
und ſich mit ihm allein tröften! Wunderlich, daß Sammel 
Die praftifche Annahme dieſer einzigen Lehre zur Bedingung 
‚wacht, unter der er nur dad Richteramt annehmen will! Und 
doch erfi 1500 Sabre fpäter peaktiiche Folgen zu haben anges 
fangen ? Freilich fo wiffen auch jegt erſt nach 1800 Jahren 
geriffe Menſchen von Jeſu Lehre, was deu Apoſteln und ers 
‚em. Süngern beffelben gar nicht befaunt wer? 7 

.$117-—13 halten nichts als Wirefgrche mit der 
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gegebenen erſten Schilberung des Charakters Samuels, da 

ſelbſt Dr. P. bier gleichſam gezwungen iſt, die fchünen Tu⸗ 

genden Samuels hervorzuzlehen, die in einem fo hoben Grad 

von Volllonnaenheit ſchlechterdings bei einen frühe.werborbenen 

Junglinge nicht hätten auflommen Fünnen ; naͤmlich eine une 

erfebäiterliche Gottesfurcht, Standhaftigkeit und Treue in 
Berwaltung feines von Dr. P. auf 20 Jahre angegebenen 

DOberrichteramts , „welche letztere in wenigen Zeilen von kunſt⸗ 

Iofen Annaliften erwähnt, ihm zu größerem Ruhme gereichten, 

als 1000 aufgezählte Thaten eines Panegyricus, von vn 

auch die beßten nicht mit Stanbhaftigkeit burchgefühtt, unb 
die wenigfien zwedimäßig überbacht find.“ Wie konmut's, daß” 
Hr. Dr. 9. in dieſen 3 98. die einfach fprechende Wahrheit ber 
heil. Schrift, die ſich doch im ganzen Buche gleich darftellet, 

erkennt, und vorher und nachher ald Dichtung behandelt? 

Ifr s vielleicht der Ruhepunkt, der die Schilderung ber letztern 

Bebenögerisben Samuels yon der erftern trennet, um ben Lefer 

mit zu großer Auhäufung von ſchwülſtigen Dichtungen nicht 

zu enmüben! Dean num folgen außerordentliche Verbrechen. 

$. 14. Samuel wird da des Strebend angeklagt, er habe 

die Dberrichterwürbe auf feine Söhne verpflanzen wollen, aber 
dabei vergeflen, fie zu biefen Zwecke zu erziehen. Wahrlich 

ein thörichtes Unternehmen des fo liftig gefchilderten Mannes! 

„Die Aelteſten Iſraels follen Samuel dffentlicd) Vorwürfe ge: 

macht haben, daß feine Söhne dad Volk unterbrüdten, und 

Gemmel hätte leichter alö Heli ihrem Geſchenkenehmen em 

Enbe machen konnen, bad ihnen weit ärger ‚"al& die Thaten 
Dplzeib’5 und Phinees wäre vwerübelt worden ; allein ihm ald 
Denke und Bater mühe feine Borliebe für Kinder verziehen, 
unb Die Eiferfacht der Danptkätume Ephraim und Juda, welche 
m ben 

%. 15— 18 geſchidert werden, zu etwaiger Eutſchuldi⸗ 

gung angeredinet werben, ‚den Bortheil ſeines Hauſes, die 
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Herrſchaft über die zwölf Stämme, mit Sem Des Nation zur 
vereinigen.“ Welchen glüclichen Fund gegen alle früheren Eyes 
geten hat hier im Bten Kap. Dr. P. gethan ? Ich Halte übe 
für größer, als ben des ‚Columbus‘, teil bie Worte der 
Schrift dem unbewaffneten. Auge unüberfeijbar “heller. ſchei⸗ 
nen, ımd gleich einen: Alypius in, dem Epishalamio P. Aeg 
des Erasmus Wunderdinge erblickt! Ich zweifle aber auch 
keineswegs, Daß er bei jedem unbefangenen Leſer der Schrift 
eben fo als Nebel. verſchwinden wird, wie die dort. vorklommen⸗ 
ben Muſen. Die Schrift rıdet nur von. den Begehren ber Ael⸗ 
teften Iſraels an Samuel er: wolle ihnen einen König geben, 
als: fie die Räftung ‘ver Ammoniten hörten. Zwar nehmen fie 
unter ihre Beweggründe jenen auf, der feine Söhne bed Gen. 
ſchenkenehmens befchuldigt : alletw wenn auch nur der leiſeſte 
Merdacht auf Samuel geruhet hätte, ald habe er davon gewußt, 
würden fie ihm wohl das fo. herrliche Lob eines gerechten, uns 
eigennüßigen Manned gegeben, würden fie ihm die Wahl des 
Koͤnigs überlaffen,, würde die heil. Schrift über feinen: Vers. 
druß darüber gefchwiegen haben, die dech den Kleinen: Sehler 
des Mofes berührte? Dagegen fagt fie, dag Sammel dem 
ganzen Volke dad Urtheil über feine Söhne anheimſtellt, daß 
er fich ihrer fchlechterbingd nicht annahm, und nur darüber 
betrübt wird, weil fie durch ihr Begehren ein Mißtrauen auf 
den allmächtigen Gott, ihren unfichtbaren König (23. Moſ. 
Kap. 19) an Tag legten. Wo ſteht denn ein Wort in der 
Schrift, daß Juda und Ephraim ald eiferfüchtige Däupter- 
aufgeftanden fegen, um die andern Stämme zu unterbrüden, 
oder ſich die beßten Theile des gelobten Lar:bes zuzueiguen ? 
Sagt fie nicht, daß Ruben, Nephtali und halb Mangſſes 
gleich anfangs ſchon die erfien Wohnpläge einnahmen? Zeigt 
ein Blid auf die Charte von Paläftina nicht, daß Benjamin, 
Simeon, Levi und Dan bie beften Theile in und um das 
Land. Juda befaßen ? Wo redet bie Schrift vom einem einigen 
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Oberhaupte Iſraels, das Die oberrichterliche und hehenprielier 
liche Würde dis auf. Sehi im ſich vereinigte7 Wo meldet die 
Schrift, daß dieſe Theilung Utſache des Unglücks von Iſrael 
war? Erzählt fie und nicht, daß Moſes Heerſuhrer, Aarou 
aber Heherdricſter, Joſea Regent, und Eleazar Oberprieſter 
und ſoſort Jahrhunderte lang dieſer Fall in Ifrael war; daß 
die Nation geſegnet war, ſo lange ſie dem einzig wahren 
Gott diente, unglucklich aber, fo bald fie denſelben verlieh, 
und Göben anbetete ? Wo ficht doch nur ein Wort von Gas 
mul, er babe die geifls und weltliche Macht in feiner Familie 
erblich machen wollen , wohin des Dr. P. Hirngefpinfte ihn 

$ 19 durch Die liſtigſte Heuchelei ftreben laffen, was ihm 
endlich alle Authorität über Iſrael geraubt hätte? Wer fich 
yon der Nichtigkeit des ganzen VBorgebend recht überzeugen 
will, Iefe vor Allem das 12te und 13te Kapitel, wo Sam 
dem Belle auf dem Neichötag zu Gilgal feinen König vor: 
ſtellt; wo ihn Die. Verſammlung fo hoch erhebt, wo er feine 
Sohne ihrem Gerichte übergibt ; wo er nochmals ihr Miße 
trakien auf den Beifland Gottes rüget, was der Allmächtige 
durch ein Wunder beftätigt ; wo er ald Greiß für fie Gott 
za bitten, und zugleich. deffen Hulfe verfpricht , wenn fie ihm 
tren blieben ; er leſe Kap. 15, wie Samuel auch fpäter noch 
im höchflen Unfehen blieb, und bis au fein Lebensende uns 
Rath gefragt wurde, wie ihn Iſrael, Rap. 25, ſelbſt nach 
finem Tode noch ehrte, und über ihr, gleich feinen ſpaͤtern 
Königen, allgemeine Trauer anftellte. 

F. 20—25 enthält wieder eine Reihe von nichtigen Vor⸗ 
ansfegungen, um ben Unglauben an die wunderbare Erwäh- 
Img bed Könige Saul zu befchönigen. Erſt muß Samuel 
fägeln, and welchen Stamme er einen wählen bürfe, und 
daB Refultat ift negatin : Nur Feinen aus Juda und Ephraim, 
Er muß eine geheime Verbindung mit Sauls Wetter anges 
Tripfer haben; darauf follen Boten zwifchen Samuel und 
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Sauls Vater bin und wieber geſendet, ber eſchenkegeber au 
Sarl fol von Sammel ſelbſt abgeſchickt werben ſeyn; die Pre⸗ 
phetenfchüler waren auf gegebeum Wink ſchon abgerichtet, 
Saul zu begrüßen ; Samuel hatte unglücklich geweiffaget,, daß 
bei deren Anblick der Geiſt Gotted ihn ergreifen unb er mis 
ihnen heil. Lieder fingen werde : denn feine Gauüchöftimmung 
Habe ſich ſchon früher geändert, als wenn Regung eines außer⸗ 
ordentlichen Muthes ſchon Ergreifung des Geiſtes Gottes zup 
Andacht wäre; Samuel, der Weiterkundige, muß ein unge⸗ 
wöhnlicyes Gewitter ald Lofung für Sauld Erwählung gebrau⸗ 
dien, um das troßige und verzagte Volk zur Wahl zu ſtimmen, 
obwohl Saul fchon vorher durch dad heil. Loos gewählt war, 
wie Kap. 10 beweifet, und das wunderbare Gewitter, das auf 
Samuels Gebet, Kap. 12, erfolgte, zu einem ganz andern 
Zweck von Gott gefendet wurde. . | 
6. 26 iſt die Behauptung des Dr. P., „daß in der gan⸗ 
xen Geſchichte Sauld der hohe Priefter nicht um Rath gefragt 
yoorben fen, “ ganz gefchichtwidrig : bad 14te Kap. fo. wie 
das 20fte Kap.. enthalten die Beweiſe bed Gegentheils. Und 
wie mag ed der Sr. Dr. dem Sammel verargen, daß er Saul 
(der ihm die Königswürde nach. Gott, und deſſen Geheten feime 
Siege zu verdanken hatte, den er auch ald wunderbares Mit⸗ 
telwerkzeug des Allmächtigen in der gefährlidiiten Erifiö des 
VBolks Iſraels hatte Kennen lernen) die Paicht auferlegt. hatte, 
mit. dem Opfer auf ihn zu warten? Wie kann er ſich gegen 
Berlegung der Schriftwahrbeit vertheidigen,, wenn er, um. 
Sammel zu läftern, die Menſchenfurcht und .abergläubige Ge⸗ 
finuung Samuel, fo wie. feinen des Uſias gleichen Eingeiff 
in dad Priefteramt , vernünftige Handlungdart, und feine elen⸗ 
den Eutfchuldigungen, folide Vorſtellumgen, Samuels Staud⸗ 
haftigfeit imd Freimuth aber Eaprigen wennt ? Die bier bes 
‚findliche Folgerung ift fo falſch als das Prämiſſum. Eben fo 
unrichtig ift die Ausſage: Saul ‚habe. auch ohne Samuels 
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Veiſtand geſtegt. Sogt denn nicht Die Schrift, daB Letzterer 
von Saul zu Jonathan nad) Giben gegangen ſey, und dieſer 
mit feinem einzigen Waffenträger unter Gottes Hülfe den Sieg 
über die Philiſtſer davon getragen habe? Hier nicht allein, ſon⸗ 

dern auch 


$ 26-wirb der umwürbige Saul durch luftige Phantafies 


gemälbe erhoben, und der Charakter Samuels in tiefiten Schat⸗ 
sen geſtellt. Allein vergleicht man bie einfache Erzählung der 
Gcrift und ihre Auslegung durch frühere Eregeten ſowohl, 
als durch einen Dereſer über das 16te Kap., fo zeigt ſich Dr. 
P. Schlleßvermogen im dickſten Nebel, da er nicht umhin 
Bann, die von der Schrift als niedrigſtes Laſter eines Königs 
angegebene Tügenhaftigkeit und Heuchelei, womit Saul feine, 


- Begierde nach der amalekitiſchen Beute durch religivfen An⸗ 


ſtrich Beichönigen will, felbft zu befennen, Als Widerlegung 
der and Morgan’ Moralphiloſopher entlehnten Läfterung Gas 
muelö wegen Bertilgung ber ammalefitifchen Räuberbande fan 
nichts Gediegeneres gefagt werben, als was Calmet, Ch. 3, 
S. 683 — 91, und Dereſer Aer Th. 1B., S. 302 — 303, 
fo grundlich als wahr gefchtieben haben. Beſonders leſenswerth 
iR auch, was Letzterer a. a. O., S. 308, gegen die von den, 
Sibelſpottem der jübifchen Priefterfchaft ohne alle Gründe aufe 
gebürbete Verfchwörung fast. Die 

66. 27—29 enthalten wieder eben folche nichtige Voraus⸗ 
ſetzungen, wie die Vorigen, um die von Gott befohlne Sal⸗ 
bung Davidb md fein Verhältniß zu Samuel zu einem fehr 
leidenſchaftlichen Menſchenwerk berabzufegen. Wahrhaftig bes 
Aagenswerth ift ed, daß ein zur Begründung der chriftlichen 
Offeubarangsichre aufgeftellter Lehrer, S. 40, die Propheten 
ſchaler zu Magnetiſeurs herabwürbigt, und feine affektirte 
Fgmoronz dem mitleidigen Lächeln der Schriftforfcher preis⸗ 
gt, da er dem David als Ehrenrettung zufchreiben will, 
Die Verbindung mit Sammel, bei dem er geheime Pine (mie ’ 
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Alfenfatls ‚beim Illuminatenbunde) zum Verderben der Fonigl. 
Familie Sauls entdeckt haben fol, ganz abzubrechen, und 
alles Uebel Ieidlicher zu finden, als deffen fernern Umgang. 
Meldet denn die Schrift, Kap. 15 letzter V., nicht ausdruck 
lich, 1) daß Samuel den Saul herzlich geliebt und ſchmerz⸗ 
lic) betrauert habe, weil ihn Gott verworfen hätte; 2) daß 
(8. XIX) David nur auf Samuels Rath von Rammatha nach 
Naboth floh, und daß er dann fogar Ifraels Boden verfieß, 
um feinen alten Freund ‚nicht eben fo.der Wuth des unglück⸗ 
lichen Tyrannen Sauls preiözugeben, damit ed ihm sicht wie 
den Sohenpriefter Achimelech, Kap. XXI, ergieng; 3)- daß 
er aber ihn bid an deffen Tod und nach demfelben noch ge⸗ 
ehret habe, da er ihn als großen Propheten im 99flen Palm 
(vulg. 98) befingt. Wo blieb bei diefer Schilderung Davids 
des Dr. P. Belefenheit in der Schrift, oder deſſen Redlichkeit 
in Darftellung der gegebenen Thatfachen ? - 

Mer immer nicht ganz vom Unglauben geblendet die 
Charaktere Samuel, Davids und Sauld nach den Maren 
Morten der heil. Schrift auffaßt, und fie mit den falſchen 
Idealen ‘der berüchtigten Abhandlung vergleicht, wird er glau⸗ 
ben Fönnen, mas Dr. P. am Schluffe fagt : „Er wänſchte, 
Samuels Geift möchte ihm in einem beffern Lichte erſchienen 
ſeyn, und fein Zeitalter habe noch genug Ehre, daß es ihn 
Fein taugliched Werkzeug für ſeine ehr⸗ und- rachfüchtigen Abe 
fihren habe auffinden laſſen;“ wird er nicht vielmehr darin 
eine Rachahmung von Blumauers travefltirter Aeneide aus der 
noch ftrafwürdigern Abficht entdecken, um die Angabe ver heil. 
Schrift von der umveränderlichen ſtets göttlichen Leitung des 
ifraelitifchen Volks zur erdichteten Mythe herabzumürbigen, . 
md den Glauben an göttliche Offenbarung ald nothwendige 
Folge zu erſticken. Denn ift die Vorausfeßung wahr; hatte 
Samnel wirklich den abfcheulichen Charakter ,' den ihm Dr. P. 
beilegt, fo begieng der Sohn Syrachs, fo- begiengen die Apoſtel 
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und Junger deb Herin einen unverzeihlichen ukb mit der Würde 
yon Gott begeliterter Lehrer unvereinbaren Frevel, ihn fo hoch 
zu preifen ;' und feine Ausfprüche als güttfiche Offenbarungen, 
zu verkünden; dann ift auch ihr Werk muır jüssifche Menſchen⸗ 
täufchung , bie durch die Bemühungen ratiomaliflifcher Aufe 
Härer ‚werfcheucht werden müffe! Leider fahen wir ſchon feit 
30 jahren im yroteftant. Deutfchland die Früchte dieſer Ben 
ssullungen ; die heil. Schrift warb ven der Predigtkangel vers 
ſcheucht, Thomas Paine’s Rechte der Bernunft dem betroges 
nen Zanduolt vorgelefen, und der Thäter noch) von einer 
Oberbehörde darüber befürbert ; wir erblickten Gchriften ar 
ſoiche Behorden eimgerticht ; die im Mamen der erleuchtetem 
Gemeinden ſich Lchrer verbaten, die ihnen noch-von dem ˖ ver⸗ 
alteten Aberglauben ‚der Religion Jeſu predigen wollten z die 
Erſcheinung diefer Abhandlung kann alſo nur darum unfere 
Verwanderung erregen, weil man durch ſolchen Cathederver⸗ 
trag feinem Lanbeöherrn: in's Angeſicht ſpottet, der mit den 
hochſten Monarchen vor Gott die Verpflichtung eingieng, bie 
Grundſatze des Chriſtenthums nicht wur zu erhalten, ſondern 
auch Dei den Untergebenen wieber in Wirkfamleis zu brängem 
zu fuchen; feinem Landesherrn, der feinen: Univerfitärätoms 
wiſſarien die Weiſung ersheilte, „ftrenge Auffiche auf die Lehes 
Tauzeln der theologiſchen Bäder zu führen, und zu wachen, 
daß der. {6 yerderbliche Neuerungdgeift aus ‘der Exegeſe, die 
nur auf bie Unverlegbarfeit der Dogmatik begründet feyn darf, 

werde.“ Und wird hieburch nicht. auch die wahre 
Legitimitaͤt aller chriftlichen Throne, die göttliche Einſetzung, 
Berufung und Salbung ber Könige, welche ſich in ihrer Ents 
ſteheeng auf die Auöfprüche der Gortheit durch Samuel flügen,- 
äußprfk lächerlich dargeſtellt, ba letzterer zum fchändlichften Ber 
trũger geſtenwelt ift, den Überfpannte Dichterphantafie je auf's. 
Thenter brachte 9 Doch redlicher Forſcher nach Wahrheit! Lies. 
ſelbſt Die ‚heil, Echrift ohne .Diefen verpeſteten Hauch. Ihr 


gerader mit ungetinfekten Worten atögebrüdter Sim’ wird 
dich in Sammel einen Mann kennen lehren, wie ihn Gläubige 
ſchon feit 3000 Jahren verehren; einen Mann, von dem alle 
chriſtlichen Eyegeten mit vereinter Stimme fagen, baß er ber 
größte feined Volkes war. Wenn Spötter. unfrer Zeit auf 
Koften feiner Ehre den Tyrannen Saul rechtfertigen wollen, 
fo wirft du finden, daß fie dem Haren Buchſtaben der heil. 
Schrift widerfprechen. Nach ihr war Samuel beicheiben ohne 
Niederträchtigkeit, ernſthaft ohne Härte, wohlwollend ohne 
Schwachheit, und feft ohne Eigenfinn. Ben warmen Eifer 
für die Sache Gottes. und ber Menſchen glühend, verbausnte 
ar den Gökendienfi, die Quelle aller Lafer, beachte feinem 
Volke Achtung für die wahre Religion und Sittlichkeit bei, 
befreite e& vom Joche der Philifter und den räuberifhen Ein⸗ 
harte der Amalefiten. In der Verwaltung deb Richteramts 
war er eben fo unparteiifch als uneigennügig , daB er getzefk 
das ganze Volf auffodern durfte < es möge Einer hervortreten, 
dem er dad Necht verfagt, ober von ihm Geſchenke angenones 
men hätte, und bafür. dad herrliche Zeugniß feiner Rectſchaf⸗ 
fenbeit einärutete. Seine unerfchütterliche 
bewog ihn allein ,. feine Söhne ohne Rückſicht auf Baterliche 
dem Urtheile der Nation zu übergeben.. Greimüthig fiellte er 
dem Volke feinen Undank, freimüthilg dem König Saul feinen. 
Ungehorfam gegen Bott vor, ohne daß er ſich jedech durch 
feine Privatmeinung wen ihrem Wohle abhalten ließ, für fie 
zum Allerhöchſten zu bitten. Als ehrwirdiger Greid nahm er 
die höchſte Achtung der ganzen Nation mit fich in's Grab. 
Die nachtorumenden Lehrer Iſraels ſtimmten vereint im ſein 
Lob ein : der Sohn Syrachs verfertigte ihm bie herrliche 
Grabſchrift, Kap. 46, 13-20 ,. die mit den Worten anfängt :. 
„Samuel der Liebling Gottes. und Prophet bed Herrn beſtellte 
Könige und falbte Regenten x.“ Nach ſo viden Jahrhunderten 
hielt man noch fein Grabmal in Ehren; unfer gärtlicher Seile 
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bediente ſich fogar feiner Ausſprüche, Stephamus pries ihn 
als großen Seher, fo wie Paulus und alle Väter der Chris 
fienheit. Gott bewahre daher alle redlich gefinnte Chriften, 
einem Manne, der feine Gründe aus einem erflärten Feinde 
Gottes entlehnte, mehr als dieſer unrrüglicyen Authorität Ges 
bör zu geben, und öffne endlich die Augen der Regenten über 
Grundfäge , welche der fudirenden Jugend zu ihrem eignen 
und der Staaten Verderben eingeflößt werden, 


8 afı: 





Vcher das Weihwaſſer. 


In der allgemeinen Lit. Zeit. vom J. 1823, Ergänz. Bl. 
Sir. 13, wird der im J. 1818 in Kiln von Ignaz Steuer. 
heraudgegebene „Unterricht von dem Meihwaffer “ rezenfirt, 
und unter Anderem gejagt, mit den zur Belehrung ded Volks 
herauskommenden, mit Approbation der geiſtlichen Obern ver⸗ 
ſehenen Schriften, müſſe man ſich bekannt machen, um die 
von der heutigen katholiſchen Kirche anerkannten Lehrfäge 
Iennen zu lernen ; denn würde aud) Die firchliche Geltung, der 
dort vorgetragenen Kehren abgeläugnet, fo müßte man daran 

verzweifeln, die echte Lehre der kathol. Kirche ausfindig zu 
machen, und die gepriefene Einheit derfelben würde gar zu 
problematifch werden ; fieht man aber, fährt der Rez. fort, 
bie gewöhnlichen Lehr; und Erbauungsbücher ‚ welche in ber 
kathol. Kirche mit Approbation ber Obern für dad Volk era 
ſcheinen, an : fo dringt fich nicht fekten die Bemerkung auf, 
daß in diefen Schriften diefelben Lehren, welche man in den 
für Akatholiken berechneten Büchern am meiften zu verkleiftern 
und zu rationalifiren fucht, noch immer in dem fraften Ges 

xt Band. 19 
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wande des 16ten Jahrhanderts vorgetragen werben. Nezenſent 
fragt alles Ernſtes die kathol. Schriftſteller, ob, was in dem 
gedachten Unterricht etc. vorgetragen wird, wirklich die Lehre 
Ihrer Kirche ſey ? „iR dieß der Fall,“ ſetzt er bei, fo mögen 
fie ihre Bemühungen , ſolche Sächelchen für ums zu vergolden 
oder zu überzudiern nur gufgeben ; denn der bittere Geſchmack 
wird fich ſchwerlich ganz vertreiben laffen ; finden fich. aber im 
diefer Schrift Widerfprüche gegen bie Kirchenlehre, fo ſprechen 
fie dieß üffentlih aus, und beweifen ed dem Ordinariate, 
welches die Schrift approbirt hat. Die Ausflucht aber mügen 
fie nie nehmen, daß folche tief in die Sittlichleit eingreifende 
Lehren indifferente theologifche Meinungen feyen , über welche 
die Kirche noch nicht entfchieben babe.“ 

Ich Tenne die rezenſirte Schrift nicht, bin auch nicht 
verfucht, fie zu leſen; enthält fie wirklich, was der Rezenſent 
referirt, und iſt fie wirklich von irgend einem Ordinariat als 
der kathol. Lehre entfprechend gutgeheißen,, fo kann ich nicht 
anders, ald die Schrift, noch mehr aber eine ſolche Guthei⸗ 
Bung böchlich mißbilligen. Ich ztoeifle aber fehr am biefer 
Approbation, weil man täglih auf Iahrmärkten und an 
Wallfahrtsorten fchlechte und abergläubifche Schriften verkau⸗ 
fen ſieht, die, weil der Ubfag gut geht, immer neu aufgelegt 
‚werden, und „mit Erlaubniß der Obern, “ fey fie auch er 
Iogen, verfehen find. Die Bücherrenſoren fdheinen es nur 
firenge zu nehmen, wo ed kathol. Defenfivfchriften gilt, oder 
wo fie Umtriebe wittern ; wo fie Beine Umtriebe, keinen Cars 
bonaridmus fürchten, da thun fie ſchon ein Auge zu. 

Der Rey, bem die Lehrfäße der kathol. Kirche fremd find, 
weil er in der heutigen kathol. Kirche ganz andere unterflellt, 
als in der früheren, fcheint begierig zu feyn, die von der heu⸗ 
tigen kathol. Kirche anerkannten Lehrfäge kennen zu lernen ; 
tch muß ihm aber bei diefem Berlaugen bedauern, daß er fich 
sicht am befiere Quellen wendet. Was er feiner Erzählung 
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nach im ber vegenfirten Schrift gefunden Hat, Tomate er im 
vielen weit älteren Schriften ‚finden, 3. ®. in den Schriften 
Azors (P. 1, 1.4, c. 12); Menbe’5 (Append. ad Bull crac, 
disput. 4); Cavalieris (Agend. defunct. c. 35); Maſſil. 
Colunmas (Hydra giologia Seet, 2, c.2) und Uinderer mehr, 
Aus folchen Büchern lernt man bie reine Glaubenslehre ber 
kath. Kirche nicht. Unfer Rez. fcheint in dem rezenfirten Buche 
ein folched zu finden, in welchem dee Kathollzismus in feiner 
vollen Rüftung für das kathol. Boll paradire ; jene: aber, im 
welchen er den verkleifterten, rationalifirten, vergolbeten und 
überzudterten Katholiziemus zu erblicken waͤhnt, für die Ala⸗ 
tholifar, vermuthlich um bie unbegutfamen Lefer in's Garn zu 
locken, berechnet zu glauben. Mit welchen feltfamen Grillen 
die Kieben Leute ſich und Andere doch plagen ! bedenken fie denn 
gar nicht, daß alle dieſe Bücher Bffentlih erfcheinen, daß 
fein Geheimniß aus ihnen gemacht wird? um gegen bie Gefahr 
einer Berkleiſterung und Ueberzuckerung gefichert zu feyn , und 
den wahren Lehrbegriff kennen zu lernen, muß man fich am 
die Symbole Yalten ; nur in diefer fpricht ſich die gemeinſame 
religiife Ueberzeugung üffentlich und beftimmt aus. Eine Kir 
&hengemeinfchaft, die Kein ſolches Symbol hat oder anerkennt, 
muß auf den Namen einer Kirche verzichten. Die katholiſche 
Kirche hat. ihre Symbole, fie Tiegen in hundert und abermal 
hundert: Büchern im allen Sprachen der Welt vor Augen 
Diefe, dieſe müßt ihr Iefen , lieben Brüder und &reunde ! 
wenn ihr die anerkannten Lchrfäge unferer Kirche kennen lera 
nen wollt; vergefiet dabei nur nicht den bedeutenden‘ Unten 
ſchieb zwiſchen öffentlichen ſymboliſchen Büchern ; die unter 
der Wuthorität der Kirchenobrigkeit erfcheinen, und foldhen, 
die ohne öffentliche Yuthorität von Privatmännern berausges 
geben werben. Wen ed Ernft ift, die echte Kehre ber kathol. 
Kirche außfindig zu machen, der nehme bie ymbel, Bücher 
zur Dand , die al6 ſolche yon der Birchlichen Authoritaͤt anene 
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kannt ſind, und: er wird ‚nieht. irre gehen‘; er hat weder Uecher⸗ 
zuckerung noch Verkleiſterung zu befürchten; er wird in ber 
heutigen Kirche die nämliche Lehre finden; wie fie in der Kirche 
xon geftern und. vorgeſtern, und von allen Jahrhunderten war. 
Verzweifeln am Ausfindigmachen der echten Lehre kann mur, 
wer ſie auf irsigen Wegen und in unreinen Quellen fucht. 

. Mas dad Weihwaſſer betrifft, fo ift die Lehre and Ger 
finnung unferer Kirche darüber kurz beiſammen, und gar leicht 
gefunden. Das Kirchengebot bei dem Weihwaſſer gibt vollen 
Auffchluß. Es ift ein uralter religiofer Gebrauch. Ueber dieſen 
Gebrauch, wie über alle übrigen Gebräuche hann Herr Re. 
richtige Auffchlüfle finden in dem Büchlein, aus welchen auch 
Sr. v. Haller. eine richtige und ganz befriedigende Anſicht ges 
wonn ; ish meine. das zu Wien. im 3.1796 herausgekommene 


Büchlein : „Andachtöübungen, Gebräude und. Geremonien 


der Fathol. Kirche, “ das mit Zuſatzen vermehrt, für Baiern 
neu berausfam zu Straubing im. 3. 1805; auch empfehle ich 


dem wißbegierigen Herrn Rezenfenten, Darups zu Münfter 


41823 heraußgegebenet Bud) : „über die Mernunfnnäßigkeit 
der kathol. Religion, “ wo er, ©. 195, über das Weihwafſer 
das Möthige findet. . Für verkleiſtert oder verzudert fol er ja 
dieſe Beiden Bücher nicht halten : ich: habe, ganz im Sinne 
meiner Kirche, nie anderd geglaubt, noch meine Landgemeinde 
gelehrt, ald es in biefen beiden Büchern - bargeftellt: iſt. 
Unfere. Kirche hat von jeher alles benugt, was im Volke 
Fromme Gedanken und Empfindungen hervorzubringen vermag, 
wie fie den äußeren @ebräuchen und den damit verbundenen 
Bärchengebeten angemeſſen find; dad, nur das iſt die beabs 
fihtete Wirkung ; Sefinnungen der Neue und Buße, der Her⸗ 
zensreinigkeit, der Gottergebenheit ıc. follen geweckt und belebt 
werben, „Beſprenge mich “ fingt das Volt bei Austheilung 


des Weihwaſſers, „mit Hyſop, daß ich rein werde: erbarme 
.dich meiner, o Gott! nach deiner großen Varmherzigkeit, 
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had) der Fülle deiner Erbarmungen tilge meine Schuld.“ Die 
Beiprengung mit dem geweiheten Waffer gefchieht vor dent 
feierlichen Gotteödienfte, der die geweckten frommen Gefinnuns 
gen ftärfen fol. Das geweihte Waffer ift am Cingange zur 
Kirche die ganze Woche vorhanden , damit die zur Andacht 
Eintretenden fich felbft beſprengen, und dabei ſich erinnern, 
Daß fie rein feyn müſſen, wenn ihr Gebet dem Ullerheiligften 
angenehm feyn foll; die Leute pflegen auch zu Hauſe diefes 
Rafler aufzubewahren, und fih damit Morgens und Abends 
zu befprengen,, um fich dabei inmmer neu zu erinnern, daß fie 
immer noch mehr von Sünden gereinigt werben müffen. ‘Der 
ganze Zweck des in der Kirche eingeführten fronimen Gebrauchs 
ft, aufmerffam: zu machen auf die Reinigung unferer Seele, 
auf unfere Sundhaftigkeit, und daher Nothwendigkeit der Buße, 
der Gottergebenheit, ded Vertrauens ıc., Sünden, große oder 
Heine, nachlaſſen kann und foll der Gebrauch des Weihwaſſers 
nicht , Forperliche Leiden heben kann und foll der Gebrauch 
des Weihwaſſers nicht ; nur gute Gefinnungen wecken foll es 
nad) der Abficht der Kirche, die durch ihr Segendgebet den 


Waſſer jene Kraft nicht geben wollte noch Fonnte. Wenn eis 


nuige ihrer Kinder , fdgt Darup in bem angeführten Buche, 


den Gebrauch des Weihwaſſers gedankenlos und blos mechas 
nich verrichten, fo ift dad ein Fehler einiger Kinder, woran 
die Mutter keine Schuld hat, die genug davor warnt, - 

Es ift fehr möglich, daß ber Hr. Re. diefe meine kurze 
Darſtellung für verkleiftert, rationalifirt, vergoldet, überzucert 
bils, weil ich die Wirkungen des Weihwaſſers nicht aufzähle, 
die er in jenem Buche von Köln gefunden hat: ich muß das 
gefchehen Iaffen, bebaure ed aber. Darups Schrift ift in der 
erſten wie in der zweiten Auflage vom Ordinariat zu Münfter 
genehmigt , und zwar mit den Worten :ı nihil nisi doctrine 
Exclesim consentaneum etc. Seine Abficht war, den Raien 
unter Katholiken und Proteftanten bie Gebräuche der kathol. 
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Kirche in Ihrer wahren Geſtalt darzuſtellen, und gegen die bei 
der Säfularfeier fo bäuflg angebrachten Entflellungen zu vers 
theidigen. Ohne Zweifel fürchtet der Rez. auch bier Ueber⸗ 
zuderung und Verfleifterung , ungeachtet Darups Nbficht war, 
zugleich bie irrigen Borflellungen auch ber lathol. Laien zu 
berichtigen ; wittert Rez. auch bier, dem üffentlichen Zeugniß 
der geiftlichen Obrigkeit zum Trotze, Kleifter und Zucker, um 
den bittern Geſchmack minder bitter zu machen ; fo muß man 
glauben, daß er die wahre Lehre unferer Kirche nicht Fermen 
. lernen :wolle ; dann fellte er aber fich aller Beurtheilung ent: 
halten, noch weniger follte er an der Aubfindigmachung diefer 
reinen, echten Lehre verzweifeln. | 

" Unter die kathol. Laien zähle ich auch den Bf. des rezen⸗ 
firten Buchs yom Weihwaſſer, wenn es foldye Dinge enthält, 
wie unfer Reg. referirt. Leider gibt es diefer Laien noch viele, 
die vom Weihwaffer allerhand Wirkungen ex opere operato 
erwarten, Erlangung zeitlicher Wohlthaten, Abwendung zeits 
licher Uebel von Menfchen und Vieh, Sicherftellung gegen 
Seren und Geſpenſter se. Eine folche Kraft hat daB geſegnete 
Maffer nicht, der Segen und das Gegendgebet der Kirche 
kann fie ihm nicht geben, ihr Gebet ift nichts als Bittgebet. 
Es ift Sache der Religiondlehrer , die Mifbegriffe des Volks, 
die in vielerlei Betracht nachtheilig find, zu beikchtigen. Aus 
Mißbegriffen des Volks muß man die Lehre der Kirche aben 
nicht kennen lernen "wollen. 

Der Nez. proteflirt gegen die Ausflucht , daß folche tief 
in die Sittlichkeit eingreifende Lehre nur inbifferente theologifche - 
Meinung fey, über welche die Kirche noch nicht entfchieben 
habe : die Herren Proteflanten finden gar gerne in mancher 
Bathol. Lehre und Mayime Gefahr für Sittlichkeit. Hr. Su⸗ 
yerihtendent Tzſchirner wollte ja meinen, baß die kath. Vers 
ſohnungs⸗ und Gündenvergeltungslchre fogar ſtaatsgefahrlich 
ſey. Vom Ablaß verſteht ſich das ohuebieß I} Mit gleicher - 
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Eouglabenz Tieße fich auch beweiſen, daß die kathol. Adortrung 
beifizister Menſchen (lauter tzſchirnerſche Kunft= und Kraftauss 
brüde!) nicht Bloß in die Sittlichkeit, fondern auch in das 
Staatswohl, in bad monagrchiſche Prinzip, tief eingreife. 

Der Schule die Vertheibigung oder Beftreitung der theo⸗ 
log. Meinungen verbieten, wäre eine Geifteötyrannei ; dieſt 
Verbot ließe fich nur dann polizeilich rechtfertigen, wenn die 
Bänfereien der Schulen nachtheilige Folgen veranlaffen Fünnten ; 
aber in Bücher , für religiöfe Erbauung und Belehrung 8 
Volls berechnet, gehören ſolche Schulmeinungen nicht, am 
allerwenigſten dann, wenn ſie auf irrige Begriffe, die immer 
nachtheilig ſind, oder es doch nur zu leicht werden, führen, 
Sollte daher, was ich, wie ſchon gefagt , nicht glauben kann, 
dad Drdinariat von Köln dem Steuerfchen Buche das Zeug⸗ 
niß, wie es dad Münfterfche Ordinariat dem Buche Darups 
gab, gegeben haben , daß alled barin Gefagte mit ber Lehre 
der Tarhol, Kirche übereinſtimme, nil nisi consentaneum 
doctrinz Ecclesis catholica , fo würbe ich dem Ordinariat- 
yon Köln, das folde Dinge, wie Nez. fie referirt, für übers 
einftimmenb mit der lathol. Lehre erklären konnte, in’d Ange⸗ 
ficht widerſprechen, und jenem Buche alle Thüren und Thore 
meiner Pfarrgemeinde verriegeln. Mag mic) der MRezenſ. der. 
allgem. Lit. Zeit., ober der Neferent ber allgem. Kirchenzeitung 
wın für einen Vergolder und Profelytenjäger, eber gar für 
nen Neukatholiken (!) halten, das gilt mir alles gleich; 
ich bin Feind won beiden ; ich bin ein altgläubiger „ Tatholifcher, 
überzeugungdtrener Landpfarrer. Was ich heute glaube, das 
glaubte ich ſchon vor 50 Sahren ; mein Glaube wird: täglich 
ſeſter, zuverfichtlicher und Überzeugungätreuer , nachdem ich in 
meiner langen Amtöführung dad. pro und contra. mit ängfl- 
licher Giawiffenhaftigfeit gewogen habe. Jemehr ich den Ka— 
tholizismus in allen feinen Theilen prüfe, deſto mehr aruiune 


Zu 206 
Ach ihn lieb: in der katholiſchen Kirche will. ich lchen und 
ſterben, und mit innigſter Beruhigung vor den großen Richter 


hintreten. Amen. 
Iren. Eryth., Pf. 


Nechtfertigung der kathol. Kirche gegen die Anfälle eines Schrift 
ſtellers, der ſich orthodog nennt; ober Widerlegung eines 
Werks, betitelt : Betrachtungen über die Lehre und den Geil 
der orthodoren Kicche , von Alegander v. Stourdza. Aus dem 
Seanzöfifchen überſezt von C. Fleiſcher; mit einem Vorworte 
von Dr. 4. Naͤß und Dr. N. Weis. Mainz, 1824, bei deſeyb 
Em. 8. XX und 496 ©. 


Der ungenannte Verfaſſer des franzöflfchen Originals 
twäre nicht unwürdig des der gelehrten Welt leider zu 
früh entriffenen Staatsmanned "Grafen de Maiftre, durch 
inehrere andere franzofifche Werke rühmlich bekannt, von denen 
die merfivürdigften durch die Ueberfegung des wackern Herrn 
Moriz Fieber theils ſchon befannt-gemacht worden find, theils 
noch werden bekannt gemacht werden. Es ift in der That 
eine tröftliche Erfcheinung, daß Staatsmärmer, eben fo fehr 
ausgezeichnet durdy reine Wahrheitsliebe und echte Neligiofstät, 
als durch überwiegende Talente, vielfeitige Gelehrfamkeit und 
tiefe Einfiche für Wahrheit und Hecht, für Religion und 
Kirche ald DVertheidiger auftreten zu einer Zeit, wo, was 
Religion und Kirche angeht, als viel zu tief liegend, und 
nur ald Geſchäft des Gelfterpübeld, ald ſogenanntes Pfaffen⸗ 
thum nur den Pfaffen angehörig, und nur fie intereffirend 
betrachtet zu werden pflegt. Wenn ſolche Männer ihre reli⸗ 
giöfe Weberzeugung öffentlich ausfprechen und mit Gründen , 
worauf ihre Weberzeugung ruhet, urterflüßen, fo kann dieſes 
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nicht anders ald von dem. wohlthätigften Einfluffe ſeyr. So 
ſehr auch der junge Grieche Alexander von Steurdza mit feis 
nen Considerations , Kotebue mit feiner Ueberfegung , und 
die polemifchen buccinatores in der Jenaer Lit, Zeitung, und 
in der nichts ald Wahrheit und Wahrheitsliche verkündigen⸗ 
den Panlus’fchen Beleuchtung des von Haller'ſchen Senbdfchreis 
bend voran geeilt find, fo konmmt doch die Schrift gegen 
Stourdza und die vor uns liegende Ueberfetzung davon in kei⸗ 
nem Falle zu frät. Die Wahrheit muß’ fo oft und fo lange 
yertheidigt werden, als -fie angegriffen wird. Dieſe Ueberfeßung 
erfehien ganz zu rechter Zeit, um ber vortrefflichen Schrift : 
Harmonie der morgenkändifchen und abendländifchen Kirche, 
von Schmitt, unterſtützend zur Seite zu gehen. Der Bf., der 
die Gefchichte der orientalifchen wie der abenbländifihen Kirche 
genau kennt, muß günftige Gelegenheit gehabt haben, das 
ruffifch = griechifche Kirchthum ganz genau zu beobachten ; er 
war daher ganz der Mann, das Grunblofe und Unwahre der 
Stourbzaifchen Behauptungen in feiner ganzen Blöße darzu⸗ 
ftellen, und den voreiligen jungen Halbwiſſer zurecht zu werfen, 
In der That! ed bedarf nur einer fummarifchen Belanntfchaft 
mit der Gefßichte der griechifchen und der .ruffifchen Kirche, 
um zu erflaunen über‘ die zuverfichtliche Behauptung bed Re⸗ 
zenfenten in der Jenaer Lit. Zeitung vom J. 1817, Nr. 123, 
daß die „griechifche Kirche immer ald die ältere Schwefter der 
evang. Gemeine etfchienen ſey.“ Wenn ein gemeinfchaftlicher 
Haß die Schweſterſchaft begründen Tünnte, fo müßte man dies 
ſem Rez. Recht geben. Begründet aber die consanguinitas 
doctrin® , wie Tertullian fi) auszudrücken pflegte, die Schwe⸗ 
ſterſchaft, fo iſt die evang. Kirchengenoffenfchaft in ihren vier 
Ierlei Samilienverzweigungen der griechifchen Kirche: eben fo 
fremd, als es die mongolifchen und füdafrifanifchen Menſchen⸗ 
racen der europäifchen Familie immer feyn Fonnen, Zwar find 
mehrmal Confeffionsperfonnagen aufgetreten, um von der griech. 
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Kirche als junge nachgeberue Schweſtern anerlannt zu wer⸗ 
den; wir wiſſen aber auch, wie fie abgewieſen wurden, da es 
ihnen nicht nım am allen Siliationdberweiles fehlte, ſondern 
felbft der nur zu bekannte Stammbaum, fo ſehr die theoleg. 
Heraldiker ihn auszuſchmücken fuchten, die Uumfglichleit ber 
Schweſterſchaft auf bad allerunverleunbarſte darthat. Wir bite 
tem euch, wer die Amtwore-der ältern Schweſter, verſchonet 
uud mit enern Zubringlichkeiten . . „ geht eures Wegs ıc. 
(Acta Confessionistarum cum graris, Witfenberge 1584) 
So wurde die Eine Perfon (die luther. Confeſſion) abgewieſen, 
die ſich als nachgeborne Schweſter präfentirte, und einer ans 
dern den Rang ablaufen weilte, :Der dortmalige Samilienmes 
joratsherr war Jeremias, Patriarch zu Konſtantinopel. Ein 
nachheriger Majoratsherr, Cyrillus Fucaris, lie ſich von der 
Bindern Perſon (der Calviniſchen Confeſſion), die für eine jüũn⸗ 
gere Schweſter anerkannt ſeyn wollte, einnehmen, ſuchte die 
Zwiſte ſyneretiſtiſch auszugleichen uno dato altera retento, 
and brachte ein Familienſtatut zu’ Stande, wodurch dieſe 
jüngere Schwefter für. echt und legitim anerlannt wurde. Da 
giengen aber dem Familienrath die Augen auf, ber Majorats⸗ 
herr wurbe ald Familienverräher 1638 aufgehenkt; die beiden 
nachfolgenden Majoratöherren Eyrill von Berrhin und Pars 
theniuß verwarfen, verdammten und kaſſirten jenes Familien⸗ 
ſtatut, und die als legitim anerkannt geweſene Schweſter mußte 
fur langer Rafe abzichen ) . | 

Wenn irgenb eine vellftändige cansanguinitas doctrine- 


2) Dee elende Verraͤther Eysill hatte (ich, wie Grotins gegen 
Nivet erzäßlt , durch Geld gewinnen laffen. Der Ealvinik 
Hottinger vochte ſebr anf das Cyrilliſche Svmbolum, wurde 
aber darob von einem Prediger zu Danzig tüchtig zurecht ge⸗ 
wieſen. 
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beſtaud, fo war es in ben beiben großen Kirchen des Abends 
landes und des Morgeniandes mehrere Jahrhanderte bindurkb; 
bis der Ehrgeiz der Biichöfe der Kirche von Konſtantinopel, 
Die nicht einmal den Borzij einer apoſtoliſchen Urkirche, Ec- 
clesia ptincipalis , Batte, fich yon der orcibentalifchen trennte, 
und die übrigen Kirchen des Orients unterjochte. Diele oon- 
sengumitass doctrinse befleht ir den Hauptpunlien noch ins 
mer , wie ed in ber oben angeführten Schrift nachgewieſen ift, 
Wie in aller Welt konnen die griechifche Kirche und die evans 
gelifche in ihren Werzweigungen Schweſtern ſeyn! Betrachtr 
man doch nur bad Glaubensbekenntniß, welches bie Geoßfürs 
fin, Priszeffiin Wilhelmine von. Heſſendarmſtadt, im J. 1773 
aßlegte : (Acta historico - ecclesiastica nostri temporis, 
Weimar 1774. Erfter Band, Ar Th., &. 435). 

1) „Die apöftol. Kehren und Kirchenfaßungen , die auf 
den heil. fieben allganeinen und befonderen Stischenuerfamms 
kungen beftätigt find, und die anbern überlieferten Schriften, 
Verordnungen und Einrichtungen ber griechiſch⸗ ruſſiſchen 
Kirche nenne ich an und bekenne mich dazu. Ebenfalls will 
ich auch die heil. Schrift nad) ben Simne, den bie heilige 
morgenläubffche Kirche, unfere Deuter, ihr beigelegt hat, und 
noch beilegt , verfichen.“ 

2) „eb glaube und bekenne, daß ficben Sakramente bed 
neuen Teſtaments find, nämlich : die Taufe, die Salbung, 
das Abenbmahl , die Beicht, die Priefterweihe, die Einſegnung 
der Che, und bie legte Dehlung,, die von dem Seren Chriſtus 
und feiner Kirche eingefegt worden , um durch bern Annch⸗ 
mung und Wirkung bie Gnade des Hoöchſten zu erlangen.“ 

3) „I glaube und beienne, daß in dem göttlichen 
Abendmahl unter den gehehmmißvollen- Geſtalten ded Brodes 
und des Weins der wahre Leib und das wahre Blut unſers 
Herrn Jeſus Chriſtus zur Vergebung der Sünden und zum 
anigen Leben witgetheilt werben. 
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4) „Ich glaube und befenne, daß die Heiligen, die mit 
Epriftus im Himmel herrfchen, mac) dem Sinne der heil. 
morgenländifchen Kirchen zu verehren und anzubeten (anzurue 
fen) find, und baß ihre Gebete und Vertretungen dem erbars 
menden Gott zu unfrer Seligfeit mitwirken. Ebenfalls ift es 
anch Gott mohlgefällig , ihre durch‘ Unverweslichkeit berühnst 
gewordenen Gebeine als theure Weberrefte ihrer Tugend zu 
ehren. “ | ' 
5) „Ich bekenne, daß wir die Bilder unſers Heilandes 
Chriſtus und der unbefledten Mutter Gottes und anderer. Heiz 
ligen haben, und ifmen Ehre erweifen Fünnen, nicht aber ınm 
fie zu vergottern, fondern um uns durch Anfchauung derfelben 
zur Srömthigleit und der Nachahmung der Werke der Gerech⸗ 
ten, die auf diefen Bildern vorgeftellt find, zu ermuntern.“ 

6) „Ich glaube und befenne, daß die zu Gott abges 
ſchickten Gebete der Glaͤubigen um Seligmadyung der im 

Glauben Abgeſchiedenen, von der göttlichen Barmherzigkeit 
wicht verfehmähet werben.“ 

-: 7) „Ich glaube und befenne, daß der redhtgläubig kath. 
Kirche von unferm Heilande Ehriftus die Gewalt zu binden 
und zu Füfen gegeben worden, und daß dad, was durch diefe 
Gewalt auf Erden gebunden und gelöfet wird, auch im Him⸗ 
mel gebunden und los feyn wird. Dielen wahren und orthos 
doxen Glauben der griechifch = ruffifchen Kirche will ich in allen 
Stüden und unverfälcht bis an dad Ende meined Lebens 

ſtandhaft mit Gottes Hilfe bewahren und bekennen ꝛc.“ 

So bald fich irgend eine Gemeinde der proteſt. Sippfchaft 
zu diefem Glaubendfyombolum bekennt, wollen. wir fie für eine 
soßbürtige Schweſter der griechifchen Kirche anerkennen ; damit 
iſt fie aber noch fehr weit von der orientalifchen Kirche ent⸗ 
fernt ,; ein Ausdruck, ber eben fo allgemein ift, alb der Aus⸗ 
druck: proteftantifche Kirche. Wie dieſe ſich in vielerlei ganz 
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verſchiedene Zweige geftaltet hat, fo kennen wir auch mehrere 
ganz und gar unter einander verſchiedene Zweige ber orientas 
liſchen Kirche, die als folche feit- Jahrhunderten gar nicht 
mehr eriftirt. 

Der junge Grieche, ber fi ch als ruſſ. taiſerl. Etaatsrath 
geltend machen wollte, hatte ſich erſt an den deutſchen Uni⸗ 
verfitäten zum Ritter geſchlagen, deren Pudenda er aufdeckte, 
wie er fie in feinen Slugreifen. kennen gelernt. oder ſich gedacht 
hatte ; nun wagte er fich auch an Kirchendogmen und Kirche 
thum, wovon er noch weniger Kenntniß hatte, ald von. dem 
innern Leben und Weben der Uniwverfitäten. Dort hatte er 
den Univerfitätöfprechern in's Auge gefioßen, wer wollte aber 
auch feine geheimen Gebrechlichleiten fo ungerügt aufdecken 
laſſen! und erregte allgemeined. Zetergefehrei, wie wenn ein 
Nachtvogel fich unter den Zagvögeln fehen läßt. Sein Name 
ward ein Brandmahl; Fabritius, der auch mancherlei Nudi⸗ 
täten aufdeckte, wurde gleich im Sophronizon ein Stourdzgner 
geicholten, was für einen hohen Grad der Widerlegungsuns 
würdigfeit galt ; das ärgfte Brandmahl der Leſens⸗ und Wis 
derlegungöunwürdigfeit wurde aber feinem Buche dadurch einge 
ägt, daß man es für ein heimlich katholiſches Profelgtenmanöper 
erklärte; ärger glaubte man ihm nicht fluchen zu koͤnnen. Als 
Stourdza's erfie Schrift erſchien, ſprach man fchon von Kalbe 
officialität, und hätte man Herz genug gehabt, man würde, 
wad man dachte, unverholen ausgefprochen haben, daß .diefe 
Schrift Stourdza's ein ruffifched geheim politifches Univerfal- 
Monarchie: Manüver war. Kaum waren Stourdza's orthodope 
Considerations erſchienen, und fiehe da! dad kurz vorher 
aufgedrüctte Brandmahl war verſchwunden: man reichte dem 
lichen Stourdza freundbrüderlich als willfommenen Bundes- 
genoſſen die Hand, und zeigte von heiliger Stätte der Religion 
und Wahrheit herab ſchon die hunderttaufend Mann Auxiliar⸗ 
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truppen gegen die kathol. Kirche *). Dr. Paulas führte gleich 
Stomdza’s Hulfs⸗Coneiderations ins Feuer gegen daS 
v. Hallerſche Sendſchreiben, und Fündigte der giüubigen Welt 
an, dieſe Considerations feyen auch halboffiziell; er mochte 
berechnet haben, die Firma der Halbamtlichkeit werbe Reſpekt 
gebieten, und erfegen, was den Innern Gehalt der Consi- 
derations abgieng *). 

Wenn es wahr iſt, was der Verfaſſer der Schrift „vom 
Pabſte,“ 2 Th., ©. 160 f., ſagt und nachweiſet, daß ber 
größte Theil der ruſſiſchen Geiſilichkeit ſich zur Lehre Cabvins 
hinneige, ſo ſcheint die von den beiden oben genannten Pa⸗ 
triarchen von Konſtantinopel formlich ausgeſprochene Verdam⸗ 
mung des calviniſchen Glaubenßbekenntniſſes, wofür den Bf. 
Eyrill der Strick zum Lohne wurde, auf die ruſſiſch griechifche 
Geiſtlichkeit wenig Eindruck gemacht zu haben, Und wenn der 
Erzbifchof Methodius ven Tier in feinen 1905 zu Moblau 
herausgekommenen Buche : liber historicus de rebus in 
primitiva Ecclesia christ. etc. mit Necht behaupten Fonnte, 
Calvins Lehre ſey taufend fünfhundert Jahre lang in Ber Kirche 
Eprifti wie unbefannt geweſen, fo Tann der größte Theil der 
ruffifchen Geiftlichkeit, die fi) zum Calvinismus hinneigt , 
unmöglich auf die rein erhaltene Lehre der urchriftlichen Kirche 
Anſpruch machen, und Stourdza mit feiner fo hoch gepries 
fenen Reinerhaltung ber urchriftlichen Lehre in feiner ortho⸗ 
boxen Kirche kann nur durch feine Unkunde entfchufeigt were 
ben, die im in dem vorliegenden Werke meiflerlich nachge⸗ 
wieſen wird, 


) Dan febe Dr. Ammons Neformationsprebigten von ben Jahres 
1821 u. 1922, und das Junipeft des Katholiten u. Babe 
1823. ©. 345. 

#9), Wir verweilen unfere Leſer auf den erſten Eupniementtane 
des Katholiken. ©. 522 ff. 
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Der Hr. Bf. zeigt dem ſeltſam philofophtrenden Theolo⸗ 
gen Stomdza, daß, da Tem Angriff vorhanden war, eine 
Bertkeidigung unnüß * mußte, und nur ein Gefecht mit 
Windnrühlen ſeyn Eonnte ; daß, wenn bad Gewiſſen der Dre 
thoberen beunrufigt worden war, und beruhigt werden fellte, 
dieſes nicht in einer fremden, der franzrfilchen,, Sprache hänte 
geſchehen müffen, und daß die angemwendeten Mittel, naͤm⸗ 
lich die hiſtoriſchen Unwahrheiten, Entftelungen, Verbrehuns 
gen, Schmahungen auf den Pabft und die kathol. Kirche, 
nur fchlechte Mittel waren ; daß bie im der Einleitung von 
Stourdza aufgeflellte wunderlich ſeltſame Theorie, für welche 
er Grotius, Puffendorf, Xenophon, Ariſtoteles ıc. anführt, 
ein eben fo umfruchtbares als leeres Gewebe ſey. Man ſieht 
ed dem ganzen Machwerke St's. an, daß er den Gelehrten, 
den tiefen Denker, den warmen Religiondfreund und eifrigen 
Patrioten fpielen wollte. Dem Ne. drängte fich beim Durch⸗ 
kfen des ftourdza’fchen Buchs immer von Neuem der Sedanke 
auf, St6. Plan fey eigentlid) geweſen, die Durch) feine erſte 
Schrift erregte Indignation der proteftantifchen Univerfitäten, 
die fo laut geäußert wurde, zu befänftigen. Der fchlaue Grieche 
mußte zu gut ‚was allgemein gewünidht und erwartet worben 
war, und wie die getäufchte Erwartung ſchmerze. Die Reftis 
tuirung bed gehaßten Pabſtes war ſchwer zu verſchmerzen. 
Gleiche Gefühle theilend, wählte er den ſicherſten Weg, und 
ben rechten Zeitpunkt, dad Bevorfichen der Sälulerfder. In 
den Dienfiverhältniffen des Authors fand die Freude üler eine 
fo herrliche Erfcheinung gleich eine Berechnung ber hohern 
Politik: welche Hoffnungen ließen ſich nicht daran Tntipfen ! 
Halboffiziell mußte die Schrift gleich feyn, um den Hoffnungen 
und Wünfchen eine feftere Bafis zu geben. Im Freubensaus 
mel dachte Niemand daran, : daß die Politik des erhabenen, 
gerechten ımb humanen Monarchen Rußlands folcher Heinlis 
chen und erbärmlichen Mittel, deren ganze Kraft auf Unkunde 
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ind niedrigen Schmähungen ruhte, wahrlich nisht bebürfe. 


. Sn der That zu ſolchen Mitteln erniedrigt fich die Politif des 
ruſſiſchen Cabinetö nicht. St. durfte fein Machwerk nicht eine 


mal in Rußland druden laffen. Die. Verweigerung des Im- 
primatar war ein wunderbarer Beweis der Halboffizialität, 
die ihr Dafeyn nur in den Herzenowunſchen der liebevollen 
Wahrheits forſcher fand . 
Welche Gefühle mögen ſich wohl in Stourdza patrioti⸗ 
ſchem Herzen bewegen über die Politik, welche ſein erhabener 
Monarch in der Angelegenheit der Griechen, Stourdza's Lands⸗ 
leute, befolgt! wie oft mag der Eiferer nicht ſchon gefeufzt 
haben, daß der Patriarch von Konftantinopel nicht dad Ober: 
haupt ber ruffifchen Kirche .geblieben it! 

Da der. Df. feinen Gegner Schritt vor Schritt folgt, fo 
theilte. er. auch feine Widerlegungsfchrift. in Vücher und Ka⸗ 
pitel, wie e8 St. getban hatte. . 

mıB, 1 San, ©. 48 fi, beleuchtet der Vf. bie 
ausgeheckte aber äußerft verunglüdte Theorie St's. über Die 
heil, Dreieinigkeit, und fagt ©. 61 : „Diele philoſoph. Theorie 
enthält weit mehr Irrthümer, als ich deren gerügt habe; wollte 


ich alles widerlegen, ſo würde ich nie enden. Ich wundere 


mich nicht, daß die Petersburger Synode dem Werke des 
Vertheidigers der orthodoxen Kirche ihre Genehmigung ver⸗ 
weigert hat. Wäre der orthodoxe Clerus weniger bekannt, ſo 
könnte man ſich wundern, daß ſich nicht von allen Seiten 
Einſprüche erhoben haben 20.“ Da St. auf dad befannte „Fi-- 


i lioque “ einen fehr großen und, weit größern Werth legt, ala 


die unterrichteten orthodoxen Theologen und Bifchöfe felbft , 
(man fehe den fchon angerufenen Supplem. Bd., ©. 576 ff.) 
fo rechtfertigt der Bf. die Lehre der kathol. Kirche ausführlich 
und gründlich. aus ber heil. Schrift und Lehre der Väter. 
a8, S. 89, von der Erlöfung. Da bierüber zwi⸗ 


(chen ‚beiden, Kirchen kein Streit obwaltet, Nerr v. St. aber 
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feine orthobore gegen Angriffe vertheibigen wollte, ſo weiß man 
nicht, was er bier eigentlich befämpfen wollte; es fcheint, er 
habe blos auch bier feine neu erfonmenen Theolögemen pros 
daciren wollen, welche von ©. 89 bis 112 umfaſſend beleuch⸗ 
tet werden. 

Im 3ten Kap, von den Strafen und Belohnungen, wo 
auch dad Fegfeuer zur Sprache konmt, zeigt unfer Bf. die 
zeine Lehre der occidentalifchen und bder-.orientalifchen. Kirche 
gründlich von S. 112-136. Im 1. K., 28, von ©. 137-179 
yon den Sakramenten, weiſet ber Bf, feinen unfundigen Gegs 
ner, der den wichtigen Unterſchied zwiſchen Lehre und Gebräus 
chen nicht zur kennen ſcheint, zurecht, imöbefondere über bie 
Taufe per immersionem , ımd per infusionem, über bie 
Kommunion unter einer oder unter beiden Geftalten, 

Um die Grenzen nicht gar zu ‚weit zu überfchreiten., muß 
Rey ſich begnügen, nur eine kurze Weberficht der abgehamdelten 
Gegarflände zu geben ; was der fehr gründlicy unterrichtete 
und ungemein belefene Bf. darüber zur Vertheidigung der Tas 
thol. Kirche ſagt, muß im Buche felbft nachgelefen werben ; 
es ⸗iſt am fo intereffanter, als gerabe in unfern Tagen bie 
kathol. Kirche fo gewaltig angefeinbet und beftritten wird, 

Aates Kap. vom äußeren Cultus, Liturgie. Ites Kap. von’ 
der Hierarchie, wo der kathol. Primat ausführlich und gründe 
lich dargethan wird. Das Ate Kap.„von ber Weltgeiſtlich⸗ 
keit, “ handelt hauptſächlich vom Eblibat, deſſen Urſprung Hr. 
v. St. erſt im 13ten Jahrhundert gefunden haben wollte. 
Der Bf. behandelt dieſen Gegenſtand ausführlich von ©. 262 
bis 287. „Schließen wir aus Allem, fagt er S. 286, was 
ich in diefem Kap. angeführt habe, daB der geiftliche Colibat 
in der ganzen kathol. Kirche, im Orient wie im Occident, 
während beinahe: fieben Jahrhunderten in Ehren geftanben ; 
daß die römifche Kirche , dieſe fehöne Stiftung, bie von dem 
Apoſteln berrührt, beſtändig und unverbruchlich bewahrt har; 

XIU Band. 20 
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daß die griechifche Kirche zu Ende bed fiebenten Jahrhunderts 
bemfelben Eintrag gethan, indem fie förmlich einen Mißhraudy 
gutgeheißen, der hoͤchſtens an einigen Orten aus Rachläßigs 
keit der erfien Hirten war gebulbet worden, unb daß man im 
der Bolge, als das Schisma vollendet warb, endlich dahin 
gelangt ift, die de& heil; Amts umwirdig zu erflären, welche 
den Stand der Enthaltfamleit dem Stande ber Ehe vorziehen 
würden. Sonach ift es yanz unuöthig, auf die Schmähungen 
des Hrn. v. St, zu. antworten, und ihm zu beweilen, daß, 
um bie Tröftungen der Religion zu ertheilen, und ihren Bei⸗ 
fand zu gewähren, es keineswegs nothwendig ſey, zur NBürbe 
eines Hausvaters erhoben zu ſeyn; daß der Charakter eines 
Ehemanns einen Priefter nicht ehrwürdiger uud nicht geehrter 
macht ; daß bei Aufrechthaltung der erhabenen Stiftung des 
ehelofen Standes , bie fo alt ift ald die Stiftung des Chri⸗ 
flenthums, die kathol. Kirche Niemand dazu verurtheilt ; daß, 
wenn in der angeblich orthodoxen Kirche eine zahlreiche Men- 
ſchenklaffe, und zugleich die allerverachtetſte zum Prieſterthum 
verurtheift iſt, es ſich in der Eatholifchen Kirche nicht fo ver⸗ 
hält, wo daB Prieſterthum alle Klaffen ehret, und von Alten 
geehrt wird; wo Jedermann volllommen frei ift, fich. dem⸗ 
felben zu veidmen , und zwar nur in einem Alter, wo er die 
freiwillige Verpflichtung, die er eingeht, die Enthaltſamkeit 
zu beobachten, zu fühlen und zu erwägen wohl im Stande iſt.“ 

btes Rap. „von dem adcetifchen Leben und den religidfen 
Orden im Morgen s und Abendlande.“ 

Das ıfle Kap. des Iten Buchs fiellt „emen allgemeinen 
Geſichtspunkt dar, aus welchem der Geiſt beider Kirchen zu 
erforſchen iſt.“ Hier hat ſich der Bf. von ©. 311-376 aus⸗ 
führlich und Fräftig, und wie es feheint, recht con amore 
andgefprochen. Bir wollen nur eine Stelle anführen, und 
gwar eine aud Fleury angeführte, atıf welchen Gefchichtfchrei- 
ber der orthedexe Stantörath ein Gewicht zu legen ſcheint. 
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Bley (Rede über die Kirchengefchichte) fagt : „ So lange 
Das römifche Reich befländen har, fchloß es in feinem weiten 
Umfang fait die ganze Chriftenheit ein ; feit aber Europa uns 
ter mehrere von einander unabhängige Fürften getheilt ift, 
würde zu befürchten geweien ſeyn, daß, wäre der Pabfi der 
Untestban Eined von ihnen gersefen , die Andern Anſtand ge: 
nommen haben würden, ihn für den allgemeinen Vater zu 
erfennen, und daß die Speltungen häufig geweien ſeyn würs 
den. Wir konnen eb alfo als eine Wirkung der göttlichen Wert 
ſehung anfehen, daß der Pabſt unabhängig, und Herr eines 
ziemlich mächtigen Staats iſt, um nicht fo leicht von den anz 
dern Suverätten unterdrückt zu werden, damit er in der Aus⸗ 
übung feiner geiftlichen Macht mehr Freiheit habe , und die 
andern Bifchdfe deſto leichter in ihrer Pflicht erhalten Fünne.“ 

2tes Kap, „von dem Einfluß ber rechtgläubigen Kirche 
auf Die Völker, welche ihr angehören, und namentlidy. auf die 
griechifche Nation.“ Da ber Bf. fich blos mit der Rechtfer: 
tigung feiner Kirche gegen Die graudfalfchen Anfchuldigungen, 


die fi) Hr. v. St. erlaubt hatte, befchäftigte , fo ließ er die 


gewaltigen Anpreifungen ber orthodoxen, ob er gleich vom 
Gegentheil überzeugt war, dahin geftellr fen. Wir wollen 
die Leſer auf Jenes aufmerkſam machen, was in dem belobten 
Supplem. Bande, ©. 538 ff., aus Poucquevilles Reife in 
Griechenland angeführt iſt. Der ruffifche Stantsrach nıuß ge 
meint haben, von feinem Vaterlande wiſſe man in dem übri- 
gen Europa nichts. St. Hatte von den im Norden gegen 
Redytgläubige verübten Gewaltſamkeiten, um fie zu zwingen, 
der Vereinigung anzuhängen , gefprochen; darauf bemerkt ver 
Vf. zum Schluffe diefed 2ten Kapiteld , biefer Vorwurf falle 
mit aller feiner Schwere auf die Kirche Stourdza’s zurüd ; 
man habe noch nicht vergeffen, daß noch kaum vor 50 Jah⸗ 
ren eine große Herrfeherin im Norden Bajonette in Bewegung 
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ſetzen ließ, um die Katholiken, Einwohner neu eroberten xan⸗ 
der, Zu zwingen, dem Schisma anzuhängen. 
| 3te8 Kap. „von bem Einfluß des orthoboren Ritus auf 
Rußlands Schickſale.“ Was wir fo eben aus dem Werke an⸗ 
führten yon den Bajonerten der Orthodoxen, ſteht mit den 
Iobpreifenden Deklamationen Stourbza’s allerdings in einem 
furchtbaren Eontrafte, dergleichen fich von der Gerechligfeit 
und Humanitaät Alexanders nicht mehr befürchten läßt. Sr. 
hatte gefagt, „alle Nationalreligionen tragen dad Gepräge deö 
- der. mienfchlichen Natur anflebenden Egoismus an fich ; die 
Religion Jeſu Chrifti fey allgemein : bier, wo er den Einfluß 
des orthodoren Ritus preifet‘, fagt er : „in Rußland fey die 
Meligion national; “ - damit fchlug er denn mit einem Male 
alle die gepriefenen Vorzüge des orthodoren Ritus nach feinem 
eigenen Ausfpruche darnieder, Der Bf. zeigt mar dad Abſte⸗ 
chende der Stourbzaifchen Rationalreligion gegen die Religion 
Jeſu Chriſti, die nicht national feyn follte, fondern den un: 
ausloſchlichen Charakter der Allgemeinheit beſitzt. So bald, 
fagt.er ©. 400, die Religion in Rußland. natimal iſt, muß 
der Vf. ( Stourdja) feinen Grundſatzen gemäß eingefichen, 
daß fie dad Gepräge bed Egoismus an fid) trage. So bald die 
Meligion national ift, gehört die ruff. Kirche weder der mors 
genländifchen noch der abendländifchen Kirche an; fie ift mes 
der griechifch noch lateinisch, fie ift ruffifch , und weiter nichts ; 
fie bat diefelbe Ausdehnung und diefelben Grenzen ald dad ruff. 
Reich; fie ſteht in Feiner nothwendigen Beziehung mit irgend 
- einer andern Kirche; fte iſt nicht mehr mit der griech. Kirche 
vereinigt, ald Rußland mit dem ottomannifchen Reiche vers 
einigt iſt. » » Die ruffifche Kirche hat ihre ehe hämlie 
Megierungdform , die im Alterthum Fein Beifpiel hat. Der 
Herrſcher iſt das nothwendige Oberhaupt der Religion ; er 
allein kann die Bifcyöfe einfeen,, von ihm allein haben fie 
ihre Sendung; er kann fie nach feinem Willen wechfeln ober 
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abſetzen. Kurz, ber Suverän Rußlands iſt Selbſtherrſcher in 
der Religion wie im Staate,. . .. Dahin iſt es mit der in 
Rußland national gewordenen chriftlichen Religion gekommen. 
Hat man wohl in jener fchönen Kirche des Orients, welche 
einen Baſilius, einen Chryfoftomus , einen Athanafius, und 
fo viele berühmte. Lehrer, die wir als unfere Meifter im Claus 
ben hoch verehren , hervorgebracht, je etwas Aehnliches ges 
fehen ? 

Ateö Kap. „von der Toleranz im Allgemeinen und von 
deren Anwendung in der morgenländifchen Kirche.“ Die Be⸗ 
merkungen des Vfs. über Toleranz und über kathol. Intole⸗ 
ranz verdienen gelefen , unb von denen Allen beherzigt zu wer⸗ 
den, die durd) dad ewige Gefchrei über und gegen katholiſche 
Intoleranz ihre eigene Intoleranz zu verdecken ſuchen. Auch 
würbigt er beiläuftg Stourdza's Eregefe jener Worte. des Herrn: 
das ift mein Leib, die nach St. nichtd anders fagen wollen, 
al : „das ift mein Geift, meine Macht, meine unendliche 
Weisheit, dem gefallenen Weſen begreiflich gemacht.“ Im 
Beſchluſſe des Werks ftellt der Bf. aus Stourdza's Consi- 
derations mehrere, bei weiten nicht alle, Säße einander ges 
genüber, in denen St. fich felbft wiberfprady : man muß er⸗ 
Kaunen ‚ daß die allgem. Kit. Zeit. von Sena, Nr. 123, vom 
J. 1817, diefed mit fo vielen Widerfprüchen , hiftorifchen Un⸗ 
wahrbeiten, tollen ‘Theorien, Lieblofigkeiten und recht leiden⸗ 
ſchaftlichen Schmähungen durch und durch angefüllte Buch 
eine „merfwürdige und geiſtvolle Schrift mit überaus wichti⸗ 
gen und wahren Bemerkungen ꝛc.“ nennen Fonnte. 

Der Bf. fehließt fein vortreffliches Buch mit folgender 
Apofirophe : „Ahr, die ihr die Wahrheit aufrichtig fuchet, 
die ihr euch durch Feine menſchliche Rüdfichten , nod) durch 
Borurtheile des Landes oder der Geburt, oder der Erziehung 
zurückhalten laſſet, fehet, welche die chriftliche Gemeinſchaft 
iſt, welcher diefe wefentlichen Kennzeichen (Eine, heilig, 
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fathelifch, apoftolifch) ohne Unterlaß angehört haben, 
und glaubet getroſt, daß fie allein die treue Bemahrerin der 
Wahrheit ift; daß ihr von ihr allein die Worte des ewigen 
Lebens ampfangen follt.“ 

Nez. hatte das in jeder Hinficht vortreffliche Buch ſchon 
vor Jahr und Tag in der Urſprache mit wahren Vergnügen 
gelefen ; mit gleichem Vergnügen las er nun auch die Uebers 
ſetzung, und fann nicht umhin das herrliche Buch allen j jenen, 
. deren die. Vertheidigung der kathol. Kirche, ‚welche fo leiden 
ſchaftlich gehabt wird, (heuer ift, recht angelegentlich zu em⸗ 
| ofeblen. 


Beichen der gegenmärtigen Belt im Guten und Böfen, zunaͤchſt in 
Bezug auf die Schweiz. Eine Seitfchrift , herausgegeben von 
Brofefor Güglen. Erſter dahtgang/ drittes bis fechstes Heft. 
Ruzern , bei ob. Martin nich, 1523. Sn einem farbigen 
Unrfchlage. 


Das dritte Heft dieſer merkwurdigen Zeitſchrift beginnt 
mit der aktenmäßigen Darſtellung der troxleriſchen Sache. Es 
geht aus den hier gelieferten ſchriftlichen Eingaben der Herren 
Profeſſoren des Luzerner Lyzaãums an die daſige Regierung her⸗ 
vor, daß Troxler die von neun Profeſſoren eingereichte Denk: 
fehrift yom 23ften Auguft 1891, die auf wahre, religiöfe 
Bildung zielende Schuleinrichtung betreffend, für eine gegen 
ihm gerichtete Anklage anſah, deßhalb feine Schrift : Luzerns 
Gymnaſium und Lyzãum ſchrieb, und ſich dadurch feine Ents 
ſetzung von der Stelle als Profeffor der Gefchichte ꝛc. zuzog, 
indem er in befagter Schrift zufolge hier ©, 294 ff. vorkom⸗ 
mendem Irtpeile ald Infuriant gegen feine Regierung und die 
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in erwähnter Denffchrift unterieichmeten Profefforen aufgetreten 
war. Da er nun bis daher von Aarau aus gegen die Schuls 
verficher Luzerns, ſo wie gegen die dafige Schuleinrichtung 
mancherlei bie wahre Sache entfidlende und giftige Darſtel⸗ 
lungen belawnt zu machen ſich gebrungen fühlte ; fo fahen ſich 
die. feiner Leibenfchaftlichkeit" zur Zielfcheibe ausgeſetzten Mäns 
ner verbunden, die eigentliche Sache durch die hier mitgetheils 
ten amtlichen Belege dem Publikum vor Augen zu legen, und 
ihre Chrenrettung dem unbefangenen Urtheile ihres Landlente 
und Zeitgenoffen zu übergeben. 

Der ©. 305 folgende Auffag unter dem Titel : „Bedeu⸗ 
tende Stimmen yon Außen,“ enthält ſehr merkwürdige Aus⸗ 
züge and Heinrich Steffens Schrift : „Von ber falſchen Theo⸗ 
logie und dem wahren Glauben.“ (Breblau, bei Joſeyh Mag 
und Comp. 1823. 8. ©. 252), zur Nadyweifung derjenigen 
umnfrer Leſer, denen Steffens fchriftftellerifche Arbeiten annoch 
sicht bekannt genug ſeyn follten, führen wir aus vorliegenden 
Hefte die einleitenden litterarifchen Bemerkungen an, weldje 
der Verf. der Auszüge and Steffens angezeigter Schrift, feis 
nen Auszugen felbft vorausſchickt. Er beginnt mit diefen Wor⸗ 
ten z „Schon bie fonderbare Aufichrift dieſes Buches erregt 
Aufmerkſamkeit; noch mehr der Nanıe bed Verfafferd, welcher 
in der philofophifchen Litteratur unferer Tage mit Recht, wie 
kaum ein Anderer, gefeiert und gepriefen wird. Heinrich Stefs 
fend hat ſchon durch feine Beiträge zur innern Naturgefchichte 
der Erbe ®) ; fpäter durch mehrere naturphilofophifche Werke ) 
unter den Gelehrten diefes Faches den erfien Rang eingenom⸗ 
men, ber auch biefer geiftreiche Maun hat bald mehr ber 


2) Freiberg, 1801. 


=) Geunbzüge der Naturwiſſenſchaft. Berlin, 1806, — Authre⸗ 
sologie, 2 Bde. Breslau, 1838 , u. a. m. 
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politiſchen, und fpäter der religiofen Seite bed Lebens ſich 
gugewandt. Während dem. viele Bände über: Gefchichte, „Die 
gegenwärtige Zeit und wie fie geworben“ ®), bürgerliche und 
firchliche Verbältniffe, über vielſeitige Beziehungen der Wiſſen⸗ 
fchaften und Künfte, und faft alle Erfcheinungen im Gebiete 
bed Geifteß oder der hehern Litteratur, durch den Drud von 
ihm befannt wurden, harrten umfonft bie Freunde der Natur⸗ 
wiſſenſchaft mit immer größerer Sehnſucht auf die Fortſetzung 
einer fo rühmlich angefangenen innern Raturgefchichte der. Erbe, 
Gegen alle Vermuthungen ftehet in vorliegendem Werke Heine 
sich Steffens jest unter den Theologen, und zwar als Rich⸗ 
ter in einem proteflantifchen Neligionöfireite, der als ſolcher 
ben Katholiken wenig intereffiren ann. Intereſſanter aber find 
einige Stellen diefer feiner neueften Schrift , und dieß um fo 
mehr, weil fie Anlaß geben zu nicht unwichtigen Bemerkun⸗ 
gen in Hinficht auf dad, was auch unter und gegenwärtig 
viel beiprochen wird.“ 

„Die erfte Stelle flieht im Borberichte ‚ und .gibt ben 
Grund der. neuen unerwarteten Richtung des nicht weniger 
geachteten, ald allgemein anerkannten IBeltweifen : ben Grund 
einer tötalen Unnvandelung ber Denk: und Handelsweiſe eines 
Philoſophen erfien Ranges, welche derfelbe vor wenigen Jah⸗ 
ven noch Faum für möglich gehalten haben würde, an. * 
„Ermüdet. von dem langen Kampfe, fchreibt Heinrich 
Steffens, mit meinem Wiſſen, welches nicht allein innerhalb 
jeiner Grenzen, ſondern auch da, wo ed nicht hinreicht, fich 
in ſich begründen wollte, fing ich an, mich an das Chriſten⸗ 
thum zu wenden, fing ich. an, ‚mehr zu ahnen, als zu glaus 
ben, daß der Heiland der Welt, auch der Erlöfer des Den⸗ 





”) Berlin, 1817. 2 Bde. Camitaturen des ve 2 Be. 
Keipjig, 1819-1821, u. a. m. 
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kens, der Erretter der verivrten Vernunft von ihren eigenen 
Verirrungen ſey. Es wird denjenigen, bie meine. Schriften 
temen-, nicht ſchwer ſeyn, diefe Neigung anfänglich mehr 
durch An ahnendes Gefühl, ald auf einem feften Glauben bes 
ruhend zu finden. Wenn wir und felbft überlaffen, allein mit 
unſern Zweifeln kämpfen, erfcheint der Wink der Gnade nur 
zu leicht als ein Erzeugniß des eigenen Gefühls, und erft in 
ber Mitte einer gläubigen Gemeinde , vereinigt durch einen 
Lehrer, deffen eigener zuverfichtlicher Glaube an ben Heiland, 
einen feften Mittelpunkt darbietet , öffnen fidy die Augen 5; ber 
gemzinfchaftliche Glaube fondert ſich von dem blos fubjeftiven 
Gefühle, und fein Urfprung aus der Gnade, fein Gegenftand, 
als ein höheres, von ben Schranken menfchlicher Gefühle und 
Gedanken vollig unabhängiges und geoffenbartes Reich Gottes, 
wird uns klar.“ 
„ Wer mit Steffens berühmten Werten, fährt unfer Bes 
richterftatter. fort, auch nur einigermaßen befannt ift, weiß, 
wie hoch bei ihm dad Wiffen ftand ; mit welcher Begeifterung 
er von ber Selbſtſtändigkeit und Selbftgenügfamkeit der Wifs 
ſenſchaft gefprochen hatte; ja wie er ausfchließlich von dem 
Prinzip auögegangen war, daß in der Vernunft Alles, und 
außer der Vernunft Nichts ſey. .. Wenn nun aber ein Stefs 
fend, dem in Hinficht auf Wiffen und Wiffenfchaft fehr we⸗ 
nige von denen , bie in biefem Gebiete des Lebens fich hervors 
thun und groß bünfen,, kaum die Schuhriemen zu Töfen würdig 
find ; wenn ein folcyer Mann von der Ungenügfamleit und - 
Unhultbarkeit des menfchlichen Wiſſens, wofern diefed nur auf 
ſich felbft beruhen will, folche Töne yon ſich vernehmen läßt; 
dũrfte wahrlich Manchem, der den Bau feined Geiſtes vollen« 
det glaubt, und die Rechnung fo viel als gefchloffen bat, bie 
Klugheit wenigſtens rathen, nochmal eine ernftliche Reviſion 
yorzunehmen, um ſich auf zuverläßigere Weife zu überzeugen, 
sb das Fundament feſt, ob alle ‘Theile wohl in einander ges 
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fügt, und gegen jeglichen Sturm auf die Dauer Sihfängticp 
gefichert feyen. Eine folche Revifion mit Unbefangenheit und 
dem erforberlichen Ernſte unternommen , würbe wentgftens 
Beſcheidenheit zur Folge haben, unb von ber Frechheit eines 
‚vermeintlichen Wiſſens bewahren, welches gawühnlich gar fehr 
äufblähet, ımb ſtets mit vielen Nachtheilen, vorzüglich für das 
noch jugendliche Alter verbunden iſt. Nicht weniger merkwür⸗ 
dig und einer befondern Achtung werth iſt der Uebergang vom 
Stolze des vermeintlichen Wiſſens, der gevöhnlich fo ſehr aufs 
bläht, zur Demuth des Glaubens, bie, wo und wie fie ims 
mer erfcheint, alle für fie empfänglichen Weſen erbauet ; ber 
Webergang, nämlidy), von dem Uebermuthe der Weltweisheit, 
bie fich ſelbſt genug ift, und alled aus eigener Kraft zu vers 
mögen wähnt, zur einigen und lebendigen Meberzeugung, daß 
es einen Heiland der Welt gebe, Der, wie Erlöfer von den 
Sünden , fo auch Erlöfer des Denkens, und Erretter der vers 
isrten Vernunft von ihren eigenen Berirrungen ſey. Es ift eme 
gewiß nicht gewöhnliche Erfcheinung,, wenn ein Weltweiſer, 
wie Steffens, nad) wahrgenommenem Schiffbruche im Wiſ—⸗ 
fen, das Schifflein des Glaubens befteiget , um durch alle 
Stürme und Ungewitter ded menfchlichen Lebens hindurch mie 
heiler Haut das Eine Ziel feiner gefährlichen Lebensſahet zu 
erreichen. “ 

„Ver uur immer über bie wichtigſten Mngelsgenheiten 
des menſchlichen Geſchlechts reiflich nachgebacht hat, wird auch 
der Behauptung beiftimmen : ber Menſch bedürfe eines außer 
ihm liegenden, feften, lebendigen Mittelpunkts, durch ‘den, 
Denken und Handeln, innered und äußeres Leben in allem 
feinen Beziehungen, Zuſammenhang, Einflang und fichern 
Halt gewinne ; aber befremden muß ed nicht weniger, wie ein 
fo fcharffinniger Mann ſich überzeugt fühlen Fonne, denfelben 
feften Punkt in einer zufällig entflandenen, unb auf blos ſub⸗ 
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zcktien wenn auch noch fo edeln, fo fihönen, ja heillgen 
Gefühlen beruhenden Gemeinde gefunden zu haben.“ 

Wir müflen abbrechen, und mit dieſem Wenigen bie An 
zeige eines Werkes beſchließen, welches nach diefen Heinen 
Zügen fchon alle Aufmerkſamkeit des denfenden Religionsfreuns 
des erregen muß. Wie gerne müchten wir noch die fcharffins 
nigen Bemerfangen des philef. Steffens über den kantiſchen 
Shuperativ hier anführen, wenn wir nicht befrchteten , diefe 
Anzeige zu weitläufig zu machen, „Niemand kann, fagt ber: 
ſelbe, im firengften Sinne ein Geſetz befolgen des Geſetzes 
wegen, und das Erkemen als ſolches erzeugt innerlich Feine 
neue Kraft.“ Zerner : ;Die menſchliche Weisheit, wenn fie 
fidy aus fich ſelber erzeugen will, zernichtet die Keime der hei⸗ 
ligfien Liebe, und flürzt in fich felber zufammer ; das nuß . 
derjenige am Flarften fühlen, der eben von ihren Lockungen 
befrdiet,, ſich dahin wendet, wo allein das Heil ift. Ja da bie 
Weisheit, die Philofophie eben das Hochſte fucht, fo muß fie 
entweder zum Chriftenthume leiten, ober »öllig von ihm ab⸗ 
führen.“ Diefe Wahrheit fpricht ſchon Ba kon aus : „Ein 
wenig Philoſophie entfernt von ber Religion. Biel Philofophie 
führt wieder zu ihr zuräd.“ 

Wir gehen fogleich an die im Aten Hefte gelieferte Forts 
ſetzung der fchünen Ueberſicht diefes wichtigen Werkes. Diefe 
Sortfeßung enthält, was ſchon im vorhergehenden Hefte über 
daB unverkennbare innere Bofe in uns, fehr treffend gezeigt 
worben, hier noch folgendes : „Der wahre Ehrift, fagt Stefs 
tens, erlenut, wenn ihn die Gnade Gotted an fich zieht, 
einen doppelten Willen in feinem Innern, einen, der ſich 
Gottes Willen pofitiv feinbfelig gegenüber ftellt; er weiß, daß 
alle Schwäche, alle Ohnmacht zum Guten, und wenn fie 
auch durch viele Geſchlechter auf ihn fortgeerbt wäre, ſonach 
in eimer geheimen Schuld, in einer eigenen Bößartigkeit ihren 
Srund hat, Wo Ein Wille einem Andern wiberfirebt,, da ift 
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eine geiflige Perfüntichkeit, und die heil, Schrift Iehrt uns, 
daß ein böfer Geift, ber. Lügner und Mörder von Anfang, 
uns an fich lockt, fich in alle Herrlichkeit ver Natur, in je 
den irbifcdyen Genuß , ja in die werborgenften Tiefen der Seele 
‚verbirgt, um und irre zu leiten.“ 

©. 132 fagt Steffens als Proteflant : Es gibt in une 
fern Tagen Einige, welche die Behauptung (ja wohl menſch⸗ 
lich thörichte und ftolze Behauptung !)-aufgeftellt haben : daß 
alle diejenigen, welche die, heil. Schrift ald Richtſchnur des 
Glaubens betrachten , eine gemeinfchaftliche chriftliche Gemeinde 
bilden ; eine Behauptung, die viel zu unbeſtimmt ift 2); denn 
die abweichendften Meinungen Fönnen ſich an die Schrift hal- 
ten, und die größte Beſtimmtheit, die unwandelbarſte, von 

allem menfchlichen Meinen unabhängigfte, Gewißheit ift nir⸗ 
gends nothwendiger, als in der Religion.“ Wer wollte auch 
nur ein Wörtchen hiegegen fagen ? Aber woher die Beſtimmt⸗ 
beit komme, die aller Unbeflimmtheit ein Ende macht; woher 
eine unwandelbare, von allem menfchlichen Meinen durchaus 
"unabhängige, Gewißheit einzig zu erwarten fey, iſt die auch 
bier wieberfehrende außerordentlich wichtige Frage, weldye vom 
feinem jegigen Standyunfte aus, auch felbft ein Steffens ge⸗ 
nügend zu beantworten nicht vermag. Indeß wirb man kaum 
von einem Proteftanten ein Buch aufweifen können, welches 
in feiner Art für den denfenden und unbefangenen Katholiken 


3 


*) In wiefern fie diefe ihre Gemeinde oder Kirche als blos zu⸗ 
fällige , menfchliche Anflalt nehmen, kann biefe Behauptung 
gelten; aber als wahre urfprüngliche und unmittelbare Got⸗ 
tesanftalt kann die Vereinigung zu diefem Buche, als Nicht- . 
ſchnur ihres Glaubens nicht ohne Laͤſterung anerfannt werden ; 
denn Gottes geoffenbarte Wabrbeiten können unmöglich das 


fom , was ber Einfall und die Anfcht eines Beben aus dem 


Fabalt der Texte der Wibel ich macht,  - 
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erfreulicher und in mehrfacher Vezichung Ichrreicher wäre. We 
Tonnen und nicht entbrechen, noch einigeö Über diefe fo wichtige 
Materie aud Steffens Werke anzuführen. „Wer den wahren 
Glauben befigt, muß dieſen als den einzigen Weg zur’ Selig: 
feit betrachten. Es iſt eine feltfame Therheit, dieſes läugnen 
zu wollen. Denn die Seligkeit ift ja der Gegenſtand bes 
Glaubens, und. diefer hat ja nur feine Bedeutung, in fofern 
er über alled Schwanfende, alles Ungewiſſe bed Gutdünkens 
und Meinens abfolnt erhaben if. Nehmen wir an, daß es 
noch einen andern, von unferm "abweichenden Glauben gebe, 
der zur Seligleit führt, dann müßten wir entweber unfern 
aufgeben, oder. beiden einen relativen. vergänglichen Werth 
zufchreiben. Im erften Falle würde der neuermäblte Glaube 
und der allein befeligende‘; im zweiten Halle hätten wir gar 
nichts, woran wir wahrhaft glauben koͤnnten. Denn das Eins 
ige, was wir Durch die Religion fuchen, ift das Unwandel⸗ 
bare. Ohne Sinn und fo frevelhaft.wie thöricht wäre es aber, 
wenn wir annehmen wollten, der Ewige koͤnne fich auf ver⸗ 
ſchiedene, nicht blos abweichende, fondern widerftreitende Weiſe 


. offenbaren,. und daß dad Mittel, welches Heil, Segen und 


Frieden bringen foll, zugleich beſtimmt fey, Zwietracht und 
Feindſchaft zu erregen. Sagt man nun : nicht diefe Zwietracht 
ſey von Gott, der vielmehr wolle, daß wir die verſchiedenen 
Wege , die Er, der Verborgene, wähle, gleichmäßig hochhal⸗ 
ten, wnfern Glauben ald feine Gabe für uns, die übrigen 
Formen ded Glaubens für die Uebrigen, und fo in Sriede 
und Eintracht umferer Zukunft enfgegen fehen follen. Welcher 
aber ? diefe ganze Anficht verwandelt ja den’ Glauben in ein 
bloſes Meinen ; wenigflend bleibt und Fein Mittel mehr, beide 
zu unterfeheiden, und wir kehren unvermeidlicy zu derjenigen 
Berwirrung zurüd, der wir eben durch den Glauben entflohen 
zu fenn hofiten.: Das Weinen Tann mancherlä Art feyn, jedes 
deßwegen gleich viel werth., weil Feines. einen völlig bleibenden, 
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in fich, gegründeten Werth hat. Die Wahrheit iſt nur Eine, 
Die Behauptung der Duldung, tie fie vernommen wird, daß 
wir unfern Glauben ald den Weg zur Seligkeit für uns, die 
übrigen, notwendig der unfrigen widerfprechenden Glaubens 
arten als befeligend für Diejenigen , die an ihnen bangen, an- 
fehen follen, hebt ich ſelber auf. Denn verfchiebene Glaubens⸗ 
formen ſtehen nicht neben einander ; fie wiberfireiten ſich 
abfolut, und fchließen ſich ihrem Weſen nach nothwendig 
wechfelfeitig aus.“ „Deutliche, fagt der Meferent , konnte das 
Unvernünftige und Unfatthafte der inbifferentiftifchen GSleich⸗ 
gültigfeit auf das Poſitive der chriftlichen Glaubenslehre, diefer 
ſtets mehr um fich greifenden Krankheit after Tage, nicht 
gefchildert werben.“ , 

Mir müffen unferm Verlangen entſagen, bie fo merk 
wuͤrdigen Stellen, welche über biefeb Werk bier noch weiter 
vorgelegt werden, anzuführen, und unfere Leſer bitten, ents 
weber das Werk felbft, oder boch in diefer fchönen Zeitfchrift 
die trefflichen Auszüge zu Iefen. Wir menden und wieder zu 
ben im dritten Hefte noch enthaltenen übrigen Auflägen zurüd. 

S. 328 werden unter dem ‘Titel 2, Anzeige.“ and dem 
Abriſſe des Lebens und Leidens Sr. Seil. Pabſt Pius VII, 
4623, Hberaus rährende und eindsingende Züge bed. yerawigten 
Märtyresd geliefert. Das Werk ſelbſt ift aus ber Feder eines 
Protefiansen gefloffen. Welch ein herrliches Zeuguiß für die 
Verehrungbwilrdigleit dieſes weifen und frommen Duldere. 


NMach dem Wenigen, wad dieſe Anzeige aus dem Leben deffel . 


ben enthaͤlt, verdient gewiß deſes Wert die vollkommenſte 
Vekanntwerdung. 

Im vierten Heſte, S. 368, wird eine merkwuͤrdige Ge: 
febichte eined in den 17407 Jahren im Kanton Luzern entdeck⸗ 
ten Sektirers der Schwärmerd erzählt. Die Veranlaffung 
hiezu gab der überall ſpuckende fanatifche Profelptenmachergeift 
der unter den Proteflanten rumorenden Schwärmer und Gegner 
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ver kachol. Kirche. Wir haben ſeit Kurzem ſolcher Märthrer⸗ 
biftorien ſchon verfchiedene vor Augen gehabt. Bon dem hier 
befprochenen: Eienden wurde feit einiger Zeit ein Bildniß im 
Steindruck umgeboten. Der Name diefed der Sektirerei fo wichs 
tiger Menfchen ift : Jakob Schmidli ab der Sulzig, vulgoe 
Sulzjoggli. Leber dam Haupte deffelben enthält das Eonterfei : 
Jakob Schmidlin ab der Sulzig, durch ein Kebergericht von 
vier .Geiftlichen zu Luzern verurtheilt und üffentlich am Pfahl 
meürgt und verbrannt im Jahre des Heild 1747. Unten aber 
lift man die Worte : Er las die Bibel, erHlärte fie denen, 
die eine irmere Neigung dazu: in fich fühlten, lehrte, fie ſey 
der richtigfte Weg zu Gott, die heutige Moral fey umzuän⸗ 
dern, und der göttlichen Wahrheit näher zu bringen u. ſ. w. 
Mögen mın die Verfaffer ſolcher Erbärmlichkeiten Mitglieder 
ber .Bafeler Traktätleinsinnung oder gar ſogenanute aufgellärte 
und tiefgelehrte protefl. Prediger ſeyn; fo bleibt es immer fehr 
auffallend, daß dieſen, zumal Leßtern, nicht zu Sinne Fam, 
wie ein in der Erziehung gänzlich verwahrloster und ſittlich 
fo werdorbener Menſch, wie Schmibli war, auf einmal gu 
folder Einficht und Erleuchtung in ber Bibel Fam. Die ſek⸗ 
tengeiftifche Boßheit überfah wegen des Haſſes, den fie der 
gegmüßerfichenden kathol. Partei durch dad Ganze zu fühlen 
zu. geben fuchte, jene wichtige Bemerkung. Zugleich fieht mar 
daraus den unbändigen Profelnteneifer, und die allweit, wo 
dergleichen frömmelnde Schleicher und tolle fchelfüchtige Wißler 
find, verbreitete. und genau verabredete Ränkeſucht der Unduld⸗ 
ſamkeit durchaus verborbener Menfchen. An ihrer Spitze ge⸗ 
wahren wir fogar Männer, welchen dad ganze poſitive Chri⸗ 
ſtenthum ein Gegenſtand des Spottes, der Glaube an ben 
dngbornen Sohn Gottes eine abgefchmadte Meinung iſt; 
dagegen finden fie es weder gegen ihre hohe Intelligenz, noch 
unter ihrer Würde und Ehre, noch auch gegen Schamgefüht 
und Gewiffen > die allerverrücktefte und fchändlichfte Schwär⸗ 
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merganft, fo gut fcheinen fie ihre Zeit und ihr Publikum gu 
Tennen, ihres volllommenften Schutzes und Patrociniund 
würdig zu finden, einzig darum, weil fie ihrem Anfchlage, 
die Ehre der kathol. Kirche zu verkümmern, augenfcheinlich is 
die Hände arbeiten, In dieſer Ubficht entfiand denn auch dieſes 
Sulzioggliſche Eonterfei, und wir dürfen und darauf gefaßt 
machen, aus irgend einer Werkftätte von der ‘Pleiffe oder aus 
Schwaben diefe erbauliche Gefchichte zu einem recht ſchnakhaf⸗ 
ten Brei verrieben, und nächftend vorgefeßt zu fehen. Wenden 
wir und nun zurüc zu dem Ehrenmanne und würbigen Wahrs 
beitözeugen Joggli. Nach feiner eigenen Erklärung war feine 
erfte Erziehung fo fehlecht geweſen, daß fie eigentlich gar Feine 
genannt werden konnte. Als ganz mittellofer Bube kam er als 
Dienftjunge in ein Haus, worin zuchtlofe Neden und Ver⸗ 
achtung der Religion die herrfchendfle Sitte waren. Vorzüg⸗ 
lich trieb die Infittlichkeit der Hausleute ihren plumpen Spott 
mit den Fathol. Religionsgebräuchen. Von dieſem Gifte ange» 
ſteckt, verfiel der Elende bald auch in die thierifchfte Wolluft. 
Diefe unbändige Leidenfchaft erzeugte fogar den tieffien Haß in 
feinem Gemüthe gegen die kathol. Neligion, namentlich gegen 
dad Veichtgebot, weil das Eingeftändniß feiner Sünden ihm 
unerträglich war. Um Tage feiner Sdochzeit war er auch ſchon 
Vater geworden. Sein Unftern führte ihn ald Fuhrknecht auf 
feinen Reifen in’ Elia, auch durd) Baſel. Da ward er mit 
den dortigen Pietiften, und fie eben fo bald mit feiner Abnei- 
gung gegen bie Gebote feiner Kirche befannt. Im 3. 1733 
kam er als Schweizerfoldat nad) Bafel zu liegen. Nun wurde 
er theild durch mündliche Alnterhaltungen, theild auch durch 
die Schriften dieſer Sekte, beſonders durch die Schrift: „Die 
Seelenweide,“ vollends myſtificirt. Schwaͤrmeriſch umfing er 
Die Kehren‘ von der Freiheit der Kinder Gottes, deren Sünden 
alle im Blute des Lammes abgewaſchen wären. Als volllom= 
mene Gerechte, Chriftum in fi) tragend, waren ihnen Die: 
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kirchlichen Geſchze läftige, nur den Sündern nothwendige An⸗ 
ordnungen, und die Kirche ſelbſt eine verdorbene und verabs 


ſcheute Einrichtung, Jeder diefer Verkehrten und folgen Heuch⸗ 


ler trug und trägt feine eigene Kirche in fich , und gleich 
unfern proteftant. Rationaliften ftößt er wit der einen Hand 
die Nichterweckten, und noch nicht vom Durchbruche der 
Gnade Wiedergebornen voll Verachtung zurüd , und mit der 
anbern heißt er jeden diefer Werkchriſten ald anfländiges Glied 
als Erleuchteten willkommen. Schmidli gerieth , während er 
ſich durch alle Grade der Wiedergeburt durcharbeitete, immer 
in tiefere Armuth. Er mußte feinen Unterhalt weiter fuchen, 


Es fcheint, die Gnadenkaſſe ergoß ſich damals noch nicht fo 


goldreich über die Neubekehrten, wie dermalen tiber die Heili— 
gen am Hagenſchieß; oder Joggli's Größe war noch nicht 


befaunt genug. Im Kanton Bern, wo er fich feßte, fand er 


bald feines Gleichen tückiſche Frömmler, Reichlich von ihnen 
auögeftattet, und yon einem gewiffen Chriften -Chriften noch 
mehr in ber Gnadenarbeit der innern Erweckung gefördert, 
Tamm er wieder auf Sulzig nach Haufe. Nun fing er an, auf 
eigene Zauft eine religiofe Geſellſchaft zu bilden, ihnen feine 
Lehren vorzutragen,, und wirklich, denn alle Schwärmerei 
ſteckt an, fah er fich bald von einem Häuflein Neuerweckter 
umgeben. Sie verehrten ihn ald ihren theuern Apoſtel, ja als 


ihren Erloͤſer. So dringend er ihnen dad Geheimhalten ihrer 


Zufammenfünfte und Meinungen empfohlen hatte, Fam doch 
dad Unweſen endlid) an den Tag. Seine Anhänger konnten 
am Ende den innern Beruf, felbft Stifter neuer Verbindungen 
zu werben, und Profelyten auf eigene Fauſt zu werben, nicht 
länger zurüchalten. Sm J. 1740 das erſte Mal eingezogen, 
half fi) Joggli durch feine längft bis zur höchflen Gewandt⸗ 
beit gebrachten Verſtellungskunſt wieder zur Freiheit. Er feßte 
feine pietiftifchen Wrbeiten und Belehrungen fort, und Fan 
daher 1746 abermals in Unterfuchung. Mit ihm wurden im 
A Band, 21 
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- November die übrigen Mitglieber verhaftet, ihre-Bücher und 
Papiere in Belchlag genorfimen. Es ergab fich nach ber von 
einer eigenen Commiſſion, aus dem innern und großen Rathe, 
gemachten Unterſuchung, und nach eingeholtem Gutachten der 
Theologen, daß diefe Sekte eben fo eis zu ber Iutherifchen 
und calvinifchen Partei fich zählte, als . zur katholiſchen, ganz 
nach der berüchtigten Sekty am Hagenfchieß, zu Kornthal, 
Edenkoben, und wo diefelbe immer ihre Conventifeln und 
Durchbrucharbeiten hat. Nach dem von der weltlichen Be⸗ 
horde erlaffenen Urtheile wurde Schmidli erdroffelr, dann mit 
feinen Büchern, Briefſchaften und Haus und Geraͤthſchaften 
fein Körper durch des Henkers Hand verbrannt, und auf der 
Brandſtaͤtte eine Schandfäule errichtet. Mit ihm wurden An- 
dere noch zu Iebenslänglichen Hafte, zu Oalerenftrafen und 
Zandeöverweifung verurtheilt. Schmidli und die Uebrigen er- 
Tannten ihre flrafiwürdigeh Verirrungen, und bezeigten auf: 
richtige Reue über diefelben. Er ſchrieb ans dem Kerker noch 
zwei Briefe an feine Kinder, und ermaßnte fie, ben Glauben 
der wahren Kirche getreu zu bleiben, und fich vor jeder Ber: 
führung und neuen Xehre zu hüten, Am Ende dieſes merkwür⸗ 
Digen Anfſatzes wird die Fortſetzung verfprochen. 

Der &. 420 folgende Auflag : „Reminiscenzen“ betitelt, 
trägt über die Schrift : „Ziffern der Sphing;“ recht gediegene 
und tiefgedachte politifche Bemerkungen vor. „Woher, beißt 
es ©. 423, rührt ed, daß bei allen Revolutionen und Refor⸗ 
mationen, die allemal nur von Wenigen ausgehen, unvers 
meidlich etwas ganz anders herauskommt, als ihre Urheber 
. im Sinne hatten und wollten ? Warum die Heilungs⸗ und 
Beſſerungsverſuche, woran in allen Gebieten unſer Zeitalter 
fo reich und fruchtbar gerade, als deren bedürftig iſt; fo wenig 
gedeihen wollen, kommt, weil die Zeit hierin meiſtens von 
einem unfruchtbaren und falfchen Sefichtöpunfte ausgeht. Man 
will nämlich alles Heil und alle Erlöfung , ftatt fie aus dem 
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Leben und der Wirlichkeit zu erzeugen und aufznerziehen, aus 
ber Theorie in daB Leben verpflanzen. Wan meint, es fehle 
aur an guten-und vollen Sitaats verſaſſungen, Geſetzgebungen, 
Erzichungsthedrien und Schulplanen u. ſ. w. Wir ſetzen hinzu: 
eben dieſe Anfiche, dab Uebel durch dergleichen Ennwuͤrfe und 
yapierne Hülfsmittel zu meiftern , verrät ſchon hinlänglich ben 
eingebildeten, ſich allein und felbfigenüglichen , ſolglich ungött⸗ 
lichen Sinn, der überall die babyloniſche Verwirrung und den 
vorhandenen Unfegen, gar zu eitel Unheil und Fluch macht. 
Vereitelung ud Strafe diefes ſtolzen hund ift das Mächfte, 
was Gottes gerechte Worfehung gegen diefe Krankheit verord⸗ 
net... Nicht vermittelt ehrgeiziger noch felßftfüchtiger Projekte, 
fell und darf die Menfchheit einen beffern Zuſtand erringen 
Formen , fondern auf dem eitizigen Wege des unbedingten und 
mmmittelbaren Lebens in Gott, ohne welche ungetbeilte, tab 
Ganze leitende und beiebende Aufſicht md Aneiferung alle 
Verbefferungöverfuche der Menſchheit nur Unheil befördern.“ 
Darum verführ aud) der Erlöfer und Heiland der verborbeneh 
Welt ganz anders; Allen, denen es mit Verbeſſerung irgend 
eined Verderbniſſes Ernft iſt, und die dazu Beruf und Kraft 
fühlen, gab er ein görtliches Muſter, das auch Alle noch, 
welche es zu Sinne faßten und befolgten, fo erfrenlich erprobt 
und bewährt gefunden haben. Chriſtus fing weder ‘mit einer 
Kirchenwerfaffung, noch mit einem theolog. Lehrſyſtem fein 
götrliches Werk an; hielt er ja Im Gegentheil felber in feinen 
letzten Tagen hienieden vor fernen Bertrautefien damit ſorgſam 
an fi), alt mit erwas, das ihre Einficht und ihr Gemüch 
noch nicht zu tragen vermechte, . . . Das Meich Gottes kam 
nicht mit Geräuſche, war im Innern der Gläubigen , vole 
naoch ſtets gefchieht. Der Herr fing in verborgener Stille mit 
dem Einzelnen, dem Kleinen an; der größte Baum wuchs 
anſichtbhar aus dem kleinſten Samen auf. Da ward ein eins 
faltiger Fiſcher berufen, und dort einer; da wieberfuhr einen 
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Keil, wurde ein Haus, eine Fammix zur Sinneänberimg 
und zum Glauben gebracht, und von da aus wirkte ‚ohne viel 
Geräufch dad göttliche: Germent weiter, bis bie ganze Maſſe 
davon ergriffen und umgeftaltet war ; biö der grofe-Bau ber 
Kirche feine Wölbung zu den Stenuen bob, und feine Mauern 
die Enden der Welt berührten.- Gang gewiß. müß es wieder 
fo fommen, wenn, wo immer Seil werben foll. Mögen die 
Regenten- Bäter fon, dann find bald alle Verſaſſungen gut 
genug.“ 

Den Anfeng des fünften Deftes macht. bie, FZortſetzung des 
Commentars zu Dr. Troxlers Geſchichtkunde. Was ſeit eini⸗ 
ger Zeit. her ſchon mehrere Proteſtanten laut ungetragen haben, 
hie Autherität bed Kirchenraths von Trient endlich ganz auft 
zugeben, wie fie die eigenen ſymboliſchen Bucher und Concor⸗ 
Dienformeln gegen die Discordienſyſteme vertaufcht haben, und 
fi) dabei, recht beme thun; dad meint Hr. Dr. Troxler auch. 
Da. aber berfelbe durchaus -nur dieſelben Meinungen anderer 
Gegner: der Tatholifchen Kirche wirberlauet, fo Fünnen wir das 
Ganze, mehr für feine Landsleute berechnet und beleuchtet, bier 
übergehen. 

‚& 462 folgt eine fer gelungene Anzeige der neueflen 
Schrift des Kern J. B. Kaftner : „Der Sieg des chriſtli⸗ 
chen Blaubens,“ wonon-bereitö im Hft. IL, Bd. XI des 
Katholiken, ©. 148, eine eben fo leſenswürdige Reenfion 
erfchienen iſt. Bon S. 486 wird über ven Worſchlag zur Ver⸗ 
befferung der Landwirthſchaft eine bittere Perfiflage der zeit 
geiftigen Sprecher über Kulturbeforderung u, dgl. geliefert. Der 
Inhalt erinnerte uns in mehreren Stellen an den da und dort 
hauſenden Volks⸗ oder Kinderſchulſtand. Man ſollte faft arge 
-wöhnen, der fpöttifche Vf⸗ habe feine ironiſchen Borfchläge 
“zur Beforderung der häuslichen und veligiöfen Anmuth, mit⸗ 
telſt immer wachfender Induſtrie⸗ und Kulturliebe, von unſern 
Spulen geſtohlen, worin wirklich alles fo rain. phyſiokratiſch⸗ 
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oaturaliftifch getrieben wird, daß zu boffen fieht, man werde, 
nãchſtens in allen Tagsblättern summo applausu und ex- 
tremo jubilo zu Jefen erhalten : wie diefe und jene: Kinders 
ſchule ſich vollends über alle finftern Vorurtheile erhoben, und 
die nur Knechtöfinn und Aberglauben unterhaltenden Religionds 
bücher, als Katechismus , biblifche Gefchichte u. dgl. gänzlich 
zu verwerfen, und einzig den Wiffenfchaftözweigen der Natur: 
Ichre, Naturgefchichte, Erwerbs⸗ und Oekonomiekunde fich mit 
Leid und Seele zu ergeben dad mufterhafte Beiſpiel, das ges 
wiß nicht ohne Nachahmung bleiben werde, geliefert: habe *). 
Was wir nicht alles noch erleben werden, damit das liebe 
geiftige Heidenthum feiner Vollendung fih nahe! . 

Wir übergehen die ©. 509 angefangene und im fechöten 
Hefte fortgeſetzte Anzeige Der trefflichen Zeitfchrift : „Der 
Staatsmann.“ Herausgegeben von Dr. Pfeilfchifter, weil dies 
ſelbe im Katholiken felbft eine eigene umftändliche Anzeige 
erhũlt. 

S. 600 folgt eine proſaiſche Fiction, betitelt : Schau⸗ 


Salat, oder Profeſſor⸗ Salat gegen. die Schrift : Fine gute 


Portion Pfeffer anf den Landshuter Salat, Bf. der. berüchtig« 
ten Denkwürdigkeiten.“ Diefe profaifche Ficrion ift ziemlich 
zur Wahrheit geworben ; denn der Hr. Prof. Salat erfcheint 
darin, wie er leibt und lebt, und gehörig audftaffirt mit 


=) Zum woblgemeinten Behufe diefer kevorfichenden Mmänderung 
unferer Schulen finden wir nöthig, Alle, die am Schulwe⸗ 
fengetriebe mitarbeiten , anf eine fhöne Schrift, oder viel⸗ 
mehr auf die merfwürdige Anfündigang einer folcyen aufmerk⸗ 
ſam zu machen: In der allgem. Ritter. Zeitung von Halle, 


Vahrg. 1821, Mr. 223, ©. 52, Monat Sept., kündigt Karl. 


Cnobloch In Leipzig die Fortſetzung von Deutſchlands „Gifte 
‚langen zum @ebrauche . „für Saul, “das Süd fr 
‚16. Srefchen. an. en 
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ben aus feinen “eignen Schriften gezogenen Stellen. Bir 
verweiſen unfere Leſer zu dem Aufſatze ſelbſt. Indeß ſehen wir 
der Fortſetzung dieſer gcheltzelen Zeitſchrift mit. aller Schns 
ſucht u 


Rituale Argentinense auctoritete. Eminentissimi et Serenissimi Prin- 
eipis Amandi Gastonis Cardin. de Rohan, Episcopi et Principis 
Ärgenlinensis, primo editum, jussa Serenissimi Prineipis Gu- 
stavi Maximilisni Justi de Croy, Episcopi Argent., novis typis 
mandatum , Reverendissimo DD. Claudio Maria ‚Paulo Tharin 
sedem Argent. oceupante in lecem exiit. Argentino, typis 
Ludowicı Fr, Le Bouz. MDCCCXXIV. in 4. P- 475. 


Wir machen auf die neue Ausgabe dieſes ſchonen Nituals 
nur in fofern aufmerkſam, ald ed durch die in der franzöftichen 
Kicche gebräuchlichen Kirchenfabungen und Ceremonien von 
denen in den. Kirchen Deutſchlands üblichen zum helle ſich 
unterfcheibet.. Der eigentliche Inhalt felbft it von dem andre 
ähnlichen Rituale wenig unterfchieben. Indem wir nun bie 
Anzeige der Haupttitel dieſes Buches geben, werden Die. Lofer 
ſchon die Verſchiedenheiten bemerken welche dieſes in bet 
Straßburger Diüzefe geltende Ritual gegen andere in Frank⸗ 
rei) und Deutfchland gebräuchliche in einzelnen Gegenftänden 
auszeichnen. Bor bem Jahr 1742 waren im Bisthume noch 
verſchiedene Rituale in den Kirchen in Ausübung.‘ Nun wurde 
durch: die Herausgabe eined neum Werkes Gleichförmigkeit in 
den zum Bisthume gehörigen Pfarren eingeführt. Die gegen 
wärtige, dem Hrn. Verleger Ehre machende, prächtige Aus⸗ 
gabe hat vollfommen dieſelbe Einrichtung des erſten Abdrucks, 
nur find in Hinficht des Ausdruds im Deutſchen einzelne 
Verbeflerungen angebracht. Die Anreden an bie Parteien 3. B. 
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bei Taufhandlungen, ber heil. Commumion u. ſ. w. find nach 
dem Bedürfniß in deutfcher und franzöfifcher Sprache gegeben, 

Das Merk felbft beginnt mit einem an die Geiftlichkeit 
des Bisthums gerichteten, vom Hrn. Card. v. Rohan erlaffes 
nen Qufchreiben über den erbabenen Zweck diefer neuen Aus⸗ 
gabe, Hierauf folgt dad Verzeichniß der fämtlichen vom heil. 
Amandus bi6 zu dem bermalen dem Bisthume vorfichenden 
Hru. Bifchofe Claudius Maria Paul Tharin,- als bem drei 
und neumzigften, Oberhirten diefer Kirche. Nach der Anzeige 
der beweglichen Feſte von 1824 Did 1859 und dem Kalender, 
fängt der erfte Theil mit einer Erflärung und Einleitung über 
den Begriff, ben Urheber und die Beftandtheile der heiligen 
Sakramente an. Diefer allgemeinen Einleitung folgt nun ber 
befondere Unterricht von den einzelnen Saframenten, den bei 
deren Ausfpendung üblichen Gebräuchen u.f.w. S. 65 wird 
auch die im Bisthume im Gebrauche geivefene vom ‘Pfarrer 
vorgenommene Annahme der Wehmutter angeführt. ©. 71 
fängt ber, Unterricht von den heil. Sakramenten der Firmung, 
md ©. 79 der vom heil. Altarsſakrament; S. 91 wirb von 
der erſten Kinder = Commmunion gehandelt, und S. 96 von 
der den Kranken zu ertheilenden Wegzehrung. Das ©. 9 
folgende Mufter der Ermahnung an die Kranken von der Speis 
ſung iſt voll rührınder Herzlichkeit und Kraft ; fo ift auch das 
ihr angereihte Ölaubensbelenntniß des Kranken überaus paſſend 
und einfach. Die nad) ertheilter heil. Communion folgende 
Ermahnung ift eben fo ausdrucksvoll und herzandringend, Die 
nachftehenden. Abfchnitte von der Speifung eined Franken Geifte 
lichen, Dialons, und von heil. Meßoper, den Altären, Klei⸗ 
dern, @efüßen x. übergehen. wir. Bon ©. 121 fängt die fee 
gediegene Abhandlung von der Buße, ber Beicht, den vorbes 
baltenen Fällen; S. 152 von den Cenſuren; ©. 155 Ercom⸗ 
munilationen, Suspenfionen, Interdicten a. f. w. an. Bon 
©. 178 an wird vom Krankenbeſuche gehandelt. Die babei 
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vorkommenden Gebete find eben fo herzlich und ausdrucksvoll, 
als fie für den Zuſtand eines Kranken ſich durch ‚recht ange⸗ 
meſſene Kürze auszeichnen. Derſelbe anmuthige und erbauliche 
Geiſt herrſcht auch in den bei Ertheilung des heil. Sakraments 
der letzten Oehlung zu gebrauchenden Gebeten. Von S. 208 
wird von den Ceremonien, Gebeten für Verſtorbene, von den 
Beerdigungen gehandelt. S. 236 beginnt die Abhandlung von 
der Priefterweihe, Episcopate, Preöbyterate, Diakonate u. ſ. w. 
Bon ©. 255 bis 290 wird vom Saframent der Ehe gehan⸗ 
delt. Im zweiten Theile kommen: die verfchiedenen Weihungen 
und Segnungen des Tauf⸗ und Weihwaſſers, der Kerzen, 
Häufer,, ded in Frankreich in verfchiedenen Gegenden während 
ber heil. Meffe ausgetheilt werdenden Brodes, des fogenannten 
Oſterlammes, der Oftereier, der Erftlinge der Früchte, Eß⸗ 
mwaaren, Bäume, ruchtfelder, Weinberge, neuen Gebäude, 
Schiffe, Schwangern, kranken Kinder, Brautkleider, Trau⸗ 
ringe, der Neifenden , eined auf den Altar zu ftellenden neuen 
Kreuze, oder Prozeſſionskreuzes, der_heil. Gemälde, Fahnen, 
- Mofenfränge, Glodenmetalle. ©. 317 u, f. ſtehen noch andere 
Segnungsformeln, welche in einzelnen Gegenden des Bisthums 
gebräuchlich, und vom Pfarrer gefprochen werden dürfen, wenn 
er es für nüglich findet. S. 322 folgen die Weihungen ber 
heil. Kleider und Gefäße, Glocken, des Grundfteins bei Ers 
bauung einer neuen Kirche, Weihe einer Kirdye, eines Bet⸗ 
hauſes. ©. 353 folgen die Vorfchriften, welche zur Wieder⸗ 
herftellung einer entweihten Kirche zu beobachten find , ferner 
die Vorfehriften zur Wiederweihung eined entweiheten Kirchs 
hofes oder Leichenaders. S. 359 fangen die Erorciömen an. 
Die Anwendung der Exorcismen darf nicht ohne befondere 
Erlaubniß der Pifchhfe ſtattfinden. S. 387 wird von den 
- Predigten an Sonn: und Feiertagen, Faftenbefanntmacjungen 
und andern Verkündigungen mehr, Excommunikationen, Dfs 
fentfichen Bittgängen, Srohnleichnamsprogeffionen und andern 


329 

feierlichen Umgängen und Gebeten um Regen, ſchöne Mittes 
rung, um Abmwendung der Hungersnoth, gegen anfted’ende 
Krankheiten, in Kriegszeiten und andern Drangfalen gehans 
delt. ©. 437 folgen Gebete bei annahendem Gewitter. &. 440 
handelt von den Kirchenvifitationen des Biſchofs. ©. 454 folgt 
dad bereitö 169 in beutfcher und franz. Sprache vorkommende 
kathol. Glaubensbekenntniß in lat. Epradye. ©. 456 liePt man 
die Vorfchriften, die Tauf⸗, Heiraths⸗ und Beerdigungsakten 
in die dazu beſtimmten Regiſter einzutragen. Endlich den 
Schluß des Ganzen machend, folgen noch die Formeln von 
Teſtimonien über die ertheilten Weihen der Tonſuriſten, Mi⸗ 
noriſten, Subdiakone u. ſ. w. und der Neubekehrten; ferner 
ſind angehängt Verordnungen über die richtige und gehörige 
Führung und Aufbewahrung der Tauf⸗, Heiraths⸗ und 
Sterbeakten. 

Rez. hat noch kein Ritual geleſen, das mit ſolcher Um⸗ 
ſicht, Wuͤrde, und ſo echt frommem Geſchmacke abgefaßt 
wäre, wie dad Vorliegende. Auch empfiehlt ſich daſſelbe durch 
dad prachtvolle Aeußere, wie fonft Keines, und den wohlfeilen 
Preis , indem daffelbe nur 12 $r. oder 5 fl. 36 Ir. rh. koſtet. 
Wir bemerken noch, daß 1821 in demſelben Verlage das 
gleichfalls fehr fchüne Manuale seu compendium Ritualis ar“ 
gentinensis, p. 436 in groß 12, erfchienen ift. Daffelbe koſtet 
in albis 2 $r. 50 €. oder 1 fl. 10 kr., in Reber 3 Fr. 75 E. 
oder 1 fl. 48 fr. Dieſer neuen Ausgabe geht voran ein väter: 
liches Wort Sr. Durchlaucht des Herrn Fürften v. Croy, 
nunmehr Erzbiſchofs von Rouen, das er unterm 2ten April 
1821 als Bifchof von Straßburg in Betreff diefer Ausgabe. 
an feinen Elerus hat ergehen laffen. 

Beftellungen für Deutfchland übernimmt die S. Müller’fche 
Buchhandlung in Mainz. 
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Der Widerſornch des Zeitgeiſtes, oder vollkommene Gerolffensfeeiheit 
unb ber geforderte Eidſchwur auf bas heutige Placet. Mit dem 
Motto aus Apoſt. Geſch. IV, 19. Kun, 3 1824, In Som 
miſſton bei Veter vaul Bolling. 


Was hinſichtlich des Placet unter Kaiſer Sof U von 
einem Rieger, Eibel, Pehem, und befonderd Michel aus Baiern 
zu Gunften ber weltlichen Macht zugegeben worden, dad fins 
det man jetzt nicht mehr genügend, und forbert, ber alles 
geſtatteten Gewiſſensfreiheit unbeſchadet, daß die Lanbeögeift: 
lichkeit ohne von den weltlichen Oberbehorden bewilligtes Pla- 
cet, keine vom Kirchenoberhaugte oder dem Landesbiſchofe ers 
laffene Verordnung annehmen ober befannt machen folle. Indeß 
Jeder nach dem dermaligen Sinrie ‘der Geiviffenöfreiheit fich 
auf eigene. Fauſt ein Religionsſyſtem machen darf, bat man 
hinſichtlich der Katholiken nicht dringlicher zu thun, als die: 
felben wo nur immer möglich an ihren Rechten, Beſitzungen 
und Religionsübungen zu befchränfen, unb barin zu beein= 
trächtigen, wie wenn eB auf der Erbe Bein geführlicheres noch 
verbächtigered Ding gäbe, ald der Katholizismus ift. 

Don diefen Thatfachen ausgehend ſchickt der Df. Einiges 
über die Begriffe von phyſiſcher und’ moralifcher Macht, und 
von Recht und Pflicht voraus ; hierauf geht er zur Unterſu⸗ 
hung der beiden Fragen ‚über : ob die weltliche Regierung 
befugt fey, yon den Kirchenvorfichern Die eibliche Verpflichtung 


zu fordern , keine Kirchliche Berorbnung ohne vorher erhaltenes 


Placet befannt zu machen, oder in Ausübung zu bringen 2 
Ferner : ob fie ein wirkliches Recht habe, von den Unterhire 
ten und Gläubigen der kathol. Kirchen eidlich zu fordern, 
ohne dad Placet Feine vom geiſtl. Dberhirten erlaffene Verord⸗ 
nung anzunehmen, noch zu befolgen} ’ 
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Nachdem der Vf. überaus gründlich dargethan, daß bie 
Religion als Gewiſſensangelegenheit keineswegs unter der Will⸗ 
kaͤhr der allen Verunderungen der Zeit, der Menſchenmeinun⸗ 
gen umterworfenen. weltlichen Einrichtungen ftehen kann; ferner 
daß, wenn biefe ober jene andere Kirchenpartei ihr Religionte 
foflem als ein veränderliches und wandelbares Ding anfieht 
und behandelt, diefe Berfahrungsart auf die refiginfen Grund⸗ 
ſatze der Bathol. Kirche Feine rechtliche Befugniß gibt, daß fie 


mit ihren Lehren und Einrichtungen ben fo fchmeichlerifhe 


gefalivienerifch Ten unzaͤhlbaren Launen des Stärfern fich ans 
ſchmiege, und dieſe irreligidſe Eigenfehaft fogar ald einen ruhm⸗ 
wurdigen Zug ihrer Weſenheit anſtaune. Ueberdieß wenn das 


Verbindende der kirchlichen Verordnungen von der beſonden 


Genehmigung der weltlichen Behörden abhängen fol, fo ver⸗ 
liert das Ganze, was man geoffenbarte Religionswahrheit 
nennt, feinen Charakter ber unveränberlichen Spiligkeit und 
Goͤttlichkeit, und finft zu einem irdifchen nur von der zufällis 
gen Meinung und willtührlichen Schäßung abhängigen Men⸗ 
fihengemächte herab. Das Gewiſſen ift Fein Gegenftand , der 
von ben wandelbaren Einfällen Anderer abhängig erklärt wer⸗ 
den Fonmte, Eben fo wenig liegt es im Bereiche eines weltli⸗ 
chen Regenten, dem Menfchentinbe zu gebieten, was er als 
Religionspflicht oder Glaubenslehre anzunehmen oder nicht ans 
zunchmen habe. Der Megenten Religiondanfi ichten oder Mei⸗ 
nungen find Fein Geſetz für Andere; felbft im Disciplinarfachen 
würbe es offenbarer Weberdrang und unftatthäfte Anmaßung 
ſeyn, wenn ber Regent Denjenigen, der einen Dieciplinars 
yunle im Gewiſſen für fireng verbindende Glaubenspflicht ans 
erkennte, durch Gewaltmittel zu der Meinung zwingen wollte, 
er müſſe dieſe Dißciplinarfache für eben fo.unmefentlich anfehen, _ 
wie er dieſelbe anzunehmen für gut findet. 

Die Landeöherren haben über Die Kirche das Hecht der 
Dberaufficht,, um zu verhindern, daß nichts bem eigentlichen 
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Staatszwecke zuwiderlaufendes von einzelnen Gliedern ber Kirche 
unternommen werde. Dieſes Oberaufſichtsrecht ift aber kein 
dem Glauben und Geroiffen jeded Einzelnen beliebig auflaftens 
des Iwangsrecht. Der weltliche Regent ift weder Glaubens 
noch Gewiſſensherr. Dieß würde er aber, wenn keine die Kirche 
betreffende Verordnung ohne ‚feine Einwilligung rechtößräftig 
werden, einer feiner Unterthanen ihr fich unterworfen erken⸗ 
nen dürfte. Die Befugniß des religiöfe denkenden Menfchen, 
gegen die religiüfen Unfichten und Grundſätze der Großen der 
Melt mißtrauifeh zu ſeyn, ift wahrlich in unfern Tagen ‚nicht 
fo grundlos, daß man die in Betreff der Religion von ihnen 
auögehenden Verfügungen fo unbedingt ald der Religion ents 
fprechend annehmen dürfte. Alle Verhältniffe, alle Erſcheinun⸗ 
gen um und ber fleigern vielmehr noch täglich bie Berechtigung 
zum Mißtrauen gegen dad Wohlmeinen der weltlichen Macht 
haber für die Kirche. Doch wenn dieß ‚auch ‚nicht wäre, fo ift 
alle, was Gegenftand des Gewiſſens oder des innern Glau⸗ 
bens ift, nicht Sache bed weltlichen Gebots oder Verbote, 
‚Der innere Glaube ift unabhängig von jedem weltlichen Macht⸗ 
ſpruche, von jeder irdifchen Gewalt. Folglich liegt ;die Befug⸗ 


niß, einem Geſetze der religiofen Behörde zu huldigen, nicht 


in der weltlichen Bewilligung. oder Sanktion, fondern in dem 
Erfenntniffe und der Ueberzeugung des Menfchen. Die. Kirche 
felbft ift alfo ein für ſich beftehenber , von dem Geringern der 
Meltgegenftände, an fich fchon unabhängiger geiftiger Körper, 
über welchen nur. fo viel dem ‚weltlichen Oberhaupte zufteht, 
zu verhindern., daß er nicht feinen vernunftmäßigen, und das 
ſittliche Beßte der Staatögefellichaft. begielenden Zweden ent⸗ 
gegenftrebe. Uebergriffe von diefer Seite find eben fo möglich, 
ald von der andern ;-daraus. folgt aber nicht., Daß gerade nur 
die kirchliche Einrichtung folchen Verirrungen hinſichtlich ih⸗ 
‚rer fehlbaren menfchlichen Glieder allein ausgeſetzt, die welt⸗ 
lichen Behörden aber immer und, überall vor Fehlern verwahrt 
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ſeyen, nie ju weit giengen. ine ſolche Anficht der Dinge 
ift aber wahrlich) den wahren Wohlmeinen und der Achtung 
gegen die Religion nicht glänftig ; vielmehr gibt diefe Bemer⸗ 
Iung. ben größten Grund zur Vermuthung, daß man waltlis 
cher Seits nad) einer folchen Denkart, wo immer nur möglic), 
lieber jebe Eigenmacht und Gewalt gegen biefe mit Argwohn 
umfaßte Kirche fich erlaube. „Es gibt, heißt & S. 31, in 
jedem Staate fremde Geſandtſchaften, -Gefellfehaften der Ges 
iehrten,, der Kaufleute u. ſ. w., die im Ins und Auslande 
ihre Berbindungen haben ; ihre Korrefpondenzen werben ohne 
Placet geduldet, und’ doch hat der Staat über alle diefe Ver⸗ 
Bindungen die Oberaufſicht; zu einer firengern über die Kirche 
bat er ja weder von Gott, noch von jemand Andern einen 
Auftrag, der hinreichend erwiefen wäre. Wollte der Staat 
folche doch für nothwendig halten; fo zeigte dieſes eine immer⸗ 
währende feindliche Stellung zwiſchen Staat und Kirche an, - 
was wenigftend heut zu Tage nicht vermuthet werden Fann. 
Was das Schusrecht betrifft, fo follte diefed nur dann in 
Ausübung kommen, wenn um Schuß gebeten wird; bene 
beneficia non sunt obtrudenda ? 

Der Vf. entwickelt in diefen Blättern aufs gründlichſte 
und beſcheidenſte den Gegenſtand, und von S. 53 liefert er 
die merkwürdigſten geſchichtlichen Belege über das Benehmen 
ber Kirchenvorſteher von ‚den erſten Zeiten des Chriſtenthums 
an, rückſichtlich des Placet der Regenten. Alle möglichen Ein⸗ 
würfe, welche zur Behauptung dieſer die Kirche nicht allein 
beyormündenden, ſondern argwöhniſch und leidenſchaftlich bes 
herrſchenden Anmaßungen der weltlichen Regierungen, aufges 
bracht werden, erhalten hier ihre gebührende Abfertigung. Da 
die Kirche eine für ſich beſtehende, ihrer Natur nach unabhän⸗ 
gige Auſtalt, die Religion eine über alle menſchliche Macht 
erhabene Sache iſt, ſo folgt an ſich ſchon, daß dieſelde keiner 
andern Behoͤrde dergeſtalt unterworfen ſey, daß die Diener 
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berfelben zum unbebingten Eide ‚verpflichtet werben Fonnten , 
feine yon ihren Kirchenobern erlafiene Verordnung öhne das 
Placet anzımehmen ober zu ‚befülgen. 

: Sp trefflich und erfchöpfend der Gegenftand behandelt ift, 
fo bat und doch befonderd Dad, was von S. 74 bis zum 
Schluſſe diefer wenigen , aber inhaltſchweren Blätter vorgetra⸗ 
gen. iſt, ‚vorzüglich gefallen. | 

Es verdient gewiß allen Dank daß der —9 dieſen Ge⸗ 
genſtand ganz beſonders zur Sprache brachte, Die gegenwärtige 
Zeit kann ed noch immer nicht über fi) gewinnen, bie Ehre 
und Würde der Kirche, wenigftend neben der weltlichen Macht, 
befteben zu feben. So tief entheiligt ifE der Menſchenſinn, 
daß er den Gedanken von Kirche und Unrecht ober laͤſtiger 
üderflüffiger Anftalt für eine und biefelbe Sache nehmen zu 
dürfen. ment, Es wird wohl nicht immer fo bleiben; es wird 


| . ‚. gewiß hierin anders. werden, fo fdywer ed auch annoch dem 


Inhabern der Begriffe von weltlicher. Macht ankommen mag, 
von den Borurtheilen gegen die Kirche, „on Gott gegründet, 
und über alle Weltklugheit und menſchüchen Anfchläge erhaben, 
ſich loszureißen. 


N 


Vorfellungen und Beſchwerden des bifchöfl. Generalvikariats zu Fulda 
gegen das Über die Verhältniife der kalhol. Kirchen und Schu⸗ 
len im Großherzogtum Suchfen - Weimar » Eifenach erlaffene 
neueſte Gefeh. Mainz, in dee S. Müflerfchen Buchhandlung, 
1824. ©. 88 in 8. 


Wir nehmen keinen Anftand, zu behaupten, daß auch ber 
nur einigermaßen. unbefangene Blick eines jeden Proteflanten 
das fraglicye Gele vom Tin Okt. 1823, Die Verhältniffe 
der kathol. Kirchen und Schulen. in dem befagten Großherzog: 
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theme angehend mit den von den Regierungen anerkannten 
Grundfägen über Religions = und Gewiſſensfreiheit ſchwer zu 
vereinbaren finden werde, Wie der Katholik, der nicht dem 
Indifferentismus dad Knie beugt, oder andern ber politifchen 
Geſchmeidigkeit und Schmiegfamkeit zugehörenden Privatrück⸗ 
fichten hulbigt, über einzelne Punkte des fragfichen Geſetzes 
urtheile, und urtheilen möüffe, läßt fi) um fo mehr denken, 
wenn man’ erwägt, welche Geltung bie Anhänger der proteft. 
Kirchen in fonft ganz Fathol. Staaten bereits erlangt haben, 
und wie ihr Ziel immer noch mehr dem Vorrange und ber 
Oberherrſchaft über die kathol. ältern Unterthanen zuzuftreken, 
ſich immer deutlicher an den Tag legt °) ; woraus fich denn 


2) Die allgem. proteſtant. Rirchenzeitung von 1823, vom 15ten 
‚ Mär, W.22, &. 201, enthält : „Unter dem Titel der 
Blaubenseinigung ſuchen die amalgamirenden Inthex. und re⸗ 
formirten Religionspartelen in Deutſchland ſich mit vereinter 
Kraft gegen bie Katholifen is Oppofition zu Heilen. Unter 
der Vorfpiegelung einer bersuftellenden Kirchenzucht follten in 
Baiern Bresbpterien eingeführt werden , um die freien Gläu- 
bigen unter bas Boch eines proteflant. Vabſtthums zu bringen. 
Allenthalben ik daber das Wirken ſichibar, bie Meligien für 
yoliiifche Zwecke zu mißbrauchen. So wie aber fo manche 
Negierung ben religlöfen Fanatiemus für Ihre polit. Neurun⸗ 
car in's Spiel zu bringen fucht ; fo iſt auch die Tendenz ber 
proteſt. Keligionspartei nicht zu verfennen, unter dem Zisel 
son religiäfen Rechten ein politifches Uebergewicht über das 
katb. Süddeutſchland ſich zu verfchaffen u. ſ. w.“ Sa wohl, 
nur zu unverkennbar entwickelt fich diefes Streben nach dem 
Hehergewichte auf Seite der protefl. Partei über bie größere 
Zahl der Katholiken, durch allerlei Mittel, von Lift, Gewalt, 
Zwang, Verunglimpfungen und Verfolgungen feiner und plum⸗ 
ser Art. Im J. 1817 außerte ſich der Verf. eines Artikele 
in der neuen Speierer Zeitung bei Gelegenheit der Kirchen⸗ 
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unläugbar ergibt, daß fie gar nicht in der Entwidelung und 
im Gebrauche ihrer ‚wahren Rechte gehindert oder erſchwert 
find. Nicht fo iſt die Lage der ganz kathol. Ortichaften der 
vormaligen fulbaifchen Aemter Geifa und Dermbach, feitdem 
fie zu dem bemeldeten Großherzogthume gefchlagen worden find. 
In der Voraudfegung, daß dad erwähnte Gefe bereits bes 
kannt genug fey, ‚halten wir uns blod an den Inhalt der vom 
Generalyifariat geziemend und pflichtgemäß unterm 19ten Dez 
1823 dagegen gemachten Vorftellungen. In dem gegen jene 
Verfügung eingereichten Begleitungdfchreiben,, der Reklamatio- 
uen und Erläuterungen, weldye dad Generalvilariat gegen den 
Anhalt ded Geſetzes macht , beißt. es unter Andern S. 30 : 
„Schmerzlich empfinden wir die Wunden, weldye in dem ans 
geführten allerhöchften Geſetze, wohl ohne Willen und Willen 
Ew. konigl. Hoheit, der rechtinäßigen Verfaſſung der geheis 
ligten Lehre und Disciplin , und. den biöherigen Beſtande der 
kathol. Kirche und infonderheit den Firchlichen Verhälmiffen 
und Rechten gefchlagen werben‘, mit denen die Katholifen in 
den Aemtern Geifa und Dermbach unter Höchſtdero Herrſchaft 
übergegangen find ; und wir fehen und um fo mehr verpflich- 
tet, Allerhöchfidiefelden hierauf aufmerffam zu machen, als 
hiedurch felbft die Ruhe im Staate ‚gefährdet, die Gewiffends 
freiheit verletzt, und was wir auf alle Weife zu verhüten ges 
fucht haben, der Same des Unfriedens und Mißtrauens aus- 
gefireuet wird. . . . Wir. Fönnen nicht gegen unfern heiligen 
&lauben, gegen unfere Kirchengefeße , gegen unfer Gewiffen 
handeln, noch zugeben, daß unfere Diözefanen hiezu veran⸗ 
aßt werden, Dieß würden wir aber, wenn wir ſchwiegen; 





" yereinigungsverhandlungen unverbolen dabin : Concordia res 
erescant. Das parve ſchien feinem fanatifchen netfrmuthe 
bach gar zu prajudijirlich, drum merzte er es aus. 
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dieß würben Hoͤchſtihre kathol. Untertanen gezwungen werben 
zu thun, wenn bad eben erwähnte Gefek in allen feinen Punks 


ton beftehen und von ihnen firenge befolgt werben follte. Webere - 


zeugt, daß Em. Fönigl. Hoheit dieſes nicht wollen, befanut 
mit Hochſtihrem lebhaften Wunfche, ben Srieden der Kirche, 
die Ruhe im Staate, ven Glanz einer weifen Regierung, und 
die Ehre eined treuen Volkes zu erhalten, und rühmliche Bes 
weife wahrer Duldung ‚ Gerechtigkei und Liebe auch gegen 
kathol. Unterthanen zu geben, treten wir im Namen aller 
dieſer und ihrer ummittelbaren geiftlichen Vorſteher, ja von 
ihnen angerufen, wiewohl ſchon mäkhtig genug aufgefordert 
durch die Pflichten unfered Amtes, vor Ew. Eünigl. Hoheit 
erhabenen Fuͤrſtenſtuhl, und tragen in tieffter Ehrfurcht unfere 
WBeſchwerden und Protefiationen gegen nicht wenige Artikel des 
Geſetzes vor.“ Leider fand das mit den genügendften Gründen 
ganachte Anſuchen um Suspenfion der bezeichneten Punkte, 
und um eine der Gewiflendfreiheit und den Lehren und Gerecht- 
famen der Fatholifchen Kirche entfprechenden Ubänberung kein 
Gehör | 


Indeß nun bie Nechte und Freiheiten der Proteflanten in 
fonft blos kathol. Ländern immer mehr fich erweitern, und 
das Beſſerſeyn gegen die Katholiken immer mehr geltend zu 
machen gefucht, und, wie man wiſſen will, auch begünftigt 
wirb, bemerken wir im Gegentheil, oder eigentlich ald andern 
Theil und als Fortfegung dieſes Strebens nach Uebermacht, 
in proteft. Rändern, denen durch den Friedensſchluß katholiſche 
Gemeinden oder Diſtrikte zugefallen find, daß man den neuen 
Unterthanen diefen Herrſchaftswechſel nicht beffer zu empfinden 
zu geben verfiehe, ald durch Beſchränkung ihrer Gewiſſensfrei⸗ 
beit und ihrer Religionsübung , wie dieß namentlich im Genfer 
Gebiete u. ſ. w. gefchieht. Wir wollen annehmen, alle dieſe 
offenbare Bedrüdung enthaltenden Vorgänge ſeyen blos Die 
Wirkung ber. Unbekanntſchaft mit dem wahren Geiſie der 
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kathol. Religion und der Kirche, welche einndl ihres Eigen⸗ 
thums beraudt , wirklich in dem Geſichtspunkte genommen 
iverden mag, wie fie ungerechten Befib ! !-gehabt habe, fo 
müffe fie auch in ihren Lehren zu meiftern und zu beſchränken 
ſeyn. Die Leidenfchaft tft gar zu gewandt zu Rechtfertigungen 
von einmal begangenen Unregelmäßigfeiten, “und:meint ſelche 
nur meift durch neue noch auffallendere wirklich rechtfertigen 
zu fünnen. Gewiß liegt hierin die Urſache ſo vieler, leicht gar 
der meiften Gewaltfchritte, welche man zur Schwächung, Ries 
derhaltung, und, ab Seite der im Verborgenen ind’ Ganze 
Leitenden , zur Ausrottung der kathol. Kirche Überall in: An⸗ 
wendung bringen ſieht. Das alled aber wäre fo gut wie ums 
moͤglich, wenn wahre chriſtliche Nekigiofltät,, Gerechtigkeits⸗ 
liebe und Unbefangenheit fo viel Achtung genoßen, als ihnen 
verweigert wird. Es iſt in der That Fein unbebeutfames , und 
noch minder ein ruͤhmliches Zeugniß, das die von den Katho⸗ 
liken überall ertönenden Klagen und Beſchwerden über Bes 
drücdung und Gewiffendzwang gegen ihre proteftant. Brüder 
über ihr fogar ftiefbrüderliche Benehmen gegen fie ablegen. 
Bedrückung und Verfolgung im Weußerlichen durch Zur 
sücdrängen, Niederbrüden, Berläumden mag durd) die Länge 
der Zeit zu Dem werden, was man- Angewühnen und gedul⸗ 
biges Hinnehmen ˖nennt; aber Gewiſſenszwang! bis zu dieſem, 
und in einem ſolchen Grade ſcheint bis daher noch kein Schritt 
gethan worden zu ſeyn, wie der iſt, welcher ſich in obigem 
Geſetze ausſpricht, und gegen die vorgebrachten Erläuterungen 
fi) ‚durch die Befolgung von nie in Ausübung gebrachten 
‚ähnlichen Berordnungen anderer Zänder ımb ganz anderer, 


nämlich minder religidfen Zeiten, zu rechtfertigen fucht. Alſo 
nicht der-Orund der Beſchwerde und des vorgehaltenen Ge: 


voiffendzwanges ward berückſichtigt, fondern das Beifpiel einer 
. andern Zeit und Denkart, um auf dem Crlaffe unbewegt ſte⸗ 
. Yen zu Meiben, Daher darf kein Jota von Dem abgelaffen. 
on BR 


⸗ 
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werben, werm es 8 heißt:: „Wille neue bifchüil. Berorbnnns 
gen, fo. wie alle erzbiſchöfl. Verutemimgen und Verfügungen, 
deßgleichen alle -Befehläffe vun Syuchen und Stirchennerfamme 
tungen, endlich-auch ale Ballen. und Breven oder ‚fonftige 
Sriaffe des rom. Stuhls an die: kathol. Kirche, das Großhete 
zogthum mitangehend, oder an eine kirchliche Stiftung, eiug 
Gemeinde oder einzelne Einwohner. des Großherzogrhus, woſ⸗ 
fen Juhalt fie much ſeyn mögen ; und fonft ohne Unterſchied 
find vor ihrer Bekanatmachung vder Infihuation der. Staats⸗ 
behörbe zur Einficht vorzulegen. “ Hievüber erBlären die wie 
digen Reklamanten : „Diefer Artikel hebt ſchon die Freiheit 
md Selbfiftändigkeit‘ der kathol. Kirche auf, und brtingt fie 
in ein allzu drüdendes md trauriges Subordinatiegtsverhälc⸗ 
niß zu dem Staate, beweil't: von Seite des Letztern ein Miß⸗ 
trauen gegen Erſtere, dab Fein Verauen wedt”),: und 
weiches Mißtrauen Jene nicht verdient, und er ift ganz bazır 
geeignet, das pofitive Kirchenrecht zu kaſſiren, den nöthigen 
und rechtmäßigen Einfluß des -Wifchufs und rechtmäßigen 
Kirchenober haupts zu hemnien, und die reine Kirchendisciplin, 
ja fefbft die kathol. Dogmatik unter dad Richteramt des Staats 
zu fielen. “ Nach obigem Artitel Bürfte man nflervings an⸗ 
nehmen, daß die kathol. Meligion- Feinen-einzigen Punkt ent 
halte, über welchen lach Hrn. Dr. Tafchirners Behauptung 
wicht unfere proteft. Brüder und Katholifen befiern Beſcheid 
za geben r uns und res 3 Beſſan zu beihren geeignet‘ wären. 


*) um dieſes ſcheint es auch bier nicht zu thun zu ſcon, ſondern 
um abfichtliche Beſchraͤnkung, die fo viel wie Vernichtung 
if. Daher das offenbar dem Anerkennen einer andern und 
böhern als der vorhandenen meltlichen und von den Ihrigen 
als sommus Episeopus, angenommeneh Behörde, widerſtre⸗ 
bende Abfchen alles deſſen, mas fih in. demeldetem eine 
ausſpricht. | 
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Wenn ohne Placet einer proteſtaut. Behorde dem Katholiken 
nicht erlaubt. ift, zu beobachten ober als Geſetz anzunehmen, 
was ibm. von feinen fonft anerkanmen geiftlichen Behörden zu⸗ 
kommt, fp genießt er allerdings eine Urt von Gewiflenöfreis 
heit, nämlich das Zugeſtändniß von einer Seite, um bie Ver⸗ 
füguugen einer andern Behörde als nicht verpflichten aus 
eigener Willlühr zu verwerfen. Freilich iſt man hinſichtlich 
der Anerfennung und pflichtmäßigen Annahme ded Gebotes 
eines andern, im ber Eigenfchaft als geiftliche Behörde ſpre⸗ 
chenden Dritten nicht fo nachgiebig ; und belegt foger den 
befagten Nichtgebrauch der erwaͤhnten negativen Gewiffendfkeis 
Beit mit Strafen. Bir nehmen und nicht heraus, den Wis 
derſoruch zwiſchen dieſem en und dem endloſen Vorgeben 
und Rühmen eigener Gewiffensfreiheit mit einander ausglei⸗ 
chen zu wollen. Die Freiheit zu verwerfen, weil der Andere 
es fo will, und nicht zu glauben, weil.ber Andere nicht glaube, 
feheint und wahre, bare Unfreibeit zu ſeyn. Zur freiheit aber 
uwingen wollen, kann nur der Unfreiefte, und hielte er füch 
für den allerfreieſten Sterblichen, den Neiſter Ves je gekanm 
und genannt hat. 

Dad alled meint dem auch die Proteflation bes Unter⸗ 
zeichneten, ©. 34 u. 35, wenn fie über ben $. 6 fagt : „Er 
räume ben Katholiken der befagten beiden Aemter, welche 
bereitö über tanfend Jahre im ungeflösten Beßtze deö freien 
Vekenntniſſes ihres Glaubens und ihrer Tirchlichen Verfaffung 
gewefen wären, zu wenig ein, zumal da er fie nur der prot. 
Kirche gleichfege, ald welche nach ihrer eigenen Verfaffung in 
einer ganz andern Stellung zum Dberhaupte des Staats fich 
befinde, und demfelben biichöfl. Mechte einräune,“ Die kath. 
Einwohner wurden bei der Uebergabe ber Aemter an ben Herrn 
Großherzog fo wenig rückſichtlich ihrer Religion an ibn oder 
an feine Regierung zur beliebigen Mobifizirung algetreten, ale 
die kathol. Herten von acquirirten proteft, Gebietötheilen auf 
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de kirchlichen Meinungen der Einwohner ein Episcopalrecht 


miterhalten zu haben glauben. Was diefe Letztern dem Er⸗ 
leuntniſſe der Confiftorialbehörden überlaffen,, das wird nady 
6 7 georbnet : welche Feſttage die Katholiken des Großher⸗ 
zogthums zu feiern, und. wie die Gebete, ja die ganze Liturs 


gie für dieſelben eingerichtet feyn müffe. Der Einwand, daß 


dab Hecht, allgemeine Kirchenfefte anzuordnen, aufzuheben 
sder zu verlegen, nach den unbeftrittenen Grundſätzen in der 
fathol. Kirche nur der höhern Kirchengewalt zuflche, ward 
natürlich fo gut wie alle übrigen ohne Weiteres verworfen, 
mit dem Zufage S. 62 : „den Katholiten fey nicht nur völ⸗ 
Bge Gewiſſensfreiheit vorbehalten, fondern es ſtehe ihnen auch 
das freie ungehinberte Belenntniß 'ihres Glaubens mit allen 
Rechten zu, welche Folge diefer allgemeinen Anerkenntuiß 


fen, d. 5. welche ihnen nicht genommen feyen. Die Ber 
ſchrankungen felbft feyen unbedeutend, giengen nur den äußern 





öffentlichen Kultus an , und das weltliche Reformationsrecht 
habe deren Nothwendigkeit um der beabfichtigten rechtlichen 
Sleichheit, und um polizeilicher Ordnung willen erfennt und 
außgefprochen u. ſ. w.“ Gegen diefen Erlaß erwieberten die 


.  Unterzeichneten unterm Sten März 1894, ©. 69, namentlich : 


„Soll es eine Bedeutung haben, wenn gefügt wird, man 
Iaffe der Bathol. Kirche Schutz angebeihen ; fo muß man ihr 
auch dad Recht laffen, nach ihren (nicht protefiantifchen, 


veltlichen) Grundſatzen ſich einzurichten, ihre Angelegenheiten 


ſelbſt zu verwalten, zu beſtimmen und anzuordnen, was zu 


ihrem Zwecke gehört, und dienen kann ihn zu erhalten und 
zu befürdern. Wenn man nun aber in dem fraglichen Gefeke 
dieſes Recht mehrfältig antaſte; wenn baffelbe offenbar dem 
Lehrbegriffe, dem Eultus und der Kirchenverfaffung der Ka⸗ 
tholiten feinblicy gegenüber fiehe ; wenn jeder Sachverfländige 
und Unparteiifche die Religion, dad Freie, welches ohne die 
ſchreiendſte Ungerechtigkeit nicht gebundener feyn Tann, bier 
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in den Zuſtar d peinlicher Beflemmung verſetzt, und bie Ideen 
der Kirche in diefen Banden untergehen ſieht; wenn bad hüchfte 
Kirchenoberhaupt , werm bie Bifchöfe und ihre untergeordneten 
Behoͤrden, wenn die Pfarrer und dad kathol. Wolf eben hie⸗ 
durch in bie größte Unruhe, Verlegenheit und Belimmerniß 
gerathen, und befonders die Seelforger in dem Lanbeäherrn 
auch ihren geiftlichen Souverän anerkennen , und ihrer frühern 
firchlichen Verpflichtung zuwider, ben Eid, der Treue auch 
auf Verfügungen , die mit ihren Gewiffen unvereinbarlich find, 
ausdehnen follen ; wie Tann man ba noch fagen, man behalte 
den Katholiken völlige Gewiſſensfreiheit, freied , ungehinderte® 
Bekenntniß ihres Glaubens ,. freie öffentliche Ausübung ihres 


Cultus mit allen davon ahhängenden Rechten vor ? Welches 


Gefchrei würde entftehen ,. wenn ein Fathol. Regent gegen prot. 
Unterthanen fich Aehnliches erlaubte ?“ ©, 71 heißt es noch : 
„Wenn die Proteftanten ed ald unveräußerliches Recht anfehen 
dürfen, in Gegenftänden der Religion eigenen Einfichten zu 
folgen, warum will man uns fremde aufbilrden ? “ 

Allein weder dieſe noch die ‚vielen andern eben fo ſchreien⸗ 
den Gründe wurden anerkannt. Der Proteſtantismus erflärt 
den Katholiken: ihr habt Gewiffensfreiheit, ‚weil es fo aus⸗ 
gedrückt iſt; daß ihr dad, nicht anerfennt, ift einig eure 
Schuld. Womit ſich die Proteflanten begnügen, damit Fünnt 
und follt ihr ald Katholiten um fo mehr zufrieden ſeyn. Wer 
nimmt ench Die Freiheit, eure eigenen, freilich der alten kathol 
Lehre .widerfprechenden, Meinungen zu haben, wie bie. Prote⸗ 
ftanten auch thun ?.undb doch find fie alle reine, wahre Pro⸗ 
teftanten ; baffelbe Verhältniß hat es audy mit eurem Katho⸗ 
lizismus, ‚von dem wir auch erklären, daß ihr noch immer 
feine Glieder ſeyd, wenn ihe auch gleich nicht alles, was er 
fonft vorfchreibt, annehmt, und was wir auch ald ganz uns | 
weſentlich u. f. w. erklären. Was die ewangel. aufgellärten 
Proteftanten gerne miſſen, Könnt ihr Katholiken eben fo gewiß 
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entbehren, eder doch wenigſtens einen Theil davon fahren laß⸗ 
ſen. Euere Aeußerungen gegen dergleichen vom Landesfuͤrſten 
erlaſſene Verfügungen find aus der falſchen, irrthümlichen 
Anficht der Sache entfprungen (S. 80). Jede Kirche ift als 
im Staate befindlich , der Gewalt des Staatd ımterworfen ; 
daher kann fie ($. 38) das Beichtfiegel in gewiſſen Fällen als 
aufgehoben erklären , fo auch Dispenfationen von canonifchen 
Ehehinderniffen u. ſ. w. 

Wir fehen, worin eigentlich die den Katholiken zugeftans 
dene Gewiſſensfreiheit, durch Gewiffendzwang und weltliche 


Entſcheidung modifizirt, beflche, und was ihnen hinſichtlich 


ihred Cultus nöthig und unnöthig erklärt werde. Hat auch 
ſchon eine Fathol. Behörde den Proteftanten die Norm ihrer 
proteflant. Religionsſätze vorgezeichnet , wie hier gegen Katho⸗ 
liken geſchieht? Aber hier fieht bie angerühmte Gewiſſensfrei⸗ 
heit gerade fo auß, ‚wie die gegen Katholiken. fo gewöhnlich 
fich ausübende Toleranz, und wenn nichts bie Xeßtere, wie 
fie in der That ift, zu beweifen im Stande wäre, .fo würde 
dieſes Geſetz allein ſchon hinreichen, zu beweifen, was der 
Geiſt des Proteſtantismus in den meiſten Fällen gegen die 
kathol. Kirche zu thun vermöge, wenn er ſich an Stärke über 
diefelbe erhaben fühlt. 

Bir glauben nicht: nöthig zu haben, auf das Wichtge 
und Merkwürdige -diefer Schrift noch weiter: aufmerkſam zu 
machen. . Die Neflamation ift männlich, befcheiden, und echt: 
katholiſch gründlich abgefaßt :. fie ift dad motivirteſte Wehe⸗ 
Hagen und der gerechtefte Hülferuf einer ehrwürdigen Behörbe 
gegen töbtliche Anfälle ſchnödeſter Art. — Erlauchte und.ers 
habene Monarchen Deutſchlands, die Ihr zu Regensburg und 
Wien den beutfchen Katholiken Gewiffendfreiheit und Recht 
gegen Bedrückung  zugefichert habt, nehmer in Schuß mit.des 
ſchon fo oft bewährten Huld eine yon, der Kirche aufgeftellte, 

nd durch ihr edles Benehmen diefed Vertrauens ſo würdige 
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Vehorde, der man nebft ihren kathol. Pflegenpfohlenen nichts 
weniger als das Firchliche Leben gewaltſam zu rauben ſich 
benrüet. 


\ 





Georg Scheiblein in eigener Ehrenſache. 


Sceribendi recte sapere est prineipium ct fons. Horatius in lihre de 
arle poetich - 


Johannes von Müller fchreibt im 17ten Theile ſaͤmtlicher 
Werke : „Alles wirb übertrieben ; fonft merkt man-gar nicht 
mehr darauf, Urſache: weil unfer Gefühl fo ſtumpf gavorden, 
daß und die Nachtigall nicht mehr weckt, ed muß wenigſtens 
ein Uhu feyn. Jeſuitenjäger haben vorgegeben, auch der große 
Friedrich ſey den Ninterliftn des Cryptokatholizismus nicht 
entgangen ; ein Pater (Tanner, meine ich) habe feine Caͤſars⸗ 
feele zu ihrem UWebergang in die Wohnung der Selden ber 
Vorwelt bereitet ; feit feinem Tode haben ſich zu Berlin 25000, 
In Potödam 13000 Menſchen heimlich Tarholifch gemacht. 
Aber Sie fehen, daß die Fabel zu weit getrieben wird, um 
Glauben oder Zorn zu erweden ; fie wird fallen, und Geläch⸗ 
ter werden.“ Lib. cit. 16ten Theil, S. 291. | 

Hr. Dr, Friedrich gab im Julius l. 3. zu Wisbaden ben 
Hten Theil jener Schrift heraus, wovon der Zitel ift : „Deine 
Wanderungen Im die Bergſtraße, den Odenwald und die Rheins 
gegenden, nebft einem Ausfluge nach Franken.“ BWeitläufig, 
mit einer Feder in Galle getaucht, und mit frecher Uwer⸗ 
fchämthelt im Lügen werde ich als ein Mann geſchildert, 
- Bei dem Kopf und Herz am unrechten Drte find. Her Dr. 
Friedrich erneuert an mir, wad S. 313 im Sten Hefte des 
erfien Bandes der Freiburger Beiträge : „zur Beförderung 
des älteften Chriſtenthums und ber neueften Philofophie * zu 
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Iefen if : „Wie ift ed möglich, daß bie Schriften eines wahn⸗ 
ſinnigen Goldhagen noch Käufer und Xefer finden ! “ 

Jene ‘Primizpredigt, welche ich 1823 zu Mfchaffenburg 
in der St. Agathä = Pfarrfirdhe gehalten habe, und welche 
gedruckt wurde, mißfällt dem Herrn Dr. Friedrich fehr. Dieß 
nehme ich Ihm und Niemanden übel. Jeder hat die Freiheit, 
effentliche Schriften zu beurtbeilen, und jeder Tadel ift ſchaͤtz⸗ 
bar und bed Dankes werth, welcher aus reiner Abficht gegen 
ben wird, und-auf Gründen beruhet. Was in Yhäders Kabel: 
„Simii caput,“ gelefen wird, nämlich : „quale caput est, 
talis prasstatur sapor,“ hat feine Richtigkeit. Mit Grunde 
ſchreibi daher auch der unermüdete Stadtpfarrer zu Aub, Hr. 
J. M. Gehrig, ©, 149, Nr. 150, „in den Gloſſen zum 
Tegte meiner Erfabrung : „Der Schriftfieller theilt fein Loos 
mit dem Manne, der am Pranger ſteht; er muß ſich, wie 
diefer, angafſen und befchnarchen laſſen, fehen und hören, 
wie Einer dem Andern in's Ohr fagt : „da hat er gefehlt, 
dort hat er gefehlt.“ 

Die von mir gehaltene Primizpredigt war nicht für dem 
Diuck verfertigt; nebſt andern geiftlichen Zuhörern verficherte 
mich Hr. Stadrmüller, damals Subregend des bifchöfl. Se⸗ 
minariumd zu Afchaffenburg, jegt vielgefchäßter Stadtpfarrer- 
zu Neuftadt an der Saale, daß meine Predigt vielen Beifall 
gefunden hätte, und der Druck derfelben als nüglich gewünſcht 
würbe. Hr. Stabtmäller erbot fich, die Correktur des Druckes, 
und der Alumnat die Koften zu übernehrien ; inzwiſchen meinte 
Ir. Buchdrucker El; größern Bortheil zu haben, wenn er 
das Ganze für fid) beforgen werde. - 

Auf diefe Urt erſchien dieſe ganz yopiläre Predigt mit 
Druckfehlern, wovon’ einige fogar den Siem flüren, 3 B. 
Paulus befichlt in doppelter Ehe (2?!) ftatt „Ehre“ die Pries 
ſter zu halten. Hätte Hrn. Dr. Friedrich beliebt , jene Stellen 
der Predigt auszuheben, welche ihm mißfielen; hätte er die 
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Gründe der Unrichtigfeit angegeben und reblich gewarnt; er 
würde mich. und jeben Lefer fehr verbunden haben; allen es 
leuchtet zu deutlich hervor, er wpllte mic) dem allgemeinen 
Spotie und Gelächter hinwerfen, und da hiezu die Wahrheit 
nicht hinreichte : fo mußten Lügen ‚helfen. Das Ehrendenkmal 
zu Wittenberg löfcht die Schande des unedlen Grundſatzes 
nicht aus, welchen Dr, Martin Luther am Zoſten Auguft 
1530 dem Melanchthon fchrieb : „Wenn wir nichts mel, 
werben zu befürchten haben, und man uns in Ruhe laffen 
wird, daun wollen wir wieder gut machen, .. was wir jeßt 
lügen, betrügen und freveln.“ 

Hr. Dr, Friedrich hat aber Dr. Luthers Grundſatz nicht 
allein an mir, ſondern auch an den guten Katholiken in Mainz, 
Wlchaffenburg, vorzüglich aber in Würzburg treu befolgt, und 
hiedurch beflätigt : . der Apfel fällt nicht weit vom Baume,“ 
Verfolgungsgeiſt, Neid, Zankſucht, Lüge entchren jeden Evans 
geliſchen, und fieflen ihn mit der enangel. Lehre von der Liebe, 
wovon Paulus II ad Corinth. XIII die Eigenschaften genau 
beſtimmt, in. offenbaren Widerſpruch. 

Ich ſchäme mich nicht, äffentlich gu bekennen, daß ich 
die Schriften bes Y. Abrahams a St. Clara mit Vergnügen 
leſe; ich glaube, deſſen Werk : „Judas der Erzichelm,“ 1822 
berauögegeben zu Luzern von Dr, Johaun Anton Müller, und 
zwar dem Geiſte und der Sprache unferö Zeitalterd angepaßt, 
möge Wielen nügen; z. B. F. 15, ©. 105, „Judas ein 
Züguer und Heuchler.“ „Die Gelehrten, fagt P. Abraham, 
ſollten allerdings inmmer Die Wahrheit reden ; denn die Lüge 
geziemt fich nicht für fie; daher entrüftete ſich Jonas fo fehr, 
welcher auf den Befehl bed Herrn der Stadt Ninive den nach - 
40 Tagen erfolgenden Untergang verkündet hatte, als der Herr 
fich der Buße der Einwohner wegen bemagen fand, ihnen bie 
augebrohte Strafe Nachzulaſſen (nachzulaſſen). „Kerr, fagte 
er, auf folche Weile will ich lieber Tod (todt) ald Xebendig 
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(lebendig) feyn. Er fürchtete näpulid), daß daß ihn die Menſchen 
als einen Lügner als einen falfchen. Propheten betrachten 
wüsden.. Es gibt ber Gelehrten genug., welche Fein fo feines 
Ehrgefihl haben. Sie ſtoppeln, mündlid) und ſchriftlich, mehr 
Lügen zuſammen, als Samſon Fuchsſchweife zufenmen. band, 


als er dieſe Thiere in die Felder der Philiſter jagte. Schen 


Darid verglich den Mund eines Lugners mit einem. ſtinkenden 
Grab (Grabe) Palm 5. Daher mag wohl dad gemeine . 
Sprüchwort entfianden feyn : ed ift erfiunfen und erlogen. “ 
(Bielleicht achtet. Hr. Dr. Friedrich die Druckfehler, welche in 
der Müllerifchen Ausgabe vorkommen, mehr, als den wichtie 
gen Inhalt der angeführten Stelle, „Duces cwci excolan- 
tes culicem, camehım autem glutientes.“ Matth. XXI, 
24. „Gur.ego amicum offendam in nugis?“ Horatius in 
libro de arte poätiea.) 

Mir ift’wiederfahren, was Johannes v. Muller im 16ten 
x. 1. c. fehreibt : „Der Tolle, der alles läflert, hat mich 
verantwortlich mißhandelt.“ Eben der Johannes v. Müller 


ſchildert S. 2%7 L c. im 17ten :cheile „den Volney als einen R 


Mann von Kopf, aber ohne einige Moralität, falfch und bits 
ter.“ ‚Ganz. erbichtet und unverfchämt erlogen ift, was Herr 
Dr. Friedrich, ©. 137, von mir anführt, nämlid) : „Nach 
Ausfage der achtungswertheſten Zeugen in U. hat Hr. ©. 
Scheiblein das befannte Volkslied : Freuet euch des Lebens,“ 
— um der deutlicheren. Unfchauung, willen — auf der Kanzel 
felbft gefungen, worauf-die verſammelte Menge in.ein lautes 
Gelächter ausbrach. „Belt, ihr lacht ?“ fuhr der Redner uns 
befangen fort : „ich Iache.aber auch, und wer zuletzt lacht, 
lacht am beßten, “ und hierauf lachte er Berzlich von oben 
herab.“ Im 18ten Kap. 208. des Evangeliums Secundum 
Joannem .lief’t man : „ Respondit ei Jesus : Ego palam 
locutus sum mundo ;.ego semper docui in synagoga :et 
templo, quo omnes ctonveniunt : et in occulto locutus 
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sum nihil. Interroga eos, qui audierunt , quid locutus 
sim ipsis : ecce hi sciunt,, quæ dixerim ego.“ 

Wie oben fchon bemerkt wurde, hatten ſehr Viele meine 
Primizpredigt gehört; ohne Zweifel lockte Manchen die Neus 
gierde. In der Apoftelgefchichte meldet dad 17te Kap. 18-33 V. 
„Quidem autem epicurei et stoiei philosophi dicebant ; 
quid vult seminiverbius hie dicere? Quidam quidem 
irridebant, quidam vero dixerunt : andiemus te de hoc 
iterum.“ Diefe Stelle belegt die verfehiebenen Urtheile über 
die fo wichtige Mebe des Apoſtels; allein ift die Applikation 
auf jeden chriftlicdyen Redner ſtattlos und gegen die Logik? 
Meine Predigt ift wörtlich, wie ich fie vorgetragen habe, (die 
Schreibfehler abgerechnet, welche fogar. die Bibelgeſellſchaften 
sicht völlig vermeiden) im öffentlichen Drucke erfchienen ; dieß 
werben Die verehrlichen Zuhörer begeugen.. Wie fühn, inhuman, 
gegen Vernunft und Sittenlehre, fehlte Daher Hr. Dr. Friedrich, 
daß er fich erlaubte, entehrende Spoöttereien, fräfliche Erbich« 
tungen, ohne alle Prüfung und genauere Nachforfchung, im 
alle Welt ald Thatfachen zu fchreiben ! Wußte diefer Herr Tel 
befferes Mittel, als auf Koften der Wahrheit, und zur Aräns 
fung meiner Ehre, fich bei den Proteſtanten als einen Eiferer 
auözuzeichnen? Rechnete er vielleicht auf eine goldene Doſe, 
welche ihm die Wirthe in Wiesbaden zuſchicken würden’; ins 
dem er dortige Kurgäfle durch erbichtete Aneldoten für "die 
üble Witterung entfchäbige, und meine Perfon lächerlich mache ? 
Märe es nicht unfchuldig und zweckmaͤßiger geweſen, wenn 
Hr. Dr. Friedrich in befferem Style und. ohne alle Druckfehler 
eine 2te Auflage befergt hätte von den Schriften : „Der Anti⸗ 
* Grillenfünger, oder neueſte Sammlung von Anefveten kai 
Heilung des Trübfims und Stärkung bed: Frohſinns; 3* 
„der launige Anekdotenkrämer und Eulenſpiegel, ober a 
lung aller Sprüchwörter, Anekdoten, Schere, Gefpräche, 
Satyren, Schnurren, Genieſtreiche, Ränte, Schwänle, Hel⸗ 
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benthaten, Kreuz⸗ und Querfiriche, auch Jagd und Feldzüge 
eines rũhmlichſt befannten Finefien: Mannes?“ Da die erfle 
Auflage, ungeachtet fo mancher Mängel, fo ſtarken Abſatz 
fond : wie vertheilhaft und empfehlend wäre die zweite ges 
weſen. 


Wenn aber Br. Dr. Friedrich Thatſachen vorbringen 
wollte, deren Erzählung, dad Zwergfell erfehüttern : fo konnte 
er jene benugen, welche Hr. J. Rudolph Gottlieb Beyer, 
Pfarrer zu Gchwerbern bei Erfurt, in dem allgemeinen Ma⸗ 
gazine ‚für Prediger ſo zahlreich mittheilt; 5. B. | 

a) aus dem Atem. Stucke des Aen Bandes, ©. 82: „Die 


Abhandlung von der Fungfer Gocinga in Holland, welche 


dab Buch: „Der Tod des Todes im Tode Ehrifli,“ aus 
dem Engliſchen überfete, und mit vielem Scharffinne unters 
fnchte, ob Adam und Eya die neuen Kleider fich felbfien auge 
sogen , oder ob Gert felbft, oder der Engel fie ihnen zum 
erienmal angezogen hätten. 

b) :Qus dem. 5ten Stüde 2ten Bande, &. 105 : „Im 
Stifte 3. hatte ein Prebiger, zu deſſen Kinchenfprengel mehs ' 
tere. Dorfichaften gehörten, vorigen Herbſt vergeſſen, das Mer 
formationdfeft abzuländigen. Den andern Tag fiel. es ihn ef 
ein ; er fette fich alſo zu Pferde, ritt yon Dorf zu Dorf, ließ 
die Gemeine zuſannnen rufen, und verlündigte dad Feſt zu 
Pferde“. „Ein andermal befuchte er einen kranken Mann, 
fragte eim Eintritt die. Frau, ob fie geflern in der Kirche 
geweſen ? Antw. : Ja! Ob fie dem Kranken etwas von deu 
Predigt erzähle ? Autw.: Ja! Auch die in der Kirche ge 
fungenen Lieber: vorlefen oder fingen laffen? Antw. : Ja! 
„Rum, fo iſt's gut!“ Dann gieng er voieber feines Weges. 
Dad heiße doch, eine Sache fich leicht machen. Uebrigens iſt 
man mit dem Manne nieht unzufrieben, weil er ein gufeg 
Landwirth ift, worauf der Bauerömann gar viel hält.“ 

ce) Im dten Stucke tm Bandes, ©, 534. „Es ifl 
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Sitte, daß nad der Beerbigung eines Wechenkindes ober 
Sauglings die ganze Leichenbegleitung, wilche oft, befonders 
bei Wohlhabenden, ziemlich anſehnlich iſt, in Das Trauerhaus 
auf einen Leichentrant zuruck kommt. CS. werden bei ſolchen 
Gelegenheiten oft einige Eimer Wein, und leicht ein halber 
Zentner Käfe verzehrt. Eine abſcheuliche Gitte! Jetzt hat Die 
Obrigkeit befchloffen , dien Unfug abzuſtellen. Der PMürser 
Kirchner (in Maynſtockheim, einem Iutber; Flecken, 3 Stun⸗ 
den von Würzburg) fand, das feiner Eomvewienz nicht gemäß, 
weil er der erſte und der letzte beim Leichentrunk iſt; er protes 
flirte zwar nicht öffentlich, aber doc pridatim gegen · dieſes 
Geſetz. Er äußerte gegen Verfchievene‘, daß er von der. Kan- 
zel dagegen fprechen würde. Dieß that er am :vergaügenen 
Trinitatiöfefte; er erklärte fi) nämlich ungefähe fo : „m 
Namen Gottes und der heiligen Dreieinigfeit habe ich die Ger 
meinde zu ermahnen,, ‚daß fie die Kinder nicht des Abendo 
begraben laffe. Es ift dieß eine ben Chriſten unanflänbige 
Gewohnheit. Es find ja Ehriftenkinder, Die auf den Namen 
Gottes getauft worden find. Sie müffen alſo auch wieder 
unter ber. Begleitung und dem Beileid der Feeunde begraben 
werben. Sonft find ed ja felöbegräbnifle Die Menfchen 
werden begraben wie —, ich will nıich-nicht näher ausbdrücken, 
(vermuthlich wollte er fagen,, wie junge Hunde). Ich bin zwar 
nicht befugt, Geſetze zu geben und aufzuheben, aber die Ge⸗ 
‚ meinde ‘wird auch nicht verlangen, daß ich die Nachtleichen 
begleiten foll. Kinder, die fo begraben werben, kann ich sicht 
epfegnen, und fie Tonnen folglich) auch nicht auferfiehen. “ 
So ſchwatzte er ungefähr eine Biertelfftunbe.“ 

Hr. Dr. Friedrich wußte gewiß diefe und andere berglei= 
hen Vorfälle bei Proteftanten , die verbirgt und geeignet find, 
einem jeden Hürer und Leſer das Zwergfell zu erſchuͤttern; 
allein er wollte nicht auf Koften ſeiner Amtd⸗ und Glaubens⸗ 
genoſſen, fendern zur Abwürdigung Weiner und zum Schaden 
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der Katholiken Scherz und Spott verbreiten ! !!. Iſt dieß ein 
Bild eines ehrlichen Mannes ? Seht Dr. Carl Friedrich 
Bahrdt, im Handbuche der Moral für den Dürgerfland, 
&. 329, lehrt buffer, und Chriſtian Gotthilf Salzmann zeigt 
richtiger ©. 149 chriſtlicher Hauspoſtille, 4Ater Bb,, die Ehre 
lichkeit. Die Stelle iſt intereffant : „Sch will euch zum 
Schuß noch etwas von; einem recht ehrlichen Manne erzählen 
Diefen trafen im Kriege einige: Soldaten. an, und zwangen 
ihr, ihnen ehtt Gerſtenſtütk zu zeigen, damit fie es abmähen, 
und ihren Pferden. zur. Sütterang- geben Fimnten. Er gieng 
mit ihnen. Sie kamen zu einem Gerftenftikte, die Soldaten 
wooliten. es abmähen, er aber lief es nicht zu, fondern fagte 
er wolle Ihnen ein anderes Gerſtenſtück zeigen. Er zeigte ab 
itmen wirklich, und fagte, Bier Fonnt ihr abmähen! Warum, 
fragten die Soldaten, erlaubteft du und nicht, jenes Gerſten⸗ 
ſtuck abzumaͤhen? Deßwegen, antwortete er, weil es nicht 
men Eigentbum war, und ich alfo kein Recht hatte, ed euch 
zu übergeben. Diefed aber ift mein Eigenthum.“ Herr Dr 
Zriebrich , - die Nubanmwendung , welche Hr. Salzmann von 
feinen Zuhörern fordert, konnen Sie nicht verwerfen. „Wie 
wird’ euch um's Herz, wenn ihr: von dieſem ehrlichen Maune 
Sort? : bekommt Ihe nicht Xiebe und Achtung zu ihm ? ſo gehet 
denn hin, und thut deßgleichen.“ 

Wenn ed erlaubt und nutzlich ifl : ridendo veritatem 
dicere”: fo ift deſto fchäblicher und ftrafbarer , Durch Unwahn 
heiten die Ehre feines Mitmenfchen zu verringern, und ihm 
verſpotten. Die fehbne Yabel : „Inpus et agnus“ wird bi 
flätigt, wie Phäder fchreibt : Hæc propter illos scripta 
‘est homines ſabula, qui fictis causis innecentes oppri- 
munt.“ Phasdri fäbularum libr. I. fabula 1. 

Johannes v. Müller fchreibt im 16ten Th. 1. c. ©. 118 
und 123 : „Unfechtangen habe ich zwo erlebt : eine, bie mid) 
in's Lachen gebracht: : ein Citayen de Gentve hat gegen 
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mein Essai mit aller Grobheit eined Citoyen gefchrieben. — 
Sierüber find meine Grundſätze, wahre Fehler ſtillſchweigend 
zu verbeffern, unbegrünbete Vorwürfe gu verachten, Grobhei⸗ 
ten zu ignoriren, und vernünftigen Antagoriſten fchriftlich gu 
‚banken. “ Viele haben mir mancherlei Unwahres von Zürich 
und vielleicht eben fo viel von mir nach Zürich gefchrieben : 
denn daß ich zu Zürich dekretirt, mein Buch aber durch ben 
Henker verbrannt worden fey, ift vermuthlich fo wahr, als 
daß, wie auch gefagt worden, ich von Kaffe] vertrieben wor⸗ 
den fey.“ Als aber Johannes v. Müller eine Stelle gegen fich 
an Freimüthigen eingerüdt lad ; fo warb er äußerft uumuths⸗ 
voll, er ſchrieb an Nicolai in Berlin : „Die ganze Anelbote 
iſt eine bare Lüge, meiner Vermuthung nad), «bfschtlich vers 
breitete Verleumbung ; ich Tann nicht genug eilen, fie zu er⸗ 
Hären für das, was fie iſt. Ich habe dem Herausgeber des 
Sreimüthigen mit heutiger Poft Veiliegended zum einrüdten ges 
fendet. Im Falle des Unterbleibens : bitte ich Sie auf das 
bringendfte, für. derfelben Publgität auf audere Weile forgen 
zu wollen. „Der Verleumder wird aufgefordert, anzuzeigen, 
von wen er ben giftigen Dolch zum Meuchelmord au der 
Ehre und Ruhe eined vollfommen unſchuldigen Mannes bee - 
kommen habe. “ Wer diefen Vorfall in Extenso 'im 17tem 
Theile fämtlicher Werke des Johannes v. Müller, ©. 263, 
nachfieht , wird nicht verfennen, daß Die gegen mich gedruck⸗ 
ten Lügen fowohl rüdfichtlich der Abficht des Verleumders, 
als auch wegen dem Eindrude und den Folgen verberblicher 
und bitterer find. Sch habe daher am 26ſten Julius l. J. am 
Hrn. Dr. Friedrich auf der Poft nach Frankfurt geſchrieben, 
und mich bereit erflärt, Jenem einhundert Gulden baar zu 
bezahlen, welcher beineifer würde, daß ich 

a) „in der Primizpredigt auf der Kanzel dad Lied : „Frener 
euch des Lebens,“ gefungen, oder daß ich 

b) von der Kanzel herab gelacht habe.“ 
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Ich erfuchte den Hrn. Prediger um die Güte, diefe meine 
Yufforberung auf meine Koften in die Frankfurter Zeitung 
einrücken zu laffen. Wahrheit ift ein fo werthed, mit Gelde 
nicht zu erſetzendes Gut; daher die Erhaltung derfelben jedem 
ehrlichen Manne angelegen feyn muß. Amicus Plato, ami- 
cus Socrates, magis amica veritas ift ein fo befannter 
Grundfaß der Heiden, ald richtig auch Horaz fchreibt : 

„Ficta voluptatis causa sint proxima veris,“ 

Baron nannte dad Lügen und Simuliren eine frumme, 
Imkhändige Weisheit, deren ſich nur diejenigen bedienen , bie 
feine wahre Weisheit haben.“ Dr. Leß in chriftlicher Moral, 
©. 262, 

Zur Zeit, wo die Aufgellärten der Proteftanten , wovon 
Pr. Dr. Friedrich, als eleganter Schriftfteller, fich nicht wird 
ausſchließen laffen, nicht nur gegen die Katholiken, fondern 
auch gegen den Ardyidiafonus Harms und andere Gegner des 
Rationaliemus, einen fo harten Kampf unter dem Feldge⸗ 
fchrei : „Wahrheit“ muthig und ausharrend wagen, bezweis 
felte ich nicht die wohlgefällige Befriedigung meined gerechten 
Wunſches; allein Hr. Dr. Friedrich würdigte mich nicht eins 
mal einer Antwort | 

Dem Bf. der Freiburger Beiträge „zur Beförderung beö ' 
ältefien Chriftenthumd und der neueften Philofophie “ ward 
zugefchrieben : „Ein Straßenräuber ftiehlt und mordet um 
des lieben Broded willen; ein Falſarius verfälfchet Briefe und 
Siegel, um ded Honorariums willen, und ein Wildfchwein 
bricht Aecker und Wiefen auf, um feiner Nahrung willen, 
Freilich find Sie, (Hr. Ruef) kein Straßenräuber und? Mör⸗ 
der, forwern höchftens ein Ehrabfchneider und Verleumder. 
Sie find kein Falfarius, fondern die Halfchheiten, wovon ihre 
Beiträge firogen, find bloße Folgen Ihrer Ignoranz. Sie find 
natürlicher Weife Fein Wildſchwein, fondern Sie hauen nur 
mit Ihrer Schreibfeder um fich, wie der fürchserlichfte Keuler 
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mit feinen Waffen nicht ſchlagen kann.“ Hr. Dr. Friedrich! 
ihre Schrift mit Spotte, Lügen und Verleumdung angefüllt, 
fol einzig mit der Wahrheit beleuchtet, und dadurch der 
Werth Ihres Produkts erfannt und beurtheilt werden. 

1) ©. 197 1. c. wird gelefen : „Ein (in der Gefellfchaft 
mit Hrn. Dr. Sriedrich zu Afchaffenburg) anweſender Litte⸗ 
raturkenner 309 das Werk (die Primizpredigt) aus der Tafche.“ 

Ich wiederhole die Horazifche Vorfchrift : 
„Ficta voluptatis causa sint proxima veris.“ 

Diefe Angabe ded Hrn. Dr. Friedrich har viele Unwahr⸗ 
fcheinlichkeit. Von den frommen Schweden erzählte man fonft, 
daß die Soldaten fogar im Felde die Bibel oder ein Gebeibuch 
beftändig in der Taſche hätten. Dieß gefchieht bei und Deut⸗ 
ſchen felten zur Friedenszeit. Friedrich Joſeph Orulich, Dia⸗ 
konus zu Torgau und Lehrer an dem Lyzeum dafelbft, klagt 
feine Collegen an : „Nichts verzeiht Ihr Euch leichter, als 
das Unterlaffen der öffentlichen Anbetung ; dad Gledengeläut 
ift Euch ein fo wildfremder Ton, wie dad Trommeln der 
Wachparade; nur wenn die Reihe Euch trifft, kommt Ihr 
nothgedrungen fo fpät, und geht, fo bald wie möglich. Leſet, 
um Sangweile zu betrügen, in einem Buche, und die neugie:« 
rigen Schüler bringen es endlich heraus, daß Ahr in der Kirche 
den Horaz gelefen habt. Die alten Schulreftoren lafen wohl 
auch im Buche ; aber fie hatten, wenigftend ort = und zeitge- 
mäßer,, eine Bibel in der Grundfprache bei der Hand.“ vide 
„Anreden an die erften Stände ded evangel. Deutfchlande ihren 

ultus betreffend, “ von Grulich, ©. 92. Auch Heinrich 
Müller, Prediger in Wolmiröfirche,, Ritter des eifernen Kreu= 
zes, fchreibt ©, 141, „über die gewiffenlofe Sreiheit theolog. 
Ehriftfteller und Schriften, welche die Neligiofität des Volles 
zerfiüren“ : Wenn nur damit, daß dieß heilige Buch in mehe 
rere Hände kommt, zugleich auch die Luft, in demfelben zu 
lefen, verbreitet werden koͤnnte. Fehlt aber dieſe, fo hat man 
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Durch eine gefchenkte Bibel weiter nichts, als ein Möbel mehr 
im Haufe erhalten, das der Staub, die Motten und die Zeit 
verzehrt. “ 

Wenn aber die Bibel fo felten in 1 Händen in, wer wird 
eine Predigt im verborbenen Style und mit Fehlern gedrudt, 
fo lang in der Taſche tragen" Ich hielt die Primizpredigt 
am Iten März 1823 zu Afchaffenburg, und erft im Juli defe 
felben Jahres beehrte Hr. Dr. Friedrich) diefe Stadt mit feinem 
fo feltenen Beſuche. Diefer Zwifchenraum ift zu groß, und 
das Werk meiner Predigt zu Fein und zu unbedeutend, als 
daß ein Litteraturfenner daffelbe fo lange bei ſich trüge ! “ 
„Fieta voluptatis causa sint proxima veris,“ 

9) Hr. Dr. Friedrich fchreibt ©. 128, 1, c. „Die (Pri⸗ 
miz)= Predigt, che fie gedrudt erfchien, wurde einer fcharfen 
Eenfur unterworfen, welche die Eraffeften Stellen durchfirich.“ 
Eine abermalige Lüge; nicht ein Wort wurbe geftrichen, 
worüber dad Manufeript, wie es dem koͤnigl. baier. Polizei⸗ 
Commiiſſariate zu Wfchaffenburg ift vorgelegt worden, dem 
Hrn. Dr. Friedrich zur anfchaulichen Kenntniß ber baaren Lüge 
“dienen konnte, 

3) S. 131, 1. c., wird bei der Prebigtfielle ©. 8 : „Der 
wachſame Pius, die Zierde der Päbfte, * vom Hrn. Friedrich 
der fatyrifche Zufaß gemacht : „Requiescat in pace!“ Wa⸗ 
zen es nur Hoffomplimente oder wahre Lobfprüche, welche die 
Exzellenzen v. Humbold, v. Hardenberg, bei der Rückkehr von 
Rom über den vortrefflichen Charakter des Pabſtes Pius VII 
verbreiteten ? Iſt unrichtig, was Ernſt Bornſchein 1807 zu 
Gera von eben dieſem Pabſte geſchrieben hat : „Zu der allge⸗ 
meinen Berehrung (des Pabfted in Paris) trug freilich fein 
humanes und höchfigütiged Betragen gar Vieles bei. Stille 
Leutfeligfeit, milde Herablaffung und Güte war der Hauptzug 
feines Charakters, und diefe ließ er ſogar fremden Religions: 
parteien angebeihen.“ Vid. Siftozifches Gemälde des franzöſ. 
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Kaiſerthums unter feinem Gründer Napoleon dem Großer, 
yerfertigt von Eruft Bornfchein. Gera, 1807. ©, 110. 
Im ı6ten Th. L c., ©. 81, fehreibt Johannes v. Müller: 
„Sirtus V ließ fich viele Jahre ald einen Pinfel anſehen, und 
der alte Brutus ftellte fich ald Thoren an.“ ‚Hat vielleicht 
Pius VII in letztern Jahren den Schafpelz abgelegt, und fich 
als reißender Wolf gezeigt ? Die Nerftellung der Jeſuiten; die 
fcharfen Verordnungen gegen geheime Orden ; bie ernſtliche 
Erinnerung mancher proteft. Fürften, nach 20 Jahren endlich 
einmal jene Schuld zu berichtigen, welches fie fo heilig 1803 
zu Regensburg den Katholiken verfprochen haben ; die aus⸗ 
drüdliche Erflärung, Feine gefällige Höflinge, fondern einzig 
yon der kathol. Lehre überzeugte, und für ihre Reinheit uns 
“ yerbroffen zu wachen bereite Männer ald Bifchöfe zu erfen- 
nen u. ſ. w. : find vielleicht dieſes hinreichende Urfachen, Den 
im Grabe zu laäſtern, der im Xeben genug verfolgt worden ift? 
Horaz ſchätzte justam et tenacem propesili viraum ; müſſen 
die Grundfäge ded Chriften nicht edler fon? Matth. VI, 8. 
4) Die Stelle der Predigt, ©. 8. „Indeſſen find unfre 
Fathol. Brüder zu bebauern,, welche vom krummen Stabe un- 
ter den fürftlichen Scepter famen,“ wird mit folgender Anz 
merkung des Setzers erweitert : „Dieſe ganze Stelle fcheint 
eine praktifche Ausführung ded Satzes gegen Tzſchirner „(nicht 
Zzichnirmer)“ u. a. zu ſeyn : „daß die kathol. Kirche, als 
eined ihrer Grundprinzipien, ruhige Unterwerfung unter bie 
Einrichtungen der Regenten lehre, während die proteftantifche 
zu revolutionären Tendenzen inklinire. “ In der Zabel von 
Phaͤder, lib. I, vom alten Löwen, werben nebfl dem Wild: 
fchweine und Stiere fogar der Efel angeführt, der über den 
alten, entkräfteten Xöwen berfiel, und Rache übte. Dieß war 
die größte Kränkung ded Sterbenden ; daher der Ausdruck des 
‚größten Schmerzed : „Te, — good ferre certe cogor , bis 
‚videor mori.“ 
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Wie es deutlich) vorliegt, hat, nebft dem Hrn. Dr. Fried: 
sich, auch der Seßer, defien Schrift fich gegen mich erklärt, 
und mir zugerechnet, was nicht einmal mein Gedanke war. 
J. M. Schrödh, S. 299, ır Th. cheiftlicher Geſchichte feit 
der Reformation fchraibt : „Luthers neues Teflament wurde 
durch die Buchdrucker ganz ungemein vervielfältigt, fo, daß 
auch Schufter und Weiber und alle Umwiflende, die nur etwas 
Deutſch gelernt hatten, als die Quelle aller Wahrheit, begierig 
lafen. Es fanden ſich Weiber, welche über beftimmte Gegens 
fände und in deutfchen Schriften fich unterflanden , (öffentliche 
Lehrer und Doktoren) heraußzufordern , ihnen hüchft übermüs 
thig Hohn fprachen, und Unwiffenheit vorwarfen. Cinige 
Weiber waren keck und unverfchämt genug, um in, Kirchen 
zu lehren; weil e8 an Lutheranern nicht fehlte, welche fagten, 
Luther ſelbſt hätte längft gelehrt, daß auch die Weiber Priefter 
wären.“ Möge diefer Hr. Seßer’vom Hrn. Dr. Zriebric)- die 
s4te Kabel im erften Buche Phäderd : „Ex sutore medicus “ 
erflären laſſen, wie auch das Sprüchwort : „Ne sutor ultra 
crepidam.“ 

David fühlte fich berufen und ſtark genug, es mit dem 
Soliat aufzunehmen. Sch befenne ed öffentlich, mit Tzſchir⸗ 
ner und befannten. Gleichgefinnten Feine Fehde zu wagen; wer 
immer die Schriften kennt, welche der gelehrte und friedliche 
Abt Prechtl geliefert hat, wird überzeugt feyn, daß kein Friede 
von folchem Geifte ?.! zu erwarten it. Hat Hr. Graf v. Stol- 
berg biefed nicht auch au Voß erfahren ? 

Die Vorfchrift : „Subjecti estote omni human crea- 
ture propter Deum : sive Regi. quasi precellenti, sive 
ducibus. tanquam ab eo missis ad vindictam malefacto - 
rum , laudem vero bonorum, Servi, subditi estote in 
omni timore dominis,, non tantum honis et modestis, 
sed etiam dyscolis.“ 1 Petr. II, 13, 14, 18, ift dem Ka⸗ 
tholifen heilig ; allein auch der Proteflant ift Daran gebunden. 
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Der Kaifer Napoleon lobte ehemals die Proteftanten als treue 
Unterthanen ; den Katholifen gab in neuern Zeiten ber türkis 
ſche Kaifer ein ähnliches Zeugniß ; indem er, nach üffentlichen 
Blättern, den kathol. Bervohnern einer Inſel bedeutende Ab: 
gaben, zur Belohnung ihres Gehorſams, ſchenkte. Vid. Aeu⸗ 
Berungen ded Kaiferd Napoleon gegen die kathol. Geiftlichkeit 
zu Breda.“ Berlin, 1810. ©. 7. Indeſſen zeigt die Gefchichte, 
daß die Proteflanten in Deutfchland von den Gütern der Ka⸗ 
tholifen immer gewannen, während letztere verloren. Ohne 
über das Mecht oder Unrecht dieſes Gewinned ober Verluftes 
zu ftreiten. (Denn was hat die Proteftation bed Pabſtes auf 
dem Wiener Congreffe gewirkt ?) wird man doch nicht fors 
dern, daß ber Katholik, gleich einem Teichtfertigen Spieler, 
bei feinem Verluſte noch lachen fol! Die Proteftanten, unter 
Fathol, Landesherren, behaupteten fich im Beſitze des Kirchen 
und Schulguted, und wiefen jeden Verſuch mit Trotze ab. 
Vid. „Erfurt und das Erfurtifche Gebiet, “ von Jakob Dos 
minikus. Gotha. Ir Th., S. 383, Die Ste Fabel : „Vacca 
et capella , ovis et leo,“ in lib, I Phædri fabularum ift 
leſenswerth. 

5) S. 20 der Primizpredigt wird der Sterbende alſo ge⸗ 
fehildert : „Der Kranke wendet und drehet ſich, und er findet 
doch Feine Ruhe; wie in kaltes Waſſer eingetaucht, liegt er 
in üblem Schweiße.“ Hr. Dr. Friedrich tadelt ©. 34, 1. c. 
diefe Stelle mit der Müge : „Welches Leben, welche Zartheit 
der Darſtellung!“ Martha hat demnach auch mit weniger 
Zartheit gefprochen, da fie zu Jeſu von ihrem verftorbenen 
Bruder fagte : „Domine, jam fetet.“ Joh. XI, 39. Horaz 
in libro de arte poetica fordert < „Servare operam co- 
lores.“ Bei tödtlidy Kranken ift gewöhnlich übler Geruch ; 
daher an mehreren Orten bemerkt wird, daß die proteftantifche 
Geiftlichkeit fi möglichft vom Krankenbefuche, wie auch von 
Begleitung der Leichen zurüczieht, die Stolgebühren aber nicht 
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nadhläßt. (1805 hatte ich hievon die Erfahrung" zu Erfurt, 
MWiederholt wurbe ber. proteftant. Geiftliche an's Krankenbette 
begehrt. Er aber kam nicht, Als Fathol. Marrer zu St. Lorenz . 
wurde ich alfo dringendft erfucht, der Kranken beizuftchen, 
die nun katholiſch zu werden verlangte. Defto nöthiger hielt 
ich jeßt die Gegenwart des proteftant. Geiſtlichen, um nicht 
der Profelgtenfucht beichuldigt zu ıverden ; allein fchlimmes 
MWetter ward ald Urfache vom Hrn, Prediger vorgegeben, daß 
er nicht kommen Fonnte. In diefen Verhältniffen trug ich Fein 
Bedenken, dem Verlangen der Kranken zu entfprechen, und 
nach möglicher Vorbereitung derfelben die Fathol. Heilmittel 
zu ertheilen. Der Tod erfolgte nach mehreren Stunden, Wer 
anderd, als ich, hatte das Begräbnißrecht ? allein dieß beftritt 
der protefiant. Theil, und drohete jene Katholifen zu fteinigen, 
weiche ed wagen würden, die Leiche abzuholen. Ohne Noth 
wollte ich nicht ald. Märtyrer, wie Stephanus der Heilige, 
fterben ; ich verlangte obrigkeitlichen Spruch ; allein, ohne dies 
fen abzuwarten, wurde in der Nacht die protelt. Beerdigung 
vollbracht. Kaum hatte die koͤnigl. preuß. Domänenkammer 
hievon Kunde, ald nach firenger Unterfuchung mein Betragen 
gelobt , der proteft. Theil aber famt dem gemächlichen Geift: 
lichen ſcharf gerügt wurde. Die Abfchrift hievon kann Herr 
Dr. Friedrich vom geiftlichen Gerichte oder auch von der 
konigl. preuß. Regierung in Erfurt erhalten.) 

6) Die Stelle der Predigt, ©. 25 : „Die Lundleute 
wiffen und fagen ed laut : Die Pfaffen gelten nichts mehr,“ 
wird von Dr. Friedrich, S. 134, ald ungegründet getabelt ; 
inden er fchreibt : „Dank der Vorfehung, daß jeder wahre 
haft religiös gebildete Geiftliche, der begeiftert von der Wich- 
tigfeit feined heiligen Amtes in feinem Berufe mit Liebe wirkt, 
‚gerade dad Gegentheil ausſprechen muß.“ Hier, Hr. Friedrich! 
haben Sie .nicht fein geftochen, fondern fürchterlid um ſich 
gehauen ! Sch will mich prüfen, und mich täglich mehr und 
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mehr von der Michtigfeit meines geiftlichen Berufes überzens 
gen, und befleißen, das Verſäumte im Geifte der Liebe ein⸗ 
zubringen ; Dank ſey Ihrer Belehrung und Warnung! allein 
Colmar, Sailer, Sambuga u, a. m. find allgemein wegen 
. Eiferd in ihrem Amte große und berühmte Männer ; beklag⸗ 
ten aber diefe in ihren wichtigen Schriften nicht auch das zu 
tief geſunkene Anſehen und die Wirkungslofigkeit der Gelftlichen ? 
Das Gutachten der theolog. Fakultät zu Landshut tft fo be⸗ 
kannt, als was 1823 Sir. Pfarrer Gehrig, S. 61 u. 63 in 

„Aphorismen zur Beförderung der Religion“ ſchrieb. 
„ on lockt die Studenten durch Mancherlei zum geiftlichen 
Stande. Hat man fie, dann, nachdem fie alled aufgeopfert 
und gethan haben, belohnt man fie mit dem Titel : Pfaffen.“ 
Gegen den geiftlichen Stand hat fich heut zu Tage die Welt 
verfchworen. Wenn ed aber mit dem Unfehen und ber Wirz 
Fung proteftantifcher Geiftlichen beffer ſteht, fo haben baare 
Lügen gelieferte ;; 

a) Herr Generalfuperintendent Bretſchneider in feiner 
Schrift : Ueber die Unkirchlichkeit diefer Zeit im proteftantifchen 
Deutfchlande, Gotha, 1880. Wichtig ift &. 163 zu lefen : 
„ Kein fagonlicher Mann will fein Kind faft mehr Theologiamı 
ftudiren laffen ; wie denn die große Stadt Berlin, und da die 
Yeltern oͤfters mit ihren Kindern verlegen find, gegemvärtig 
nur zwei reformirte Candidatos theologie fournirt, deren 
einer eined Beckers, der andere eined Schneiders Sohn ift ıc. 

b) Sr, Fritſch, Oberprebiger in Quedlinburg in der Ab⸗ 
handlung : „ft die Predigt, oder find die Prediger felbft Die 
Urfache der jetzigen Vernachläßigung bed öffentlichen Gotteſ⸗ 
bienftes ?“ Magdeburg, 1816, 

c) Beſchwerden der Weimariſchen Geiftlichfeit, Germa⸗ 
nien, 1819. Das Thema : „Prüfet die Geiſter, ob fie von 
Gott find, * ı oh. IV, ift vortsefflich bearbeitet, 
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d) Jonathan Schuberoff, Superintenbent und Oberpfars 
fer in Ronneburg : „Die Juriſten in der proteflant. Kirche.“ 
13817. 

e) Harms, Archidiakonus in Kiel, 95 Theſes. 

f) Heinrich Müller, Prebiger in Wolmirdleben : „Ueber 
Die gewiſſenloſe Freiheit ıc.“ Queblinburg und Leipzig, 1820. 
Sn der Vorrede diefed iIntereffanten Werkes heißt e& : „Die 
Predigt, Taufe, Abendmahl, werben verfijmäht; man bes 
zweifelt Alles, was man in der Bibel mit dem Singer der 
Vernunft nicht betaften kann. Die proteftantifche Kirche, als 
Geſellſchaft, gleicht einem Chriftusbilde mit einem Julians⸗ 
kopfe. Jede Landwehrcohorte ift beffer organifirt, als fie.“ 

8) J. Heinrich Bernhard Dräfele : „Ebriflus an dab 
Gefchlecht der Zeit.“ Lüneburg, 1819. Was biefer ©. 35 in 
der zweiten Zulage bejammert, iſt ein trauriger Zufland ber 
proteflant. Kirche. 

h) Dr. Ludwig Auguſt Kähler, Konfiftorialrath und Su⸗ 
perintendent zu Köntgöberg : „ Betrachtungen über die doppelte 
Anſicht, ob Jeſus blos ein jüdifcher Landrabin , oder Gottes 
Sohn geweſen ſey?“ Aus dieſer Abhandlung benußte ich 
wörtlich die Stellen : „Sünde ift büchftens nur boöhafte Ber 
legung Anderer. . Das Uebrige ift Larifari. Die Luft und die 
Ausſchweifung durch die Luft ift fo wenig Sünde ,. ald dem 
Bauer dad Holzſtehlen, und gerwiffen Leuten das Fleckenbehal⸗ 
ten. Wir Geiftliche follen an Geftalt, Sprache und Bortrag 
Halbgötter ſeyn 2..“ Da Hr. Dr. Friedrich auch hierüber 
mich fcharf hernimmt, und manchen Schneidermeiſter gegen 
mid) in Harniſch bringen möchte : ſo muß freilich Hers Su⸗ 
perintendent Kähler bann mit mir gemeinfame Sache machen ! 

7) ©. 137 rügt Hr. Dr. Friedrich die Druckfehler der 
Primizpredigt, wieder srufen flett widerrufen; nachdem ſchon 
vorher S. 131 : „Meile“ ftatt „Meilen ;“ S. 132: „Boltair“ 

‚Ratt „Woltaire, “ waren getadelt worden, „Sch babe, bemerkt 
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Dr. Dr. Friedrich, ſowohl dieferi, ald die Menge der übrigen 
groben Fehler gegen die Grammatik und Interpunktion, welche 
ſich auf jeder Seite häufen, ftehen laſſen. 

Ich wer von 1797 bis 1812 nicht allein kathol. Pfarrer 
zu St, Xorenz in Erfurt, fondern auch Direktor des kathol. 
Gymnaſiums und fämtlicher kaihol. Stadt: und Landſchulen 
daſelbſt. Ich warb entfernt, ich follte fogar nach Magdeburg 
als Kevolutionaire abgeführt werden ; weil ich, ex oflicio mich 
zu erklären, aufgefordert, die Vereinigung kathol. und luther. 
Schulen famt deren Fonds, mißbiligte. Da nun bie proteft. 
Profefloren unter der Leitung des proteft. Nathes rn. Hahn, 
in dem Epjefuiten = Gebäude (meiner ehemaligen Wohnung) zu 
Erfurt die kathol. und proteft. Jugend, weldye nach Weisheit 
firebt (wie die Henne unter ihren Klügeln die Jungen) fants 
mein; fo möchte wohl Hr. Dr. Menfing, als Profeffor, 
nicht ohne Grund den Katholiken die große Wohlthat, durch 
Proteftanten Aufklärung zu erhalten, in üffentlicher Rede am 
Seburtötage Sr. Maj. des Königd von Preußen demonftrirt 
haben, Wie fonnte Scheiblein Direktor der kathol. Schulen 
feyn, der nicht einmal nad) ‚der Grammatik und ohne Fehler 
zu fchreiben vermag ? Wahrhaft eine große Berantwertung , 
wer immer den Bod zum Gärtner macht !! Indeſſen find 
faft Alle, welche unter meiner Schuldireftion zu Erfurt ſtu⸗ 
dirt haben, ihrer Anftellung und ihres Standed, wie auch 
ihrer Vaterftadt Ehre. Hr. Bingel, Heinemann, Haufer, Ses 
bald, Lorbacher und nebft andern, find Hru. Geisler und 
Köhler geachtete, verehrte Männer. 

Es find böfe Gäſte, die gut zechten, aber zuleßt, wo 
der Wirth die Rechnung machte, nicht zahlen wollen, weil 
die Sauce des Bratend nicht gut geweien fiy. „Duces czci, 
excolantes culicem, camelum autem glutientes “ werden 
Matth. XXI, 24, angeführt, Horaz ſchreibt billiger de 
arte poätica : „ Non ego offendar paucis maculis , quas 
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aut incuria fudit, aut humana parum cavit natura etc.“ 
„Quam severam in nosmetipsos sancimus legem ! * 
Nikolai fehrieb 1800 eine Gefchichte. der falfchen Haare unb 
Perüden; Johannes v. Miller lobte diefe Arbeit, und münfchte, 
die ehrwiürdigen Staatöperüdten, welche fo manchem Senator 
ein geroiffes Majeſtätsgefühl, und den Clienten einen unwill⸗ 
kuͤrlichen Reſpekt ehemals einflößten, wären beibehalten wor: 
den. Zum Beweiſe, wie aufmerkſam Herr Müller dieſe 
Abhandlung gelefen habe, erlaubte er fich zwei Druckfehler zu 
bemerken , wovon einer fhen auf dem Titelkupfer ftände, 
Vid, Johannes v. Müller in fämtlichen Werken, 17ter Th., 
©. 193. Nikolai, hierüber aufgebracht, bemerft bei einer ans 
dern Gelegenheit beißend Müller’d Sprachfehler und feinen 
deflamatorifchen Styl. Dagegen fchreibt Müller : „Wie Fön: 
nen wir zur nöthigen Ausbildung kommen, wenn über. die 
Moderoorte des Decenniumd die Erfahrung der Jahrhunderte 
ganz vergeffen wird ?“ I. c. 187. 

In allen von mir angeführten Stellen eines Salzmanns, 
Bretfchneiders, Schroͤckhs u. dgl. fund ich die Schreibfehler, 
wie auch unrichtige Punktionen in der Menge, felbft Hr. Dr. 
Friedrich iſt davon nicht ganz rein, (diefer Beweis iſt leichter, 
ald jener über Verleumdung unb Lügen!) deſſen ungeachtet 
wird Fein billiger Lefer die Verdienfte jener Männer verkennen. 
Einige fehreiben Schaafe, gieng, Weltern‘, bey, Gebeth ꝛc. 
Andere : Schafe, ging, Eltern, bei, Gebet ıc. 


«Multa renascentur, quæ jam cecidere, cadentque, 
Quæ nunc sunt in honore vocabula, si volet usus.» 


S. 138 bricht endlich Hr. Dr. Friedrich feine Galle aus, 
die biöher bochdemfelben meine Primizpredigt , noch mehr aber 
mein Name am Xitelblatte der Zeisfchrift : „ Katholik,“ allen 
Geſchmack verborben hat. Wenn biefer Herr mich erſt von 
Derfon und Geftalt kennen würde: wie fehauerlich möchte 
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dann nur der Gedanke an mich werben ; benn das zarte Ges 
fühl des Hrn. Dr. Friedrich ift unverkennbar : non nosmet- 
. ipsos fecimus nos, sed ipse fecit nos! Hr. Dr. Friedrich 
fehreibt ; „It ed den mitunter fehr gebildeten Gliedern ber 
proteftant. Gemeine. in Afchaffendurg (eine ſolche ift mir in 
Aſchaffenburg, wohin ich faft würhentlich fomme, unb wo ich 
geboren bin, unbefannt) zu verargen, wenn fie bei folcher 
Geelenfpeife, die ihnen geboten wird, ſich nach befferer Geiz 
ſtesnahrung umfehen ? Und ein folcher Rebner und Styliſt 
wagt ed, feinen Namen an die Spige einer vielgelefenen Zeitz 
fchrift zu ſetzen ? Freilich find dann auch die Früchte des Gärt⸗ 
ners würdig, wie fie noch jet dieſes Diftelfeld der Verketze⸗ 
rungsſucht, wohl am meiften zur Nahrung der eigenen Bear⸗ 
beiter zu Tage fördert.” Diefer allgemeine Sag faßt zu viele 
"einzelne in fich, die zur andern Zeit follen commentirt werben ; 
dermalen erfläre ich nur : Phäders 3te Kabel, lib. 1 : „Gra- 
eulus superbus et pavo,“ ift von mir zu oft mit Bedacht⸗ 
ſamkeit gelefen worden, als baß berfelben Nutzanwendung bet 
mir unbenutt geblieben wäre. Im Lexicon der Gelehrten wird 
mein Name nicht gelefen; ich befenne eb laut Fein Doktor zu 
feyn, und in ben übrigen 2ebendtagen nicht zu werben. Der 
fo oft angeführte Johannes v. Müller führt im 17ten Th., 
©. 15, von Hrn. Schlüger, Profefför in Göttingen, folgende 
Worte an : „Der Himmel weiß, ich babe alle meine Tage 
Beinen Anfpruch auf den Ruhm eined Stylifien gemacht : ich 
weiß gar nicht, was Styl iſt; denn ich fohreibe blos, wie 
mir der Schnabel gewachfen ift.“ Müller felbft wünfcht 1. c. 
©. 286 : „Daß die Prediger fich nicht an hohe Philofopbie 
und neu erfundene Formeln halten möchten; er lobt daher bed 
Zurchiſchen Antifte Heß mit wahrer Popularität ausgemalten 
Gefchichten.“ Der fromme Gellert, welcher fo gern Predigt 
hörte, fchlief ein, ald er in der Kirche eine Predigt, voll von 
hochtrabenden Worten , aber leer an evangeliſchem Geiſte einige 
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Zeit vortragen hörte, Was P. Abraham a St. Elma, ©. 115, 
in auserlefenen Gedanken und Anekvoten fchrieb, ift zum nuͤtz⸗ 
lichen Lachen nadyzufchlagen. In der Vorrede des franzüfifchen 
Syofpredigerd de la Rue wird bemerkt : Einer der Großen ſprach 
zu ihm : „Mein Pater, bilden Sie ſich nicht em, daß Sie 
e6 bei und gut machen werden, wenn fie und fchöne Worte, 
artige Gedanken und finnliche Concepte predigen. Wir glauben 
ed ohne diefe, daß Sie ein guter Kopf find. Wollen Sie es 
und aber auch in Ihren Predigten zeigen : fo verfichere ich, 
Sie werden hier Leute finden, die mehrere Artigkeiten in einem 
Liede, größern Wi in einer Strophe, ald Sie vielleicht und 
Ihresgleichen in einer Stunden langen Predigt zeigen. Bon 
diefen werden Sie audgelacht werden. Predigen Sie ihnen 
von Gott, lebhaft zwar und vernünftig, aber boch fo glatt 
und platt, ald wenn fie den Bürgern und nicht dem del 
predigten. Dieſes, Pater, dieſes ift ed, was der Hof nicht 
verfteht ; alles übrige verfteht er fo gut, ald Sie; diefes allein 
verfiehen Sie beffer, als er.“ 

Ich predigte vor Zuhörern, die größtentheild Wahrheit 
hören wollten; dieſer Abficht fuchte ich zu entiprechen. Ich 
wollte Niemand gefallen, aber der Wahrheit war ich Treue 
ſchuldig. Sailerd „chriftliche Neden an das Ehriftewolt,;“ 
„Jais Predigten, die Alle verfiehen.“ Salzburg, 1823. liefern 
in den Vorreden Mehreres vom Style der Predigten, vwongw _ 
Se. konigl. Hoheit der Großherzog von Baden, für proteſt. 
Prediger einen wichtigen Zufa& ganz neu geliefert hat; indem 
dad Evangelium zu predigen nachdrücklichſt befohlen wurde, 
deſſen Vernachläßigung die proteft. Prediger, bei aller Ros 
manenfprache,, fo oft ohne Zuhörer gelaffen hatte. Graf». 
Stolberg, Frhr. v. Maftiaug , Frhr, v. Drofte, Herr ». Haller, 
Prechtl, Doller, Fabritius, Frey, Freudenfeld, Werner, 
Mare, Binterim, Raß, Weis u. ſ. w. find in öffentlichen 
Schriften als Heine Geiſter, welchen donum sapientis fehle, 
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verfehrien; nur Werkmeifter, Schr. v. Weſſenberg, Salat, 
Brendel, Tafchirner, Paulus, Zimmermann, haben dad Mo— 
nopol der Gelehrfamkeit, amd wer ſich mit diefer Claffe nicht 
abfindet,, der. hat mehr, ald Wefpenftiche zu erwarten. 

9 Dr. Friedrich, Sie fehreiben ©. 376 : (Nach vollens 
detem Ausfiuge), fand ich (bei meiner Rüdfunft) volle Bes 
friedigung in. den Armen meiner Geliebten.“ Sm Pantheon 
der Deutfchen, iſter Th., Nr. V, wird ähnliche Zärtlichkeit 
zroifchen Dr. Martin Luther und feiner Gattin, Katharina 
v. Dora, gelefen, als dieſe ihren drei Tage lang vermißten 
Gatten endlich nach Durchfuchung des ganzen Hauſes in ber 
Studierftube fand. Um heute die Freude ded Hauſes nicht zu 
‚fören ; will ich nächftend das Verzeichniß von Unrichtigfeiten 
liefern, welche Herr, Dr. Friedrich gefchrieben hat. 
Schmerlenbad) , den Bten Auguſt 1824. 

| G. Scheiblein, Landpfarrer. 


Aus⸗ dem babifchen Frauken. Xuguf 1824. 


Die Kirchengeitung erzählt, Nr. 70, vom Yan. 1834, 
in Rotterdam ſey 3...8, ein Dichter, mit feiner ganzen 
Samilie, und ber Abvolat €... 8 zur evangel. Kirche übers 
getreten : dieß verdanke man bem Einfluffe des Paſtors van 
ber Höven, eined Remonſtranten, der das Evangelium mit 
vielem Eifer, Salbung und Talent verlünbe. 

Da der Hr. Redakteur der Kirchenzeitung. verfichert bat, 
DaB er an dem Inhalte des Katholiken ungemeine Freude 
babe, und immer mit Sehnfucht ein neued Heft erwarte, fo 
kann ich mir das Vergnügen nicht verfagen, auch meinerfeits 
zu biefer Freude ded die Materialien für ‚feine Zeitung coms 
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pilirenden , parenthefirenden und randgloffirenden Hrn, Dr. 
Zimmermann , beffen ftrenge Unparteilichfeit eben fo groß ift, 
als fein unermüdlicher Eifer für Verbreitung des einzig echten 
und wahren proteftantifchen Chriſtenthums, ein Scherflein bei- 
auftragen. 

Sin geiftlicher Herr Correetionär in Bruchſal Tonnte ber 
Macht der - Wahrheit, die feit drei Fahren in feinem Kopfe 
und Herzen fermentirte, nicht länger widerftehen. Als das 
biſchöfl. Vikariat in feiner Entfcheidung dieſem durchaus ta= 
dellofen und nur von. Feinden und büswilligen Menfchen ver- 
läumbeten geiftlichen Herrn die Details feines in dem Afchaf- 
fenburgifchen und hernach im Bruchfalifchen Sprengel geführten 
Wandels vorhielt, und die fatale, alle Freiheit ded gewohnten 
Lebens unkluger Weiſe beivegende Claufel beifügte, daß es ihn 
mit gutem Gewiffen im Kirchendienfte nicht wieder anftellen 
könne, ed fey denn, er habe zuvor ein ganzes Jahr in einem 
geiftlichen Erziehungshaufe die Lücken feiner intellektuellen Bit: 
dung auszufüllen , und dad abgeftumpfte fittliche Gefühl wie 
der zu beleben und zu fchärfen ſich beftrebt, aud) annehmliche 
Beweife von gänzlicher Sinnedänderung gegeben, fiehe! da 
flog ein Kichtfunfe in die Dämmerung feines Geiftes : ed wurde 
heile im Kopfe, und in feiner ganzen Scheußlichkeit ftellte fich 
der von Hrn. A. Henhoͤfer Tängft entdeckte geiftliche Tod der 
kathol. Kirche vor der erfiaunten Seele des geiftlichen Herrn 
Grimmer dar. Nun wußte er den wahren Grund feiner bis⸗ 
berigen Gewiffenöbeängftigungen und der Unruhe über das 
Schickſal feiner Seele jenſeits des Grabes. Da war Feine Zeit 
zu verlieren ; es galt der ewigen Seligkeit, und zugleich der 
Befreiung von den Feſſeln des geiftlichen Erziehungshaufes, 
es galt felbft:dem lieben Brode, ohne weiches ſich nicht gut 
an der Vereitung für die Ewigkeit arbeiten laffen fol. Alſo 
fpornftreichö zu dem evangl. proteft. Pfarrer zur Meldung um 
hriliche Aufnahme. in den — reitenden — Proteftantismus ! 
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. Dad Vilariat wird doch nicht fo toll ſeyn, einen Candidaten 

des Proteftantismus in dad angefündigte Erziehungshaus abs 
führen zu laffen ! o nein : das hatte Hr. Srimmer wohl nidyt 
zu fürchten ; ich zweifle fehr, ob dieſe geiftliche Oberbehörbe 
oder eines ihrer Mitglieder nur Ein Wort verlieren würde, 
um diefen Seren zurüdzuhalten. Dan verfichert mich, daB 
man feit faft einem Jahre nichtd anders von Grimmer er 
wartet habe, und nach Allem, was befannt wurde, nichts 
anders erwarten konnte, daß daber auch feine Erklärung, als 
Laie zu der proteft, Kirche überzutreten,, nicht ben allergering- 
ſten Eindrud gemacht habe. Er hätte nicht nöthig gehabt, 
der ewangel. proteft. Oberkirchenbehörbe fich gegen Latholifche 
Zudringlichkeiten in die Arme zu werfen. Er ging, wie meh⸗ 
rere Briefe von Bruchſal fagen, frei und ungehindert im 
Bruchfal und den Orten, die er vorher durch feinen Kaplans⸗ 
wanbel fo trefflicy erbauet hatte, herum, machte feine Befuche 
im Seminar, ließ fich bei den Kapuzinern, wo ed nichts 
koſtet, bemwirthen ꝛc. Dean begnügte fich , in Bruchfal und 
bort, wo: er früher angeftellt war, und wohin ihn mancherlei 
Connegionen riefen, befannt zu machen, baß er nicht mehr 
katholiſch ſey. 

Die Frage, die ihm bei ſeinem Anmelden geſtellt wurde, 
ob er dieſen Schritt aus Ueberzeugung oder aus zeitlichen 
Abſichten thue, mochte er wohl nicht erwartet, ſondern ge⸗ 
dacht haben, alle proteſt. Arme werden ihm zum Empfange 
entgegen gereicht; er war aber gleich gefunden, und antwor⸗ 
tete auf jene Frage, ſein Schritt geſchehe ganz aus Ueberzeu⸗ 
gung, ſein Entſchluß auszutreten, ſtehe ſchon ſeit 3 Jahren 
feſt. Mit einem Empfehlungsſchreiben eilte er nun nach Carls⸗ 
ruhe, um ſeine Aufnahme, und zugleich, wie er ſagte, um 
eine Dienſtanſtellung zu bewirken. Die Aufnahme in die evang. 
prot. Kirche bei einer ſo tief gewurzelten Ueberzeugung konnte 
natürlicher Weile keine Schwierigleit haben; aber die ange⸗ 
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bängte fatale Clauſel, daß er auf eine Dienftanftellung nicht 
rechnen dürfe ! eine Anftellung im: Schreibereifache mit binrei 
chender Befoldung war es, was er fwchte, und ſchon lange 
‚wünfchte ; eine Amtsreviſoratsſtelle, meinte er, fey ihm ſchon 
‚dort im Kopfe geſteckt, als er fich in dem geiftlichen Stand 
verirrte. Gegen den Schrecken über die fatale Clauſel kam 
gleich ein beruhigendes DOrvietan : erſchrecken Sie nicht, fagre 
der liebevolle "Hr. Kirchenrath Katz, es ift Mit der Clauſel 
nicht fo böfe gemeint, ed geſchah nur, damit ed nicht heiße, 
die zugefagte Dienftanftellung habe fie angelockt ; melden Sie 
ſich nur nach einem Bierteljahre, und die Anftellung wird eve 
folgen, fuchen. Sie ſich inzroifchen durchzubringen. Jetzt war 
Ruhe in den erſchrockenen Geift zur ucgekehrt, die Glaubens⸗ 
überzeugungötreue hatte mit einem Male wie durch einen Zau⸗ 
berſchlag tiefe und ftarke Wurzeln’ gemohnen, Mit Mecredens 
tialien an den empfehlenden Paftor in Bruchfal eilte Grimmer 
‚dahin zurücd. Uber wie ſich durchkringen, bis die präfigirte 
Erpektanzzeit herumgieng ? Ein guter überzeugungötreuer Pros 
felyt muß fich zu helfen willen, Luc. 16, 3, 4. — Bon Bruch⸗ 
fol bis Königheinr und Waldhauſen, diefen beiden Schauplägen 
audgezeichneter Wirkſamkeit, gibt ed der Zwiſchen⸗ Starlonen 
viele, wo fich gutmüthige theilnehraende Menſchen finden laſſen; 
8 gibt Kapuziner zu Bruchſal und Waldurn; es müßte 
ſchlimm zugehen , wenn man auf foldye Art nicht follte drei 
Monate durchleben koͤnnen, ed wird aber auch wohl Wirthe 
geben , die ſich auf die gute Befoldung der zugefagten , wenn 
gleich, oftenfibiliter vermweigerten, Dienftanftellung vertröften lafs 
fen ; gutbenfende Proteftanten werben hoffentlich einen Cons 
vertiten audy nicht mit leerer Hand abziehen laffen, gute 
Bekleidung has ja ohnehin das leichtgläubige Vikariat unlängft 
erft erwirkt. Werben aber die Kupuziner ,. werben andere Ka⸗ 
tholiten , da fie von der Apoflafie Kunde haben, den Apoſta⸗ 

ten ‚auch gutinüthig füttern wollen 7° da iſt auch wieder Rath 
XII Band. 24 
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geſchafft, Luc. 16, 4, dachte umfer Eonvertit : ich fage den 
Reuten,, daB ich meinen unbefonneuen Schritt bereue, daß er 
nichts weniger als aus Ueberzeugung geſchehen ſey, daß Bos⸗ 
heit mich verleitete, daß ich aufgebracht war gegen dad Bir 
kariat, welches troß meiner Verficherungen von totaler Schuld⸗ 
Iofigleit und meiner beigebrachten alten und neuen Zeugniffe 
den Berläumdungen glaubte, und mir foger, ob ich gleich 
yor mehreren Jahren in examine beflanden bin, Mangel 
voiffenfchaftlicher Bildung vorwarf; aud) hatten allerhand Auf⸗ 
hetzungen von dieſer und jener: Seite auf mein niedergebeugtes 
Gemuͤth gewirkt. Dieß Alles fage ich mit Seufgen den Leuten, 
und wiederhole die Verſicherung, da ich Eatholifch ſeyn und 
bleiben, Icben und fterben wolle , daß ich mich dem Vikariat 
in die Arme werfe, mir jede Ahndung meiner Mißtritte ges 
fallen laffe, und wehmüthig um Wiederaufnahme bitte, ſo 
dachte Grimmer in feinan Sinn. - Et factum est its. Der 
ſchlimme Grimmer mochte gedacht haben, das Bilariat, und 
die gutmüthigen Kapuziner, alle kathol. Geiftliche c. werben 
mit ausgeſtreckten Armen ihm entgegen eilen, das wieder ges 
fandene Schaf auf den Schultern tragen, hegen und pflegen, 
und wohl gar dem verfornen Sohne, wie dort im CEyangelium, 
Zreudenmahle Halten; ich laſſe mir es wohl feyn; geht die 
dreimonatlidye Wartzeit zu Ende, fo werde idy ihnen dann 
fchon zeigen, woran fie mit mir find ; ich brauche nicht eins 
mal nad) Biſchofſsheim zu den Meinigen,, die ohnehin mis 
nichts geben Finnen, zu gehen; ich will nicht rißfiren, daß 
mein alter Bater noch einmal feine patria potestas handgreif 
lich und fühlbar an mir geltend mache. Mit diefem feinen 
lane war Grimmer ſchon im Heinen, ehe er von Carlöruhe 
zu Bruchſal ankam. Noch unterwegd machte er ihn geltend : 
einem sufältig angetroffenen jungen Geiftlichen erzählt er feine 
Verhältniffe, und von dieſem zur Rede geftells,, wie er dazu 
Iomme,, feinen Glauben abzufchwören, heuchelte er Reae, und 
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NG fi ein Vorſchreiben nach Bruchſal verſprechen, das ihm 
eine licbreiche Wiederaufnahme vorbereiten ſollte; der betrogene 
Geiſtliche hielt Wort. Der alte gutmüthige Kapuzinerquardian 
nahm ihn liebreich auf, bewirthete Ihn, und glaubte ihn auf 
die Folgen feines Schritte für die Ewigkeit aufmerffam. mar . 
chen zu müffen. Zur Dankbarkeit. für die gute Pflege gieng 
Grimmer, wie er es eingeübt hatte, in fich, zeigte Neue übe; 
feinen unbeſonnenen Schritt, dem nicht Ueberzeugung, ſondern 
Bosheit gegen das vikariatiſche Straferkenntniß zum Grunde 
liege, und Aufhetzung von anderen Seiten ; er bat fogar ben 
gutmäthigen Quardian, Fuͤrſprache für ihn einzufegen, feinen 
feften Entſchluß, katholiſch zu bleiben, an Ort und Stelle zu 
erflären, und ihm eine am folgenden Tage ftatt habende gün- . 
flige Audienz vorzubereiten und zu fagen, daß .Grimmer fich 
jeder verdienten Ahndung bereitwillig unterwerfe. Die Aubienz 
wurbe zwar wohlweislich nicht bewilligt, dem fürfprechenden 
Quardian aber zur Antwort gegeben, was Grimmer vorzutras 
gen habe, möge er fehriftlich dem Bilariat fagen. Nachdem 
fi) Grimmer bei den Kapuzinern gütlich gethan hatte, machte 
er ſich Iuflig über den dummgutmuͤthigen Quardian, der ihn 
bewirthet, und von Zolgen feined Schrittes für die Ewigkeit. 
gefprochen hatte. Mit der Vorſtellung an das Bilariat preſſirt 
ed nicht , fagte er dem erinnernden Quardian zum Abſchiede, 


nahm Buüchſenranzen und Flinte auf die Schulter, und ſetzte 


feinen Stab weiter nach dem geliebten Malohaufen bin, Mo 
und welche Leute er, um ſich mit guter Manier Durchzubringen, 
durch feine Heuchelei geprellt habe, darüber vielleicht ein ans 
andermafl. So froh ich auf die erſte Nachricht von feiner 
Npoftafie war, daß wir. Geiftliche in diefem meinem Waters 
lande yon einem unwürdigen Mitgliede unſeres Standes bes 
freit worden, eben fo fehr muß ic) fein Wiedererſcheinen in 
unſerer Jahre lang von einem Ende bis zum andern geärgerten 
Gegend betrauern. Wir haben Urſache, unſerer Kirche Oli 
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zu wünfchen, daß ſie eines unheilbaren räudigen Schafes los 
geworden iſt; glaubt die proteſt. Kirche ſich ihrer Acquiſition 
freuen zu Tünnen, fo. gratulire ich von Kerzen; e& ift ja 
möglich), daß er andere Sitten an fi) nimmt. Als zu ver 
nehmen war, das bifhöfl. Vikariat zu Bruchſal habe dieſen 
Mann dem erfrankten Stadtpfasrer zus pfarrlichen Aushülfe 
beigegeben, konnten wir in dieſer Gegend und nicht‘ genug 
wundern ; wir tröfteten und mit dem Gedanken, Grunmer 
möge fich gebeffert haben; leider kam .aber bald genug die 
Nachricht, dad Vikariat habe bald genug Urfache gefunden, 
die Ermächtigung zum Kirchendienfte zurüdzunehiun, und 
felbft alles Funktioniren zu unterfagen. Unſer dostmald vor⸗ 
geſetztes Vikariat zu Ufchaffenburg feufzte fehon vor einigen 
Fahren nad) der Befreiung feines Sprengel von dem Ver⸗ 
wüſter des. Weinberged ded Herrn; aber bortmald, wehste fich 
das Bruchfaler Vifariat mit Händen und Füßen, um feinen 
Sprengel frei zu behalten von dieſem Unpriefter ; bald darauf 
erbte es ihn jedoch mit dem Sprengel von ‚Afchaffenburg ; es 
bat ihn bald eben fo gut kennen gelerut,. ald wir im dieſer 
Gegend ihn ſchon Tange Fannten. Ic habe lange Gelegen⸗ 
beit gehabt, ihn unmittelbar zu beobachten in. feinem Leben 
und Treiben : gelernt bat er wenig, und wa& er gelernt 
hatte, bat er längft verfchwigt, irgend in einem Buche leſen 
bat ihn Niemand gefehen. Weberzeugung. von der Wahrheit 
und Vorzüglichkeit der proteft. Eonfeffion ! ich mußte lachen 
über die Unverſchämtheit diefer feiner Behauptung , er kennt 
weder den katholiſchen noch den proteft. Lehrbegriff; mur die 
Entbehrungen des kathol. Clerikalſtandes kennt er aus vielfad) 
unangenehmer Erfahrung, fie genirten ihn; LXehrbegriff und 
Unterfchied des Lehrbegriffs ift fein geringfter Kummer ; Frei⸗ 
beit von allem Zwange, aller Ordnung, aller Norm, das iſt 
ed, was er wollte; frei wollte er ſeyn, und frei handeln; nun! 
a dat aufgehört unfre zu en , wie ihm ber Gedanke kam, 
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ein Zreier zu werben. Eiſele trieb der Colibat zur Ueberzeu⸗ 
gung ; Henhöfer die Celebrität, dad Urchrifienthum „. von. deut . 
er außer dem Namen nichtd verficht noch weiß., zu revriſtini⸗ 
ren; Imbery trieb der Brantewein, ‚Bachus cum socia ; 
Gais und Blatzmaun trieb der Heißhunger nach einen Meibe - 
zur Sreiheit und zur. Ueberzengung ; Specht trieb die Aeſthetik 
des Chriſtenthums, die durch fortdauernde Fermentation fein 
Gehirn derangirte , den Erbenebiftiner Kirchner in Speyer trieb 
der Hochgedanke, einen wichtigen Schritt in's eheliche Leben 
zu wagen, wie die Kirchenzeitung zu Dormftadt ihrem Publi⸗ 
tum befannt machte. Zreiheit hat Grimmer nun errungen; . 
wenn er ald Kaplan. mehr Tage und Nächte. in den Wirths⸗ 
häufern und Hütten gar ehrlicher und rechtlicher Leute zubrin= : 
gen konnte, was er wiederholten. Nachrichten zufolge. auch in 
Bruchfal that, fo hat ver jet doch wenigſtens den Bortheil, - 
dieſer Regelloſigkeiten wegen nicht: mehr von einem katholiſchen 
Vikariat quäftionirt zu werden. Iſt das nicht ſchon ein großer 
Gewinn! Hr. Kirchenrath Katz verſchaffe ihm nur bald ein 
Amtsreviſorat, ober noch beſſer eine Obereinnehmerei; Grim⸗ 
mer verſteht die Kunſt, die Geldzirkulation zu befördern, und 
das ift.aberma] was werth Dei unſern geloklemmen Zeiten. 
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: Onzeige von fechs Schriſterr bes bohwurdiaften Hrn. Bern. Galura, 
: pui vh⸗ von Auntdedon, eneialvitar in Dorarberg. 
D-@n- md Wetrachtuugsiud- für Ehren, welche das Reich 
Gottes und feine Gerechtigkeit vor Allem fuchen. Dritte vorm. 
Aufl. Augsburg, bei Chriſtioph Kuanzfelker, 1823. IH Die 
Ehre des Tiſches des Herrn, aber die Lehre vom heiligſten Ea- 
Iramente des Altars. Vierte verm und verb. Aufl. — 
Sei Anton Moh, 1822. II) Die Ehre der beil. Meſſe, oder 
die Lehre vom befländigen Opfer des neuen Teflaments, Dritte 
: verm Aufl. Augsburg, 1823 , bei Chrifl. Kranzfelder. IV) Die 
. Beil. Grit in der Hand des Kranken und des Seelſorgers am 
: „Bette: beb Herbenden Chriſten; sugleich ein Gebethuch Für Rei- 
‚  -bende. Zweite und verb. Aufl. Mit Erlanbniß Der katſerl. Kette 
fur, wie auch ber hochwuͤrdigüen Ordinatiate von Sonflan; und 
Augsburg. Augsburg, 1303, bei Deich Aunton Rieger. V) Bib. 
lifche Geſchichte der Welterlöfung durch. Jefum den Sehn et 
tes. Für Kinder und Lehrer zum forlemat. Unterrichte ber Ne⸗ 
“Nylon. Augsburg/ bei Joſeyb Anton Mey, 1811. VI) Beebuch 
der chrifllichen Woblgezopenbeit. Gin Beitrag zur allgemeinen 
Wolksbildung. Wien, im Verlage der 1. k. Schulbücher Ver⸗ 
ſchlei⸗ Adminiſtrationdei Se. Anng in ber Zobannisgaffe. 
1824, 


Wir faffen hier die Anzeige diefer nützlichen Lehr⸗ unb 
Erbauungdfchriften bewegen zufammen , um unfere chrifls 
kathol. Leſer, welchen diefelben noch nicht genug belannt ſeyn 
möchten, darauf aufmerkfam zu machen. Sie verdienen wirt 
lich eben fowohl alle Beachtung ald die möglichite Verbreitung 
und Benußung ; weil fie durch ihren fo leichtfaßlichen Inhalt 
und Bortrag, fo wie durch ihre allfeitige Behandlung der 
wichtigften Glauhenslehren ſich recht dazu eignen , die richtige 
und dad Herz ergreifende Religionskenntniß zu befördern. Wer 
das unter Mr, I angezeigte Gebetbuch näher kennt, wird und 


875 


Deipflichten, wenn wir demfelben das Zengniß ertheilen, bag 
es, was den wahren Charakter des herzlichen und demuths⸗ 
vollen Gebete .anlangt , jebem unfrer beten Gichetbüchen an 
die Seite geſetzt werben dürfe. Indem daſſelbe für alle ges 
wöhnlichen VBedürfniffe des. gottfeligen Gemüthes Gebete ent: 
hält, verdient es um fo mehr in recht wiele Sünde zu kom⸗ 
men, ımd zum Gebrauche vorgezogen zu werben, Wir zeigen 
bier nur die Hauptrubriken der in diefer ſchönen Sammlung 
enthaltenen Gebete an. Nach einer fehr Iehrreichen Einleitung 
über dad Nützliche des Gebets, und über bie rechte Art zu 
Beten, folgen allgemeine Gebete, nämlich verfchiebene Morgens, 
. Abends, Beicht = und Kommuniongebete, Glaube, Hoffnung 
und Liebe , dann Gebete in allerlei befondern Anliegen und 
Fällen des Lebens; ferner Gebete für allerlei Stände, an den 
befonden Jahröfeften, Jahrszeiten; hierauf Gebete als Fürs 
bitten für Lebende und Verftorbene ; endlich unter bem Titel : 
Der mit David betende Chriſt, folgen noch fehr anmuthige 
— der Ergebung und des Vertrauens aus den Pſalmen 


* II u. II, welche wir hier zufammen faffen , enthal⸗ 
ten den volfkändigfien Unterricht, ben man über das allerhei⸗ 
ligfte Saframent des Altar, und über die heil. Meffe, und 
wie man berfelben andachtsvoll beiwohnen ſoll, verlangen Tann. 
Seelſorger und Schullehrer Eonnen beide Heine Werkchen mit 

größtem Ruten beim chriftlichen Religiondunterrichte gebraus 
chen. &o wie dad Erfie am Ende fehr erbauliche Beicht⸗ und 
Kommuniongebete enthält, fo kommen in dem Andern am 
Schiuffe eben fo mufterhafte Meßgebete, nämlicy die fänttlis 
chen Gebete vor, welche der Priefter am Altare während der 
Meſſe betet, es werde nun ein feierliche Aut, oder eine 
Stillmeſſe, oder eine Meffe für Abgeſtorbene gelefen. Endlich 
enthält dieſes fehöne Büchlein Nr. IU auch noch ein Morgen: 
gebet, Abendgebet, nebft noch einigen andern Gebeten, unter 


‚2on dem Geifte der Frommigkeit befeelt ſeyn möchten, welcher 
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besten die Litanei zur feligften Jungfrau, dann die andachtss 
vollen Ausdrücke der Reue und des Vertrauens auf Gottes 


Barmherzigkeit, und endlich die trefflichen Verhaltungsregeln 


gegen Gott und die Menſchen, gewiß nicht den unbedeutend⸗ 
ſten Platz im Büchlein einnehmen. 

Das Nuͤtzliche und Brauchbare von Nr. IV für Geiſtliche 
unb andere fromme Chriften , welche entweder ſich felbft er= 
bauen, oder Kranken vorbeten wollen, zeigt ſich ſchon genug _ 
ſam durch den fo wohl georbneten Inhalt ded Buches, worin 
für Kranfe und Leidende, fo wie für Sterbende alles bas fo 
kraftvoll und ſchön vorkommt, was nur irgend in folchen 
Lebenölagen. und Fällen gewünfcht werben fünnte, um das 
Gemüsh des Kranken oder Leidenden zu Gott zu erheben, 
ihm Vertrauen, Geduld unb Ergebung in ven Willen Gotted 
einzuflößen. Wir wünfchten dieſes fo gemeinnüßliche Buch in 
die Hände aller Geiftlichen , um fich deffelben nieht allein bei 
Kranken zu bedienen, fondern auch, um gehörig daraus zu. 
entnehmen, was fie bei Krankenbefuchen zu thun haben, damit 
ſolche den Kranken in aller Hinſicht erwünfchten Nußen vers. 


ſchaffen. —— | 
Mr. V. iſt ganz eigentlich und recht für die Eindliche Wiß⸗ 


begierde eingerichtet. Die ganze Einkleidung verräth. ben zärt⸗ 


lich frommen Kinderfreund und den tiefen. religiöfen Sinn bes 
San. Vfs., weldyer hier den Beweis liefert., wie wirklich die 
biblifche Gefchichte zum walten, bleibenden Nutzen für die 
bildſame Jugend gebraucht und vorgetragen werben follte. Ges 
wiſſenhafte, für dad Beßte des Menfchen,, für Neligion und. 
fronmmen. Sim eifrig ‚beforgte Lehrer werden gewiß. biefed Buch: 
ald dad paſſendſte Muſter, wie die biblifche Gefdhichte dem: 
‚Kindern vorgetragen und beigebracht werden folle, .anerlennen. 
Wir wünfchten,, daß recht viele Seelforger und Schullehrer 
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unfern wirbigen Hm. Vf. bei Ausarbeitung -diefer trefflichen - 
Religionsfchriften leitete, | 

Ein eben fo gelungenes Werk ift Nr. VL Mir erlauben 
und bie Bitte an alle unfere chriftlichen Zeitgenoffen, . diefe . 
Schrift in: alle Schulen einzuführen. „Die Bildung, von der’ - 
in diefer Schrift die Rede ift, follte Feiner Hütte frand feyn; - 
nie wird man..die allgemeine Volkebildung befürdern, wenn 
man nicht auf alle Stände und jedes Haus zu wirken ſucht. 
Wie dieß .gefchehen Fünne, liegt am. Tage. Ich habe: alles, 
fagt ver Hr. Vf. in ber Borrede, auf religife Grundfäße zu= 
rücgeführt, um ein fefted Gebäude aufzuführen. Kaum wird 
eine Berhaltungsregel vorkommen, deren Grund nicht. Liebe, 
Demuth , Belcheidenheit und Achtung für den Mitmenfchen 
wäre. „Wer Gott nicht. ehret, wird feinen Mitmenſchen, defz 
felben Ehre und Stand, fo zu ſagen, bald mit Koth bewerfen.“ 
„Es ift Zeit,. hohe Zeit, die wahre Volksbildung aus allen. - 
Kräften zu befördern, _befonderd in unfern traurigen Zeiten, 
wo beinahe alle Stände ihre. Ehre und Achtung verloren. ha- 
ben. Die Volksbildung wird auf Sand gebaut fen, wenn fie 
nicht auf religiofen Grundfäßen ruhet; ohne diefe find und 
bleiben die Menfchen übertünchte Gräber, die von außen pran- 
gen, den ftinfenden Moder aber in ſich verfchließen. ... Man 
yerachte Fein Mittel, das geeignet iſt, unfer rohes Zeitalter 
endlich wieder zu fanftern Sitten zurückzuführen. Es fcheint, 
es bleibe nichts ande:8 übrig, ald einen neuen Boden durch 
die Jugend zu legen.“ Aus diefen Wenigen Tann man ſchon 
über den Geiſt urtheilen, - welcher in gegenmwärtiger überaus 
Iehrreichen und wahrhaft chriftlich geordnete Bildung bezwecken⸗ 
den Schrift. bericht. In fieben Hauptſtücken wird gehandelt 
yon der Gott-fchuldigen Liebe und Ehre ; ‚von der den ‚Neben: 
menfchen fchuldigen Liebe, Achtung und befcheidenen Behand: 
lung ; dad dritte Hauptſtück gibt Unterricht über den fittlichen 
Umgang mit Menfchen ; das vierte handelt vom Verhalten der . 
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Menſchen, die mit einander Ichen nräffen, Das fünfte : yon 
Verhalten außer dem Haufe, nämlich in Kirchen, Schulen , 
und in andrer Geſellſchaft. Das fechöre Hauptſtück vom Ver⸗ 
halten gegen Vaterland, Geburtsort, Fürſten, geiſtliche und 
weltliche Dbrigkeiten u. ſ. w. Das fiebente. handelt vom Vers 
halten gegen die ;Chiere. 

Dieß ıft der Burze Inhalt dieſes chriftlichen Buches voll 
der fchönften Lebendregeln, alle auf chriftlichftrenge und ge⸗ 
wiffenhafte Sittlichleitögründe gebauet. Wan Fünnte das Ganze 
einen vollfländigen Katechismus der chriftlichen Verhaltungs⸗ 
weife in jeder möglichen Lebenslage brauchbar nennen. Keim 
Freund ded Guten wird dieſes Buch ohme innige Befriedigung 
und ohne Hochachtung gegen hen fo chriftlich würdigen Hrn. 
Bf. aus den Händen legen. Nicht allein Seelforger und Schul⸗ 
Ichrer werben fich dieſes trefflichen Buches beim Iatechetifchere 
Unterrichte mit vielem Nuten bedienen Fonnen, ſondern es 
wird auch für Jünglinge und. andere Lefer eine fehr Ichrreiche 
Leferei abgeben, und im Guten zu wachen dad VBedürfniß 


immer mehr in Ihrem Innern befördern, 


⸗ 


Einleitung zur gründlichen chriſtlatholiſchen Andacht für Kinder und 
Ungelehrte. Eulm, 1822. 


Diefed ganz Heine Büchlein ift beſtimmt, wie ed der Titel 
Befagt, für Kinder und Ungelehrte, daher daffelbe ſehr kurze 
und leichtfaßliche Erläuterungen des Gebets des Herrn, des 
englifchen Grußes, des Glaubensſymbols, der Gebote Gottes 
und der Kirche u. ſ. w. enthält. Es ſcheint blos berechnet zu 
feyn für die Bewohner der Weichfelufer in Weitpreußen, für 
Warſchau und Lowicz, und wir find der Meinung, daß ber 
Wwürdige Hr. Bf. feinem Zwecke ganz, entfprochen habe. In 
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Gegenden, wo die Katholiken ſehr zerſtreut leben, dienet ein 
foiches Schrifilein, fo kurz ed. übrigens auch ſeyn mag, zu 
einem wuhrhaft religioſen Vademecum. Mochten reichliche 
Früchte der Gottſeligkeit die wohlgemeinte Abficht des Vfs. 
krönen. 


Norratio de Lucio primo, episcopo romane. Programma, quo Syno- 
dum Jiecesanam johanneam Roskildjae d. III Jul. NDDCCCXXIII 
celebrandam indieit D. Fridericus Münter, Selandie atque 
ordinum regiorum equestr. Episcopus, magnæ erucis Danebro— 
gieæ eyues, ejusdemyue ordinis cruce Argentea ornatus. Hafniz. 
Excudebant Schultzii hæredes. ” 


Der Zweck diefer gelehrten Abhandlung geht dahin, ge: 
ſchichtlich nachzuweiſen, durch welche Beranlaffungen die be 
fondere Verehrung ber Dänen, fo lange fie fich zur alten 
Mutterlirche hielten, gegen bad Andenken des heil. Pabſtes 
und Märtyrerd Lucius des Erflen entflauden ſey. Im er: 
fin $. wird aus verfchiedenen Quellen als Gage berichtet : 
Wilhelm Bifchof von Roskild habe zwei Geiftliche nach Non 
geſchickt, um für die neu erbaute Domlirche Reliquien ‚zu 
begehren. Sm Traume habe der heil. Lucius ihnen feine Hirn: 
ſchale gezeigt, und den Ort angedeutet, wo fie zu finden fey. 
Der damals regierende Pabft Gregorius VIL habe ihnen diefe 
Reliquie gefchenft. Der Vf. ſetzt hier die aus dem Einen 
genommene Vermuthung bei, Gregorius habe ihnen abfichtz 
lich darum diefe heil. Reliqule gegeben, damit er die im tiefen 
Morden wohnenben Geiftlichen, denen er fo eben dad Recht 
ber Verehelichung entzogen hätte , fich deſto enger werbände. 
Da nun aber bie Verehrung des heil. Lucius, nad) dem 
eigenen Eingeftändniffe des Verfaſſers, in Daͤnemark bie ande 
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gezeichnetſte war, fo will die vorbeinerfte Vermuthung fo ziem⸗ 
lich aus der leeren Luft geholt. -erfiheinen. Das Bild des heil. 
Lucius in Erz gegoffen , befindet: fi) antıod) an der gegen 
Norden fichenden Thüre der Hauptlirche, und die-alten Bre⸗ 
viere und Miffalen bed Landes enthalten ausführliche Gebete 
und Lektionen zur Ehre bed Heiligen. 

Sm $. 2 beginnt die Lebenögefchichte des heil, Lucius. 
Diefelde wird im $. 3, 4, 5 fortgefet. Da wir die Schick⸗ 
fale deſſelben aus der Kirchengefchichte Fennen , fo übergehen 
wir folche hier. Im $. 6 wird gefchichtlich nachgewiefen, in 
welcher Achtung der Name diefes Heiligen im ganzen Könige 
reiche Dänemark geftanden hat. Am Ende wird eine Strophe 
von Martin Borupiud, Mektor der Schule zu Arhufen, der 
am Schluffe des fünfzehnten oder Anfang des fechzehnten Jahr: 
hunderts lebte, angeführt, folgenden Sinhalts : 

Civitates Deo gratas, 
Vos conservat Trinitas ; 
Nam Saactorum. sanctitas f 
Clemens et Layrentus , 
Chenllus et Lacius, 
Canutus et Lambertus ; 
r Meritis pluribus; 
Maria sed in omnibus. 
was genugſam das Chenbefagte, bie in biefen Gegenden gegen 
ben heil, Lucius getragene Verehrung betreffend , beftätigt. 


4 





Worterfällung Des Biarcers Wolf gu Kleiminderfeld. 


Der Biograph des berüchtigten Lloren te bedauert, vom 


j feinem gefeierten Helden über eine von demſelben verfaßte Schrift 
geftehen zu nrüffen : „Der Bf; nimmt nicht bios eine Daffe 
don Sachen von- einer mehr als zweifelhaften. Authentizität ; 
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namentlich. die Geſchichte von der angeblichen Paͤbſtin Jo⸗ 
hanna, deren apserophifche Quelle heut. zu Tage hinreichend 
nachgerviefen ift, auf, fondern wir fagen es auch mit Schmerz, 
ber Gegenſtand, die Tendenz, und felbft der. Ton des Werks 
ziemten gleich wenig für den ‚Charakter eines Tathol. Priefters, 
deffen Ehre zun Theil von der Ehre des apoftol. Stuhls un⸗ 
zertrennbar ift.“- Man kann faſt buchftäblid) das nämliche 
yon dem Handbuche des ſo betitelten kathol. und proteflant. 
Kirchenrechts, das Dr. Brendel, Profeſſor der Rechte zu 
Würzburg, welcher zwar fein Prieſter iſt, doch. ehemals die 
kleinen Weihen empfangen hat, und fuͤr katholiſch gehalten 
wird, hat drucken laſſen, ſogar bis auf die Aufnahme der 
Fabel von der Päbſtin Johanna und bis auf den hämiſchen 
Ton gegen den römiſchen Stuhl. Wer ſich davon uͤberzeugen 
will, der ſchlage nur nach S.9, 65 S. 26, 165 S. 49 
am Schluſſe des $.27, wo der zierliche Gedanke angebracht 
wird, daß einige Neuerer das Corpus juris canoniti den 
chriſtlichen Talmud nennen wollen; S, 51,528; ©, 62—64, 
$. 30; 8.112, 47; ©. 117, $. 485 ©. 128—29 ,.$, 525 
S. 130, $ 53; ©. 149 in 7, ©, 168 In "x, Wer Vie 
ſes Handbuch lief, muß herzlicy bedauern die edlen Juͤng⸗ 
linge, welche daraus ihren Unterricht ſchoͤpfen follen-; und 
wenn dad Lehrbuch), welchem man noch Anfehen zu verfchaffen 
fucht durch das Vorgeben, ald enthalte e& die Unfichten der 
Regierung, fchon fo beichaffen iſt, wie muß erft der münd- 
liche Vortrag fen? Doc) ich gehe hier darüber hinaus, und 
halte mich blos an eine Verpflichtung , welche ich hinfichtlich 
einer einzelnen Stelle übernommen habe. 

Dr. Brendel fagt ©. 502 feined Handbuches in ® : 
„Bellarmin lehrte, wenn der Pabſt die Ausübung der Tugend 
verböte ,. und das Laſter geböte, fo miüfle die romiſche Kirche 
unter der Strafe der Sünde (nisi vellet contra: conscien- 
tiam peccare) die Tugend verlaffen, und das Kafter wählen. 
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Er erhielt den Cardinalöhut.“ Hier wird. der berühmte Caw 


dinal Bellarmin., dieſer große Gelehrte, bei dem ein Br. 
- Brendel wohl in die Schule gehen dürfte, Dargeflellt als 
Mann, weldyer die abfcheulichfte Lehre verbreitete; denn was 
ift abfcheulicher al& die Lehre, man müſſe aus Gehorfam ges 
gen den Pabft unter einer Sünde die Tugend verlaflen, und 
das Kafter wählen ? Der Pabft ift nad) der angeführten Stelle 
ein Befürderer der abfcheulichiten Lehre, indem er den Mann; 
der alfo lehrte, zum Cardinal machte; und „ wie aus der 
Stellung ded Brendelfchen Satzes, verglichen mit der Neckar⸗ 
zeitung , auß welcher er feine Notiz fchöpfte , unſchwer abzu= 
nehmen ift, ihn eben darum zum- Cardinal machte, weil er 
alfo lehrte. Die romifche, d. i. die romiſch⸗kathel. Kirche 
muß nach eben diefer Behauptung eined-Dr. Brendel als nies 
derträchtige SHavin erfcheinen, welche die abfchalichfie Lehre 
ſich aufbringen läßt, ja ſelbſt diefer Lehre gemäß das gebotene 
Gute unterläßt, das verbotene Böſe thut, wenn ed dem Pabſte 
alfo- zu befehlen beliebt. Wäre Dr. Brendel ald Proteſtant 
- bekannt, fo müßte ed ihm verarget werden, fo etwas, was 
unter aller Kritif ift, und mit dem famofen Gtaubenöbelennts 
niß, nit welchem Proteftanten feit einigen Jahren wieder ih⸗ 
ven Spuf treiben, in eine Klaffe gehört ,. niederzufehreiben und 
als wahr zu verbreiten. Er ift aber der biöherigen Vermuthung 
nach Tarholifch, war fogar mehrere Jahre lang: in einem kath. 
Seminar der Theologie Hörer. Ich hielt es für Pflicht, den⸗ 
felben. auf ſich felbft aufmerkfam zu machen, bat ihn daher in 
einem Schreiben vom bten Dez. v. J., mich zu belehren, in 
welchem echten Werke ded Sardinals Bellarmin, in welchen 
Kapitel, und auf welcher Seite diefe gottlofe Stelle, deren 
Falſchheit, wie die Zeitfchrift „der Katholik“, Jahr 1823, 
Hft. Vi, ©. 350—52, aus dem allgem. Anzeiger der Deuts 
fhen, Nr. 209, vom Aten Aug. 1821 berichtet, fogar ein ‘Pros 
teftant dargethan hat, zu finden ſey. Dr. Brendel hätte fich 
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an Gewiſſen verbunden fühlen follen, entweder, was er freilich 
nicht konnte, ſich aus den Werken Bellarmin's auszuweiſen, 
oder zu widerrufen ; er gab mir aber unterm 10ten Dez. v. J. 
eine höflich = grobe Zurechtweifung , und verwieß mich zugleich 
auf den von ihm einmal gewählten Weg der Publizität, wos 
durch er wohl fagen wollte : gefchrieben bleibt gefchrieben. Doch 
ich betrat den mir bezeichneten Weg, und gab dem SProfefier 
unterm 17ten bed ſchon zweimal gemeldten Monats Nachricht 
davon ; diefer aber ſchickte meinen Brief fogleich mit dem Boten 
unerdffnet zurück. Ich machte zu demfelben ein P. S., ſchickte 
ihn mit von fremder Sand gefchriebener Moreffe nach Wurz⸗ 
burg in die Wohnung des Profefford zu einer Zeit, wo er 
nicht zu Haufe war, damit er bei feiner Nachhaufekunft wes 
nigftend den Brief öffnen mußte. Unterm 5ten April I. J. gab 
ich ihm mit der nämlichen Vorkehr Nachricht, daß unfere 
Korrefpondenz in der Zeitiehrift „der Katholik“ 1824, Sfr. I 
u, BEL der Publizität übergeben fey, forberte ihn auf, als 
Mann von Ehre die fragl’che Stelle binnen 2 Monaten nach: 
zuweiſen, voidrigenfall® ich ihn als muthwilligen Verleumder 
ausgezeichneter Männer der kath. Kirche öffentlich befannt mas 
chen würde. Auch dieſe Aufforderung ficht im Junihefte der 
befodten Zeitſchrift; gleichfald im Julihefte der kathol. Litte: 
raturzeitung des Friedrich v. Kerz, l. J. 

Auch dieſe Aufforderung, von welcher Dr. Brendel dem⸗ 


nächſt 5 Monate lang Kenntniß hat, blieb unberückfichtigt. 


Ich bin zwar überzeugt, daß der Earbinal Bellarınin frei iſt 
von der ihm angefchuldigten abfcheulichen Lehre, eben fo frei, 
als die Jeſuiten, zu welchen Bellarmin gehörte, von der Anz 
fehuldigung , ald Fünnten ihre Obern eine Sünde befehlen; ich. 
bin überzeugt, daß Bellarmin nur wegen feiner großen Ver: 
dienfte um die Fathol. Kirche Cardinal geworden ift ; ich feße 
jedoch zwei Bälle : Entweder weiß Dr. Brendel, daß Bellare 
min wirklich fo gelehrt habe, wie er in feinem Handbuche, 
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©. 502, in der Note der berüchtigten Nedarzeitung, Nr. 150, 
vom Jahr 1821, ©. 724, nachgefchrieben hat, oder er weiß 
ed nicht. Weiß er ed, warum weifet er die Stellen nicht nad), 
und belehrt dadurch Umviffende, und macht fich frei von dem 
Argwohne, als verleunde er auögezeichnete Männer der kath. 
Kirche? Kann er aber nicht nachweifen , Daß und wo Bel: 
larmin alfo gelehrt habe, und darum Cardinal geworden fey, 
"und er hat feit fo langer Zeit und auf fo dringende Auffordes 
. rung 'nicht widerrufen , fo ftellt er fi) ald einen muthwilligen 
bartnädigen Verleumder auögezeichneter Männer ber Tathol. 
Kirche dar. Ihn dafür zu erklären, und fo-lang dafür zu 
halten, bis er entweder fich authentifch ,„ alfo nicht aus der 
Nedarzeitung , über feine‘ Behauptung ausweiſet, oder üffents 
lich und urkundlich widerrufen hat; dazu berechtiget nicht nur 
die Wichtigkeit der Perfon des Cardinals Bellarmin, die Wich⸗ 
tigkeit der Behauptung zur Schande Bellarmin’d, des römis 
ſchen Pabſtes und der Farhol, Kirche, fondern Dr. Brendel 
bat 'mich auch : indbefondere "dazu berechtiget ; da er mich auf 
den Weg der Publizität verwiefen, und mich eben dadurch 
aufgefordert hat, mein Urtheil auf dem Wege der Publizirät 
außzufprechen. Ich erkläre daher den Profeffor Dr. Brendel 
hiemit öffentlich und namentlich für einen murhwilligen Ver: 
leumber auögezeichneter Männer der katholiſchen Kirche in fo 
weit und fo lang, bis er entweder urkundlich nachgawiefen 
bat, daB und wo Bellarmin gelehrt habe, wenn der Pabſt 
die Ausübung der Tugend verbüte, und das Laſter gebbte, fo 
muüſſe die römifche Kirche unter der. Strafe der Sünde (nisi 
vellet contra conscientiam :peccare). die Tugend verlaffen, 
und dad Lafter wählen, oder bis er üffentlich widerrofen, und 
dad Katholifen und Proteftanten gegebene Aergerniß, fo viel 
möglich , wieter gut gemacht hat. 


Kleinrinderfeld, den 27ften Auguſt 1894. 
Lorenz Wolf, Pfarrer. 
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Auszüge aus den Faſtenverordnungen der franzbſiſchen 

Biſchofe, für das Jahr 1824. 

Der FZubalt ſolcher Zurufe, welche die geifllichen Hirten jedet 
Sabre ar ihre Heerden erlaſſen, drückt insgemein den Zuſtand dei 
Kirchenangelegeniheiten und ber Religion aus, welche die Handlun⸗ 
gen der Gläubigen auszeichnet. Schon in dieſer Sinficht alſo vers 
dienen ſolche Hirtenbriefe alle Berückſichtigung. Die Teit Jahren 
ber erfcheinenden Faſtenmandate der franzöftfchen Biſchsfe fcheinen 
uns noch einen Vorzug von Merkwürdigkeit mehr vor vielen andern 
gu baben, nämlich diefen , daß fie über die Bedürfniſſe, und vor 
nehmlich über Die Berbaͤltniſſe der Religion zu beim Geiſte des Un⸗ 
glaubens, über die Machinationen befielben , über die beſonders 
berefchenben Lafer und Frrlehren der fogenannten Philsſophen, als 
anerkannten geſchwornen Feinden ber chriſtlichen Religion, mit einer 
Sreimüthlgfeit (ohne Placetum) fich auſſern, welche eben fo ausge⸗ 
zeichnet als nachabmungswürdig if. Worin ber Grund liege ; daß 
die Verordnungen inid Sirtenbriefe andrer Biſchoͤfe Dielen Charakter 
ber freien Sprache Üben die herrſchenden Uebel und Thorbeiten des 
unglandigen Seitgeifies ; fiber die politiſchen Meinungen der Frei 
heitsſchwindler, über bikfes felbſtſüchtige hach‘ Herrſchaft ſtrebende 
- Befchlecht unſrer Freilimiigeh, ntcht fo Fraftvoll ausſprechen, über. 
laffen mir Anden zu erklären. Indem wir diefe Anficht über dem 
Geiſt, der im den Hirtentriefen ber franzöfifihen und der Biſchöfe 
anderer Ränder ich ausfpeicht, bier vorlegen, werben Auspige aus 
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denen des franzöfifchen Kirche gewiß nicht ganz überfläßig fen, 
und wenigſtens fo wiel deutlich machen : wie ſehr Btfchäfe und Kir» 
chen eines Landes gegen das andere gerechnet, unter dem CEinfluffe 
"der weltlichen Herrſchaft und des widecchrifilichen Druckes annoch 
fieben, und wie mächtig jest noch die Gewalt berer fey, welche 
nichts fo gerecht und nothwendig finden, als die chrißfichen Neli⸗ 
gionslehrer unter harter und ſchwerer Hand zu balten. Ob dieſe 
Denkart / dieſes Verfahren chrifilichen Sinn verratbe, und Wohls 
meinen mit der Neligion, iR wohl leicht zu unterfcheiden,, fo wie 
auch dieſes, daß die Zahl folcher Weſen, welche die Sache ber Nee 
ligion als unter ihrer weltlichen Gewalt ſtehend, anfeben , gar nicht 
Hein id. Indem man dem vorgeblichen Brieflerdespotismus entgegen 
zu arbeiten fich ſtellt, übt man einen weit größern gegen das ganze 
ehriſtliche Kirchenmwefen aus, und erlaubt fich eine um fo ungerech⸗ 
tere Härte, ie weniger man im Herzen für die Sache des Chriſten⸗ 
sbums eingenommen if. Weil man fich beredet — und mas hoͤrt man 
lieber , als die DVorfpiegelungen ber Eigenſucht, weiche zur unbe 
fchränften Macht anlodet — man.müffe ‚das Priekertbum unter 
Bann und och halten, fo thut man ben Gliedern ber Kirche nie 
zu viel; gleichſam als wenn aufſer dieſem Etande jeber, Andere von 
Verirrungen frei, und gegen Gewaltmißbrauch von jcher gefichert 
und unverführbar geblieben wäre. Wenn man alfo nie in denfelben 
 Eehler verfallen ii, gegen welchen man die übrigen Menfchen in 
ihren veligiöfen Verhaͤltniſſen ficheen zu muͤſſen ſich heraus nimmt, 
ſo begeht man auch gegen Ddiefen Stand der Priefler , wie firenge 
man fe bevormündet,, nie einiges Unrecht. Dieß if beiläufig bie 
Sprache, welche die Inhaber ber weltlichen Macht insgeheim füh⸗ 
ren , und öffentlich durch ihre Thaten und Bedrückungen gegen dem 
Brieſterſtand Laut erflären. Vermöchte ihr Sinn die Religion wahr 
haft zu lichen , fo müßten fie ſchon gerechter und hefcheibener gegen 
die Rebrer derſelben ſeyn, wenn ihnen auch sicht einiges Nachdenten 
über den Umfland, daß der geiflliche Stand obne Würde und 
Anfchen, Gutes zu wirken , gänzlidy gebindert if. Die Nothwen⸗ 
Digfeit einer würdigen Behandlung deſſelben deutlich vor Augen 
legte. 
Dach was nutzen dergleichen Warnungen, da wir wifen,, daß 
fe von denen, welche fie angeben, weder vernommen Hoch wendet 
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werden! Schmerzendere Grfahrungen müſſen fie eines Beſſeren be⸗ 
lehren, und da dieſe gewiß nicht auſſen bleiben werden, ſo wenden 
wir uns zu dem was als Wabrbeit unſrer Zeit fo Noth thut, und 
von bem geifllichen Hirten Frankreichs mis fo kraftvoller Würde 
ausgefpeochen wird. 

De Hr. Erzbiſchof von Sens ſagt unter Anderm in feinem 
Safenmandat ; „Wenn wir mit Nutzen fallen und uns. Abbruch 
thun wollen, müflen wir mit diefer Abtödtung eifriges Bebet ver⸗ 
binden. · Nur auf dielem Wege reißen wir uniee Her; allmählich los 
von allem Bösen, welches Irrthum und Verführungen in uns feſt⸗ 
geſetzt haben. Mittelſt des Gebetes werden wir im Stande ſeyn 
unfere Sinnlichkeit , unfere Neigungen zum Böſen zu überwinden , 
amd und bie Tugend lieb umd voerth zu machen. Thun wir dieß , 
fo üben wir auf dieſe Net die uns fo möthige Liebe gegen uns 
feloß aus. Aber diefe Liebe wäre weder vollkommen, noch Gott 
gefaͤllig, noch auch fo erfprießlich für uns, als fie ſeyn ſoll, wenn 
wir bie Opfer, welche wir unfrer Sinnlichkeit und Selbſtſucht ver« 
fagen , wicht zur Ehre Gottes und zur. Unterflühung unfrer dürftigen 
Mitmenſchen verwendeten. Unſre Gelbfiverfagungen müflen die 
reichliche Duelle der Hülfleiftungen werden, welche die häusliche 
Noth im Verborgenen erfeufzt , und der verſchämte Arme und Dürf⸗ 
tige unter der Laft der Leiden und.des Mangels vom bimmlifchen 
Vater erfichet. Vorzüglich fordert der dürftige, und aller unirer 
Sorgfalt ungeachtet , annsch unfichere Zuſtand der Seminarien 
die dringendfle Unterflükung. Unſre eignen zu ihrer feflen Begrün- 
dung fchon gebrachten Opfer reichen annoch nicht bin, fie gehörig 
zu erhalten. Die gätige Vorſehung bat zwar bereits unfre Bemü⸗ 
bungen für dieſe fo nöthige Einrichtungen gefeguet, und dem betrü⸗ 
benden Mangel an Seelenbirten , welcher befonders in biefem Big- 
thume fo ſehr gefühlt wurde , einigermaßen abgeholfen; allein die 
täglich an uns ergebenden Geſuche um Seelforger, welche wir den 
leeren Pfarrftellen vorzuſetzen nicht im Stande find, bleiben ung 
felbf ein gu ſchmerzender Gegenſtand, und gewiß für jeden aufrich- 
‚tigen Freund der heil, Religion ein trauriger Gedanke , daß wir uns 
vertrauensvoll an alle unfre Diszefanen, vorzüglich an jene , welche 
die Güte Gottes mit Glücksgütern . gefegnet bat, um Unterſtutzung 
dieſer Anfialten wenden zu dürfen , vollfommen verfichert find, Abmet 
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alſo, liche Brüder im Herrn! den Eifer und die Mitde der erflen 
Gläubigen nad) ‚ und werdet nicht müde auf dem Wege eurer theil⸗ 
nebmenden Liebe! Immer fchmebe euch die verlaflene Wittwe, dad 
bülflofe Elend der Waifen, und der bittere Zuſtand der Unglücklichen 
und Dürftigen vor Augen! Veder gebe nach feinem Wermögen und 
feinen Kräften. Laſſet herrliche Eintracht und Frieden unter euch 
herrſchen; dieB verlangt die Meligion: der Liebe! Laſſet dem guten 
Geruch des Herrn Feſu Chriſti immer weiter verbreitet werden durch 
eure Alles umfaſſende Liebe. Eure Luft am öffentlichen Gottesdienfie, 
euer Eifer dem öffentlichen Unterrichte beiſuwobnen, und euere Ges 
bete mit denen der andächtigen Gemeinde zu Yereinigen-, nehme im⸗ 
mer noch mehr zu, damit ihe wuͤrdig werdet. der beilfamen Früchte 
der Buße md vollfommenen Selbſtbeherrſchung, welche Früchte in 
diefer beiligen Zeit nach dem Ausfpruche des Apoßels denen zu Theil 
werden follen, welche die Zeit zu kaufen verſteben, und fich gegen 
die fommenden böfen Tage in Sicherheit zu ſetzen, ſich angelegen 
ſeyn laſſen. 

So vaͤterlich rührend die Stimme dieſes getreuen Hirten bie 
ihm anvertrauten Schaafe anredet, eben ſo eindringend iſt der Zu⸗ 
ruf des Hrn. Biſchofs von Digne an die Bewohner ſeines Bisthums. 
indem er gegen das Beifpiel der Chriſten der erſten Jahrhunderte, 
den böfen Wandel, welcher in diefer Zeit unter den fogenannten 
Chriſten herrſcht, vor Augen legt, ladet er fie ein, nicht vom Babe 
abzumeichen , den ihre Woreltern ale Hetreue Anhänger der Religion 
und als fo ausgezeichnete Mufler der chriftlichen Wobhlthatigleit flets⸗ 
zu verfolgen ſich beiirebet haben. 

„Wie herzlich zerknirſcht denubten dieſelben diefe Zeit der Buße 
und der Selbfiverläugnung, wie aufrichtig war ihre Gottesfuccht ! 
felbft die mit ſchweren Arbeiten belaſteten Landleute entzogen fich 
von ihrer ärmlichen und geringen Koſt, aus Bußeifer, in dieſer 
Zaflenzeit einen Theil ihrer Gemüſſe. So Lange diefe Zeit dauerte, 
enthielten fie fich der Eierſpeiſen. So innig übergeugt unterfchicden 
fie diefelden von den übrigen Tagen des FJahres. Sie beiligten dies 
felben durch: eine firengere Lebensart und durch Handlungen veichlichen 
Wohlthaätigkeit. Solches mar der Chriſtenvandel bis zu unſerem 
Hahrhunderte der Bortlofigkeit / welches fich nur gerade dadurch aus⸗ 
zeichnen zu wollen fcheint, daß es alle Gottesfurcht aus den Herzen 
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‚ „verbannt hat. So entfernt find unfre Sitten von ber Strenge unf- 
zer Väter, und doch ifl dns Befeß der Abſtinenz und der Faſten 
annoch in Kraft, fo groß aud) die Zahl der Verächter deſſelben Ges 
boteg if. Noch jezt befleht der Ausipruch des Grlöfers, daß wenn 
wir nicht Buße thun, wir ewig unglüdlich werden. (Luk. XIII, 3,5.) 
Indem alfo die Kirche ung die Beobachtung dieſes Gebotes vor- 
fchreibt, welchen andern Zweck benbfichtet fie damit, als uns bie 
Mittel zu verfchaffen, welche uns mit Gott verfühnen,, unfre Ver⸗ 
gehungen hinwegnehmen, und gegen die Verfuchungen waffnen, die 
böfen Neigungen in uns überwinden, uns von der Erde und ihren 
Züſten abziehen, uns zur Liebe zu Bott geneigt und uns der Gnade 
einer wahren Auferſtehung würdig machen follen? Leibet bach den 
kablen Einfliſterungen der Sinnlichkeit kein Ohr, welche euch zu 
bereden fuchen miöshte, als gebräche es euch an. den nöthigen Aräf- 
ten, bie Strenge dieſes Befehes auszuhalten. Wer fagt euch, daß 
die Beobachtung defielben eure Geſundbeit verfürze? Habt ihr durch 
eine bis daher bewieſene Uebung defielben euch dieſe Meberzeugung ver⸗ 
ſchafft? Wie lange habt ihr das och der Selbſtüberwindung getra> 
gen, um durch die Erfahrung das Maß eurer Kräften zu kennen? 
Beweiſet aber nicht vielmehr eben diefe Erfahrung, daß die vielen 
Erſcheinungen gefchwächter und gerrütteter Körper bie Folgen der 
unmäßtgen Genüſſe, der Weichlichkeit und der Vergnügungen find > 
Fraget euch ſelbſt gewiſſenhaft, eb nicht diefes befannte Weltleben 
cin Leben von Zerfireuungen, Spielen und von unorbentlichen Ge⸗ 
nüffen if, und mehr Menſchenleben abfürzt, als das ſtrengſte Leben 
der Berfagung und Buße. Was. verlangt der Sündenzuſtand an⸗ 
ders , als gerechte Züchtigung und Unteriochung ber Glieder des 
Zeibes, welche gefündigt haben, und nur duch Abbruch der Ge- 
nüfle, duph Faſten bezähmt werven koͤnnen. Auch gegen den Nück⸗ 
fall fichere allein diefes Mittel, und arbeitet der ſtets lauernden 
Ginnlichkeit entgegen.“ 

m Wenn ihe aber faſtet, fo vergeffet nicht euer Faften burch 
Einkehr in die Einfamfeit, durch anbaltendes Gebet und durd) 
Almofen zu beiligen,, und es Gott angenehm zu machen, u. f. w.“ 
Die Fortſetzung diefes Zurufes enthält diefelben oben bereits ent« 
wickelten Wahrheiten , die fich felbfi verfagten Genüffe, sur Linde 
zung des Elendes der dürftigen Brüder zu verwenden. 
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„Es gab eine Zeit, fagt die ſchöne Faſtenverorbnung des Sen. 
Bifchofs von Autun, mo bie Tage der beiligen Trauer zur Ehre der 
"Religion fich fo ſichtbar durch die demüthige Anbörung der Stimmen 
der Hirten auszeichneten , welche, wie annoch, im Namen des Aller⸗ 
böchfien ſprachen. Reuige Sünder eilten zu den Tempeln bes 
Gottes der Exrbarmungen. Die aufrichtige Zerknirſchung rübrte fe 
bis zu Thränen, und demüthig öffneten fie ihre Herzen den Dieneru 
der Verſöhnung. Wabrhart in Staub und Afche, und ihren Leib 
mit 'mancherfei Peinigungen beladend, verfagten fie fich jegliche 
finnliche Freude, jeden duffern Augengenuß. Die fündbaften Ver 
bindungen, Gewohnbeitslaſter hörten auf. Anbaltende Gebete waren 
nun’ ihre Beſchaftigungen. Geringe und dürftige Nahrung wurde 
dem Körper geſtattet. Dieſe Hebungen der Frömmigkeit waren die 
Vorbereitung ’ zur Begehung der großen Nachtmahlsfeler. Mit hei⸗ 
liger Ehrfurcht und mit dem vedlichiien Vorſatze, nimmer mehr von 
Gott zu laſſen, nabeten fie fich zum Tiſche des Ham. Die Wir 
Fungen dieſer Umaänderung, und diefer Theilnabme an ben heiligen 
Geheimnifien waren Gnade und Segen, moburch fie zu neuen Men⸗ 
fchen wurden. Durchdrungen vom lebhaften Glauben an Gottes 
gnadige Liebe, und voll feurigen Dankgefübles firebten fie, dieſen 
glücklichen Sufland durch gewifienhafte Treue gegen Gottes Gebote 
zu bewahren, und demüthig und reuevoll den Eintritt in das ewige 
Zehen zu erflehen. 

„So benukten unfre cbrifllichen Voreltern dieſe heilige Zeit. 
Wenn ihre Zerknirſchung ſelbſt den Eifer der Hirten noch mehr ent⸗ 
flammte, können wir ſagen, daß fie größere Sünder waren, zabl⸗ 
reichere Vergebungen zu bereuen hatten, als die Sünder , welche 
unter uns gefeben werden? Bedurften fie mehr als diefe, Gottes 
Vergebung? Wir berufen uns bier auf euch alle, ohne Ausnahme 
des Alters, STandes und Geſchlechts? Halte euern Wandel gegen 
die Vorfchriften des Evangeliums! Sehet, was ihr wirklich ſeyd, 
und was ihr ſeyn follter, und dann uetheilet über euern Zuſtand. 
Waren jene reuigen Sünder nicht vielleicht weriger ſtrafbar als ibe 
ſeyd? Und wie fehr ſteht euer Betragen mit dem ihrigen im Wi⸗ 
derfpruche? Wie fehr betrübet ung eure Kälte, eure Gleichgültig⸗ 
keit gegen die Gnaden der Religion, und vorzüglich diefer beifigen 
Zeit. Daß doch unfer Wunfch, unſre Erwartung nicht jezt, wie 
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bieher, getaͤuſcht wůrbde! "Wie gerne möchten wir euere Herzen mit 
einer heilſamen Betrubniß erfüllen, indem wir euch bekennen, ihr 
waret bis daber jener Weinberg, an den wir unſre ganze Sorgfalt 
verwendeten. Wir erwarteten füße Früchte, und nur ſebr bittere 
mußten wir feben. Die Feier der chrifilichen Sonntage und: andrer 
Feſttage wurde bis baber als höchſt gleichgültig geachtet, der Vre⸗ 
digtunterricht immer wicht emfiger befucht, dee Empfang der Geiligen 
Sakramente nicht inniger verlangt, der Aufwand nicht verringert, 
die Hergernifle wurden nicht feltener und die Kinderzucht wurde nicht 
gewiſſenbafter, auferbauenber ned) chrifllicher befergt. Horet doch, 
liebe Brüder! bie Stimme eures Vaters, der euch fo berglich lie 
bet, and Tag für Tag die Schmerzen der geifilichen Geburt für 
end) leidet, und euch im Kleibe bee Unfchuld , das ihr. im heiligen 
Taufbade empfinget, Jeſu Ehrifto fo gerne darſtellen möchte. Dieſes 
köſtliche Gewand ift durch bie Sünde beflecket; zögert nicht noch 
langer, wir bören nicht auf, euch darum zu bitten ‚ ihm die vorige: . 
Weiße in dem heiligen. Schwemmteiche wieder zu geben, welcher 
für euch bereitet il; und um euch nicht durch die Vorftellungen der 
Strenge abzuſchrecken, welcher fich die Chriſten der erſten Zeiten . 
unterzogen; um euch vielmehr durch die Bande der Ziebe zu gewin⸗ 
nen , wollten wir, fo weit es die Machficht der Kirche zuläßt, die 
genaue Befolgung der Gebote ber Abtöbtung, welche die ‚heilige 
Faſtenzeit verlangt, in -NRüdicht. eurer Schwäche mildern. Gleich. 
einer zärtlichen Mutter, die ihre Kleinen liebend an ihr Herz sieht, 
fireben wir, euch um uns ber zu. verfammeln , und um ame Seel⸗ 
forger ‚ welche in dem Heilswerke unfre Stelle vertreten. Laſſet doch 
die Flamme der göttlichen Kiebe wieder in euch erneuern. Nur 
dieſe iß die richtige GSelbfiliche; allein fe wird täglich Ichwächer 
unter euch, und Dice baden fie ſchon gänzlich vergefien. Bögert 
doch alfe nicht Fänger! Allerdings if Bott nachfchtig und voller 
Geduld gegen die Sünder; aber auch gerecht. Sein Urteil wird. 
ach der Dauer der Seit, in welcher das Sündenlchen geführt wor 
den , und nach der gefchenften laͤngern Nachſicht, deſto ſtrenger. 
Bedenket doch dieſe wichtige Wahrheit , daß, wie die Freuden un⸗ 
ausfprechlich And ‚ die Bott denen bereitet hat bie ihn lieben ‚ auch. 
die Steafen unbefchreiblich und ewig für die End, welche in der 
Sünde Herden. Diefe wenigen Worte : Ewige Geligfeit, ewige 
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Strafe, enthalten ſoviel Wichtiges, daß wer nur einigermaßen fe 
beherziget, gewiß fen eigener groͤßter Feind, und blind gegen fein 
eigenes Beßtes ſeyn müßte , wen er annoch der Sünde ſich über⸗ 
ließe. Denket an das Ende, und nie wird euch mehr der Hana 
zur Sünde überwältigen. So rufet der heilige Geil denen ſtets zu, 
welche Gott wohlgefaͤllig leben wollen. Höre doch feine Stinnne, 
und firehet nach einem ‚heiligen Wandel; denn bean bängt bie 
ganze glückſelige Ewigkeit.“ 
Die Fafenverordnung des Hm. Erzbifchofs von Paris handelt 
som Gerichte nach‘ dem Tode. In ber voriährigen Wersehnung 
hatte er von ber Notbwendigkeit dev Gedanken an den Tod geſpro⸗ 
chen. In ber bießiährigen wird unter Andern gefagt ; „Der &e- 
danke an das Gericht muß den Herzen ein fo Ichhaftes Licht mit⸗ 
xheilen, daß man es, nach dem Ausſpruche des Heil. Geiles, mir 
dem . heilen Mittngslichte vergleichen kann. Wer diefe Wahrheit 
veiflich beberzigt, findet wichts mebr ſchwer nach dunkel. Das Wort 
jänafles Gericht‘, muß gleich dem ſchmetternden Bofaunenfchafle das 
Herz mit Muth entflammen , die Sünder zur Nückkehr rufen, und 
‚die ſchuldigſten und verirrtſten Freyler mit Neue über ihre Miſſetha⸗ 
ten erfüllen, und fie der unendlichen Erbarmung Gottes in die Arme 
führen. Für die Unbußfertigen iſt diefes Wort der farchtbare Aus 
-fornch der unerbittlichen Gerechtigkeit, und erfället dann die Ver⸗ 
lornen mit Gedanken des Entfegens und der Verzweifelung.“ 
„Wenn aber fonft nichts weiter ung bevorffünde, ale der Tab, 
das Heißt, das Anfhören zu ſeyn; wenn der Menſch nur bios bier 
auf Erden ‘feine Lebenstage durchzufpielen bätte, um nach deren 
Verlaufe in ben Abgrund des Nichts zu verfinfen; wenn man bier 
nur eiye flüchtige Groͤße, vergängliche Luüſte ımd Gluͤcksgüter, Fa⸗ 
milien ‚und Freunde genoͤſſe, und dann der ewigen Vernichtung 
zur Beute würde; wenn ehem kein arideres Roos, Teine wichtigere 
Zukunft entgegen fühe, als ans dem: Balafle, aus dem Freuden⸗ 
fanle, aus der Werkilätte und aus der dürftigen Hftte in das ge⸗ 
„meinfame Grab, und in ein ewiges Nichte zu verſinken; wenn am 
Ende alle Pracht und aller Glanz, mit einem Reichentuche bedeckt, 
in den Sarg verfchlofen und fo das ganze GBeräufche beenbiat 
würde; wenn alſo nach dieſem Leben Alles gänzlich aufhärte, feine 
Zulunft des Menfchen wartete, welche Macht von Surüdhaltung 
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von allem Böſen könnte wohl in dem Bebanfen an eine dexcinflige 
Vernichtung Tiegen? Gewiß Leine! Hingegen. der Gedanke eine 
bevorſtebenden ſtrengen Verantwortung „vor dem gerechten Nichter⸗ 
ſfſuuhle Gottes, mie ſebr vermag er. ben Eifer zum Nechtthun, die 
gewiſſenhafte Sorgfalt die Sünde: zu vermeiden, die Liebe gegen 
feine Mitmenfchen zu beleben? Die innige Neberzeugung von der 
MWahrbeit eines künftigen Gerichts ruft dem Gewiſſen beflänbig zn: 

Wie bald werden biefe meine Bebendtage nerfloften ſeyn, wie bald 

| werde ich. bier zu ſchaffen aufhören , wie bald Fein irdiſcher @egen- 
» Band mehr meine Bedanfen für mich einnehmen? So viele Ent- 
würfe ich auch annoch für mein biefiges Daſeyn mache, fo vieles 
ich auch bier unternehme, fo viel Gutes ich bier zu thun unterlafle, 
fo viele Reidenfchaften Hier auch in meiner Bruſt abmwechfeln, fo 
viele Berbindungen ich nech einzugeben fuche x fo. viele eitele Worte 
ich mir erlaube; fo tief Ich. mich. in dns Gewirre der Sinnlichkeit 
der Welt verſtricke, wodurch meine dortige Werantwertung mie im⸗ 
‚mer furchtbarer erfcheint, was wartet dann meiner , als das Ge⸗ 
Ä richt 2 das Gericht, das ich befieben muß. vor meinem allwifienden 
und gerechten göttlichen Nichter über Alles was ich hier gethan, ge⸗ 
ſprochen umd im mir gedacht habe. Alles dieß mein Thun und alle 
meine Gedanten werben dann firenge abgewogen, unterfucht und als 
| gut oder verdammungswürdig anerfaunt werden. Sach dem Tebe 
folgt unausbleiblich das Gericht, .Wie wichtig iſt alfo die Ueber⸗ 
zeugung von der Alles, ewiges Heil oder ewiges Verderben, entſchei⸗ 
benden Stunde! Wir wollen euch die ficherfie Negel, die gewiſſeſte 
Vorſchrift an die Hand geben, damit ihr ohne zu ſchwanken, oder 

euer Gewiſſen mit Vorwürfen zu beladen , allezeit wiſſet wie ihr in 

allen Lagen zu bandeln habet, in welchen Lebensverhältniſſen ihr 

euch befinden möget, ſey euer Stand .mit Anfehen.und Macht um- 
geben, oder ihr möget von der gütigen DBorfebung in einem glück⸗ 
lichen Mittelſtand, oder in.den niedern Sufland ber Armuth und der 
Verachtung verſetzt ſeyn; in allen euern Umfländen, zu allen Zeiten 

lafiet immer den Gedanken euch gegenwärtig ſeyn: 0, es komme 
endlich der große allgemeine Gerichtstag ; alle andere Urtheile werben 

Bann durch das Urtheil, das der Herr in feiner Macht und Herr⸗ 
lichkeit erlaſſen wird, befätigt ; dieſes Urtheil wird auch. die im 
‚Berborgenften gefchehenen Thaten, die geheimen Gebanfen, bie 
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kuͤnfllich verbüft geweſenen Unthaten ded Heuchlers und des Boſe⸗ 


wichts an's Richt zieben; ein Gericht voller Gerechtigkeit wird er⸗ 
schen nach dem Werthe der Thaten, die Seder in dem Erdenlehen 


verübt bat. Könige werden vor dieſem Nichter wie Bettler erſchei⸗ 


sen und ergtiern. Inparteiiich und ohne Keibenfchaftlichkeit, ohne 
Nuͤckſicht, vote Menſchen zu thun pflegen ‚und ohne Schwäche wird 


geurtheilt werden. Da wird micht nach Menſchenweiſe, noch nach 


Regeln der Welt verfahren werden, fendern nach dem Ausſpruche 
des Evangeliums. Nichts vom dem allen wird als Mittel der Necht- 
fertigung gelten, was bier auf ber Erde unter Menfchen zur Be 
ſchoͤnigung der Fehltritte und Vergeben in Hebung if. Der Auf 
fpeuch wird für ewig entfcheidend, obne Hoffnung einer Fünftigen 
Gnade, und über Alle in Gegenwart Aller gefcheben , und Jedem 
ewige Glückſeligkeit oder ewige Verdammniß zuerkannt werden! * 
„Wenn ide denn dieſen Gedanken an den Tod und an das ihm 
folgende Gericht . das für ewig entſcheidet, flets vor Augen behalte, 
wenn ihr denfet, daß der Tag und bie Stunde ungewiß , aber Ye 
dem gewiß bevorfieht fo wird euch euer Gewiſſen in allen Umſtän⸗ 
den fagen : Derföhne dich mit deinem Widerfacher , damit er nicht 


bdein Ankläger dert werde. Ihr werdet euer Heilsgefchäfte in Ord⸗ 
nung zu bringen fuchen ; daber die verlorne Zeit wieder einzubringen 


und die noch gefchenfte kurze Friſt gebörig zu benuben euch bemü⸗ 
ben; ed wird euch alles daran liegen, durch gute Werke euern Beruf 
gewiß zu machen, der euch der ewigen Glückſeligkeit würdig machen 


ſoll, welche ihr aber vielleicht bis daher durch Werke der Bosheit 
verſcherzt babet. Der blofe Gedanke an den Tod und an das Ge⸗ 


richt muß euer ganzes Dafeyn , eure Gefiunungen, eure Neigungen 
umändern. Ihr werdet euern Sinn beugen unter Gottes almächtige 
Sand, euern Verſtand den Ausiprüchen des Glaubens unterwerfen; 
euer Herz den reinen Zeugniſſen des Herrn anbeimfichen , euern 
Willen den Geboten Gottes untergeben, und euern Leib. in Dienfl- 


-barkeit legen; ihr werdet nicht ferner ihn, der da gehorchen folk, 


gebieten laſſen. Fallet ihr in eine Sünde, fo werdet ibr dach nun nicht 
mehr fagen : Mir ii nichts Widriges beaeguet, und mein Günden- 
leben bat mir fogar Glück und Woblfenn gebracht. So werdet ibr 
nicht mehr bei euch denken, wein euch dee Tag bes Zorns und ber 
Mache, der bereits fich- nähert, und euer ploͤbliches Werberben us 
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vollenden drobet, beſtͤndig vor Augen ſchwebet! Cure Bekehrung 
wird nun nieht laͤnger euch aufſchiebbar erfcheinen! ibe werdet um 
Gnade, um Verzeihung euch zu des Richters Füßen flehend nieder⸗ 
werfen , fo Iange fie noch möglich , fo lange der Augeublick des un⸗ 
wwiederruflichen Ansfpruches und Endurtheiles nach nicht gefommen 
if. Seyd ihr auf dem wahren Tugendwege, fo wird Demuth 
enter Eigenthum ſeyn. Nach einem mehriäbrigen Kampfe gegen das 
Böfe und unter Brüfungen werdet ihr die Wichtigkeit der Pflicht 
immer mehr einfeben gelernt haben, gegen ſtolzen Dünfel und gegen 
Eigenlicbe wachſam zu ‚bleiben, wobl bedenkend, daß durch biefe 
Gelbfirechtfertigung und diefen Stolz; auf große Tugendverdienſte der 
wirkliche Werth vor Bott völlig zu Nichts, in zur Miſſethat wird. 
Diefe felofgefällige Erhebung würde, wenn man fein Leben, fein 
Blnt dem befehrungsgefchäfte feiner Mitmenfchen aufgeopfert hätte, 
felbfi den Märtyrertod zum Grunde ber Verwerfung machen, weil, 
alles nur aus verbammlicher Eigenliche , nicht aus Liebe gegen Gott 
geſchehen wäre.“ 

In der Faftenverordnung des Hrn. Erpbiſchofs von Albi, welche 
gegen den chriſtlichen Eifer der Alten Jahrhunderte, den leichtſin⸗ 
nigen Geiſt unfrer Tage bält, und mit Leidweſen beklagt, daß die 
Suflengebote verachtet werden, und die Gittlichkeit ohne vortheil- 
bafte Wirkungen bleibt, dabei aber bie Gewalt der Sündenliebe 
immer drobender um fich greift , drückt fich die Stimme dieſes wür- 
digen Hirten fchmerzol fo ans: „Ahr Vrieſter des lebendigen 
Gottes, und ihr gläubigen Ehrifien, die ihr bis daher eure Herzen 
verwahret gegen das Verderbniß diefer Zeit, und gegen die Macht 
der böfen Beiſpiele; die ihre eure Ohren verichloften bieltet gegen 
die giftigen Läflerungen der Ungläubigen und Wüfllinge ‚und be⸗ 
barretet in der Ebrfurcht und Unterwürſigkeit gegen die heilige 
Kirche; ihr alle, die ihr unfer Troſt und unfee Ehre, und, wie wir 
zu Gott boffen, einſt unſre Krone in der Ewigkeit ſeyn werdet , far _ 
get mir, feyd ihr nicht irre geworden im Glauben an Gottes’ heilige 
Gerchhtigkeit ; wankten nicht eure Füße gleich denen des Propheten, 
ward euere Seele nicht von Unwillen ergriffen, : eure Zunge nicht 
verleitet, dieſe göttliche Gerechtigkeit anzullagen und an der gerech⸗ 
ten Vorſebung zu zweifeln, indem ihr die Sklaven des Lafiers und 
bes Unrechts in Ruhe und Sicherheit dahin Ichen feet? Aber nein! 
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a treues Säulen, werde ‚nicht Heinmäthigs' glaubet ung : Diefe 
Nubhe, dieſer Friede kommt nicht von oben herab, iſt nicht das Ge 
ſchenke des Baters des Richtes. Der Friede, defien dieſe Unglück⸗ 
lichen ſich zu erfreuen fcheinen,, if fein wahrer Friede; es if, wie 
der beil. Auguſtin bemerkt, eine unſelige, trugvolle Taͤuſchung; 
denn ber Gottloſe hat nie wahren Seelenfrieden, nie innere Ruhe.“ 

„Wir ſelbſt hätten vieleicht, liebſte Brüder! unfee Stimmen 
mitten in diefem Verderbniſſe zu. erbeben,, nicht gemagt; ber Anblick 
des unfeligen Sulaudes, ber Gedanke an die Größe und Vermeſſen⸗ 
beit des bersfchenden Unglaubens hätte ung wielleicht abgeſchreckt, 
‚Worte ber Religion , und von ben Pflichten bes Chriften zu reben , 
..welche die Leichtfertigfeit nicht mehr bören mill; aber Gottes Gnade 
ermuthigte und, und wir dachten an die Worte, welche Gott dert 
dem Propheten zurief: Rufe, und laß nicht ab zu rufen; deine 
Stimme erichalle mit Trammpetenfchalle in allen Kirchen, welche 
Deiner Hirtsnaufficht anvertrauet find! Halt’ meinem Volke feine 
Mifiethaten vor; fuche ihm die Augen zu öffnen über den Abgrund 
den es unter feinen Tritten fich gesraben bat. Wielleicht rührt dein 
Eifer , und beine Theilnabme an feinem Zufande fein Inneres, daß 
es in. fich ſchlage! du biſt vielleicht fo glücklich, fein Ohr offener 
gu Anden gegen die Stimme der Kicche; follte es aber bebarren im 
feinen Wegen und nicht in fich geben, fo haſt du deine Pflicht er⸗ 
fullet, und ich felbit werde dein Vergelter ſeyn!“ 

„Wirklich, geliebte Brüder, als noch der Segen der Religion 
feine feligen und fanften Einflüſſe auf eure Gemüther batte- als 
noch ber Glaube unter euch lebte, daB im Simmel "ein Gott wohne, 
der die Suude haſſet und die Zugend belohnet, damals dachte kei⸗ 
ner von each) ‚daran, der Kirche das Vorrecht abzuläugnen , cuch 
Geſetze vorzufchreiben; eben fo wenig kanntet ihr die elenben und 
eiteln Borwände diefen Geboten euch zu entziehen. Mit Findlicher 
Anbänglichfeit umd Freude unterzoget ihr euch denfelben. In Hin⸗ 
ſicht diefer Unterwerfung gieng der Vater feinen Kindern, ber Hause 
herr feinen Hansgenoffen mit feinem. frommen VBeifpiele vor. Mit 
inniger Liebe und Achtung begegneten fie ihren‘ Seelforgern„ welche 
zufolge bes herzlichen Sutrauens und bee reblichen Verehrung, der 
fie genoßen , wirklich eıne Art von Herrfchaft über alle ihnen anver⸗ 
trauten Seelen ausübten, bei welcher fich auch alle vecht wohl und 
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beglückt fühlten; denn chen dieſe ſchönen und rührenden Verbalt⸗ 
niſſe naͤhrten nicht allein in einzelnen Familien, ſoudern oft fh 
in gangen Bfarrfpeengeln einem fo erbaulichen Wetteifer, daß ck 
nichts Seltenes war, daß man die Frevler ‚und Berächter der Ne 
ligion als rändige Schanfe aus feiner Mitte entfernte , umd alle 
Liederlichen und Wüflinge, als Schandmale der. Zugend und Sitt⸗ 
Bichfeit wie ehrlos vermied. Von ber Zeit aber an, wo gewiſſe 
Geiler, welche leider ! nur zu viel. Uuffeben machten , auf den un⸗ 
feligen Gedanken verfallen waren, bie von Gott erhaltenen Verflane 
desgaben zum Untergange der Religion und dee Thronen zu miß⸗ 
brauchen , wurde das Gift dieſer böllifchen Anfchläge auf die. feinfe 
Weite fogar bis in die Killen Hütten der Unſtudirten verbreitet. Die 
heilloſen Grundſatze des. Antichriſtianismus zeigten nur zu fichtbar ihre 
Wirkungen, vorzüglich in Hinficht der wilden Leidenſchaften, welche 
aller Schranken baar , mit Ungeſtümm losbrachen.. Die Gelcke, 
weiche vor dem Gewiſſen ihren .Wertb , ihr Anfeben verloren 
hatten, waren nicht mehr im Stande ienen Ergäffen fich entge⸗ 
sen zu fehen. Das Band der Pflichten, losgeriſſen von dem erden 
Ringe der es zuſammenbielt, war nicht mehr; alle Achtung gegen 
die deutlichſten Pflichtenlehren war verſchwunden, und fogar die 
Grundſaͤtze des natürlichen Nechts, fonft überall und! von jeglichem 
Alter als heilig anerkannt , .rousden als grumdiafe, abgeſchmackte 
Meinungen verböhnt und verworfen; daher denn die empsörendſten 
and natunmibrigten Laſterthaten gegen die Pflichten „ weiche Kinder 
toren Eltern Tchuldig ſind; daher die Entheiligung des Eheſtandes, 
der zu einem werthlefen Givilcontrafte herabgewürdigt wurde; bie 
Bande des Bluts wurben ohne Scheu verletzet, die blutſchaͤnderi⸗ 
fden Verbindungen achteten. kein Kischenverbot mehr; namenlafes 
Elend verbreitete ſich, begleitet von Unehre und Hader in den. Gas 
milien, weil die Leichtigkeit, dergleichen gräuelbafte Verbindungen 
einzugeben, die gräßlichen Zolgen folcher Vereine immer gemeiner 
machte.“ 

In dem Faflenmandate des Hrn. Biſchofs von Evreur wird dem 
Gläubigen vorzüglich die Pflicht des Faſtengebotes der Kirche recht 
eindringlich vor Augen geſtellt. „Laflet-boch, Heißt es unter. An⸗ 
dern ‚, laſſet bach endlich.ab von Denz Ungehorfame, .her..fo ftufbae 
iR, und bie Herzen eurer Hirten fo tief betrübet! Ihr Familien⸗ 
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vater, gebet doch nicht Länger das ſchreckliche Beiſpiel der Ver⸗ 
achtung der Kirchengebote, welche fo ‚heilig und allen ſo heüſam 
Bud; ladet doch nicht ferner die ſchwere Verantwortung auf euer 
Gewiſſen, durch euern Ungehorſam gegen bie Stimme der Kirche, 
Das Heil eurer Kinder und Hausgenoſſen zu gefährden , und fie zu 
Mitfchuldigen eurer Vergeben zu machen! Strebet vielmehr, ihr 
Vaͤter und. Mütter, denen Gott jene Kinder und Mitmenfchen 
untergeben bat, ibnen ein guter Geruch Zeſu Cheifi zu werben, 
ein Geruch des Lebens, der .diefelben zur Tugend führe; was nur 
geſcheben kann, wenn ihr ſelbſt den Meg der Tugend wandelt, 
fo. eure Untergebenen zur Tugendliebe anveizet, und ihnen dem 
Kampf gegen das Böfe durch euer Beiſpiel erleichtert. Doch. feiert 
das leibliche: Faſten ohne Nberwindbung und Interiochung der böfen 
Triebe, iſt ohme Nuten. Die leibliche Abtöbtund erhält. erſt ihren 
Werth durch das ernfle Ringen gegen die Liebe und Zuf zur 
@ünde, und durch die Gewalt die man feinen böfen Neigungen 
amhut, und dadurch, daß man fein Hex; mit Abfchen und Reue 
gegen die Sünde erfüllt, Welchen Gewinn haben wir. davon, ſo 
sufen. wir euch mit den Worten eines heiligen und verdienten. Kir⸗ 
henlehrers zu, wenn wir gegen unfern Leib bart find, aber auch 
bee Noch bes bikrftigen Bruders gefübllos das Herz verſchließen; 
wenn wie unſern Leib kaſteien, und Feindeshaß unfer. Herz zerna⸗ 
get, oder robe Flüche und Laͤſterworte gegen Gottes Ehre unfer 
Gewiſſen vermunden? Nein, fo darf es nicht ſeyn. Der Gattlefe 
laſſe ab von feinen Wegen, unb der Ungerechte von argen Auſchlä⸗ 
gen; .mendet das Herz zum Herrn, und Er wird ſich eurer erbar⸗ 
men. . Zu Ibm erbehet, das Herz von Neue zerkmirſcht, innig ver 
teauend bie. bittenden Hände, und ihr werdet inne werden, wie groß, 
wie. unermeßlich feine Erbarmungen find.“ | 
(Bie gernebane folgt.) 


Hom---Montag den 24. Mat bielt Lev An in dem Natitan ein 
geheimes Conſiſtorium; Ge. Heil. ſchloſſen den Karbinälen Bufk und 
Baziein den Mund und —* Mn folgaben nun Biene 
vor; ) . 
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Zum Erzbisthum Chamberi , FranyPlaria Bigeg, Biſchof ven 
Pignerol, und zum Erzbistkum Bamdberg, Zoſepb⸗Maria v. Fraun⸗ 
berg, Biſchof von Augsburg; 

- In Stalien, für die Bisthümer Rimini, Anton Sollie , Biſchof 
von Befaro; für Foflombrone, Ludwig Ugolivi, Biſchof von Amoria ; 
für Ancona, Cäſar Nembrini, Klerikus der Kammer und Präfekt 
der Archiven; für Veſaro, Felle Bezzi, Kanonikus am liberianiſchen 
Dome; für Macerata, Franz Teloni, Hausprälat Sr. Heil.; für 
Nipatranzone, Franz Monacelli, Kanonikus von Foſſombrone; für 
Segni, Anton Luciani; für Nieti, Pater Timotheus⸗Maria Ascenſi, 
ans dem Orden der Carmeliten; für Laquedonia, Pater Diomyſtus 
Mennone, aus der Kongregation der Rebemptoriſten; für Catanzaro, 
Bater Emmanuel Bellorade, Dominikaner; für Suſa in Biemont , 
Sranı Rombardi, Pfarrer von St. Andreas von Savbignano; und 
für Vignerol, Peter⸗Joſepyh Ney, Erzdiakon von Chamberi; 

Sn Deutſchland, für die Bisthümer Trient, Frans Xavier von 
Zuschin ; Augsburg, Ignab⸗Albert Niegg, Kanonikus von München; 
Eichſtatt, Beter Puflett, Kanonikus von Negensburg: 

In Spanien und Portugal, für die Bisthümer Jaca, Leonhard 
Santander, Bifchef von Quito; Avila, Raimond⸗Maria von Adur⸗ 
riaga, Dekan von Burgos; Albarazin, Bater Hieronnmus von St. 
Selig, General des Ordens der Trinitarier ; und zum Bisthum Bra⸗ 
ganza, Bater Joſeph⸗Maria von St. Anna, aus dem Orden der 
Eremiten des heil. Paulus; x 

Für bie Bicthümer (im -partibus) von Hivpen, Bater Gregorius 
Zei, Benediktiner von Monte⸗Caſſino; Aegea, Johann Biſignani, 
Dekan von Meſſina; Canope, Adalbert von Pechmann, Kanonikus 
von Baflau; und Caſſta, Iguatz, Prinz von Gedroye, Erzdiakon von 
Samogetia, der Eoadintor dieſer Kirche werben wird. | 

Hierauf eröffnete der heil. Bater den Kardindlen den Mund, 
und bewilligte das Balllım dem Kardinal Buſſi, Erzbiſchof von Be⸗ 
nevent, und dem erwählten Erzbiichöfen von Chamberi und Bam⸗ 
berg; gab den beiben Karbindlen die Titel; nämlich : dem Kardinal 
Bufh den Presbyterial⸗Titel zum heil. Paneratius; und dem Kar 
dinal Gazzola den zum heil. Bartholomaͤus auf der Inſel, und 
legte einem Seden den Karbinalsring nm. 

In demfelben geheimen Conſiſtorium bielten Se. Heil. eine Fleine 
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geede, um dem beit. Collegium den Entfchluß mitzuthellen, auf 
das Fell der Himmelfahrt Chriſti, die Bulle des Bubildums für das 
heil. Jabr 1325 befannt zu machen. Schließlich gaben Se. Heif. 
Hör Leid zu erleniien über ben Tod des Königs Victor Emmanuel 
von Sardinien, und fasten in Ihrer Kapelle ein Hochamt für Die 
Nuhe ber Seele des Verflorbenen art, der, fo wie die königl. Fa⸗ 
imilie von Savoyen, , jederzeit große Anbänglichkeit für den heil, 
Stuhl bewieſen babe. 


Neulich warb dem Vraͤſidenten des Kongreſſes der Vereinigten 
Staaten vom einem indifchen Stamme, det die Ufer des See's 
Michigan bewohnt, eine Bittfchrift überreicht. Diefer Voͤlkerſtamm 
if jener der Ottawas, welche zu Waganafi gegen bie aͤuſſerſten 
Ufer des See's Michigan bin ihre Niederlafftungen haben. Sie vers 
langten, daß man ihnen einen Diener des Evangeliums fenden 
möchte, welcher der Lehre der fogenannten Miſſion bes Heil. Igna- 
tius, die ehemals zu Michilimakinat von dem Bater Marguet und 
andern Jeſuiten errichtet worden , zugethan fen. Während einer lan⸗ 
gen Neihe von Jahren, die fie unter uns zubrachten, ſagt die Mitte 
ſchrift, bebauten fie ein Feld unfers Landſtrichs, und unterrichteten 
zugleich unfee, Väter in den erfien Grunbfäben des Ghriftentkums 
und in der Kunft des Aderbaues. Kange ſchon feufyen wir und 
feufjen noch nach der Rückkehr folcher Kebrer. Um Solche halten 
wir bei Shnen an, und laden fie ein, an bemfelben Orte ſich nie» 
derzulaſſen, den bis zum Dabre 1766 dee Bater Dugannay, nämlich 
zu Waganakiſi, bewohnt hatte. Diefe guten Indianer Überfchickten 
ihre Bittfchrift dem Hen. Richard, frauzöſiſchem Brieler, und ge 
genwärtig Deputirte beim Kongreß. Sie haben ihn beauftragt, ihr 
Geſuch bei dem Bräfldenten zu betreiben. Das Original dieſer Bitt⸗ 
ſchrift, das Hr. Richard mehrern Berfonen gezeigt bat, iſt febe ſon⸗ 
derbar, weil bie Unterzeichneten, nach der Sitte dieſes Veiles, 
Namen von Thieren, Vögeln oder Kitchen tingen, and bie Gehlalt 
dieſer Thiere, wlumıp auf das Papier bingefudelt, ihnen Butt des 
unterſchrift dient. 
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Auszüge aus den Faſtenverordnungen der franzbſiſchen 
Biſchdfe, für das Jahr 1824. 


(Zertfegung.) 

Wir fahren fort, ans biefen fchönen Hirtenbriefen Aachag⸗ zu 
liefern. Bm Faflenmandate des Hrn. Biſchofs von Soiſſons, wel⸗ 
ches von der Pflicht der Buſſe handelt, kommen unter Anden fol 
gende trefßiche Stellen vor: 

„Der Sünder muß fich felsk fügen, daß wenn er Gott belei⸗ 
Dat, er ſich feines Mechtes zum bimmliichen Erbe verlufligt, und 
der ewigen Strafe Sch ſchuldig macht. Kaun es wohl eine entſetz⸗ 
lichere Enge geben, als fich ſelbſt deut ſeyn, man habe ſich als 
Gottes‘ Feind erllaͤrt, feine Gerechtigkeit berausgefordert, den Ge⸗ 
auſſe feiner Gegenwart entfant? Hi es möglich, daß der Sünder 
dieſen ſchrecklichen Bedanten obue Schauder denken konne? Aber 
wenn ex die Mittel der Buße, die Gott item auflegt, benutzet, wan⸗ 
delt ſich ſogleich fein verzweifelungtvoller Suhand um. Seine Zer⸗ 
Inisfhung bat daun das göttliche Herz gerührt, und es vernichtet 
das verbammende Urtheil, weiches feine Gerechtigkeit gegen dieſen 
&ünder auszufprechen genätbigt war. Der Abgrund, der id: zu 
werfchlingen drobete, ſchließt ſich wieder. Das Bild ber ewigen 
Dein und Strafe weicht dem Gedanken an den ewigen Freudenge⸗ 
nuß, zu welchem ihm ber Zutritt auf’6 Neue geöffnet if, ein Ge⸗ 
Dante, dee feine Treue, in dem Gebote feines Gottes zu leben, ge» 
wiß immer mehr sten muß.. Durch Me Meuc und Buße wurde 
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Gottes unerbittliche Gerechtigkeit gegen den im fich gegangenen 
Sünder in die inmnigfle Vatermilde umgewandelt. Mit Liche und 
Gnade fchließt Er ipn in feine Arme. Wenn der Sünber alle diefe 
Betrachtungen veiflich erwäget, fo können ibm die Opfer der Ab⸗ 
tödtungen und der Bußübungen micht ſchwer werben, weil eu da⸗ 
durch mit feinem Gott verfühnt wird.“ 

„Fraget, ruft der Hr. Biſchof von Mans aus, fraget Die Ge⸗ 


ſchichte der chriftlichen Sabrbunderte, denket über Die chriflichen 


Feiertage und Fee nach! Sie Heben als laut forechende Denkmäler 
der Triumphe da , welche die Kirche durch Bußübungen und Faſten 
errang. Ueberblicket die weiten Gehllde, welche Das Kreuz des Gott» 
menfchen unter feine Herrichaft gebracht bat. Diefe Länder prangen 


-son frommen Stiftungen und Gebraͤuchen, welche den Wetteifer dee 


Chriften unterhalten, um die Uebungen der firengflen Büßungen und 
Kafteiungen zu vollbringen. Schlaget nach in den Zabrbüchern der 
Kirche, wann glänzte ſie herrlicher durch den Wanbel beiliger Be⸗ 
kemer, wann bezeugte aich die Heiligkeit des Blaubens mehr durch 
Wunderwerke, als damals, mo die Gebote der Bußülbungen und 


Berfagungen in böchfler Achtung fanden? Schien nicht ‚ feitben 


von diefen heiligen Uebungen abgewichen wurde, feitdem fie mit 
Berachmng angefeben murden/ der Himmel gleichſam mit feinen 
Gnadenſchatzen verfchloffen? Der-Glanbe nahm ab, ganze Nationen 


giengen endlich vällig in die Arme des Unglacbens über, und Ven⸗ 


gereien, Unruhen und Unheil jeglichen Namens brachen die Stugen 
der Reiche, und überſchütteten die Volker mis Unſegen und Elend.” 

Welche merkwürdige. Worte enthält annoch felgende Stelle aus 
Diefem fchönen Baftenmandate! „Die Buße iſt die WBewahrrerin der 


‚Weligton. Sie pileget den heiligen Glauben an Gettes Gebote in 


sınfeen Herzen, indem ſie die Werſtockung in der Sünde abwehre - 
in unſerm Gewiſſen eine fo beilfanse Unruhe unterhält, und uns bas 
furchtbare Bericht Gottes flets vor Augen ſtellt. Neueſchmerzen und 
Buße find allein die Bebingung, von Gott Verzeihung und Bmabe 
zu erhalten. Durch ſie wird die unglücklicherweife verlerne Nnfchui 
wieder ‚bergeficht ; fie iſt das einzige Rettungsmittel nach erlittenemn 
Schiffbruche. Das theure Blut Zeh Chriflt. kommt uns nicht zu 
gute, wenu wir nicht Buße thun, da wir geſündigt haben ; Dem. 
ohne Buße Ind wir Kinder der Verwerfung/ nach dem Ancſoruche 
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des Evangeliums, wo es beit Wem Ihe nicht Buße thut, werdet 
ihe alleſammt zu Grunde sehen“ “ 

An dem Faſtenmandate des Sen. Bifchefe von Bellen, PEN 
unter Andern folgende wahrhaft ade dem Wtenfchenleben entnewmene 
merfwürdige Rilge vor : „ Man ſteht, fagt et, Eine Beiagensfienfchaft 


‚andy der andern in’ das Grab verunken, und dieſe Thatſache macht 


wicht denn fernſten Eindruck auf uns, um uns gu erinnern, Daß wie 
In daſſelbe Grab binabfleigen muͤſſen. Die gefürchtetſten Menſchen, 
vor. denen, nach dem Ausdrucke der Schrift, die Erbe verſummme 
und bie Welt umter ihter Gewalt zitterte werden eine Bawe Dee 
Todes ; man ſieht fie, gleich dem Errberer Aſiens, in Ihrem: Ma⸗ 
thenalter ihre: Hinfalligkeit erkennen, und both lebt man im Sinne 
Gchte aller. Diefer. Vorgänge fo, als wäre man mit einem Ausnahme⸗ 
wefeße verſehen, das nicht einmal jenen Gefürchteten zu ſtatten Jam. 
Nur menfchliches Verrücktſeyn kann fich von dem Gefebe der Sterb⸗ 
lichkeit des Leibes frei ertennen. Der Todesfall unfeer Gelichtöften, 
smfrer- Elteen , Kirider und Freunde, gibt uns die fichere Hinterlaſ⸗ 


enſchaft mit dieſen Brammorten der Kieche: Bebenfe o Mienfh, 


daß du Staub. und Uſche bift. Man überſieht die immer näher 
rackende Todesſtunde, und ⸗vergißt des Augenblicke, wo mu ſagen 
wird: Auch er If nun gu Staub und Aſche geworben. Man ſiehe 
taglich, daß Männer von Anfchen und Berbichilen plbelich vinweg⸗ 
gerafft werden; einige Thränen Ihrem unerſetzlichen Verlufte, einige 
Blanıen :auf ihr Grab, das if alles, was dieſer Fall den Hinter⸗ 
bliebenen abdringt. Man denft nicht: an den dortigen Sulanb Das 
Berfchiedenen , man kummert ſich micht weiten um denſelben / ob er 
durch fein hier geführtes irreligisfes Leben ewig ungläftlich aewerbeh 
iſt, ober nicht, und cben ſo wenig machen ſolche Worgänge den 
großen Eindruck anf dit Hinterbliebenen , ſelbſt für eine glucklichebe 
Sufunft zu ſorgen. Man erſchoͤyft fi mit Beſtaunen -ber Parifteke 
gen und tunfireichen Grabmaler, welche die Statte des unbußfertig 
Verſtorbenen andzeichnen; keinem faͤllt dabei ein, daß eben dieſt 
Echaugeraſe die ſprechenbſten Siegeszeichen des Todes umd der aufs 
fallendſte Beweis der Herrſchaft ind, welcher noch kein Sterdiche 
Wh entzieben konnte.“ 

In dem ˖ Faflenmandale des Hrn. PET von Yakıt-Einibey 
Iommt eine Stelle vor, bie in Hinſicht mehrer -sigenen Vorhaituſſe 
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worin wir von dem. fogenannten Beitgeifle thglich uns-mit feinen Ba 
Bauptungen beflürmt fehen, gewiß auch für uufee Zeitgenoſſen und 
Bandelense nicht zur umrechten Zeit geipuschen if. 

„So groß die Werfübrung if, welche euch allentbalben uungibt, 
fo. IH doch gewiß heutzutage dieſe eine der gefährlichſten, namlich 
Der Beil des Unglaubens und bes Ungehorſams, ber. euch in des 
Tagectiattern und Schicheiften entgegengebracht wird. Gegen bins 
fen. ſuchet euch zu verwabren. Die meiſten ſolcher Blätter athmen 
einen alten tiefen Haß und rohe Leidenſchaften gegen die katheliſche 
wie gegen bie monarchiſche Verfaſſung. Da nur der Mentergeiß 
mb der freche Helle tinglaube eine felche Sprache führen kann, wie 
Ge in dieſen Schriften täglich vorkommt, fo koͤnnen wahre Chriſten 
Ge für feine andere als von der Kirche verdammte Werke anfeben s 
folglich; dieſelben ohne Sunde zu begeben; nicht leſen, weil dieſes 
Leſen derſelben mis der Gefahr verbunden if, von jenem Gifte an⸗ 
gehedt und im Blauben irre zu werben. Wirklich! was liche ich 
auch aus dieſen Echriften Gutes lernen? Haben fie.cinen andern, 
‚uwertennbaren Zweck, nis die vier Theile der Welt zn entüttlichen, 
die Altaͤre des wahren Gottes und die rechtmäßigen Zürkienähle 
mmgufärgen? Könnte ihe aus denſelben, infofern fie euch nicht gar 
zerfühten , etwas anders erfahren, als dad das Wert ber suchlefen 
Becheit raullos fortgefcht wird, und immer feine Reiter, Gehälfen, 
Schützer und Stüber bat, welche durch inögeheim zlammengetza- 
gene Summen und durch allerlei Täufchungen und Nänfe daſſelbe 
Meförheen. Eben fo wenig, meine Geliebten, bebürfet ihr noch 
neuere Aufſchluſſe üher den Charakter der Nevolution. So blutig, 
fo grauſam und gettlos fie war, davan waren wir Zeugen oder felbf 
Hyfer; fo möchten dach die Meifer und Befellen derſelben, fe aus 
den unter Blut und Schedel aufgethürmten Schutthaufen wieder 
hervorgraben. Daß ſie dieß beabſichten, — 
Abe beßandiges Geſchwatze. Was aber son dieſem Meſen, Nevolu⸗ 
Ken genannt, zu balten ſey, wie leicht iR es, das zu würdigen, 
was die Anhänger deffelben , Menſchlichkeit, Gerechtigkeit, Wache 
ſicht und Dulbſamkeit, Weblwellen, Geſchicklichkeit, Sparſamkeit 
in der Führung der Staatshaushaltung u. f. w. nennen. Bewies 
Diele Nevelution thre Neuſchlichleit mat etwas anderm, als mit ume 
achorten Witſcenen und geauclbaften Werkäufungen? ihre. nachuchte- 
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wolle Güte beſtand We anbers worin als in Wechtungen und Deyan 
Satiowen , ihre Gerechtigkeit in zabllofen Blutgerüſten, ihre Uneigen⸗ 
näbigfeit in Eryreſſungen/ Eonfkdtationen , Gewaltſamkeit von Raub 
und Plünderung? ihre Woblthatigkeit verkündete fe ſich wedurch 
ambers als durch das Sarımergefchrei und die Seufzer ber Beraub⸗ 
Ten, ver Witwen und Mailen‘, denen man ihren Ichten Biſſen 
entriffen , 'und bie man dann inrem Elende überlafien batte, indem 
man fe ſogar nach der' Eonfisfationsnomm aus ihren Hilfen Wobnun⸗ 
gen vertrieb? u. ſ. w. Wir brechen ab, und glauben, das ſcheuß⸗ 


liche Bild dieſes Ungebeuets Hefere fchen Züge feiner Verabfichen _ 


ungsmürdigfeit genug , daß nicht jeder redliche Freund der Religien 
und der Fürhen bieraus ſchon die Deinglichkeit der Vflicht erfenne, 
mach ‚Kräften zur Vernichtung biefed Ungethüms mitzuwirken, fo 
groß auch die‘ Zabl der Öffentlichen und geheimen Beſchützer deſſel⸗ 
ben , in allen: @tänben, namentlich «ber unter den gebildeten „ 
unfrer Beiterfheinungen gibt ums eine gemlich verichbare Erflärung 
über das Gewebe umb Umweſen unfrer ſogenannten Liberalen unb 
Berolde der Civilifation, unter weicher neuen Benennung num 
das alte Spiel nach wie vor getrieben wird ). Gonfl nannte man 





a) Im 3 1750 ſchrieb der verewigte Urıt Albrecht von Haller im 
der Vorrebe zu dem Werke : „, Prüfung der Sefte, bie am 
I glfem zweifelt,“ über die praftifen Folgen des Uns 

sloubens, unter Andern : daß damals die Ehen noch nit fo 
gaͤnzlich weggeworfen war, wie jejt, und bie Gottes⸗ und Chris 
Aentyumsfeinde noch nicht fo frech ihre Denkart zu Auffern wage 

tn. Damals war noch mehr chriſtlicher Sinn in allen, befonders 

ben höhern Etänden einheimiſch. Nun if es feit den fiebenig 
Jahren fehr anders geworden. Man if gaͤnzlich darüber weg, 

daß noch einzelne beſchraͤnkte Köpfe, d. h. chriſtliche Zinferlinge 

9, bie Zreigeiferei für die Religion bes Lapers erkennen.“* Was 

Viegt ihnen daran; daß man fo vom ihnen benft, von ihnen, 
welche das CEhriſtenthum umter Ihre Zuße gebracht, und die Ober⸗ 
hand erhalten gu haben, ſich insgeheim ſagen, und fich laut des 
Werkes freuen, die Welt für ihre Aufklaͤrerei gewonnen zu 
haben. Wie wenig‘ minßte man aber das ganze Getriebe dMeſer 


ZXH 
as Kufflärung, Vernunftgebrauch, Vorrtbellefreiheit u. f. f. Bez 
wird mit biefem Worte das Gaufkelſpiel oͤffentlich getzichen, um , 
insgebeim feine abfchenlichen Zwecke ungeſtrt fertmisben; - . 
— (Die Fortſegung folgt.). 

unermübelen Zeinde der Lehre vom Kreuze ſennen, weis man 

uͤberſehen wollte, baß.bem Unglauben ug, der irreligiöfen Leichte 

“ fertigfeit durch nichts fo fehr Verfchuh gethan werben, als durch 

die geheimen Verhindungen, bie eben darum, weil ihre Anz 

ſchlaͤge auf bas Seiligfte und Michtigfe in der. Welt, auf Alter 

amd Thron abgefehen. waren, insgeheim ihe Meuchlermert tree 

ben, und alle erbenfbaren boͤſen Entwürfe gegen die Werhaßte 
ab gegen bie Fuͤrgen in Ausubung „hrürgen mußten. 

Nein! Keiner vorhandenen Ginrichtung. neh Brmahung, ge⸗ 

‚, ‚buprt fo viel von dem abfcheulihen Verdienſte, bie Religien 

.. ‚bes Laflers verbreitet und fo weit emporgebredt. zu haben, als 

‚ben geheimen IAuminatenbanben. Freilich ſind dieſelben aufier« 

lich getrennt, aber nicht eines ber lieber hat dem aufgengmmes - 

‚ ‚men @rundfäpen eytfagt, fo wenig bie wirllichen Verbindungen 

... ‚ felb@° ganzlüh aufgehört gaben. „ Uuter wie wielerlei gefelfäuftiie 

... den: Vereinstiteln hefichen fie. annoch! Und ihre Zhaͤtigkeit, ihr 

Haß gegen das Chriſtenthum zeugt genugfam von ber Thatſache, 

daß ber Geiſt ber Zreigeifterei in egierungsfälen , anf Kathebern 

und in chriftliden Kirchen ſich nur zu laut ausfpridt, und he- 

fonders ber Meligipn und ben Dienern bes Alters fi zu em⸗ 

pfinden gibt. Wie gewaltig ſich auch jeher bei eintretenber Ver⸗ 

. Jegenbeit gen den Verdacht ein Glied eines ſolchen Drbens zu 

ſeyn, wehrt, und in Fluͤchen und Schwuͤren erbittert feit, fo 

‚ mußte man doch ben heilloſen Geiſt nicht fernen, ber biefe Orden 

belebt, wen man üherfähe, daß das Mentiri zu den geläufig 

fen Srhaltungs= und Beförberungsmitteln aller ſolcher geheimen 

Derbindungen immer mitgehört habe, Doch ſchon bie Matur 

der Zwede biefer Verbindungen bringt es mit fi , aus Verſtelung, 

Lüge, Meineid, Giftmifcherel , erdichteie Anllagen , Schriften⸗ 

verfaͤlſchungen und allen andern Gräueln fich fo niel zu maden, 

als aus Tugend unb Pflichten gegen Gott und Menfhen. Was 

immer ihren Anſchlagen enigegen if, Religion und Thronen, 

‚. Tugendliebe, Wahrheit und Gerechtigkeit, muß ihren Vernich- 

” tingsentwurfen jum Ziele bienen, 
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BDarmwmiſtadt. Die bießge ſogenannte allgemeine Kirchenzeitung 
ven Hefprediger Zimmermann bat in Ar 74 einen Schmaͤhartikel 
aus der Nationalzeitung der Deutſchen gegen den würdigen kathol. 
geil). Sen, Dr. Marg.in Frankfurt auigenommen, und entſchuldigt 
Gh bamiz , da derſelbe ſchon in andern Blättern bie ordnungsmä⸗ 
Pige Cenſur paſſtrt hätte. Wenn dieſer Schluß richtig if, ſo folgt, / 
Daß Alles mas bie Cenſoren paſſiren laſſen, eo ipso auch wahr if) 

oder es durch die Kenfurnaffieung wird. Doch abgefehen von biefem _ 
ungeheuern logifchen Schnitzer des Hrn. Simmermant ; wollen wie 
bios einige Behauptungen des (wegen feiner far beifpiellofen Ver⸗ 
meſſenheit) merfwürdigen Artilels bier rügen. Hr. 9. R. Mi 
wird in befagtem Blatt über zwei Vunkte befchuldigt, deren Erſter 
darin befichet, daß er eine widerrechtliche Zrauung vorgenommen 
Habe. Es diene zur Antwert, dab Hr. g. R. M. bei feinem Hochs 
würbigßen Generalvifariat zu Limburg deßhalb denuncirt worden; 
daß dieſe geifl, Oberbeharde unterm 28. October v. 3. den Hrn. gi 
M. M. zur Rechtfertigung aufgeferdert , daß auch genannter Sr. & 
HM. DM. bereits unterm 2. Now. v. J feine Rechtfertigung eingeſen⸗ 
det; daß nach: gemauefler Brüfung das SHochwürbigfie Generalvifariat 
diefe Sache auf Gch beruhend betrachtete, und daß auf das, nach 
Dem Leſen obigen Artikels unterm 30. Buni I. 8. feinem Vicariat 
eingereichte Geſuch um getechte Verurtbeilung , dem Sen. 9. R. M. 
zu Necht erkannt morden : „er fen wegen: dee vor Schließung die 
nier Ebe Sc ergebenden Iimfände von der in dem b. Kitchenratbe 
zu Trient ausgefpeochenen Strafe frei gu ſprechen.“ Sicher ne 
nänftige Mann fann daraus genug: erſehen, daß Imflände eingeize 
ten ſeyn mußten, Die den g. N. M. zur Trauumg vermocht, und bie 
dem Hoch wurdigſten Generalvikariat eingeleuchtet haben. Was kum⸗ 
mert nun dieß alſo die Nationalzeitung, was den Hrn. Hofprediger 
Zimmermann? oder bedünken fi Dieſe als Inquiſttionstribunale für 
das katholiſche Deutſchland, vor welchem die kathol. Seelſorger und 
Sogar die Generalvikariate die Rechtfertigung und die Urſachen ihres 
Verfahrens ‚nicherlegen müſſen? Dieſer Nationalzeitung « Simmer- 
manniſche Artikel if alfo nicht nur eine Beleidigung für ben 6. R. 
M., fondern auch eine dreiſte Verhöbnung des Hochwürkigken Ge⸗ 
weralvifariats. zu Limburg/ als wüßte fich daffelbe von proteſtanti⸗ 
fihen Zeitungsinftituten belehren laſſen. Wir haben fchon einmal an 
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vredeſt. Zeitungen die Bitte ergeben Laffen ſich doch nicht in kathel. 
Angelegenbeiten zu miſchen; auch dießmal wiederbolen wir dieſe ge⸗ 
rechte Bitte, und es wäre zu wünfchen, daß Hr. Dr. Zimmermann 
eins für allemal ernſtlich auf feine Micht verwieſen wuͤrde; denn 
Das iſt doch gewiß gegen den Willen des erlauchten Fclen, der ibn 
mit einer Hofpredigerſtelle beehrt hat, daß derſelbe unablaßig die 
kathol. Kirche, den Bau, bie katbol. Geiflichkeit in jebem Hefte 
wi den Vranger fſiellt, und die Neligion der Hälfte der Vewodner 
Deukälande veriodiſch verhößnet. 

Was den zweiten Vunkt bes Schmaͤbartikels betrift, fo acauden 
wie uns vorerſt nicht, hierüber ein Urtheil zu fallen, me ſoviel 
glauben vote ſagen zu duͤrfen, daß auch dieſe Thntfache burchaud 
ganz entfielit, mit groben Unwahrheiten und falfchen Behauptungen - 
durchwebt fen. So plump Übrigens auch immer der 9: R. arg 
bier angegriffen iR, fe ifi doch der heil. apoſtoliſche Stuhl noch fre⸗ 
cher angefochten. Wir glauben daher, nur biefes einsweilen ſagen 
zu dürfen, behalten uns ‚aber vor, den Leſern dei Katholiken 
fpätexhin mitzutheilen, wie diefer wichtige Bunkt von Seiten des 
apoſtol. Stuhls aufgenommen , beurtheilt und beendigt werden ſey, 
und dieß um fo mehr, weil der anonyme Einſender des Schmaͤh⸗ 
artifels (im Grnfle oder. fpottweife , dieß wollen wir vorerk nicht 
anterfuchen) , feld den Wunſch geäuffert bat , daß der Bearfslg bie 
fee Sache öffentlich möge bekannt gemacht werben. Daß das Ber 
kanntwerden bes Erfolgs dem anonymen Einſender nicht zur Ehre 
gereichen werde, dafür mögte man ſchon Set ſich verbürgen. Was 
Abrigens der anonyme Einfender Aber den Borfall. im Herzegthume 
Naſſau befannt gemacht bat, darauf koͤnnte vieleicht das zur Aub⸗ 
wort fchon genügen, was die Etoile #) unterm 24. guni d. 8, im 
Betreff der Eorrefpondenz mit dem Kirchenoberhaupte fo richtig ge 





.#) Unter Anderm heißt es -bafelöfl : ZI ne fant pas oublier que 
les Catbaliques sllemends ont été catholiques avant de deveair 
sojets de VWVurtemhberg et de Nassaa, et quils n'ont prä le 
serment d’obeissance & leurs nouveaux prinees qu’k la uwite 
de traits de paix solennels qui heue Grramtinnent | le, hbre 
exercice de leur religion. 
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fast bat. So viel ſcheint gewiß zu ſern, daß das Andenken des 
wiedigen Hrn. Dechants Mobe fel. in Flörsheim: noch Tange bei 
allen biebern nud echtem Katholiken im Herzogthume Naſſau und dee 
gasıyen Umgegend in boben Ehren fieben wird, menn man fchon 
Längh mäbe gervorben if, des verläumberifchen Schmaͤhartikelt und 
deſſen Verfaſſers und Verbreiters auch nur noch mit einer Solbe in 
gedenten. 

So viel iſt Thatſache, daß allen gründlich Iinterrichteten fche 
genau befannt iſt, daß der Nuntiatur⸗Streit der grifflichen Herren 
eZur Erzbiſchsfe keineswegs mit ihrem Verbote vom 20. Dec. 1786 
ein Ende genommen babe, wohl aber. mit ihrer gänzlichen -neuern 
Tinterwerfung gegen das. geißliche Oberhaupt der Kirche, und daß 
namentlich der Hochwürdigſte Erzbiſchof von Trier, unter -woelchem 
Das Hochwürdige Generalvikariat von Limburg ſtand, unterm 20. 
Sornung 1790 diefe feine Unterwerfung Sffentlich bekannt gemacht ,- 
auch ale jene Ehen feandaläfe Eben genammt babe, die wegen 
Abgangs gültiger Difpenfen eingegangen worden ſeyen. 
« Ouoniam ea, wuae haram facultatum defectu contracta sunt- scan- 
delosa Matrimonia,, a puncistionibus: Emsanis, informi nec 8o- 
haerento, imo monsiroso opere, proßazerunt.» (ben fo bekannt ifl 
es enblth « daß dieſer Hochw. Erzbifchef in diefer Verordnung wei⸗ 
ter befoblen- habe ; «Ut omnia in eum, ano ante illud conventicu- 
am erapt, statum redintegrentur, nee ulla posthac in scholis "aut 
ubivis de illo congressu mentio fiat.» (GS. Sanctissimi: Domini 
WNostri Pii pae Wi Besponsio ad Metropolitanos. etc. sıper 
Nuntioturis Apostolicis. Leodii 1790. ©. 450.) Ob Übrigens eine 
weltliche wrotehantifche Regierung ‚größere Fakultat dem apafloli« 
den Vicaio gemerali geben lonne, als einſt der Hochw. Kur⸗Erz⸗ 
diſchof von Trier vom avoſtol. Stuhle für fich erwarten Tonnte, wird 
Die Seit lehren. Was der Verfaſſer des Artikels annoch über ben 
Orden des goldenen Sporns fagt , fo iñ dieß die allergräbfle Belei⸗ 
digung des Dberbauptes der kathol. Kieche, wem ex in bie Welt 
bineinfchreibt : Nom gebe benfelben den Verraͤthern ibres VBaterlan⸗ 
des u. ſ. w. Wie? geben nicht auch meltliche Kegenten auswärtigen 
Männern ihre Orden? ſind diefe etwa auch Berrätber ihres Water 
Jandes? oder gehen etwa die Monarchen ihre Orden Diefen Maͤn⸗ 
nern ı damit fie ehrloſe Verräther ihres Vaterlandes werben? Und 
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bolche, auch für bie deutſchen erlauchten Regenten bochſt beſchi⸗ 
vfende Schmachreden, darf man unter den Augen eines ſocnerainen 
Fuͤrſten beucden? Et nunc reges intelligäip !, 





Großhber zogthum Baden. Unterm 30. Suniw id ein 
Miniſterial⸗Verbot an alle Pfarrer, hinfichtlich der Profanirung Der 
Gotteshäufer durch — Gebrauch zu Theaterunterhaltungen 
erlaſſen worden, dem zufolge die Kirchen zu ſolchen Zwecken nicht 
mebr ſollen eröffnet werden. So eine Verordnung kann nicht anders 
als fehr.erfreulich und heilfam ſeyn, und läßt guch hoffen, ‚daß bie 
fchöne Auguſtinerkirche in Freiburg im Breidgau welche im Ver⸗ 
laufe des vorigen Jahres, unter den Augen und mit Erlaubniß der 
Regierung, zum großen Scandal aller Gutdenkenden, in ein Theater 
umgewandelt und profanirt worden iſt, ihrem urſprünglichen Zwecke 
wieder zurück geſtattet werden dürfte. Zum Beweiſe, wie nothwen⸗ 
Dig obiger Verbot war, könnten viele Beiſpiele dienen; indeſſen wol⸗ 
len wir bier nur ein einziges, und zwar aus dem Religionge 
freunde, Nr 56, entlehnt, anführen. „Bom. Main Am 17. 
Buyius (d. h. am heil. Frohnleichnamstage) ereignete Ach in cineme 
tathol. Randfläbtchen, © am Main , (vielleicht GSeligenſtadt im 
Großherzogthum HOeſſen) folgende Begabenbeit : Sr. S...... ‚. mühe 
kaliſcher Virtuoſe, wollte in der biefigen Stadtkirche eine große 
Drgel- mit Glasglockenharmonika . abmechfelnde Unterhaltung, auf 
eins — wie er ſich ausdrädte — ganz neue , ‚noch nie gehörte Art 
zu geben die Ehre baben. Er bedurfte zus ungebinderten Ausführung 
feines Vorhabens nicht nur der poltzeilichen Erlaubniß, fondern auch 
ber vfarrlichen, weil ex zufolge feiner Ankündigung, die Orgel der 
Kirche nöthig hatte. Beide Bewilligungen erhielt ex auch; und nach 
feinen, noch in Stuttgart gedruckten Zetteln, die am ſchicklichen 
Hrten des Stäbtchens angebeftet wurden, verſyrach der Künflier 
Nachſtebendes, mas er auch ſchon in der Suftsficche zu m Ehe 
gethan hatte, vorauinagen : 

. Erfie Abtheilung. 
1) Große Orgelsßbantafie mit Fugen⸗Thema, von Fine, 
2) Gheral : „, Meine Lebenszeit verfreicht ıc. *“, von Gellert, für 
bie Harmonila. 
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3) Arte von Sat, für die Darmenifa. 

4) Ehoral : „, Eine feſte Burg if unfer Gott x. °°, vom Ste, 
für die Harmmila. 

Smeite Abtbeilung, 

h\ Zreie Yhantufie für die Orgel. 

a) Dreelsärin mit &heral : „, Da Jeſus an dem Krane Hard, “ 

3) Gheral : „Wachet auf, ruft uns bie Stimme x. “*, für. bie 
Darmenila. » 

4) Gott fegne den Konig ıc. ““, für die Harmonila. 

6) Aaferſtehn, je anferfchn! wir. du mein EStaub °°, fir ne 
Darmonifa. 

Nebſt andern Theaterformalitäten fand nech am äufferfien 
Rande des Zettels gefchriehen : Dex Aufang if um 6 Uhr in der 
Stadtlicche zu ...........3 erſter Platz 24 kr., weiter Platz 12 fe.“ 

„Ein gewiſſer Theil des Volks, hierüber ſehr entrüftet, beſchloß, 
dieſe Profanirung nicht zuzugeben; verſammelte ſich deßbalb des 


Abends gegen 6 Uhr, und drang dann, weder Polizei noch irgend 


eig Hindermiß achtend, in die Kirche/ jagte ben Hm. Virtwſen ge« 
waltſam aus der Kirche (Matth. II, 15, 16). Der Gruum des 
Wolkes Hatte ſich aber damit noch nicht gelegt. Aus der Kirche 
gieng dieſer mit Yung und Al, Groß und Kiein gemiſchte Volke 
Haufe nun zu feinem Pfarrer , und erlaubte feinen Grimme in ben 
abgeſchwackteßen Ausdrücken feinen Lauf.“ — 

„Indem wir uns alles Urtbeils darüber entbalten , wunſchen 
wir dach, der Sr. Darren und Boligsibeamte des Orts Bätten dem 
Text Mattb. IE, 17, eine unfafienbere Amvendung geben mögen, 


Document t!* — 
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Rom. Montag den 12. Zuli hielt Se. Heil, im Vatikan ein 
Geheimes Sonffisrium , worin Sie den verwaisten Kirchen vorfehtes 
namlich‘: 

Den Erzbisthůmern von. San⸗Severino, Ludwig v. Lagoners, 
Kapuzinerordens; von Siena, Joſepb Mancini, verſetzt aus dem 
Bisthume Maſſa⸗Maritima; von Reims, Johann⸗Baptiũ ⸗Maria⸗Anna⸗ 
Anton v. Zatil, verſetzt von Chartres; von Compoſiell, Simon⸗An⸗ 
ton v. Renteſia d Neyes, vericht van Lerida; von Burgos, Rapbatl 
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Bde, werfeht von Ceuta; und von Warſchau, Abalbert Skars⸗ 
weusti, verfeht von Lublin. 

Den Bischlimern von Mile, water Vinceny Viaria Armentano, 
Dominikaner; von Chiuf und Pienza, Hyazinthus Bippi, verſeht 


von Mont-Nichues von Cortona, Hierommmus Converſini, General⸗ 


vitar der Diözefe; von Modena, Joſeph aus den Marquis von Som⸗ 
mariva, Erpprieſter von Lodi; von Mondevi, Cajetan Buglioni/ 
ums den Grafen von Monale; von Aoſta, Evaſio Agodino; von 
Vorea, Ludwig Bocchettini, aus ben Grafen von Serravalle, geifl. 
Direktor der militäriichen Ababemie zu Auin; von Chatres, Clau⸗ 
bius-Sippolytus Clauſel v. Montals, Ehrenbomberr von Amicns; 
non Valladolid, YaharımBaltbafar Toledano, Abt von Baza; vom 
Salamanca, Laurentius Mugufinus Varela, Bönitentiar von 
engo; von Coria/ Zoachim⸗Lopez Sizilia, Dechant von Bernd; 


und von Mindrka, Auton⸗Cemelo Bons, Canonikus von Drichuele. 


« . 





Man Hört nach manchmal Peoteflanten über Bedrückung füp- 
gen, während fe doch aller Begünftigungen genießen , und jeden 
Lay nette Vortheile erhalten. Man könnte diefe unzufrtedenen Leute 
auf eine der letzten Sitzungen des Hauſes der Gemeinen in England 
verweiſen. Br. Fitzgerald reichte dert: cine Bittſchrift der Kathöliken 
von Seland ein. Diefe Bittſchrift iſt fehr merfwärbig , und der 
DSeuck derfelben ward durch das Haus dee Gemeinen befsblen. Fol⸗ 
genbes if der Hauptinhalt : Die Bittſteller legen dar, daß ein gro⸗ 


Ber Theil der Katholiken Irlandes der Kiichen zur Ausübung ihrer 


Keligion entbebren. Im Erzbischum Thuam unter Andern ſind un⸗ 


ter 110 Pfarreien nur 4, welche bequeme Gchäube, und 2A, welche 


ganz und gar Feine haben, und wo bie Gläubigen fich unter freiem 
SHtmmel verfammeln wüfen. Wir wollen nur, fagen diefe Srländer, 
befanbeit werden wie die Broteflanten in mehreren katbol. Staaten. 
Werfet eure Augen auf den Zuſtand der Protefianten in Frankreich, 
und ſebet, welche Unterſtütung fe dort erhalten. Nicht nur werden 
fle zu jeder offentlichen Stelle zugelaſſen, und beffäiden auch diefef- 
ben in ber That, fondern fie haben noch ausgezeichnete Bortbeile 
ethalten. Nach einer von dem Confikerium im J. 1892 vorgenom⸗ 
menen Zablung, beläuft Sch die Zahl der Vroteſtanten in Frankreich 
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auf 548,060 Geelen, alfo auf den Söhen Theil der Vevslkerung 
dieſes Zandes, und umgefäbe auf den 1iten der kathol. Bewohuer 
Selande. Diefe PBroteilanten, welche zu verſchiedenen Gemeinſchaf⸗ 
ten gehören , haben 345 Tempel und 133 andere Bethaͤuſer; 21 je 
er Kicchen waren ehedem katholiſche, und fe haben einen Tempel 
fir 1122 yroteſtantiſche Zudividuen. Gelt der Wicberberfichung 
Frankreichs bat die fennzöfifche Wegierung den Proteſtanten fchen 
gegeben 4,499,A4ı Fr.z nämlich 541,686 Fr. zur Erbauung ober 
QAusbefierung dee Tempel; 3,901,279. Fr. zum Unterhalt ihrer Paſte⸗ 
zen, und 56,476 Fr. zur Unterfübung, entweder der Paſtoren oder 
Ührer Wittwen. Hier if noch nicht einmal mitgerechnet der Gehalt, 
den das Gouvernement für die tbeologifchen Anſtalten zu Montauban 
und Straßburg bezahlt. Die Eingeber der Bittſchrift fielen in aller 
Unterthanigkeit vor, daB die proteſtantiſche Negierung von Grobri⸗ 
tanien keine annehmbare Urfache anführen könnte , warum fie nicht 
Die Verfahrungsweiſe des kathol. Gouvernements In Frankreich nach⸗ 
abme. Wir wuͤnſchen, daß die franzöſiſchen Vroteßtauten, welche 
in Diefem kathol. Königreiche eine fo Heine Zafl ausmachen , ihre 
Räge mit der der Katholiken in Irland vergleichen möchten , welche 
in Nüdficht auf die Bevölkerung diefer Inſel überhaupt, bei weitem 
De größte Zahl bilden ; dann werben fie kennen leruen, was ie dem 
Könige ſchuldig find, und fich glücklich ſchaͤden, unter einer fü gü- 
tigen Regierung zu leben. 


Der Prinz Iofenb von Hobenzollern, Fürfibiichef von Ermland 
und Abt zu Dliva, war von Er. paͤpſtl. Heil. zu Einrichtung der 
Bisthimer des preußifchen Staates delegirt, konnte aber wegen’ wei⸗ 
ter örtlicher Entfernung, wegen Schwäche feiner Geſundheit und 
wegen Verwaltung feines eigenen Bisthums nicht felbR nach Tricr 
- Iommen , um das Domkapitel daſelbſt, gemäß des in ber päbklichen 
Bulle ihm gewordenen Auftrags, aufzuflellen. Darum fuhdelegirte 
ex zu dieſem wichtigen Beichäfte den Hrn. von Hemmer, Dofter 
der Theslegie, apoſtoliſchen Vicarius des Antheils des vormaligen 
Erzbicthums Trier anf dem rechten Ufer des Rheins, und künftigen 
Diſchof von Trier. Nachdem derſelbe ſchon unter dem 29. Duni 
Yen Demproſt, den Dombechant, Nie Domtapitularen und Die Che 
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ren⸗ Tanonici emannt hatte, nabın er bie feierliche Einfehung der⸗ 
felben am 25. Zuli in der uralten Domkirche zu Trier vor, nıit 
- der innigßen Theilnahme aller Einwehner ber Stadt, und einer 
großen Menge herbeigeſtroͤmter Gläubigen aus den benachbarten Ge⸗ 
genden. Bei dieſer Gelegenheit hielt er eine kurze, aber geiſwolle 
Jateiniſche Rede, weiche den Beifall aller Gelehrten erhielt, und im. 
ben Herzen der Domherren Eindrücke machte, die keine Zeit vor 
wiſchen wird. ' 
Perfonale des neu urganifirten Domkapitels in Trier. 

Domprobiſt: Hr. Anton Cordel, bisher Domberr und Kapi- 
tufar-: Verivefer , auch bifchöficher Generalvikarius in Trier, welcher 
dem legten Biſchofe zu Trier mehrere Sabre hindurch ein trenex 
Selfer im der bifchöfl. Amtsfährung geweſen iſt, und nach deſſen 
Abgange und Entfagang bei erledistem Stuble baffelbe Bisthum 
mit größter Nechtlichteit, TChätigkeit und Umſicht verwaltet hat, " 
Domdechant: Hr. Caſtello, früherhin Cantonspfarrer und 
bermalen Kath bei der königl. Regierung in Trier, ein Mann, der 
mit ungemelner Leutſeligkeit amtliche Strenge zu verbinden weiß. 


- Domkfapitularen . 
1. Sr. Hubert von Pidoll, bisher Domherr in Trier. 
e Vacat.. 
—8 Mathias Naab, bisher Doniherr in Trier. 
r. Michael Schimper, bisher Domherr in Trier. 

5. Hr. Thomas Belden, bisher Domherr, Domprediger und 
erſter Vorficher des bifchäfl. Seminariums in Trier. 

6. Hr. Schwarz, beider Rechte Doctor und konigl. Gonfiforials 
Rath zu Coblen;. 
7. Hr. Meurers, bisher Santonspfarrer in Mayen. 

8. Hr. Dewora, bisher Pfarrer an der Kirche des heil, Apoflche 
Matthias, und Direktor des Schullehrer⸗Seminariums zu Trier. 
Ehren⸗Dom herren des franzdfifhen Kirchenrechts, 
weiche nur Diejenigen Gerechtſame, deren fie bisher genoſſen, beibe⸗ 

hatten, aber nach ihrem Abgange durch Feine andere mehr erfebt 
werden. 

1. Hr. Alexander Job. Heine. Hermann. 

v. He. Franz Gerardin, bisher Cantor und PU 
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Neue Ehren⸗Canonici der Domkirche. 
1. Hr. Albrecht, Provicarius und Cantonspfarrer zu U. 2. F. 
in Coblenz. 
2. Hr. Reuter, Landdechant und Pfarrer zu Vallendar. 
3. Sr. Reichelſtein, Cantonsnfarrer und Schulen⸗Inſpeltor zu 
Uhrweiler. 
4. Hr. Neget, Cantonspaſtor und Schulen⸗gInſpektor zu Saar⸗ 
burg. 
Alle Männer von anerkannten Verdienſten um die Kirche. 
Am Schluſſe der über die Einrichtung und Einfegung dieſes 
hoben Bomfapitels ausgefiellten Urkunden erinnert der hochw. Sr. 
Türfibifchor Joſepyh von Ermland alle Geifllichen des Bisthums 
Trier ‚ befonders die Vorfleber und Mitglicher des Domkapitels, und 
ermabnet dieſelben in dem Herrn mit der Liebe, daß ſie eingedenk 
ſeehn wollen ihres Berufes, und ſich betrachten gleich einer brennenden 
Zampe die auf Leuchter geſtellt if dazu, daß fie dad Licht der chrifl- 
lichen Wahrheit dem gläubigen Volke vorbalten, die Bitten beffern, 
die wabre Gottſeligkeit pflegen , kurz mit aller Macht dahin fireben, 
daß die Religion von Tage zu Tage in größerer Neinbeit hervor⸗ 
leuchten, und die Gemüther dee Menfchen Eräftiger ergreifen möge. 
Solches aber fen dann nur erreichbar, wenn dieienigen, die in's 
Erhbtheil des Heren berufen find , ſelbſt auf gottfelige Weiſe in der 
beit. Schrift forfchen, die Werke der’ Väter auffchlagen, und von 
jeder Art frommer Hebung und geiftlicher Wiſſenſchaft fich mächtig 
ängezogen fühlen. (Dann fährt er fort:) „&o fey denn weit ent⸗ 
fernt von diefer Geiflichkeit des Bisthums Trier, alle Traͤgheit und 
uUnwiſſenheit, alles Teichtfinnige Wefen , und mas ſonſt einem Prie⸗ 
fiee nicht gezient I Dagegen fey immerdar bei ibe zu Hauſe Unfraͤf⸗ 
lichkeit des Wandels, Fleiß, wahre Gotteserfenntniß, die Liebe 
Gottes und des Näcflen, mit einen Worte : das wahre Chrifien- 
tum! * Wen follten dieſe Worte der Liche, gefprochen von einem 
ſo frommen Fuͤrſtbiſchofe, nicht tief rühren ! 


Der König.von Eyanien gab nach einander wei Verordnungen 
die Religion und die Wohlfahrt des Staats betreffend. Durch die 
aſte verbietet dieſer Furſt, Abereugt von dem Unbeile, welches die‘ 
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böfen Bücher in feinem Reiche anrichten, aufs ſtrengſte Ihre Kir 
führung, welche man als eine ber Urfachen anſehen kann, bie zum 
Betreibung der lebten Revolution mitgewirft und der Kirche nicht 
minder als dem Gtaate Nachtheile gebracht bat. Die andere Bew . 
ordnung, welche durch den Juſtitzminiſter den 23. Mat dem Staats⸗ 
ratbe mitgerheilt wurde, if folgenden Subalts : „Obſchon der Kö⸗ 
nig überzeugt if, daß die Worte ber Gintracht und des Friedens, 
welche ex au feine getreuen Unterthanen in feiner Vroklamation vom 
41.0. M. ergeben ließ, eine beilfame Wirkung hervorbringen wer⸗ 
den , fo münfcht ex doch zugleich, bei einer feines latholiſchen Eifers 
fo würdigen Unternehmung, die Thätigfeit dee Diener ber Altäre 
in Anfpruch zu nehmen, die fo viele Beiſpiele ihres Eifers gegeben 
haben, um die aufgeregten Gemüther während den drei Jahren der 
Zwietracht zu befänftigen. Die Abficht Gr. Mai. iR alfe, daB die 
Erjblichöfe und Wifchöfe ‚die Kapitular⸗Vikarien der erlebigten Eike, 
‚die Obern der Militärerden,, und alle, welche irgend eine Gerichts⸗ 
barkeit ausüben, Miſſionen anflellen, um die Verirrten zur Neue 
urückzubringen, und die Beleidigten zus Verzeihung der Unbilden 
aufzurufen , und aus dem ganzen Spaniervolle eine um den Thron 
bereinigte Familie zu bilden. Der König wünfcht, daf man um 
einen fo Heiligen und nüblichen Zweck zu erreichen, eifrige Hirten 
aufrufe, die mit Einficht und Frömmigkeit, entfchtedene Anhänge 
lichkeit an die Grundfäge der Monarchie, und au die von unſern 
feommen Bätern gemachten Eimrichtungen , verbinden.“ Die Sprache 
undder Ton diefer f. Verordnung zengen von dem refigtöfen Sinne des 
Fürften , und von der Hteinheit feiner Abfichten , für das Wohl der Heli 
dion und für bie Aufrechthaltung der Eintracht unter feinen Unterthanen. 


Betanntmannng in Betreff des in Wien erfchienenen 
„Chrififatgolifchen Hansbuches.“ 

Der Redaktion des Katholiken if in einem Briefe aus Wien 
vom 16. un db. 3. gemeldet worden, daß befagtes im diepjährigen 
Miaigefte fo günfig regenfirtes Hausbuch nicht 9 fl. rh. fofe, „fondern daß 
jeder —— Buchhändler dasſelbe hhhpens 5 fi 34 fr. 
abliefern koͤnne und muͤſſe, welches allerdings fehr billig if. Wir em⸗ 
pfehlen demmach auf’s Neue dieſes fo ſchoͤne und gottfelige Buch (der 
Verf. davon iſt der wegen feiner Froͤmmigkeit und werlihaͤtigen Liche tu 
der Kaiſerſtadi fo gefelerte Seiſtliche Hr. Schmidt), und hoffen, bean 
dieſe Erinnerung beınfelben einen haͤuſigen Cintrin in. chriftliche 
tungen zu verfhaffen. In Leipjig und in Diain, in ber —— 
Buchhandlung find allezeit Eyemplare vorrärhig. 
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Suspensio indulgentiarum, ei facullatum vertente anno uni- 
“ versalis jubilei millesimo octingentesimo vigesimo'quinto. 


LEO Episcopus servus servorum Dei ad futuram rei Memoriam. 


Cum Nos nuper Sancti Jubilæi celebrationem in hac Alma Urbe 
a Vigilia Nativitatis Domini Nostri Jesu Christi proxime futura in- 
thoandam, et usque ad finem sequentis Anni duraturam universo 
Populò Christiano de Venerabilium Fratrum Nostroram Sanctz Ro- 
man Ecclesiz Cardinalium assensu indixerimus, ac omnibus utrius- 
que sexus Christifidelibus vere poenitentibus et confessis ac sacra 
communione refeclis, qui Beatorum Petri et Pauli Apostolorum , 
nee non Sanctı Joannis Lateranensis, et Sanetæ Marise Majoris de . 
Urbe Basilicas certis vicibus visitaverint, plenissimam omnium pec- 
tatorum suorum Indulgentiam, remissionem , et veniam concesseri- _ 
mus, prout in Nostris desuper confectis Literis plenius continetur, 
Cupientes ut Christiane Nationes ex omnibus Terrarum Orbis Locıs 
in hac Urbe Nostra in Fidei ac Religionis unitate congregat®, eo- 
dem pietatis ac devotionis spiritu Basilicas pradictas, quo maximo 
fieri poterit concorsu, durante eodem Jubilæo visitantes, et frequen- 
tantes tanti et tam certi spirtualis emolumenti compotes fiant, mul- 
torum Romanorum Pontificum Pr&decessorum Nostrerum exemplo 
adducti, Indulgentias et facultates ab Apostolice Sedis liberalitate _ 
altas emanatas, pro hoc anno suspendere, et nihilominus tum Spi- 
ritualibus Fidelium per Universum Orbem degentium necessitatibus 
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Paterna charitste consulere , tum pium devotionis fervorem erga 
laudabilia quædam Religionis et pietatis opera in Christianorum - 
Animis conservare et fovere, tum demum suflragia in Fıdelium De— 
functoram levamen atque subsidium erogari solita neutiquam im— 
minuere, eorumdem Predecessorum vestigiis insistentes, decrevimus 
et constituimus. 

Itaque , praservatis et firmis remamentibus Indulgentiis con— 
eessis in Articulb Mortis; ac facultatibus seu Indultis illas imperti— 
endi sen communicandı tam Venerabilibus Fratribus Episcopis ac 
dilectis Filiis Prelatis Locorum Ordinariis ın vim seu ad formam 
Literarum Apostolicarum fel. rec. Benedicti Papz XIV, Predeces- 
soris Nostri, sub Datam Nonis Aprilis Anni MDCCXLVII editarum, 
quam aliis quibuscumque communiter, aut personaliter, seu pro 
certo personarum genere, gradu , aut numero Concessis ; itemque 
is, quas vel pariter reg. Praedecessor item Noster Benedictus PP, 
XIII cunctis Fidelibus Salutationem Angelicam , seu ‚alias preces de 
tempore mans, gut meridie, sen verpere ad Campaaz pulsum , de 
genu, vel, juxta dierum et jemporum rationem, stanja yecitantibus ; 
Similiter Indulgentia septem Annorum et totidem Quadragenarum, 
quam secundodictus Benedictug Jubilei Anno dyrante, omnibus 
Christißidelibus tam in Urbe, quam extra gam ubicnmgue degenti- 
bus, qui sacramentaliter confessi et sarra Wommunipne refecti , vel 
saltem ver& contriti et cum firmo proposito confitendi, Ectiesias, im 
quibus Angustisimum Eucharistie Sacramentum pro aratinne Qua- 
draginta horarum eo Anno durante, expositum esset, devot& visitas- 
sent, ibique juxta Sanctee Matris Ecclesie mentem orassent, toties 
quoties id egigsent per Apostolicas Literas in forma Brevis die ↄæe- 
eunda Maiı IIDCCXXV datas benigne eoncessit, guamnpe Nos etiam, 
iHius exemplo, pro proxime ineunte Jubilei Anno, et tam pro Urbe, 
pro alüıs ubique Ipeis prasentiam tenore lihenter eoncedimus et 
elargimur ; Atque illi, etiam quas gimilis memorig Innocentius Al 
et Innoceptiug XI], Romani Pontifiges Prædecesores Nostri, Fide- 
bus SSmym FEucharisjig Saerameptum cum al Inhrmans defertur 
devote comitantibug, vel lumen ayt facem per alips ea ogcasione 
deferendum seu deferendam mittentibus similiter concesgerunt; tom 
etiam Indulgentiis a S. R. E. Cardinalibus de latere Legatis et Apo- 
stolica Sedis |Nunciis ac Episgopis in usu seu exerciio Pontifica- 
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Tom aut impertiende Benedietione aliave forma consuefa concedi so- 
litis; Item salvis et firmis remanentibus Indulgentiis Altarıum Pri- 
vilegiatorum pro Fidelibus defunctis aliisque codem modo pro solıs ıp- 
sis defunctis concessis, atque etiam aliis 'quibuscumgque Indulgentiis 
et peccatorum remissionibus alias pro Vivis concessis ad effectum 
duntayat ut Christihdeles illas Animabus Fidelium Defanctorum- 
quse Deo in Charitate oonjunct® ab har. luce migraverint per mo- 
dum suffragii direct® applicare valeant; quas omnes et singulas Jicct 
pro eo quod respicit ‚vivorum favorem hoc Jubilei Anno daranie 
generaliter, ut infra, suspensas, ad predictum tamen eflectum ip- 
sius Anni decursu, etiamsi in earum concessienibus hujusmodi ap- 
plicandi facaltas indulta non fuerit, ab omnibus utriusque sexus 
Christihdelibas qui injuncta in ipsis concessionibus opera cum de- 
bitis dispositionibus impleverint acguiri posse concedimus et indul- 
gemus. 

Præservalis etiam et firmis remanentibus facultatibus Tribunalis 
Of&cii Inquisitionis adversus Hæretieam pravitatem Auctoritate Apo- 
stolieca institati , ejusque Ofhcraliam „ Missionariorum quoque et 
Ministterum qui ab eodem Tribunali, seu a Congregatione Vencra- 
bihum Fritrum Nostrorum ejusdem Sancıe Romans Ecclesiz Car- 
dinalium Negetiis Propagande Fider praeposita, vel alias a sede 
prædieta ad id deputati fuerint, et presertim facultate absolvendi 
ab Hieresi illos qui abjuratis eorum erroribus capaces ejasmodı Ab- 
solutionis redduntur; aliisque facultatibus que ab Ofhicio Peniten- 
tarız Nostre Apostolice Missionariis in Locis Missionum, earum- 
que occasione ab ipsis exercendz concess@ fuerint : Item salvis et 
illessis remanentibus facultatibus tam Venerabilium Fratrum Nostro- 
ram Episcoporum aliorumgue Superiorum Antistitum in suis respec- 
tive Dioscesibus circa dispensationes et Absolutiones suoram Subdi- 
torum in casıbus occultis etiam Sedi Apostolicw reservatis, prout 
ipsis a Sacra Tridentina Synodo, seu alias etiam ın publicis & jure 
eommuni Ecelesiastico et ab eadem Apostolica Sede pro certis per- 
sonis et casibus indultæ permissseque digeoscuntar, quam etiam Su- 
periorum Ordinum Regulariam quæcumque ipsis in Regulares pariter 
aibi subjectos a Sede Apostolica priedicta tributz fuerunt. 

Cxteras omnes et singulas Indulgentias tam plenarias, quam 
non plenarias etiam perpetuas, et peccatorum remissiones, ac fa- 
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auultates et indulta absolvendi etiam a casıbus Sedi Apostolice quo- 
modolibet reservatis, seu relaxandi censuras, oommutandi Vota, auf 
dispensandi etiam super irregularitatibus et immpedimentis quibusvis 
Ecclesiis, Monasteriis, .Hospitalibus etiam S. Joannis Hierosalymir 
tanı, Domibas, Militiis, Ordinibus etiam Mendicantium , Congre- 
gationibus, Confraternitatibus etiam Laicorum , Universitatibus, et 
Piis Locis, ıllorumgue Ordinibos, Gapitulis, Conventibus, Magistris, 
Superioribus, et tam Sscularibos, quam qnornmvis etiam Mendican- 
tum Ordmgm Regularibus, Personis, Coronisque , Granis, Imagiai- 
bus, et Numismatibus ex Metallo, seu quacumgue alia materia con— 
fectis, tam singulariter, quam universaliter per quoscamque ‚Romasos 
Pontifices Pradecessores Nostros, ac per Nos, etiara ad instanliam 
Catholicorum Prineipum, aut ipsis vel alijs quacumgue alia mea- 
dana vel Ecclesiastica Dignitate fulgentibus, etiam ad instar Jubikei, 
aut, alias quomodocumque, et ex quibusvis causis, et eccasjonibus 
sub quibuscumque tenoribus et formis, ac cnm gaibusvis clausulis „ 
et decretis, etiam Motu proprio, et ex ceria scientia, ac alias quo— 
modolibet concessas ct Cconcessa, quorum omnium tenores, formas, 
derogationes, et decreta præsentibus pro expressis. baberi volumus, 
Apostolica auctoritate de eorumdem Fratrum consilio, et assensu, 
ac potestatis Nostræ plenitudine suspendimus et suspensas, ac sus- 
pensa esse declaramus, easque et ea eodem Anmmo duranle null 
prodesse ac suffragarı debere; Irritum quoque et inane decernimus, 
si secus super his a quoquam quavis Auctoritate scienter vel ignoranter 
Sontigerit attentari. 

Quocirca per prisentes Auctoritate Apostolica - precipimus et 
mandamus ne interim pr&ter superius expressas, aliæ, quam indicti 
a Nobis predicti Jubilei Iadulgentie ‚' sive publice, sive privatim, 
quovis pratextu ubivis Locorum et Gen.ium sub excommunicalionis 
eo ipso incurrendæ, aliisque arbitrio Ordinariorum inligendis penis 
publicentur, vel nunchentur, aut in usum demandentur. 

Non obstantibus pramissis ac Constitutienibus et Ordinationibus 
Apostolieis, necnon Ecclesiarum, Monasteriorum , Convenluum, 
Ordinum, Congregationum, Hospitalium, Confraternitatum, Uni- 
versitatum, Collegiorum, et Locorum , aliorumgue pradictorum „ 
etiam juramento, confırmatione Apostolica, vel quavis firmitate alıa 
soboratis statutis et consuetudinibus, privilegjis quoque, exemplioni- 
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bus et Indultis Apostolicis , illis eoramque Superinribas et Personis 
ac aliis quibuscumgye per eosdem Romanos Pontifices Praedecessores 
Nostros , ac Nos et dictam Sedem ejusdem Legatos sub quibuscumque 
tenoribus et formis ac cum quibusvis clausulis et decretis et ex qui- 
busvis causis concessis confirmatis et innovatis; Quibus omnibus 
etiamsi in illis caveatur expresse, quod sub similibus vel dissimilibus 
suspensionibus nequaquam comprehendantur, nisi de illıs specialis 
et individua mentio fiat, illis alias in suo robore permansuris, hac 
vice duntaxat specialiter et expresse derogamus cxterisque contrariis 
quibuscumque. 

Et quia difhcile nimis esset pr&scntes quocumque, ubi illis opus 
fuerit, perferri, volumus earum esemplis etiam impressis, Notarii 
publici manu, et Sigillo Person in Dignitate Ecclesiastica consti- 
tute obsignatis, eamdem prorsus fidem in Judicio et cxtra ubique 
Locorum adhiberi, quæ adhiberetur presentibus si essent exhibitae 
vel ostens®. 

Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam Nostre sus- 
pensionis , declarationis, decreti, pracepli, mandati, et voluntatis 
infringere vel ei ausu temerario contraire : Si quis autem hoc ätten- 
tare pr&sumpserit Indigastionem Omnipotenüis Dei: ac Beatorum 
Petri et Pauli Apostolorum ejus se noverit incursurum. 

Datum Romæ apud Sanctam Mariam Majorem Anno Incarna- 
tionis Dominice Millesimo Octingentesimo Vigesimo quarto, Duo- 
decimo Kalendas Julii Pontificatus Nostriı Anno Primo, 

A. G. CARD. PRO-DATARITS J. CARD. ALBANUS, 
Vısa De Curia. D. TESTA. 
Loco + Plumbi F. Lavizsarius 
Registrata ın Secretaria Brevium. 

Anno a Nalivitate Domini millesimo octingentesimo vigesimo 
quarto, Indictione duodecima, die vero 30 Junü Pontificatus 
SS. D. N. LEONIS PAPAE XI Anno Primo, supradictes 
Litere Apostolice affıxa, et publicatee fuerunt. in Atrio Basilice 
Principis Apostolorum, et Basilic® Lateranensis et Sancte Marias 
Majoris, et ad valvas Cancellarie Apostolicz, et Magn= Curie 


Innocentiana in Monte Citatorio, et in Acie Campi Floræ, ac in 


aliis locis solitis et consuetis Urbis per Nos Aloysium Pitorri , 


et Josephum Cherubini SS. D. N. PP. Cursores. 


Vincentius Benaglia Mag. Curs. 
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Dorftelung an Se. K. Hoheit den Herrn Großherzog von 
Baden. 


Durchlauchtigſter Großherzog, 
Gnaͤdigſter Kerr! 


Ew. 8. 9. haben vor kurzem eine Hoͤchſte Vorſchrift über bie 
Berfündigung des Evangeliums in Höchidero Staaten zu erlaſſen 
geruhet, welche zwar die katholiſchen Ehriften nicht unmittelbar an⸗ 
geht , woran aber dieſelben, felbft im Auslande, in ſoweit den groͤß⸗ 
ten Antheil nehmen, als fie fchon lang gewünfcht haben, daB dem 
Unmwefen in Crllärung det Bibel, welches von den Protefanten 
ausgegangen if, und auch bei vielen Kathollten Eingang gefunden 
Bat, endlich möchte geftenert werden. Wenn ich aber die Höchkbe 
lobte Vorfchrift etwas näber betrachte, fo fcheint mir derfelben noch 
etwas zu entgehen, was doch die böchke Rückſicht Ew. K. H. ber 
fonders verdient. Es find die fogenannten Volksſchriften, und ind 
befondere der fo betitelte „ Armen⸗Freund,“ welcher von Stuttgart, 
und num auch von der Schweiz aus, in alle deutfche Staaten ver 
breitet und zum Leſen aufgedrungen veird. Ew. K. H. geruben, aus 
der Anlage zu vernehmen , welche focinianffche und indifferentiflifche 
Tendenz dieſes allgemein verbreitete Volksblatt bat. Es iR für je 
den, der fich nur Chriſt nennt, um fo gefäbrlicher, weil die ſocinia⸗ 
nifchen und indifferentiſtiſchen Grundſätze darin fo gleichfam. verſtob⸗ 
len bingelegt werben, und bee Sauptgegenfland etwas ganz anders 
zu ſeyn fcheint. Ew. 8. H. werden Höchſt ich um die Religion 
das größte Verdjenſt machen , wenn Höchfdiefelben das diefem Blatte 
gnädigft bewilligte Privilegium wieder zurückzunehmen und es gänze 
lich zu verbieten geruben. Das ruhmwürdigſte Beiſpiel Ew. K. 9. 
wird auch von andern Negenten nachgeahmt, und damit, fo wie für 
die Religion, auch für die Sicherheit der Thronen und die Nube 
der Staaten geſorgt wer\en; denn es if unbezweifelt, daß der taͤg⸗ 
Lich mehr um fich greiffende Socinianismus und Indifferentisnus, 
der ſich befonders durch die belobten „ Stunden ber Andacht,“ welche 
den Glauben as die Gottheit Jeſu Chriſti fchmählich zerſtören, 
überall einfchleicht, endlich eine Freibeit proflamiren wird, wie fie 
immer die Patriarchen der franzoöſiſchen Revolution proklamirt haben. 
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Als katholiſchem Pfarrer iſt es mir zwar kein Vergnugen, doch 
ein Zeh, Ew. K. 59. auf ſolche mangenehme Dinge ehrfurchte⸗ 
von aufmerkſam gertiacht zu baden, und ich verteöfe Mich, Höche 
diefelben werden meine Freibeit gnaͤdigß genchm zus balten geruben. 
Mit diefes teöftlichen Zuverficht erharre in tiefehen Ehrfurcht 

Ew. tönigl. Hebelt 
untestbänigft geborſamfter 
Loren; Wolf, Bf. 
Kleineinderfeld bei Würgbueg, ben 17. Yugufl 182-4. 


Auszüge aus der Velkäfchrift der Armen = Freund; 
Jahtgang 1894. 

Zu Ne. I. wird als Denkipruch gelefen : „In dem Reiche dex 
bimmliſchen Liebe waltet nur ein Bott vol ewiger Weisheit über 
alle erfchaffenen Welten, Dienichen und Geſchöpfe; in ihrem weiten 
ungemeftenen Gebiete gibt es nur eine Wahrheit, nur ein 
Necht, und unter allen Formen von Religionen und Gottesvereh⸗ 
rimgen iſt vor dem alimächtigen Gott nur diejenige die allein gel- 
tende, welche tugendbafte Handlungen ind edle Früchte erzeugt; 
denn auf unfer Inneres und auf unfere Werke, nicht anf bie äuffere 
Formen, fiebt der allwiſſende, gerechte und dellige Bott." In dem 
Neiche ber himmliſchen Liebe waltet nur ein Bott voll ewiger 
Meisheit über alle erfchaffene Welten, Menſchen und Geſchoͤpfe, 
Das iſt wahr — in ihrem weiten ungemeſſenen Gebiete gidt es nur 
eine Wahrheit, nur ein Hecht, das iſt wieder wahr — und 
unter allen Formen von Religionen und Gottesverehrungen if vor 
dem allmachtigen Gott mre bielenige die allein geltende, welche tus 
gendhafte Handlungen und edle Früchte erzeugt; das tft auch wahr, 
nur muß Darunter verflanden werden, daß die Form von Keligion 
und Gottesverebrung, welche allein tugendbafte Handlungen und 
edle Fruchte hervorbringen kann ‚und daher vor Gott die allein gel⸗ 
gende iR, von Gott ſelbſt ihren Urſprung haben müfle. — Daß auf 
unſer Inneres ımd auf unfere Werke, nicht auf die Auffeen Formen 
der allwiffende, gerechte und heilige Gott fehe, iſt in letzter Hinficht 
eine faliche, aus Socins Grundfäten bervorgebende Behauptung. 
Bett ſicht auf unfer Inneres und auf unfere Werke, aber nicht dar⸗ 
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auf allein, er fiebt auch dabei. auf das Bekenntniß des Glaubens, 
oder , nach dem neumodifchen Ausdrude, auf die Auflere Form; 
denn fähe Gott nicht auch quf die aͤuſſere Form, fo gebe es feine 
vor ihm allein geftende; nım fpricht Doch der „ Armen-Freamd“ ſelbſt 
aus, daß es nım eine vor Gott allein geltende Form der Reli⸗ 
gion und Gottesverehrung gebe , und widerſpricht fich daber ſelbſt. 
So wie es nur eine Wahrheit, nur ein Recht gibt, fo kann es 
auch nur eine Form von Religion und Gottesverehrung geben, weil 
in der Annahme von mehreren Formen ein Widerfpruch liegt. Pau⸗ 
Yus bätte fehr Unrecht gehabt, feinen Corinthern es zu verweilen, 
daß fie in Barteien getrennt, wovon eine ihm, eine andere dem Ke⸗ 
phas, wieder eine andere dem Apollo den Vorzug gegeben bat, ober 
wenn er zu den Galatern fchrieb, „der foll verflucht feyn , der an⸗ 
ders lehre als er, und follte es fogar ein Engel vom Himmel kom⸗ 


mend ſcyn,“ oder daß ihnen Chriſtus nichts hülfe, wenn fie ich 


noch befchneiden ließen. Paulus Hätte fehr Unrecht gehabt, wenn 
es nicht darauf ankäme, zu welchem Glauben, zu welcher Gottes⸗ 
verehrung ſich Jemand bekenne. 

Sefus Chriſtus bat eine Kirche. geſtiftet, und will, daß alle, 
welche felig werben wollen, diefer Kirche einverleibt feyen, diefe 
Kirche hören, alfo von ihr lernen, mas zu glauben, zw thun und 
zu unterlaffen if, und zwar unter ber Bedrohung, daß wer feine 
Kirche nicht höre , für einen Heiden und offenen Sünder zu balten 
ſcyn ſoll. Hieraus fließt die zu allen Zeiten geglaubte, felbit von 
ben Srriehrern erkannte Wahrheit, daß Chriſtus ſelbſt eine Form 
von Neligion und Gottesverebrung gegeben habe, von welcher feine 
Bekenner nicht abweichen dürfen. Doch iſt es nicht genug blos am 
Buchflaben zu Heben; auch das Innere des Menfchen , fo wie fein 
Aeuſſeres, muß von den Glaubenswahrheiten und Vorfchriften erweckt 
und geleitet werden; denn nicht Jeder, welcher fagt : Her! Hear! 
wird in’s Himmelreich eingeben; fondern wer den Willen des 
bimmlifchen Vaters erfüllet, oder deſſen Glauben durch die Liebe 
wirft. Wohin nun Hr. Schuhkraft mit feiner Behauptung zielet, 
als ſehe Gott nicht auf die dufferen Formen, if leicht zu erfennen; 


. nämlich, es fey gleichgültig, zu welcher Religion man fich befennez 


und fo prediget er feinen Lefern „ befonders dem unfudirten Volke, 
welchem er feinen „ Armen-Sreund“ aufdringet, ben Socinianismud 
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and Sndifferentiimus. Hat diefer Wurzel gefaßt, dann Haben die 
Demagogen gewonnen Spiel. 

S.2, &p.2 (im nämlihen Ar 1) wird gelefen: „Und wir follten 
ung durch aufierwefentliche Formen in der Ausübung ber Grundgeſetze der 
Chriften Hören lafen!? — Pein!.... wir. wollen .... unfere Liebe, 
unfer Woblwollen , unfere freundliche Belehrung und unfere werke 
thätige Hülfe widmen, nicht nur den Chriſten aller, blos durch leere 
Sormen etwas verfchiedenen, Eonfeffionen ‚, fondern allen Menfchen, 
ohne Ausnahme einer Religionsform.“ Alle Menichen zu ficben, 
ohne Interfchied der Religion, und ihnen Gutes zu erweiſen, if 
Pflicht; gegen dieſe Aufforderung des Hrn. Schubfraft kann alfo 
auch nichts eingewendet ‚werden; allein wenn er fagt, die verfchies 
denen chriflichen Confeſſionen ſeyen nur dur auſſerweſent⸗ 
Tide, mur durch leere Formen nerfchieden, fo predigt er. wider 
feinen Socinianismus. Hr. Schuhkraft fagte oben, es gebe.nur 
eine Wahrheit, nur ein Recht; wenn alfo die Verfchiedenheit 
der chrifllichen Parteien nur in auffermwefentlichen, nur in 
leeren Formen beſteht, fo müſſen alfo alle verfchiebenen Confeſſio⸗ 
nen, jede für ſich, im Befibe der einen Wahrheit, des einen 
Rechtes ſeyn, und der Unterfchied wäre fein anderer als Sibbo⸗ 
leth oder Seibboleth ! Es ift aber doch offenbar, daß die verfchiedes 
nen chrifilichen Neligionsparteien in den wichtigiien Wahrheiten 
einander swiberfprechen. Ohne von den alten Sabellianern, Aria« 
nern, Belagianern, Macedoniern, Manichäern u. a. zu fprechen, 
welche von der katholiſchen Kirche nicht anerfannt wurden, meil fie 
lehrten, was diefe verwarf, richten wir unfere Blicke auf die ſpaä⸗ 
teen Zeiten. Die Katholiken, echten LZutheraner , echten Kalviner 
betennen gemeinfchaftlich den Glauben an das Geheimniß der hoch⸗ 
heiligſten Dreifaltigkeit, an die Gottheit Jeſu Chriſti; die Socinia⸗ 
"ner läugnen beides — if nun der Unterſchied in diefen zwei Punkten 
leere Form? . Der Katholik glaubt, daß Brod und Wein verwandelt 
‚werden in den wahren Leib und in dus wahre Blut unfers Herrn 
Zeſu Chriſti; der Lutberaner, daß Brod und Wein unverändert 
bleiben, Chriſtus aber bei dem Genuſſe bineinfomme; der Kalviner , 
daß dus Abendmahl nur eine DVorüchung ſey ꝛc.; iſt dieſer Unter⸗ 
fchied leere Form? — Der Katbolif glaubt, die Kommunion unter 
einer Gelalt fey Hinreichend, den Befehl Chriſti zu erfüllen; dev 
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Sroteflant lehrt, man müſſe unter beiden Geflalten kommuniziren; 
iſt das nun wieder leere Form? Die Eatholifche Kirche behauptet , 
ber Glaube müſſe mit guten Werfen verbunden ſeyn; Luther ver- 
wirft dieſe, und Ibm machte ber Glaube allein ſelig; we if bier, 
wo es darauf ankommt gute Werke gie verrichten ober nicht, die 
leere Form? Etkennt nicht ſelbſt Hr. Schuhkraft als, dem Be⸗ 
Ienntniffe nach, Lutheraner gegen Luther, daß Gott auf bie guten 
Werke ſehe? Wie kann er von leerer Form in diefem Bunfte fpre- 
hen? Hat Ehriftus etwa auch eine blog Ice Form gegchen, da 
ee befabl , feine Kirche zu hören? Und doch muß dieſes folgen, 
und noch viel anders aus der Behauptung des Hrn. Schubkraft. 
Die weitere Folge if, daß bie Predigt von aufferwefentli- 
hen, von leeren Formen den Apoflel, Chriſtum felbfl Lügen 
ſtraft, alle Religion zernichtet, und die Thronen mit diefer zu 
Grunde gehen müflen. So wird alfo das Privilegium belohnt, wel⸗ 
ches der Volksicheift „der Armen-Freund“ fo vielfältig zu Theile 
geworden til 

In Me. 3, G. 10 wird in dem Gefange „Meine Anbetung 
des Ewigen und Allmächtigen in dem, von ihm ſelbſt gebauten, 
majehätifchen Tempel der Ratur,“ unter andern gefimgen : 

33 Ro iſt der Menſch, das Wort, der Einn, 
Die Gottes Daſeyn kraͤff'ger zeugen ? 
Dier waltet Gott, bier fehet bin, 
Hier laßt uns unfre Sniee beugen? 
Und weiter unten : 
ya Durdy fie ner fann ber eing’ge Gott, 
Allah und Brama anf der Erben, 
Sago, ber große Geiſt und Zebaoth 
Im hoͤhern Sinn verehret werden. ** 

So if alſo die Verkündigung des Evangeliums unkräftig, Gott 
und feinen Willen Fennen zu lernen? Das kann nur durch die Ber 
trachtung der Natur gefchehen! Ja, durch die Betrachtung der Na- 
tur allein kann der einz'ge Gott im höhern Sinn verehrt werden! 
So baben die Wilden amt Muſſtſwwi eben fo gute Kenntnifſe von 
Gott als die Juden im alten Teſtamente hatten! So zeigt Allab, 
Brama, Gago, der große Geiſt und Zebaoth nur ein und das nam⸗ 
liche Höchfle Weſen, nur unter verfchiedenen Namen, an! Und ihm 
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iñ es gleichgiltig, wie es verebrt werde! Dieſe zwei Strorben bes 
dürfen doch wahrhaft Feiner weitern Auseinanderfetzung mehr, um 
daraus zu erfennen, daß alle Offenbarung uberflüßig, daß die Ber 
trachtung der Natur einzig binreicht, Gott zu erfennen, ja, einzig 
fäbig if, Gott im höbern Sinne zu verchren. Und doch Tamen 
Sokrates, Eicero und wide andere Sucher nie zu diefer Erkanntniß; 
und ohne das Licht bes Chriſtenthums wärde Dr. Schubkraft nicht 
mebr willen, nicht einmal fo viel, als Sokrates und Cicers. Allein 
welche traurige Felgen müffen folche Behauptumgen haben? Das 
fchon zu weit verierte Volk wirft gern das Evangelium hinweg, weil 
es durch daſſelbe im Zaume gehalten wird, und lauft mit Haufen 
auf Hügel und Berge, da Allah, Sage, Brama, nicht aber Ze⸗ 
baoth zu verebren — umd wie leicht wird es mit Waflen zurüd« 
fchren, um jenen Widerfland zu leifien, welche Ordnung gebieten , 
oder Har Abgaben fordern! Und ein Blatt, welches dahin leitet, 
bat Privilegien für alle Böhler Deutſchlande! Um übrigens nicht 
mißverſtanden zu werden, wird erklärt, daß die Betrachtung dee 
Natur, wozu auch Paulus, und vor ibm das Buch der Weisheit, 
andeutet, nicht mißfannt wirb; nur wird beflritten ‚ daß diefe allein 
zum Zwecke führt. 

30 Mr 7 heißt der Denkfpruch wicher : „Hehe Weile, Gott zu 
verehren, iſt dem wahren Verehrer Gottes ehrwürdig und beifig.“* 
A dieſes, wozu hat Hr. Schuhkraft oben (S. 2) feine freundliche 
Belehrung angeboten? Wozu noch Bibel-Berbreitung? Wozu noch 
Miffionarien? Lafie man alfo jeden feine Wege gehen! Wer bat Sch 
noch um die Worte Chriſti zu befümmern : „Lehret alle Bölter — 
Ichret fie Ades halten, was ich euch gefagt babe. Wer glaubt und 
getauft iſt, wird ſelig;“ oder gar : „Die will ich die Schlüſſel des 
Himmelreichs geben,“ ꝛe. Der wahre Verehrer Gottes bedauert es 
ſehr, wenn er fo viele Menfchen vom Irrtbume und Aberglauben 
befangen flieht; der Srrtfum und Aberglaube Fann ihm nie ehrwür⸗ 
dig, nie heilig ſeyn. Verfolger wird er aber darum nicht. 

Zu Nr 11 beißt der Dentipruch : „Der vernunftgemäße, mit 
einem tugendbaften Lebenswandel verbundene Glaube an Bott, if 
ein fefler Anfer in den Stürmen des Lebens, welcher nic bricht, 
fondern feine Feſtigkeit täglich) noch mehr erprobt.“ Welcher Glaube 
iR denn vernunftgemäß? Wenn die Offenbarung bie Vernunft wicht. 
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unterflüßet , wie meit Tann es denn biefe bringen? Diefer Denke 
fpruch , mit den übrigen verglichen, zeigt abermal, was Hr. Schub⸗ 
kraft zu bezwecken bemühet if. 

Zu Nr 12 heißt es wieder : „An ber freien Natur erfennt ber 
Menſch feine Nechte als freigeborenes, und zum Genuſſe einer ver 
nünftigen Freiheit berufenes, Weſen.“ Noch mehr erkennt der 
Menſch feine Rechte, aber auch feine Blichten in dem Evangelium, 
welches ihm fagt, daß der Menfch, ein unterthäniges Weſen, ver 
pflichtet ſey, jeder menfchlichen Obrigkeit, um des Gewiſſens willen, 
zu gehborfamen, und diefes fo lang, als ihm nichts gegen Gottes 
Geſetz befohlen wird. Es if Thorbeit dem Menfchen zu fagen: 
Du bifi frei geboren, da er mit feiner Geburt fchon anfängt, ein 
Unterthan zu feyn. Die Freiheit, wovon das Evangelium fpricht, 
ift die Freiheit des Geiſtes, die SZreiheit von dee Sünde. Wenn der 
Bauer diefen Spruch liest, in der freien Natur erkenne ber Menich 
feine Rechte als freigeborenes Wefen, mas wird ihm noch fehlen, 
als ein Anführer wie zu Zeiten des Bundſchuh, des Bauernfrieged, 
um feine Freiheit geltend zu machen? Der Ausfpruch Schubfraft’s 
iſt an fich ſchon verfänglich ; noch verfänglichee aber in feiner foci- 
nianiſchen Tendenz in unfern Tagen. Hiemit ſey es genug, um auf 
eine Volksſchrift aufmerkfam zu machen, welche den Wolf in den 
Schanfspelz einhüllet, um deflo ficherer morden zu können. 


‚.  Broßberzogtbum Heffen. Die Großbersoglich Heffifche 
Zeitung erzählt (Nr 182 d. I. 3.) einen fchändlichen Zug des Fa 
natismus und des Wahnfinnes eines irländifchen Prießers, Namens 
Carol. Wäre diefe Zeitung, wie gewöhnlich , unparteiiſch, billig 
und nicht von Sectenhaß getrieben , fo hätte fie dieſe Gefchichte auf 
eine Weife aufgeführt , daß man daraus abnehmen konnte, der Ne 
dakteur erzäble fie nicht im der Abficht, um an den Katholiken feine 
Müthchen abzufühlen. Hätte jener römifch-fatholifche Caroll nach 
fo große Frevelthaten begangen , fo folgte daraus nichts, als daß er 
ein verrückter Menfch geivefen, gegen welches zufällige Verrückt⸗ 
werden weder der Brieflerfiand, noch der Vroteſtantismus ſichern 
können. Uebrigens tft es traurig, daß ein Blatt, welches man den 
Fatholifchen Pfarren des Großberzogtbums, auf Kofen der 
katboliſchen Kirchenfabriken, aufdringt, folche Albernbeiten, 
auf Koſten der Katholifen muftifcht. 
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Litterariſche Anzeige. 

Binterim, Dr. A. J., die vorzüglichſten Denkwürdigkeiten 
der chriſtkatholiſchen Kirche, mit beſonderer Rückſichtnahme der 
chriſtkatholiſchen Kirche in Deutſchland. Sechs Baͤnde, jeden Band 
in zwei Theilen, gr. 8. 

Die Verlagsbuchhandlung iſt durch den Fleiß des Verfaſſers in 
Stand geſetzt, gleich nach der Erſcheinung des iſten Theiles fen 
Bandes den Drud des 2ten Theiles anzufangen. Der Afle Theil 
fängt von der Wiege des Chriſten, dem Katechumenat an, und nach 
den Stufen der untern Cleriſei auffleigend , endigt er fich mit dem 
Pfarrern. Der 2te Theil enthält die böhern Würden der Kirche zc. 
Der Berfafler, unterflüßt von feinen litterarifchen hohen Freunden , 
wird bier ein aus der erſten Quelle zu Mom erhaltenes volifiändiges 
Verzeichniß aller Batriarchal, Metropslitan und bifchöflichen Sibe 
ber ganzen katholifchen Welt in alpbabetifcher Ordnung nach der 
neueſten Einrichtung beifügen, und dadurch das Werk für unfere 
Zeiten wabrbaft Hlaffifch machen. Der neuen Didzefan-Einrichtung 
wird für Deutfchland die alte zur Seite gefeht, damit die Leſer 
einfeben fünnen , was das alte Fatholifche Deutfchland war und mas 
es jest if. Wird die Gegenwart dadurch fich gleichfam in der Vor⸗ 
zeit verlieren, fo wird fie aber auch von der andern Seite aufge 
muntert das zu tbun, was unfere Vorfahren thaten, um wieder das 
zu werden, was bie goldene Vorzeit war. 

Meberzeugt von der Gedlegenheit des Werkes, theilen wir dem 
Bublitum die Ueberſicht des 1ſfen Bandes, nach der Reihefolge des 
behandelten Stoffes, mit. 

Von der Kirche. 


Chriftliche 
Katholifhe ) Kirche. 
NMoͤmiſche 
1. Abſchnitt. 
Bon der chrifllichen Untergemeinde. 
“1. Kapitel. 


Don den Katechumenen. — Litteratur. 
9. 1. Von den Graden ber Stufen der Kathechumenen. 
9. 2. Auf welche Art die Iuden ober Heiden unter bie Latechumenen 
aufgenommen wurden. 
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6. 3. Wie und wovon die Katechumenen unterrichtet wurben. 

6. 4. Die Daner bes Katechumenats. 

&. 5. Die Vorbereitung der Katechumenen zur heil. Zaufe. Der Zaufname* 

6. 6. Die Serutinien, 

U. Sapitel. 
Von der Taufe. — Kitteratur. 

. 1. Wann die Katechumenen getauft wurden, und gu welder Zeit 

man begonnen hat, täglih zu taufen. 

. 2. Von der Aufpendung ber heil. Taufe. 

. 3. Bon ben Baptifterien. 

. 4. Die der Taufe vorangehenden Geremonten. 

5. Die feierlihe Zaufe. 

. 6. Bon der Tauf⸗Formel. | 

. 7. Von den nach der Taufe üblichen Geremonien. 

. 8. Die Zaufregifer. 

9. Die Zaufpathen. N 

III. Kapitel. 
Von der heil. Firmung. — Litteratur. 

F. 1. Die Firmung iſt ein von der Taufe verſchiedenes Sakrament; früs 
her wurde ſie gleich nach der Taufe ertheilt; nachher aber waren 
beide Saframente getrennt. 

6. 2. Bon ben ordentlichen und aufferorbentlichen Diinifern diefes 62 
kraments. 

6. 3. Von der Zeit und dem Orte, wann und we dieß Sakrament ers 

theilt wurde. 

. 4. Bon ber Vorbereitung bayn. 

. 5. Bon dem Ghrifam und beffen Ginfegnung. 

.6. Von ber Formel ber Sirmung und andern babel vorfommenden 

Gebraͤuchen. 

9. 7. Von den Firmenpathen und Ihren Obliegenheiten. Kuddlid auf 

das Ganze. 
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TI. Abſchnitt. 
Von den Dienern und Machthabern der katholiſchen Kirche. 
L Kapitel. 
Von den Kirchendienern. — Litteratur. 
$. 1. Von den Dienern ber zweiten Klaſſe, und von der Tonſur. 
6. 2. Von ben Aemtern der Diener ber weiten Klaſſe. 
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5. 3. Von den Dienern ber obern Klaſſe. Gubdiafonen. 
9. 4. Von den Diafonen. 
$. 5. Von den Archidiakonen, a) im allgemeinen, b) insbefondere in 
Deutſchland, © die verzuglihfien Arcidiafonate Deutfhlands, 
und ihre beſondere Berschtfame. 
9. 6. Die Diakoniſſen. 
Ä HM. Sapitel. 
Bon den Vresbytern und Presbyterien. — Ritteratur, 
. 2. Don ben Presbytern. 
. 2. Die feierliche Weihe ober Ordination eines Presbyter. 
. 3. Von den amtlichen Werrichtungen und Prerogativen des Presbyter. 
. 4. Don den Presbpterien. 
HAI. Kapitel, 
Bon ben Erzyrieſtern oder Archiprecbytern. — Litteratur. 
9. 1. Die Archipresbytern und ihre Verrihtimgen. 
| IV. Kapitel. 
Bon den Pfarren und Kardinal« oder KSauptprieflern. — Literatur. 
6. 1. Von den Pfarrern und Pfarrkirchen auf dem Lande. 
6. 2. Bon den Karbinalprieftern und Diafonen. 
6. 3. Von den alten Benennungen ber Pfarrer. 
$. 4. Die Anflellungsart der Pfarrer. — Goncurs. 
$. 5. Von ber Abfepung und Verfegungsart der Pfarrer. 
$. 6, Die Gerichtsbarkeit derfelben. 
$. 7. Von der Gerechtfame derfelben in ben erflen und leßten Seiten, 
Ruͤckblick auf das Gefagte. 
Anbang. 
No ı. Extractus statutorum particularium Christianitatis VVassenberg; 
No a. Statuta integra Christianitatis Düsseldorpiensis 
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Mir dürfen wohl glauben, daß dem gelchrten Publikum, und 
beſonders dem katholiſchen Theile, daran gelegen If, das Produkt 
Diefes gründlichen Kenners unferer Archäologie vecht bald befiken zu 
können. Hinderniffe, die wir nicht voraus ſehen, auch nicht befei- 
tigen fonnten, machten das Erfcheinen zur Michaeli⸗Meſſe unmög⸗ 
lich. Wir fprechen die verehrten Herren Subferibenten deßhalb um 
gütige Entfchuldigung an, die uns werden wird ‚da wir uns imnıer 
bemüßten, unfern Verſprechen nachzukommen. Wir können iezt 
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ganz gewiß das Erfcheinen des iſten Theiles Afien Bandes für den 
Monat Dezember ankündigen: Obſchon neuere‘, ſehr wichtige Bei⸗ 
träge den Werth und die Koflen des Werkes bedeutend erböben, 
bleiben die alten Bedingniſſe der Subſtripfion bis zum 1. Jänner 
1825 diefelben. Druck, Format, Papier, wie das in unferm Verlag 
erfchienene Werk : „Leben der heil. Väter und Märtyrer , se." Der 
Subferiptionspreis eines jeden- Theils von 35—40 Bogen gr. 8., if 
2 fl. 24 fr. rh., oder 1 Thl. 8 gr. Don 4 zu 4 Monaten laͤngſtens 
erfcheint immer ein Theil. 

Subferiptionen nehmen alle Buchhandlungen Deutfchlands, der 
Schweitz und des Elſaßes an. 

Brivarfubferibenten erhalten das eilfte Exemplar gratis. 

Um fich bei DVerfendungen darnach richten, und den Seren 
Subferibenten Koſten erfparen zu können, bittet die Verlagsbuch⸗ 
handlung um baldige Einfendung der Beflellungen. 


Zugleich zeigen wir an, dad noch in der erſten Hälfe diefes 
Monats ausgegeben werden : | 

„Stolberg, F. &. Graf zu, Gefchichte der Religion Jeſu,“ 
fortgefebt von Hrn. v. Kerz; der Fortſetzung After des ganzen Wer⸗ 
kes, 16tee Band zur Hamburger und Solothurner Ausgabe. Sub» 
kerfptionspreis 2 fl. 42 fr. oder 1 Rthl. 12 ar. 

Zur Wiener Ausgabe Subferiptionspreis 2 fl. oder 1 Ntbl. Agr. - 

„Leben der Väter, Märtyrer und anderer vorzüglichen Heili⸗ 
den ‚“ von Dr. Räß md Dr. Weis; Tter, Ster u, Iter Band; 2 fl. 
oder 1 Rthl. 6 gr. 

„Lehr⸗ und Gebetbuch für Fatholifche Chriſten,“ 3te Auflage 
mit Titelfupfer und Titelvignette. Ausgaben auf fein Bapier ı fl. 
12 ft. oder 16 gr. 

Auf ordinärem, doch auch fchönem weißen, Bapier, 54 fr. od. 
12 gr. 

Mainz den 1. September 1824. 


&. Müller fche Buchhandlung. 
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Sloffen zum: Innfenden Dabrgange des Tathaliten, 


Wie die Idren, bie achthare Männer in den jimgfien Heften einer 


Zeitfhrift niedergelegt , die nicht unbedeutend eingreift in die Gegenwart/ 
einen unbefangenen , in allem Wefenilichen mit ihnen einnerßandenen 
Sinn augeſprochen, daven fallen dieſe Blaͤtter Rechenſchaft ablegen. Ihr 


Verfaſſer, getrieben, Einiges von dem auszulaſſen, was ihn innerlich 


bewegt, ergreift die willemmene Gelegenheit, um an vielen Punkten 


zugleich anfnupfend, wenigfiehs Vieles zu berühren , wenn fich auch kein 


Einzelnes erſchbpfen laͤßt. Wenn er bald anregend, bald beruhigend 


foricht, je nachdem es das Maag ber Einfiht und ber Welterfahrung 


geflatten will, fo gelingt’ es ihm vieleicht , baß da ober dort, das-Eine 


über das Andere im Lefehden wieder feinen. Gegenſaß herausforbert : : 
denn wie Flamme fi) an Flamme zuͤndet, fo ber Gedanken am Ge⸗ 
danken, und alfe verſtaͤndigt ſich die Geiſterwelt. Die Bemerkungen 


haben uͤbrigens nicht die Anmaßtg, weder im Loben noch im Tadelu, 


einigen Anſpruch auf Ueberlegenheit zu machen; indem fie ein allgemei⸗ 
nes Recht der Prüfung für ſich ſelbſt in Anfpruch nehmen , können fig. 
es leicht wieder Anbern gegen ſich geftatten , und wollch durch niit, 
als bie Wahrd eit fi geltend machen. - 

3. Shrres 


Erſtes Heft. 
1) Ueber gemifchte Ghen. 

Diefe Erörterung: betrachtet iheen Gegenftand vom Stande 
punkte ded Gewiffend und der natürlichen Billigkeit, und. ift 
eben fo fehr zu loben wegen der Bündigkeit ihrer Ausführung, 
ald um ber. Wilde ihrer. Formen willen: Eine Kirche ,. die auf 
die Autorität gegründet, in Ihr innerlich fich volllommen ab» 
geſchloſſen und .auögerundet, muß nothmendig jede foldye Mis 


fung mit andern Kirchen, die die Freiheit ſich zum Prinzip 
XIV Band, 1 
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genommen, mißbilligen, weil fie durch das eindringende fremde 
Element ihre innere Gleichartigkeit gefährdet, und die Heiter⸗ 
keit ihres geiftigen Xeben® getrüht und verworren fühlt. Der- 
ſelbe Grund, der aber diefe Abneigung in ber Einen hervor 
bringt, muß der Andern die Sache wuͤnſchenswerth machen, 
weil dadurch jene feſte Geſchloſſenheit, die ihr ein Anftop ift, . 
und die fie phyſiſch nicht bewältigen kann, gleichfam chemiſch 
durch allmähliche Auflöfung durchdrungen wird, und fie in 
den Meftizen, die fich num erzeugen, nicht ohne Grumd ein _ 
taugliched Aneignungsmittel ber ſpröde fich flichenden Ele 
mente fieht. In diefem Verhältniſſe beider Kirchen if alſo 
die Erfte die Leidende, die Andere bie Handeinde; jene oder 
vielmehr ihre Kinder in Bezug auf fie, freien nicht, ſie wers 
den gefreit ; und fo ift es billig, daß tie Sache auf die Bes 
dingungen ber Mutter vor fich gehe, und mit fplchen Caute⸗ 
len, die fie fir ihre Sicherheit und daB Heil ihrer Anvertzauten 
für nothwendig erachtet. Wie ber Eifer ihrer Lehre Proſelyten 
zu machen, eine nothwendige Folge bed Dogma von ber 
alleinfehgmachenden Kraft ihrer Inftiturionen iſt, weil ſonſt 
der Vorwurf der härteften Liebloſigkeit mit Recht fie treffen 
würde, fo hat fie noch flärkere Verpflichtung auf fich, zu vers 
hindern, daß bie fremde Kirche nicht fogar Profelyten in ihrem 
Schooß erzeuge; während die Andere nad) dem Grundſatze der 
Sreiheit aller Glieder es dieſen folgerecht felbft Dann nicht verargen 
kann, wenn fie von diefer Greiheit Gebrauch machend, fogar 
gegen den Proteflantism protefliren, eben darum aber auch 
feine Verantwortlichkeit vom diefem Schritte ihrer Genoffen 
bat. Dad Alles hat der Bertaffer wohl aus einander geſetzt, 
fo daß fich wenig darauf erwiedern läßt : man wirb auch chen 
nichts erwiebern ; nach. Jahr und Tag aber, wenn bie Sache 
dem kurzen Gedaächtniß der Zeit entfallen iſt, wieder dad alte 
Lied von'vorne fingen, als fey ed das erftemal. Darum iſt es 
gut, daß ber Aufſatz befonberö gedruckt worden; bie Verlags⸗ 
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handlung darf ihn dann nur mit umgedrucktem Titel mit dem 
Beiſatz, neue. ungeänderte Auflage ‚ immer aufd Neue, in 
Umlauf fegen. 

In Sacks Buche, das dem Bf. zu diefen Grörterungen 
die Veranlaſſung gegeben, ‚find übrigens dem Schreiber Diefeh 
. bie. Vorzüge gar-abfondexlich vorgekommen, durch bie er feine 
Confeſſijon sor der Fatholifchen ausgezeichnet glaubt. Erfteng 
die Erkenntniß der lautern evangeliſchen Wahrheit van der 
Rechtfertigung durch den Glauben, und nicht Durch Die Werke, 
Wir follten denken, in allem Chriftenthum sechtfersige ung 
heilige ber Glaube die Werke, indem er fie auf Gott bezieht; 
und Werke ohne Glauhen ſeyen eben fo inhaltlos, wie Glauben 
ohne Werke formlos, wenigſtens für die Welt. Dem werk⸗— 
beiligfien aller Apoſtel kam es ſchon zu, von feinen Werfen 
gering zu reden 5. aber hätten fie gefehlt, dann hätte er feine 
Merkipfigkeit ficher mit der Stärke des Glaubens nicht ent⸗ 
ſchuldigt. Auch will es und nicht glaublich fcheinen, daß in 
einer Lehne, wo dad Willen, von jeher mit dem Glauben in 
fo großen Rangſtreitigkeiten hefangen, eine fo bedeutende Rolle 
fpielt, ber Glaube zu ſolcher mpnfizbfen Ausbildung gelangt 
ſey, daß er die Werke ensbehrlich mache. Wenn alſo die Tat, 
Kirche lehrt, der Slonben in und mit den Werfen führe zur 
Seligkeit, dann hat fie auf ihrem höͤhern Standpunkt in dep. 
Idee einen Fünftlichen egenſatz mit Rechte audgeichloffen, 
den die peyteſtaut. Meflerion allein hervorgerufen, und mit 
dem fie fih nun abmüht, wähnend, bie Gegnerin ſchleppe 
ſich mit dem gröberen Riederſchlage, und berauſche ſich in der 
unreinen Hefe, während die kluͤgere Tochter Die duftende Arome 
weislich zu ihrem Theil genommen. 

Zweitens: der einfachwürbige Gottesdienſt. Wer ben 
Cultus beider Sonfeffionen je mit aufmerlfamer Betrachtung 
angejehen, dem kann es nicht: entgangen ſeyn, daß der pros 
teftantifehe von Gelehrten für Gelehrte geordnet iſt; der Fathne 
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liſche aber son Solchen, die des Menfchen Eundig, ihn in 
allen feinen Anlagen, Bähigkeiten, Schwächen und Bebürfe 
niffen gar wohl erfannt, und indem fie den Asifprüchen dee 
gefammten menfchlicyen Natur ſich zu fügen gewußt, etwas 
durchaus Volksmaͤßiges zu Stande gebracht, an dem Theil 
zu nehmen zugleich die höchſte Bildung fich nicht fchämen 
darf. Diefelben, die den proteflant. Cultus durch einfache 
Pürde vor dem Fatholifchen ausgezeichnet wähnen, würden «8 
ohne Bedenken für eine Barbarei erflären, wenn jemand den 
Zatholifchen angeſonnen, ihre alten gothifchen Mürfter nieder: 
zureißen, und dafür moderne proteflants Kirchen mit ihrer 
nackten Leere, mit ihren Solzgerüften an den Wänden, und 
ihrem profanen Schmucke aufzubauen, Was aber jene Münfter 
architektoniſch find, dad ift der Eultus, der in ihnen gefeiert 
wird, in feiner Art; er ift mit der gleichen Weberlegung in 
allen feinen Theilen harmoniſch angeorbnet ; er ‚hat diefelbe 
finnvolle Tiefe und Bedeutung, daſſelbe Seſchick das an fich 
Kleine in großartige Maffen zu verknüpfen, und Alles, was 
zum Zwecke führt, in feine Strömung bineinzuziehen ; er ift 
son demfelben Geifte geflaltet worden , der auch jene Maffen 
in fchüner Fügung aufgerhürmt, und wohl gemacht wie er, 
wenige moderne geſchmackloſe Nachfliclereien etwa auſsgenom⸗ 
wen, in allen feinen Elementen ift, läßt ſich an ihm. nichts 
ändern noch verrüden. indem daher der Proteftanttöm ihn 
noch mehr zu vereinfachen gefucht, ift er in Wahrheit unter 
feinen Händen nur verarmt und dürftig, nüchtern und under 
friedigend geworden für fo Diele, Diefe Verarmung bat am 
. treffendften Siumbilde da ſich außgefprochen , wo der neue Eul- 
tus in die alten Andachtdörter eingemwandert ; da er biefe feis 
net Befchränkung wegen nicht auszufüllen vermochte, hat er 
den Chor verfchließen müffen und vermauern, und indem er 
alfo der Kirche im Mlerheiligften gleichem ihr Haupt abges 
fehnitten, hat er felbft im Rumpfe Platz genommen, wo dann 
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zur zu oft vom Catheber irbifche Weisheit vor ver Gemeinde, 
die um Gottes Wort zu hören, verfammelt ift, ſich bläht und 
in bunten Phrafen ſich gefällt. 

. Drittens das heil. Recht, unter beiderlei Geftalten daB 
Abendmahl zu genießen. Wo diefe Handlungen nur fombolifch 
find, follte man denken, fey ihre Häufung nur gleichgültig, 
und thue vielmehr jener Einfachheit Eintrag, die als zweiter 
Vorzug eben gerühmt worden. 

Endlich viertend der freie Gebrauch der heiligen Schrift. 
Es ift aber weltbefannt , daß diefer in der Fatih. Kirche Kei⸗ 
nem verwehrt iſt, der fie verfteht; wenn aber die Priefterfchaft, 
die überhaupt mehr auf's lebendige Wort, ald auf den todten 
Buchſtaben hält, dieſe Schriften den Uebrigen nur mit ihren 
Srläuterungen in die Hände zu geben wünfcht, fo tft ihr das 
in Feiner Weife zu verargen , und die Bibel auf diefe Bedin⸗ 
gung dem allgemeinen Zutritt eröffnet, Tann eben fo wenig 
ein verfchloffened Buch genannt werben, wie man den Homer 
ein verbotened nennen Fonnte, wenn irgend eine Schule ihn 
nicht anders ald mit den Scholien des Euſtathius zu leſen 
befohlen hätte, 

Alle diefe gerühmten Borzüge find alſo, wie ed fcheinen 
will, nur negative Größen, und ber Protefiant, der im Vers 
fehre mit der Tathol. Kirche, ihnen entfagte, das if, fie von 
feinem übrigen Reichthum fubtrahirte, dürfte fie nur mit ge 
änderten Zeichen als pofitive Großen fegen, und hätte alfo 
yon dem Berlufte einen wirklichen Gewinn. 


2) Geigers gefammelte Schriften. 


Geiger ift ein heller, ſcharfer, in fich felber wohlverflän- 
digter Denker der alten Schule, und bei Harer Anfchnuung 
ein furchtlofer, gewandter Polemiker. Im fchönen Luzern, 
wo der Nigi und Pilatus, zwei Riefen, den Eingang zur 
großen Ulpenwelt behüten, und tief im Grunde bie Alten der 
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Tage, die greiſen, ſchneebedeckten Scheitel in welter zu ihren 
Füßen -bingegoffener Wafferfläche fpiegeln , und finnend die 
Erinnerungen von viel Fabhrtaufenden überdenken, kann ber 
Menfch nicht fo leicht wie im üben, flachen Lande, wo er 
nichts Größere , als ſich felber ſieht, auf dumme Gedanken 
fallen, wenn er auch etwa einmal in der Wärme über die 
Schmtr hinüberhaut, und einige Augenblicke dad Maaß vers 
liert. Darum hat Widmer wohl gethan, daß er dieſe Blätter 
gefammelt hat, ehe fie der Son verwehrt; die jetzige deutfehe 
Chriftenheit hat der Streiter nidyt fo viele, daß fie achtlos auf 
die Wenigen die Armuth noch vergeuden dürfte, 


3) Ueber die kritiſche Beſeuchtung bes Deuhbfer’fhen Glanhens⸗ 
befenntnifies, _ 


Gute Abfertigung eines flüchtigen Dilettantiömus , der 
feßt wie in allen andern Fächern des Erfennens , fo auch in 
ber Theologie, ohne eigentlichen Naturberuf und in blos ober⸗ 
flächlicher Kenntniß des Gegenftandes, mit geiftreichen Redens⸗ 
arten in allgemeiner Converfation ben ernfteften Wahrheiten 
entgegentritt,, und von gleichgeſtimmter Sinnedart deifällig 
aufgenommen und auögebreiret, die Geiſter nur immer mehr 
fpaltet und verwirrt, Die Erörterung iſt gründlich, ernft, feft 
haltend auf dem, was wefentlich iſt, Daher in den widhtigften 
Punkten ſchnell zum Ziele treffend, nur bier und da bei uns 
roefentlichen Einzelnheiten zu lang verweilmdb , und dann in 
ber Bindung zu loſe in zu großer Umſtändlichkeit auseinander 
fließend, Die Henhöferiſche Geſchichte, die zu diefer Diskuſſion 
die erfte Veranlaffung gegeben, hat übrigens ganz natürlich 
aus den beftehenden Zeitwerhältniffen fich entwickelt. Wenn 
irgend ein Organ, etwa ein bewegendes, durch langen Nichts 
gebrauch oder andere anhaltend einwirkende Schwächungen bis 
nahe zur Lähmung herunter gefommen, und nun etwa ir 
Gefolge irgend einer eingetretenen Grregung das entflohene 
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Leben rũckkehrend wieder in ihm Beſitz ergreift, dann äußert 
ſich die wieder erwachte Thätigkeit halb träumerifch in man⸗ 
herlei ſeſtſamen Bewegungen, gewaltſamen Zudungen und 
ungewühnfichen Krämpfen, bie, wenn Allgemein geworden, 
zum Vrikstanz ausſchlagen. Es geht nicht anderd mit dem 
religisfen Sinn, wenn er burd) lange Indifferenz lahm ge 
worden und erflorben, und num wieder durch einen plüglichen 
&rguß der Lehenögeifler Iebendig wird, er weiß ſich nicht zu 
faffen und zu halten in det neuen Thätigleit; ein täufchendes 
Selbſigefüͤhl läßt ihm glauben, was in Wahrheit aus einer 
Schwaͤche und Ertödtung durch flüchtigen Neiz hersorgegan: 
gen, fen eine überfließende auöguellende Stärke, und die fie- 
berhafte Wärme, und die fliegenden Hitzen feyen eine höhere 
Erweetung, die Großes beabfichtige mit den neu erlefenen 
Nüftzeug. Wenn aber der alfo überreiste Sinn im Lichte ſei⸗ 
ner innern Erleuchtung um fich ſieht in die Gelaffenheit, die 
jedes herrfchende Syſtem begleitet, und den Mechaniem, der 
nad) menfchlicyer Art fidy fchnell zu ibm findet, am fchnellfien 
in Zeiten, die von allem Religiöfen ſich abgewendet ; dann 
wird ed ihm im Gegenfatze der eigenen Durchlauchtigkeit wie 
Macht und Finfterniß , und er Brginnt in Vollmacht feines 
ſelbſtbewußten Berufs zu meiftern , . aufzuflären , anzutreiben 
umb zu reformiren, wie ed dad Herz eingibt, das in ſchnellen 
Pulfen die haflige Thätigkeit immerfort antreibt, So haben 
die Fratzen alled modernen Myſtizism fich hervorgebracht, und 
fo ift auch das ‘Treiben in jener Gemeinde zuerft entflanden, 
auf dad der Bf. des vorliegenden Aufſatzes einige im Einzel 
nen vielleicht zu harte Seitenblicke wirft, das er aber im Mes 
fentlichen richtig charakterifirend mit dem Namen Aftermyſtizism 
nicht ohne Grund bezeichnet. Denn allerdings erfennt bie 
‚Kirche einen wahrhaftigen Myſtizism an, ja fie hat ſich ihm 
als einer ihrer weentlichften Grundveſten aufgeſetzt. Inden fie 
von fich ausfagt , daß der Geift Gottes, um von \Anderem 





sicht zu reben , fie fletd überfchwebend immerbar bei ihr fey, 
bat fie, diefen Grundfeß anerlannt ; das erfte Pfingſtfeſt war 
die myſtiſche Feier diefer ihrer geheimmißvollen Vereinigung mit 
Gott durch. die Vermittlung des Geiftes, und die jährliche 
» Wiederholung diefer Feier bezeichnet die Fortdauer diefed Vers 
kehrs. Indem fte aber diefer Vereinigung ein eigenes Sakra⸗ 
. ment geweiht, bat fie anerkannt, daß diefe myftifche Verbin⸗ 
bung nicht bloß für dad Ganze gelte, fondern auch für jedes 
Glied der Genoffenfchaft , das fich ihrer wurdig mache; und 
wenn fie. diefen Verkehr, wie der Df, richtig bemerkt, weder 
für Priefter noch für Layen bis zur Inſpiration ausdehnt „ fo 
hat fie doch weislich deſſen Grenze gänzlich unbefiimmt gelaf- 
fen, da der Grad der Verbindung nothwendig durch die innere 
Heiligung bedingt erfcheint. Aber das muß ihr nothwendig 
ein unverbrüchlicher Grundfaß feyn, daß aller einzelne Myftie 
ziem, der mit dem Ganzen ſich in Widerfpruch verfegt, in 
ſich felber ſich vernichtet; weil wohl dad Reich des Böſen, 
nimmer aber dad Meich der Wahrheit mit ſich felbft uneins 
werden mag, und da nicht ein Geift im Ganzen, ein ander 
rer in den Gliedern Jebt, alle Brunnen vielmehr aus dem 
eineh und demſelben Ozean der Gottheit ſchöpfen, fo kann der 
Miderfpruch auch nicht von Gore herrühren, er muß vom 
menfchlicher Zuthat kommen, die die Kirche num mit vollem 
rechte von fich weit, Der Privatmyſtizism alfe, der wo er 
in wahrer Weihe und Begeifterung nach vorbengegungener 
Selbftdisziplin, ohne an die Grunddogmen zu rühren, 

Feuereifer gegen den Mißbrauch, die Erſchlaffung, die de 
artung und dad Verberben richtet, das in der Kirche einges 
riffen, von ihr ſelbſt ald von Gott gefendet, geehrt und ans 
erkannt werden muß, wird mit Rechte von ihr als frevelhaf⸗ 
ter Aufruhr gebannt, wenn er vom Geift bes Hochmuths und 
blinder Leidenfchaft getrieben, der Lehre elbſt zur Laſt lege, 
was menſchliche Schwãche oder Bosheit in der Anwendung 
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verdorben hat, und nun ihre wefentlichen Grumbfäge nicht 


‚blos felbft antaſtet, ſondern auch die Leidenſchaften Anderer 


gegen fie bewaffnend ihren Beſtand befehdet. An fi), wenn 
yon blindem Eifer geleitet, weniger tadelhaft, alö fein Gegen⸗ 
fat dad boshafte Anfeinden aller Religien, aus blofer innerer 
Verneinung heraus, muß ein ſolcher Myſtizism in feinen Kol 


‚gen doch diefen Beſtrebungen völlig. gleid) gehalten werden, 


weil er zu bemfelben Zwecke der Auflöfung und Deftruftion 
der beftehenden Kirche führt. Eben diefe Gemeinfchaft hat 
benn auch eben die vorliegende Begebenheit ſowohl diefer Pars 
tei, ald überhaupt den Wortführern der rivalifirenben Confefs 
fionen fo erfreulich gemacht, daß fie im Jubel über eine Bes 
gebenheit, die wenn dfter wiederholt, die verhaßte Mutterkirche, 
wie es ber Epiöfopalfirche in England beinahe ergangen, in 
dem Geftrüppe der Schmarotzerpflanzen zu erſticken verfprach, 
gar nicht die arge Inkonſequenz bemerften, die fie bei Auf 
nahme der neuen, ausbrüdlich auf den Glauben des Herzens 
gegründeten Gemeinde befchlich. ALS nämlich in den jüngften 
Zeiten nenerbingb dad Verhälmiß der beiden Kirchen zur Sprache 
gekommen, find die vorlauten Sprecher der proteftantifchen un= 
ter einander übereingetommen, der Ihrigen die Intelligenz 
unb mit ihr den Vorrang vor ber blöden Alten einzuräumen. 
Sie haben ihr alfo über der Halskrauſe im Haupte den Thron 
bereitet, wo fie Hof foll halten, umgeben von. allen Wiffens 
fchaften, webend im Lichte der Weisheit aller Jahrhunderte, 
herrfchend im Vernunftgeſetz und dem Fategorifchen Imperativ. 
Die Tathol. Kirche aber haben fie für gut gefunden im ,Serzen 
einzufperren, und fie mögen ihr yergönnen, daß fie bort herrfche 
in Gemüthlicyleit, umgeben von allen Sinnenzauber, und 
gefeiert von den Künften, über blinde Inftinkte, ihrer ſelbſt 
unbewußte Triebe, andächtige Gefühle und dämmernde Res 
gungen ; fie eine Königin der Nacht, nur durch dad Zwerch⸗ 
fell von den Finfterniffen des Mittelalters mit feinem Geſpen⸗ 
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Kerapparat , feinen Greneln und Phantadeteen getrennt, unb 
eine Sellfeherin im ſomnambuliſtiſchen Schlafe durch ſpukhafte 
Zeaumgeftalten bie lichte, Mare, Telbftdewußte Thaten und 
Gedankenflülle der Meiſterin des Tages äfſend. Go war es 
ausgemacht und feſtgeſetzt bei den Schriftgelehrten, ba kam 
die tere Gemeinde um Zulafſung bittlich ein. Sie bekennt fich 
ber zum Herzensglanuben, fie läßt nur die Herzgedanken gel⸗ 
ten, und fühlt bie Erweckung deutlich im Herzgrunde; fie 
war affe eigentlich nun erft recht Fatlolifch worden, und 
mußte gar Mattone in die dunfle Kummer zurückgewieſen 
werden ; Doch wurde fie mit großen Freudengeſchrei aufge 
nonmen, und von dem Leipziger Deputatus in's Spiegelzim- 
mer hineinkomplimentirt. Die kathol. Kirche Bat viel gefaßter 
und folgerechter fich benommien. Sie hat das Aftergebilde, 
dad die Mitte des Umlauf in fich felbft hineinzuziehen ver⸗ 
fuchte, von der Gemeinfchaft der andern Gliedmaßen getrennt. 
Sie erkennt jenen Schematism und jene Rangordnung in keine 
Weiſe an. Ihr wohnt nicht Gott und ber Grube ausſchließ⸗ 
lich un Herzen, unter theild guter, theils zweideutiger Geſell⸗ 
fchaft ; er fit nicht im der Intelligenz zu ben Füßen Bama⸗ 
liels, und laͤßt vom Verſtande aus feinen Seften ſich meiftern, 
Fritifiren und belehren; er wohnt ihr vielmehr in dem, was 
einzig wahrhaft weſenhaft und urfprünglich iſt in der menich- 
Kchen Natur, in jenem eigentlich ſubſtanziellen Grunde unſers 
Daſeyns, der, weil er als die Einheit der vielgetheilten Kräfte 
noch am meiften von der göttlidyen EinBeit beibehalten , auch 
Sotted am meiften empfänglich ift, und diefer durchdtingt von 
dieſem Heiligthume aus die Finſterniſſe des ganzer vielgeſpal⸗ 
tenen Lebens, und heiligt Vernunft und Verſtand und Herz 
und Gemüth, und alle die andern Triebe, Kräfte und Ber: 
mögen jedes nach feiner Empfänglichkeit und Fähigkeit, daß 
alle zufammen im Geifte und in der Wahrkeit ihn anbeten. 
So befchließt die Kirche alfo auch hier in der Idee wahrhaft 
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die Einheit aller Gegenſaätze; und inbem fie ber ſtufenweiſen 
Entwidelung der menichlichen Natur durch die Stufenalter' 
der Gefchichte folgt, und dad jebesmal Vorherrſchende als 
Solches gern gelten Täßt, hält fie jedoch auch Hier zugleich 
unverrüdt biefe Einheit-feft, und überläßt den Selten, fie zu 
fpalten, und in ihre Heben. fich zu theilen. So hat denn 
auch hier die neue Gemeinde den Glauben bed Herzens für 
ſich genommen; wenn ihr Beifpiel noch mehr Nachfolge in 
der proteftantifchen Kirche findet, wozu Alles fi) anzulaffen 
fcheint , fo ergänzt diefe fi) allerdings in einem wefentlichen 
Elemente , das ihr ausgeſallen; und wenn ihr dann auch von 
andern Seiten die gleiche Integrirung gelingt, dann wird bie 
alte Einheit ihr wieder zu Xheile werden, und die Bereinigung 
ber Kirchen ift gerade auf dem Wege bewirkt, der zum Ges 
gentheile führen follte, 

Dad Ende des Aufſatzes im folgenden Hefte, ©. 199, 
ift befonderd fehr zu Toben. Alle Polemik, die vom Haſſe ge- 
trieben wird, ift verwerflid) 5 fie darf nur von ber eifernden 
Liebe eingegeben feyn, und ber Bf. hat durch diefe Schluß: 
worte bewiefen, daß fie es gavefen, die aus ihm gefprochen. 


4) Briefwechſel zwifden £. Wolf und Dr, Brendel. 


Es iſt ſchon recht, daß der Pfarrer Wolf einmal ein 
Beifpiel ſtatuirt an jener feigen Mantelhängerei, bie unter den 
kathol. Schriftftellern mehr und mehr einreißt. Kein vernünf 
tiger Menſch glaubt mehr an den Schwank von der Päbftin 
Johanna, den irgend ein alter Trouveur gedichtet, und I 
irgend ein Ehrenift für hiſtoriſche Wahrheit angefehen. 
man vom Cardinal Bellarmin weiß, daß er feine fünf em 
wohl beifammen , und darüber hinaus auch feinen gefumden 
Menfchenverftand noch zu Gebote hatte, fo Tann nur ein 
Menfch , den der Sektenhaß unfinnig gemacht, an die Wahr: 
beit des albernen Vorgebens glauben, das man auf feine 


r 
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Rechnung in Umlauf gebracht. Nun aber weiß man doch, 
daß ſolche Dinge Wohllaut in den Ohren, und Wohlgeruch 
in der Wafe einer Partei find, die. in finfhundert Journalen 
ihre Lobfprüche denen fpendet , die ihren Zwecken frühen. 
Darum beftedt man denn mit den Mandellernen foldyer Al⸗ 
bernheiten dad eigene Gebäcke, das ſich nun Dadurch wie im 
fombolifchen Zeichen der Genoffenfchaft empfiehlt, und Gnabe 
yor ihren Augen findet. In dem hochmüthigen Brief, den 
Brendel zur Antwort gefchrieben, wo au& jeber Zeile das 
böfe Gewiſſen fpricht, hat er fich felbft den Stab gebrochen, 

und ed ift unnüthig, im biefer Sache noch mehr Worte zu 
verlieren. 


5) Unglauben und Aberglauben unſerer Zeit. 


Wenn eine Zeit Gott abgeſagt, dann ergibt ſie ſich, wie 
Fauſt, in ihrer Sinnlichkeit dem Satanas, damit dieſer 
Gottes Stelle. vertreten möge; und dem Unglauben folgt jener 
finftere Aberglaube, der ſich auf diefen Teufelsdienſt bezieht ; 
das ift eine alte längft bekannte Wahrheit. Eben fo befannt, 
ober darum nicht weniger erfchütternd ift, was der Tundige 
Bf. über die furchtbare Verwilderung ded Volle unter dem 
Drude der Zeitverhältniffe, im Anfchauen aller ber Nichte- 
würdigkeiten, deren Augenzeuge es feyn muß, beibringt. Die 
furcdhtbaren Gerichte, die der Himmel von Zeit zu Zeit abhält, 
um die verlegte Weltordnung an ihren Frevlern zu rächen, 
machen gewöhnlich einigen Eindruck nur auf jene, die ale 
ihr unmittelbarer Gegenftand erfcheinen ; den Werkzeugen aber 
dienen. fie gemeiniglich zur Selbftrechtfertigung, und indem fie 
ihrem Berbienft die Wahl, ihrer Weisheit den Erfolg .zufchrei= 
ben, werden fie meiftend nur zu größerer Verſtockung angeleis 
tet. Darum gefchieht es fo oft, daß bie Werkzeuge folcher 
Berichte in fohneller Umkehr andern Gerichten wieder zum 
Begenftande werden, wie wir felbft in wiederholter Folge 
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ſchon erlebt, und wie noch mehrere die Zukunft in ihrem 
Scchooß verbirgt. Darum fieht man mit Grauen auf die 
furchtbare Verblendung, der dad Schaufpiel des tiefiten, ſtets 
zunehmenden Berberbens immer vor Augen fteht; die den Puls 
des moralifchen , des geiftigen wie des phmfilchen Lebens mit 
jeden Schlage ermatten: fühlt, und nun mit ber leichtfertigften 
Indolenz auf nichts Acht bat, nichts zu bemerken fcheint, 
für ‚nichts einen Troft und eine Hilfe hat, und im Nachjagen 
yon leeren Nichtigkeiten, abgeſchmackten Gpiegelfechtereien;, 
und felbfifüchtigen Zwecken, keine Pflicht erfällt „ feinem Au⸗ 
ſpruch Genüge -leiftet, wie wahnfinnig. jede Verwirrung mit 


einer neuen Überbiettt, und bald in einer Art von Verzweiflung 


den Roſſen bie Zügel überwirft, und..dem Lauf der Dinge 
fie) überläßt, bald wieber mit der gewaltihärigfien Willbhr 
eingreifend das flille Werk der heilenden Natur mit allerlei 
Quackſalbereien fort. Wahrlich alle Stuben, womit an einem 
Volke gefrevelt wird, Fünnen vergeben werden, aber die feine 
moralifche Entwurdigung und Berfchlechterung Bere ” 
haben, kann nie und nimmer vergeben werden ! 


6) Miecellen. 


Aus Senf. Roher Sanscülottismus der aus der Yes 
litik vertrieben , jetzt ſpeltalulirend in Die Kirche „eingebrochen, 
Ans Frankfurt. Stänferein aud ber Kirchenzeitung , kaum 
der Widerlegung werth. Der muthwillige Spötter. Alter, 
abgefchoffener Cathederwitz des norigen Jahrhunderts, ber. bei 
einem Profeffor noch fitsen geblieben, und den er vor zehm 
Fahren in ein Buch abgeflathet, aus dem. ein guter Mau 
den Schofel ohne allen Nuten zujammengefucht und hier mits 
getheilt. Die Kerauögeber müflen folche Beiträge nur ald 
Material zum theilweiſen Beau nad) Ort und Gelexenhei 
auf Seite vom. ' , 
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Zweites Heft. 


| 1) Gedrängte biforifche Darfielung der Gefangennehmung der Jeſuiten 
zu Macao im Jahr 1762. 


Man weiß, was die hier ergäßlten- Vorgänge veranlagt 
hat. Die Anklage auf. Hochnerrath und einen Auſchlag auf 
dad Leben des Königs, fo ſchamlos vermeffen aus der Luft 
gegriffen, und fo ‚unmerantwortlich leicyeiiunig unb lüberlich 
behandelt, weil man eben mur einen Vorwand fuchte, daß 
weit gefehlt, daß irgenb eine Inzicht der Teilnahme auf Die 
Jeſuiten gehracht worden wäre, die Wahrheit ober Unwahr⸗ 
heit der zu Grund gelegten Thatſache nie ermittelt wurde. 
Man fieht, daß wenn das Erdbehen von Ziffehen, das nicht 
lange zuwor eingetreten, wirklich ein Gericht Hatte: gemeſen, 
ed an ben Sauptfünbern fo wenig, wie alle Ahern , pie ihm 
vorhergegangen und gefslgt, gefruchtet hat. her es iſt gut, 
daß folche Werke ner Finſterniß, wäre ed auch erſt nach Jahr⸗ 
hunderten, an's Licht gezogen werben,. damit Allen, die die 
Luft zu ähnlichen Schändlichkeiten in fich verſpüren, recht bes 
greiflich werde, wie unverwandt ein Auge auf ihre Thaten 
nieberblidtt , das allen Dunft und alle Dunkel, die fie ihm 
vormachen mögen, leicht durchdringt, und wenn Die Zeit her⸗ 
angekommen, mit einem zornigen Blitz ihre Vodheit nieder⸗ 
- wirft, ud ihre Schande dar Melt aufdeckt. Wie man mit 
diefen Unfihuldigen , die um einen halben Erdumkreis zen Ort 
und Stelle entfernt geroefen, verfahren, fo iſt durch andere 
Schergen der . Gewalt anderwaͤrts bie Alufchulb mißhandelt 
worden; und namentlich in Paraguay, we ber Diben, ganz 
in ber Weife jener Priefterfünger des Alterthums, ein unglück⸗ 
liches, bedauernswüurdiges Volt in der einzigen Weiſe, deren 
es empfänglidy war, der Religion und ber. Eultur gewonnen, 
haben fie in’wenig Tagen auf die plunpfte, gewaltthätigſte, 
fträflichfte Weife, das mit unfäglicyer Geduld, den ſchwerſten 
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Dpfern, und mit großer Weisheit gegründete Merk viele 
Jahre zerriffen. und zerflürt, und bie. gefittigten Volker wieder 
in Die alte Barbarei zurüdigeftoßen. Und hier find Feine Liberale, 
Radikale und Jakobiner, ed find Minifter legitimer Monar⸗ 
chen und ihre Delteröhelfer. Es find Feine Proteſtanten, Phi⸗ 
loſophen oder Atheiſten, bie alſo am verdienten Maͤnnern ſich 
verſuͤndigen; es treten nur Katholiſche hier: auf, ja ſogar 
Wifchäfe figuriven, eben wie im Peozeſſe ber Nungfreu yon 
Orleans, dem fehändlichften, niederträchtigften, „nichtönwirtige 
fien Nechtshandel, der je ein Gericht befleckt, nicht die Eng- 
Kinder, bie Landeöfeinde, die Hauytrolle übernommen, ſondern 
ein einheimifcher Bifchof den Nädelöführer zum Berberben der 
Unfhulb und Togend macht. Das geſchieht, damit dey Be⸗ 
fangenfle erleune, daß zwar Lehren und pflege, je na 

fie vom guten ober büfen Prinzip ausgegangen, ‚alkerbing& 
dem Ginen ode Audem in Liebe ober in Haß zuzurechnen 
find ; daß aber menſchliche Leidenſchaft, Gchlechtigfeit und 
Berruchtheit flaͤrber it, ald Lehre und Syſten, und daß, 
wenn zwar das Eine ihr gern auf halben Wege ertgegen 
kommt, dad Wubere,. wie vortrefflich es in fich ſelbſt ſeyn 
mag, doch ihres Eindringens ſich nicht erwehren kann, und 
dann nach dem allgemeinen Naturgeſetze, daß das Beßte in 
feiner Ausartung zume Schlechteſten wird, als das furchtbare 
Werkzeug des Frevels durch feine Entartung, ihm ben beßten 
Vorſchub thut. Darum, da ber Teufel, wo feine Zwecke cd 
erfordern, ohne Auſtand mit Sterns und Oxbentbänbern fick 
behängt, und auch bie Chorkappe und Ile. heiligen Gewander 
zu feiner Verkappung keineswegs verſchmaͤhe, follen auch bis 
Wohhmeinenden , die zur Beftreitung des Schlechten fish vers 
bunden, Hauptfächlich gegen ihn gerüftet fichen. Wie ber gute 
Fechter das lebendige Auge des Gegners nicht aus dem Auge 
läßt, und in ihm die Bewegungen zum voraus lief’r, die dad 
untergeordneto Werkzeug fpäter erſt ausführen kann; fü fol 


16 


I ihre aemfe au das Rooialbie haubeſachltch ir Rufe 
merkfamfeit in Aufpruch nehmen; ihm follen fie folgen im 
allen feinen Verlarvangen und Zormemechfeln ; mit gefcjärf- 
ten Ange follen: fie im jeder Verhüllung den Feind wieber- 
ertennen, und wo fie immer auf ihn floßen,, mit gleicher 
Unerſchrockenheit zum Angriff eilm. Das ift Die einzige, bie 
rechte und bie fruchtbare Polemik ; alles Andere ift leere Spies 
gelfechterei, häufig im Solde der Vosheit, die fie zu beftreiten 
ſich die Miene gibt: | 


2) Sidi Hiper Kommentar über das Evangelium des Matthaͤus, 
... dom Dr. 6 rap 


Das ’ ein argerlicher Handel, der Aploget des oltglän- 
bigen. Katholiziemus, ein .fehr achtbarr Mann, wird von 
feinen eigenen Glaubensgenoflen der ungebührlichen Neigung: 
zum Neologism angefchuldigt, und es läßt ſich an, als ob 
die Veſchuldigung nicht ganz grundlos ſey. Da die Anflage 
in bier und da etwad verworrener Schräbart mehr zu fagen 
fcbeint, als fie eigendlich fagen will, und nach Recht und Bil⸗ 
ligkeit fagen Fünmte, fo nimmt der Angeſchuldigte, wie ed fo 
menfchlich iſt, davon Veranlaſſung zu heftigen Erwieberungen ; 
und fo ift ein neues Skandal aufgethan, womit die Zeit. fchon 
ahnehin fo reichlich, . wie ein kranker, aufgelüf’ter Körper mit 
Beulen gefegnet iſt. Die Sache hängt niit jener unfeligen 
Knaͤuelei zufammen, die feit einem halben Jahrhundert, unt 
yon Früherem nicht zu reden , gar nicht mukde wird, die bibs 
Uſchen Schriften zu benagen, und die raftlos und emſig wie 
der Wurm, wenn er etwa in ein altes Manuſeript geraten, 
nicht eher abgelaffen,, bis fie dad Buch in allen Richtungen 
zerfreffen, und flatt des lebendigen Worte, das fie abgenagt, 
ihre zahliofen Gänge mit. dem «fein Wurmfraß angefüllt,, deu 
wir uns flatt des Inhaltes gefallen laſſen ſollen. Es gibt eine 
Kritik, die unbefangen dieſe Bücher, wie jedes andere wiffene 
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Rhafeliche Mer, Kor. Prüfung unterwerfend, zunächft bie 
Echtheit des Ganzen aus ihnen felbft erforfcht; indem fie die 
vielfältigen feinen Beziehungen, die den fie durchwehenden Geiſt 

an ſeinen Ausdruck in der Sprache, und ihren Ideengang an 
die in ihter Zeit herrſchenden Ideen, Ereigniſſe und Oertlich⸗ 
keiten knüpft, mit ſcharf taſtendem Sinne gründlich unterſucht, 
aus Einklang oder Mißklang ohne Fehl auf Wahrheit oder 
Falſchheit ſchließt; im Einzelnen aber aus der Vergleichung 
deſſen, was Gleichzeitige und Zunächſtfolgende, Freunde wie 
Gegner, Rechtgläubige wie Seftenhäupter aus ihnen beibrin⸗ 
gen, und was die verfchiedenen Rezenſionen und Weberfeguns 
gen, fs wie die vorhandenen Abfchriften und Membranen’ Ueber⸗ 
einftinnmended und Abweichendes haben mügen, die Authen⸗ 
tizität des befichenden Textes in feinen integrirenden ‘Cheilen 
zu ermitteln ſich beftsebt. Diefer Kritik, von Proteftanten wie 
von Katholifen, mit einem überduß lobenöwerthen Fleiße und 
mir flupender Beharrlichkeit fortgeführt, - haben jene Bücher 
fich nicht entziehen wollen ; ſie haben die ſchärfſte Prüfung 
fiegreich und mit Ehren befinden, und ber angenommene 
Tert bat in feiner Sefamtheit und beinahe allen feinen wefene ' 
lichen Theilen als treue unverfälfchte Weberlieferung von: den 
eiſten dent Stifter der Lehre nahen Urhebern von Gefchlecht zu 
Geſchlecht bis zu unfern Tagen ſich ausgewielen, und was 
der Lauf fo vieler Jahrhunderte Fremdartiges in ihn getragen,’ 
Bat meift nur unmefentliche Theile angegriffen, und’ wo es 
WWefentliche in ſeltenen Fällen ja zweifelhaft gemacht, Tann dev 
Zweifel, wo . bie fortgeſetzte Arbeit ihn nicht if, mit 
Fuge an die durch ‚alle jene Einftimmungen binlänglich befes 
fligte Autorität der lebendigen Ueberlieferung gewieſen werden. 
Nicht fo ift es befchaffen um jene andere Kritik, die ausgehend 
vom Dünkel fubjeftiver Weisheit in neuern Zeiten fo gefchäftig 
in dieſein Buch handthieret. Sie hat damit angefangen, zuerſt 
einzelne Stellen, die fpröde der Umdentung und, Handhabung 
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ſektiriſcher Befangenheit, oder irgend eines yhlloſophiſchen 
Soſtems, oder ſonſt vorgefaßter Meinungen, widerſtanden, 
als unecht unterſchoben und interpolirt anzufechten ; bat dann 
bei fleigender Küßmheit bald ganze Blätter ausgeriſſen, fofort 
solle Bücher aus dem Canon auögeftoßen, weil fie irgend 
eines willkuͤhrlich feftgefetsten Prüfungsnorm fich zu fügen ſtolz 
serfehmähten ; endlich dad Ganze ohne Umſchweife vernicheigt 
und verworfen, weil ed Durch poſitive Satzungen den Ber- 
nunftgebranch „zu hemmen fich herausnehme; an die ‚Stelle 
deffien, was genetiich aus dem Geifte ſich entwideln müſſe, 
von außen zugebrachte Offenbarungsichren fee, und fich auf 
Gewaͤhren füge, die in der Naturordnung und ben gewöähns 
lichen Laufe der Dinge :unzuläßig ſeyen. Diefe Kritif bedauert 
nichts ſo ſehr, ald daß fie nicht die Zeitgenoflin dieſer aufs 
fallenden Begebenheit geweſen; fie hätte ihre Maßregeln wohl 
fo ergriffen, daß ihr die Wahrheit ficher im Netze geblieben 
‚ wäre. Die Ypoftel, die ohne beftimmte Profeffion und ohne 
Däffe im Lande umhergeſchweift, und von ausgesauften Aeh⸗ 
sen im Vorbeigehen an den Geldern fich ernährt, hätte fie 
durch Gensdarmen yon Brigade zu Brigade bi zur Heimath 
zurüdgeleitet, Den Wundern hätte fie eine polizeiliche Com⸗ 
miſſion beigegeben , die ein aufmerkſames Auge ſtets auf alle 
Umfände geheftet, die Kranken vor der Heilung genau unters 
fucht , die Wefeffenen. in's Zuchthaus abgeliefert, ben Weine 
yon der Hochzeit zu Sana zu chemifcher Prüfung, einige dee 
Säue der Gergefener aber, bie. befanntlich der Hirt, weil fie 
yom Teufel befeffen , ſelbſt in's Meer getrieben, auf die Ana⸗ 
tomie eingeſendet, um zu fehen, ob fie nicht den Drehmwurm 
im Gebirne hatten, und dann über alled was vorgegangen, 
genauen und ausführlichen Berbalprozeß niedergefchrieben. Am 
Grabe hätte fie felbft in eigener Perfon gewacht, und bie 
Huth nicht wie die fehr läßigen Schriftgelehrten , fonft ihre 
Geiſtesverwandte, verſoffenen Schaarwächtern anvertraut ; zu 
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Pfingſten aber waren ihr die im Geiſt betrunkenen Sprecher in“v 
pꝓhilologiſche Seminar gewandert, um ein grammatikaliſches 
Examen zu beſtehen, und fo wäre fie wohl hinter die Schliche 
gekommen. Da aber der Geift Gottes ſchnell vorbeigefahren, 
wie der Wind, von dem. man nicht weiß, woher er fünmt, 
noch, wohin er geht, fo iſt das leider nicht thunlich geweſen. 
und der Aberglaube hat Zeit gehabt, Durch achtzehahundert 
Jahre fich in den Gemüthern feftzufegen und zu bewurzeln. 
Darum muß fie fich jegt begnügen , die Falſchheit des Gans 
gen. dadurch aufzudecken, daß fie der Wahrheit, die in einzek ' 
nen Spuren ſich verräth, mit fcharf fpähendem Auge folgt, 
md indem fie das Erfpähte combinirt und interpolirt , die 
ganze feltfame Begebenheit aus den natürlichen Verftand er: 
Härt,. und ihres fabelhaften Schimmers fie entkleidet. Elendes, 
dunkelvolles reiben , dad jened rußige Orubenlicht, das und 
‚gegeben und am Haupt befeflige ift, um unfere- Arbeit im 
Schacht des Lebens zu leiten und zu führen, Yinaus hält in 
die weite dunkelbedeckte Geifterwelt, und wähnt die ewigen 
Sterne des Himmels damit zu beleuchten, und ihren ſtillen 
Schimmer zu beſchämen! Unfelige, Brutale Barbarei, die 
blind für den Zauber der Kunft, dad Bild der Verklärung 
mit thierifcher Kralle blos befchabt, und die Wunder des 
ſchaffenden Geifted in einige Pigmente, etwas verdidted Del, 
und wenige Pflanzenfafern löf’t. Sämmerliche, nüchterne Arm⸗ 
ſeligkeit, die dad Größte, Würdigſte, Schünfte, Erhabenſte, 
was die Gefchichte bietet, gewaltſam aus ihr zu reißen fich 
bemüht, und für Alles nichts als einige bettelarme Verſtan⸗ 
deöbegriffe und eine geſchmackloſe hausbackene Moral zu geben 
weiß, etwa wie Spittlerd Kirchengefchichte, das ganze große 
Schaufpiel , dad die Welt durch fo viele Jahrhunderte bewegt, 
als den Streit der Narren um die Schellenlappe darſtelit, 
an) am Ende zwei Seiten wafferheller Aufklärung ale die 
endlich gefundene Lebendeffenz anbietet ! 


20 


Inzwiſchen kann nicht geläugnet werben , daß dieſe ganze 

Art von Thätigkeit im Gange der geifligen Entwickelung der 
Zeiten liegt, und wie die Dinge einmal ſich gewendet, nicht 
‚wohl zu umgehen war. Dem die menfchliche Willenskraft ik 
frei; der Geift kann auf feine eigene Gefahr auf allen Wegen 
und Abwegen gehen, und es ift, find einmal erft die Schran⸗ 
Ten aufgehoben, womit die fchlichte, file Eimfalt fich ſelbſt 
befchränfend ihn umhegt, gut und gerathen, daß er auf allen 
Dfaden fich verfuche, die verführerifch in allen Richtungen nex 
‚ ben der einen’ gottgebahnten Straße ziehen, fey ed anch wur 
um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß nur diefe auf dein 
Fürzeften Weg zum Ziele führe. Das hät nun Alles feme Zeit 
gehabt, jetst aber ift andere Zeit gefommen, und die fordert 
ein ander Thun, Eine neue, höhere Kritik thut fi) nun her⸗ 
vor, die), wenn jene auf den Standpunkt de menfchlichen 
Verftandes ſich verfet, und von da aus das Reith Gottes 
und feine Erfcheinungen meifterte und cnfinirte, jet in Mitte 
diefed Reiches, und bei der ewigen Wahrheit, die es beherrfäbe, 
ihren Standpunkt nimmt , und von da aus jene übernnäthige 
Verftandesfraft, und die feitherigen Nefultate ihrer Rüdwire 
fung gegen dad, was höher ift dem fie, einer meuen, ge⸗ 
fhärften Prüfung unterwirft. Diefe Kritik fett den Schatten 
nicht als das Erſte, dad begränzende Licht aber ald die Bere 
neinung diefed urfprünglich zuerft Gefeßten, und vermißt fidh 
mın nicht aus den Verfinfterungen und Trübungen, die- das 
Licht in irdiſchen Beziehungen erfährt, auf feine Abhängigfeie 
von diefem Irdiſchen zu fehließen, und es ald ein Aufflammen 
dieſes Brennſtoffs zu erklären; fie nimmt viehmehr,, wie fich’S 
gebührt, das Licht ald die urfprüngliche Bejahung , "die VBe= 
ſchattung aber als die zufällige Verneinung durd) den Zutrite 
wandelbarer , vorübergehender Hemmungen. Die Weltanz 
ſchauung, der diefe Kritif angehört, wie fie Philofophte und 
alle Wiffenfchaft nicht aufdas Bewußtſeyn, fondern allein auf 
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Gott begriindet, fo gründet fie alle Gefchichte nicht auf des 
Menfchen Thun, fandern in innerfter Wurzel allein. auf Gots 
tes Walten; fein Wirken. ift ihr das Erfte, Urfprünglichft 

und Bedingende; die menſchliche Sreiheit nur das Begränzende 
dieſer Wirkſamkeit, jedoch alſo, daß wo fie hemmend wirkt, 
fie unwillig durch den Kampf, der ſich entzündet, wo aber 
fördernd, willig die Zwecke herbeiführen hilft. Jene erſte vers 
neinende Kritik vom verneinenden Prinzip ausgegangen, will 
in den hiſtoriſchen Ereigniſſen allemal, beſonders in jenem 
Großen, Wunderbaren, nur menſchliche Thaten und Motive 
ſehen, und indem fie überall nach den Spuren irdiſcher Abs 
fichten und Mittel forfcyt, und fehlau alle-erfpürten Fäden 
in em Gewebe zuſammen knüpft, muß ihr zuleßt ftatt des 
-begeiftigenden Hauches von oben, nichts ald der. Mechanism 
des Mienfchenwißged und gemeiner Urglift übrig bleiben, und 
fie freut. ſich des troftlofen Fundes, weil er glorreiched Zeugs 
niß von der Sagazität bed reichbegabten Geiftes gibt, der die 
Täufchungen fo vieler Jahrhunderte dDurchdrungen, und mitten 
in der verführerifchen Frucht den Wurm gefunden. Die bejas 
hende Kritik aber will die Schlade der äußern Erſcheinung 
nicht als die Mutter des einwohnenden Lebens fich aufichwaten 
laſſen; fie erfennt, wie die große in fich zuruͤckkehrende Strüs 
‚mung eines höhern. Willens alle die zwar freien aber wechſel⸗ 
 feitig ſich Degränzenben Kreifungen befonberer Willenskräfte in 
fi) befchließt und lenkt; fie gewahrt den Geift,. der brütend 
über dem chaotifchen Treiben der Menfchenträfte ſteht, und 
es allmählig zur Gefchichte ordnet, damit Gottes Neich ver 
Geifterwelt zukomme, wie es früher der Eürperlichen geworben ; 
und indens fie. überall den leuchtenden Spuren der Außtritte 
bed Gottes folgt, fucht fie feine Wege in Mitte der Menſchen⸗ 
wege. auszumitteln, und dad urfprüngliche Wort aus all den 
zerftreuten Tonen wiederherzufiellen, in die ed in ber. irdifch 
bunmpfen Luft verklingt. Nicht mit kleinlich eitler, inquifitoris 
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ſcher Krittelei, fondern mit dem großen, fichern hiſivr. Takte, 
der allein in ber Ueberſchauung ded Ganzen fich erwirbt, blickt 
fie in die Geſchichte, und indem fie num fcharf fcheidend das 
weientlich Göttliche von menfchlicher Zurhat trennt, ftrebt fie 
ſtets dem Licht zu folgen in den Finfterniffen, in die es ſich 
verhülft, und im Reich der Menichen dad Reich Gottes nach⸗ 
zuweiſen. 

MNachdem die proteſtant. Kirche ſeit geraumer Ziit jene 
erſte Kritik gepflegt und gefördert hat, kommmt es jetzt der 
katholiſchen zu, ihrerſeits dieſe zweite apfzunehmen und aus: 
zuüben, damit im Tumult der Meinungen die Wahrheit endlich 
auch einmal zum Worte komme. Als daher neuerdings en 
kathol. Theolog emen neuen Kommentar über die biblifchen 
Bücher angelindigt, hätte man glauben follen, er würde, neue 
Bahn einfchlagend, dem Bedürfniß der Zeit entgegenkommen, 
und dadurdy mit feinem Werke Epoche machen. Uber es ft 
wohl, wie es ſcheint, diefem Gefchledyte nicht vergönnt , fich 
aus feiner Verwirrung zurecht zu finden. Den Vorgängern auf 
ihren taufend Wegen blos nachzugehen, und compilirend nur bag 
zuſammenzuſchaufeln, was fie gefunden haben ; dabei nach der 
: Bequemen, bärenhäuterifchen und feigen Weife diefer Zeit Wahr: 
heit und Unwahrheit, Recht und Unrecht auf fich beruhen zu 
laſſen, das ift eine blofe Fingerarbeit, die dem, der fie uns 
‚fernimmt, niemand verbanft, wohl aber Viele mit großem 
Rechte verdenken Fünnen. Das Evangelium des Matthäus iſt 
ohne Aflen Zweifel das rundefte, georbnetefte, der Form nach 
am meiften durchgebildete dor den Andern, und dadurch, daß 
es · am meiften an die Vergangenheit fich fchließt, und überall 
zurüdweil’t in die Zeiten, die geweſen find, das tauglichfte 
zu folcher Behandlung. Hier nun gleich im Anfange bie 
Mahrheit der meffianifchen Weiffagungen läugnen, heift bie 
Aufgabe ſchon in ihrer erften Wurzel mißgreifen und verken⸗ 
nen, Wie kann ſolches Läugnen wohl dem Vorwurfe befchränfter 
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Deiangeriheit, ben ed gemeiniglich Denen, die da glauben, zu 
machen pflegt, fich entziehen ? Weiſſagen nicht die Zeiten 
auf einander , bat, um gleich bei ben Nächften ſtehen zu blei⸗ 
ben, die Zeit des Negenten und Lubwig XV wicht geweiſſagt 
auf die Mevpkation, biefe auf Napoleon, ber wieder auf die 
Jetige rathlofe Verwirrung in Europa, und weiffagt biefe nicht 


wieder auf neue Umftürze ? Was ift aber der Seher anders, al8 . 


Das Organ ded göttlichen Geiſtes, der in den Zeiten treibt, und 
ver Zufunft kundig, die er geftalten will, wenn er den Pro⸗ 
»heten überfchastet, vor feinem innern Auge die Gebilde der 
Zage ; die noch kommen follen, heraufführt, und die Schemen 
ber noch ungeboruen Greigniffe. Der Seher aber, an dem 
diefe Erfcheinung blitzſchnell vorüberführt, muß, damit fie 
zum wmitiheilbaren Bid im Worte werde, Mutterſtelle vers 
treten bei der Frucht, die der Geiſt ihm eingezeugt ; er gibt 
ihr Fleiſch und Bein, und inden er das Unfterbliche zum 
GSterblichen nieberzießt, mifcht er aus eigener Natur ihm bie 


irdilche Zuthat, ja wohl felbft den Irrthum und die Fehſe 


bei, So ift es offenbar bei Jeoſajas der Fall geweſen; man’ 
Ft, er beſitzt den Geiſt nicht, wie die Gelehrten ben ihrigen 
befiten,, er wirb von ihm befeffen, und muß reden, was er zum 


Theil ſelber nicht verfieht. Er bat den Meſſias erfhaut, und 
inan muß durch vorgefaßte - Meinungen das innere Auge fich 
ſelbſt getrübt und geblendet haben, wenn man nicht fehen will, 
daß die Propbezsihungen, wie fie und vorliegen, auf alle 
wefentlichen Punkte feiner Erſcheinung deuten; ob er aber 
ſelbſt yerfönlich in eigenem Verſtande ihn fo fich vorgeftellt, 
wie er wirklich aufgetreten, das iſt eine ganz andere Frage, 
bie. aber ‚hier von Feiner Bedeutung iſt. Die Uebereinſtimmung 
zwiſchen den Propheten und ven Evangelien Tann nach allen 
Regeln der Wahrfcheinlichkeitsredmung nicht zufällig fen. 


Nimmt man daher nicht ein höheres Verbindungsglied zwis . 


fchen beiden an, dann bleibt mur die Aceomodation übrig, DIE 
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nun entweber aud Schwaͤrmerei ober Betrug hervorgegangen ; 
Beides Boraudfegungen, „die; in die befannten unauflöslichen 

Schwierigkeiten verwiceln. Der Schwarwerei ift, feine Macht 
über die Elemente nach) über den Tod gegeben; fie vermag 
nicht die Gefetze der Schwere und bed phyſiſchen Lebens auf: 
zubeben,, und fpiegelt fie folche Macht durch Kimfle vor, dann 
fällt fie durch die Küge in des Teufels Stritcke, und die reine 
‚Sittenlehre, der gleich reine Lebenswandel, die Hingabe in ben 
Tod nicht blos des Urhebers, fondern audy der. Zeugen der 
Thaten, läßt fidy mit dem Teufel in Feine Weife zufammens 
zeimen. Sind die Weiffagungen aber, wie dort gefagt if, 
mit Zorobabel ganz vollftändig erfüllt, dann ift überdem auch 
Esdras ſchon ein ‚Betrüger gewefen; er hat die alten Prophe⸗ 
:gen durd) Ueberarbeitung den Begebenheiten erft angepaßt, 
weil ein Jahrhundert der menfchlichen. Vorherſehung gleich 
undurchdringlich iſt, wie ſechs oder mehrere. Wäre aber folche 
Verfälſchung unter den Augen der Nation am Neueſten allen 
Bekannten geſchehen, dann hätte das Alte um fo mehr keine 
Gewähr; Mofes felbft nach vorwärts verfälfcht, hätte möge 
‚licher ‚und. wahrjcheinlicher Weile rückwaͤrts felbft Verfälfchung 
geübt, bis an den Urfprung der Dinge reichte der Betrug, 
‚ und ber Sünbenfall wäre nicht aus dem Glauben an Gott 

and der Religion hinaus, fondern in ihre Bethörung hinein 
gefchehen. . So wären die Völker, da überall Pfaffentrug fie 
umſponnen, in ihren edelften, mwürdigften, frönmmften Gefühlen 
som Anbeginne ein Spiel der fchamlofeften Lüge geweſen; in 
dem Heiligthume, wo fie in frommer Scheu die Gottheit ans 
‚weiend geglaubt, häste in Wahrheit der Teufel feinen Sitz 
‚genommen, und Arg und Bosheit brütend , böſen Zauber in 
‚die Gefchichte bhineingemorfen, daß Alles zu feinen Zwecken 
ſich gelenkt, und unlosbarer Bann jede beffere Kraft des Mens 
ſchen niedergehalten, daß die. Verblendung nimmer von ihnen 
gewichen, bis endlich zu guter Stunde der früher mitſchuldige 
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Verſtand entſchluͤpft, und dad Geheimniß auögenlanbert. Wahr⸗ 
lich! wäre dem alſo, man müßte nun erſt das böſe Prinzip, 
dad ald dad Allemige fic) ausgewieſen, auf die Altäre ftellen, 
und mit allen Laftern feinen: Zeierdienft begehen, alle Tugenden 
aber.ald die thörichten Jungfrauen in die. Wüfte jagen, und 
felbft das Geſetzbuch der Moral, das die Schafe nur erfonnen, 
um gegen die Wölfe fich zu fchirmen, den Flammen übers 


Wie viel einfacher, ebler, erhebender, Gottes und ber 
beſſern Menfchheit würbiger, als. diefe brutale vom Water der 
Lüge ſelbſt erfonnene Auficht, die die ganze Gefchichte. nur zu 
einer Hegenfahrt in der Mainacht auf den Blocksberg macht, 
ift Dagegen jene Andere, — zu der von jeher fich Dad ges 
famte Geſchlecht befonnt , während jene nur wenigen Priviles 
girten angeftanden, — die ald die Seele der fi chtbaren Welt: 


- geichichte eine höhere unſichthare verborgene Gotteögefchichte 


anerfennt; die Religion aber ald das Organ , das die Gottheit 
als Träger ‚und Werkzeug ihrer Wirkfamfeit dem Gefchlechte 
eingepflanzt, und durch daB fie nun zunächft ihren mittelbaren 
Einfluß. übt. Ihr hat Urbeginns dad Wort die Hörperwelt 
in's Daſeyn und die Wirklichkeit gerufen, das treibende Leben 
hat zuerſt das rieſenhaft Ungeheure hervorgetrieben, und nach⸗ 
dem dieß alkmählig von der ſittigenden Weltordnung gebändigt 
worden, iſt endlich im Stammyater das bildende Wort Menſch 
geworden, und über der beruhigten materiellen Welt bat eine 
irdifche, organifche Geiſterwelt ſich ausgebreitet. Da äber die 
Sünde im Keime. ſchon dieſe neue Welt vergiftet, hat auch 
ſie in's rieſenhaft Ungeheure ſich verloren, bis in Fluthen die 
wilde Kraft erſtickt und bezwungen wurde, und nachdem bie 
Bezaͤhmte dann noch im Laufe vieler Jahrhunderte im ordent⸗ 
Archen Weltverkehre weitere Vorbereitung und Disziplim erlangt, 
iſt eine andere Verkorperung des Worts in ihr erfolgt, die in= 
bem fie die Sünde gefühut, die Sittigung vollendet, und bie 
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geiftige Schöpfung in ihrem Sabbath geendet hat. Unb wie 
aus jenem erften Mienfchen, der bei Lukas auch, obgleich im 
anderem Verſtande, ein Sohn Gottes heißt, organiſch ein 
ganzed Gefchlecht ‚geworben, fo ift der andere Adam ethiſch 
und gelftig eine Chriftenheit geworben, und über dem Den: 
fehenreiche hat fich ein Reich Gottes aufgebaut , eben wie Je⸗ 
nes einem Naturreich ſich aufgeſetzt. Und durch alle brei Reiche 
hat das Gute, umgeben von Allem, was ferwer Abkunft if, 
geftritten mit bem Böſen und Allem, was ihm angehört; 
obgleich ſtets fiegreich, hat ed doc) den Kampf immer wieder 
erneuern müfjen, weil der Mißbrauch der Freiheit nach jeder 
Niederlage ihn von neuent entzündet hat; und fd bauert ee auch 
jet noch fort, weil dad Neil nicht aafgebrungen wird, ſon⸗ 
dern allein durch freie Wahl erlefen feyn will. 

Aus ſolchem Geſichtspunkte Betrachter erſcheinen jene Büs 
her in ganz anderem Lichte, als dad, was die gememe Kritik 
aus ihrer DBlendlaterne darauf zu werfen vermag. Der Bf. 
dieſer Blätter hat zwar weniger an den Theilen, von denen 
Bier die Rede Ift, fich zu verfuchen die Gelegenheit gehabt, 
aber in allen Regionen, wo er hingebrungen, haben fie fich 
ihm aufs wunderbarfte bervährt, daß auch für alle Andern 
aus ihnen feine Ueberzeugung fich feftgeftellt. Dr. Grat mag 
auch feinerfeitS dieſe Wege betreten, wenn er bazu den Beruf, 
die Kraft und das Leben in ſich verfpürt, und ihm wird ein 
verdienftlicheres Werk gelingen, als wenn er, nachdem fein 
Buch die heiligen Schriftfteller regenfirt, mit denen, die feine 
Kritik wieder ihrer Kritik unterworfen , vor den Gerichten 
hadert. 


3) Zeuff geiftihe Dieben Del ber Zahelleier ber Kelllfpeecung 
ber heil. Thereſia. 
Das iſt eine gute, nachahmensſwerthe Sitte, daß am fol: 
dien Feſten eine Anzahl freundnachbarlich verbundener Geiſtlichen 














27 


fich zuſammenthun', um in einen Cyklus von Predigten die 
Geyer zu-begehen. Da fie zu einem gemeinfamen Zwecke fidy 
verbunden, fo erwärmt, wie das bei allen menfchlichen Ber: 
sinigungen zu einem guten Ziel und Ende der Fall ift, Einer 
fid) am Undern ; da der Reihe nach immer je ein Mitglied 
ald Sprecher und Lehrer hervortritt, und die Uebrigen dann 
als Zuhörer ihm gegeniberflehen, tatifchen fich in fehnellens 
Verlehre die gegenfeitigen Ideen qus; die Begriffe berichtigen 
und ergänzen fich wechſelſeitig, und der Schmwächere richtet ſich 
am Stüurkern auf; ba dad Beßte in der Nähe des Geringern 
vorragend- ſchuell fich geltend macht, erweitert fich der enge 
Maaßſtab, den jeder, wenn er einſam im Winkel ſitzt, Bons 
eigenen Fuße abzunehmen pflegt, und in bem Beitrag, 
jeder zur gemeinfchaftlichen Gedankenmaſſe legt , bereichern Po 
alle Theilnehmenden. Beſonders auf die geiſtliche Beredſamkeit, 
die in der kathol. KHirche ſich gegenwärtig nothwendiger als je 
gemacht, kann ſolche Gemeinſchaft nur heilſamen Einfluß üben, 
und es iſt auch deßwegen zu wunſchen, daß das gegebene 
Beiſpiel viele Nachfolge erwede. 


4) Paͤbßliche Circumſcriptionsbulle ber theinifchen Dibzefen. 


Das ift ein Enappanliegender fleifleinener Habit fiatt des 
alten, reichen, goldgeſtickten Purpurmantels; ein Rohtſtengel 
ftatt des Zepter verlorner Landesherrlichkeit, dazu die Dos 
sienfrone der Dienfibarkeit, ecce Erclesia germanica ! Wenn 
Die Gipfel aller gefeilfäyaftlichen und menfchlichen Richtaͤngen 
und Auszeichnungen, die Ehren eined Volles find, dann iſt 
Deutichlahb an Ehren bettelarm geworben. Die hohen Thurme 
Find abgeworfen, und ihren beredten Glocken find die Zungen 
Auögefchnitten ; Gibel und alle Zierden find ald der Sicherheitds 
polizei gefährlich abgenommen , und die hohen Fenfter find vers 
mauert; durchziehende Verfchläge haben die hohen Hallen im 
Drei Stockwerke abgetheilt, andere Durchzugswaͤnde ben immern 
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Kaum für die Bequemlichkeit von drei Dutzend Haushaltun⸗ 


- gen eingerichtet, die durch) Feine Kommunikationsthinen mit 


einander im Verkehre ftehen. Im Erdgefchoße dann. dad Ras 
ſpelhaus, wo die Räder fehnurren, und die Mafchinen-pfeifen, 
zifchen, ſchnalzen, und Angſt, Noch, Sorge und Kummter 
auf den bleichen Gefüchtern wohnen, im mittleren Stode die 
geräumige Kaferne, luſtig, luftig, wohnlich und wohl condi⸗ 
tionirt ; oben in den Manfasden das fehreibende Hauptquartier, 
der Sottesdienft aber im Haustheater unter Cymbeln und Pfei- 
fengetön mit Inbrunſt ausgeübt. Das iſt Walhalla mit den 
hundert Thoren und den goldgedediten. Sälen, wo die. Helden 
bei Othin figen, und vom Urſchwein fchmaufen, und den 
. Merh der Vergeffenheit trinken ; oben auf Breidablick aber in 
ber Rockenſtube fist die alte Mutter eingefperrt, und, ſpinnt 
vor wie nad) den Schickſalsfaden, und wartet bi6 ‘Thor aus 
dem Niefenlande wiederkehrt. Alles ift auf 8 fpärlichfie zuges 
meflen, und der Rod an die Welle angenäht. . . . Die grüs 
Seren Gehalte geben wohl noch .an, aber.Die Zahl der Beige: 
ordneten ift unzulänglich, und das Wichtigfie, die Seminas 
rien gerade am dürftigften ausgeſtattet. Sieben und dreißig 
hundert Gulden für das Mainzifche, noch dazu aus eigener 
Armuth genommen, find nicht glorreich; fünfzehnhundert 
Gulden aber gar für das Limburger Sind und Schande, 
und- das in einem-Lande, wo die Domänen, meiftend. aud den 
Tarhol. Landestheilen eingezogen, über 800,000 fl. estragen. 
Hür die Kirchenfabrit in Mainz -3335 Gulden, auch wieder 
aus eigenem Beſitz, find auch ‚eine ſchmale Pfründe ; ba muß 
fchon , wie wir gefehen, die erfte Kathedrale Deutſchlands, der 
alte greife, blinde Beltfar zum Berteln ſich ensichließen, was 
übrigens beim Bau jeder Heinften Kapelle fich. wiederholt, wo 
felbft die Proteftanten mit Betteleien müſſen behelligt werden, 
während der Fiskus die alte reiche Ausſtattung der Kirche in 
keinen Koffern feſt verſchloſſen hält, 
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Drittes Heft. 
1) Lit und Schatien. 


Paulus hat im Sophronizon dad Privatleben Alerander VI 
andgelegt, und darum zanft ihn dieſer Aufſatz aus. Das iſt 
querelte allemande, und man ſoll auch einem Manne nicht 
Alles zum fchlimmften kehren. Es if freilich ein abfonderlicher 
Appetit, an allen Tugenden vorbei zu gehen, und bloß das 
after fi zu erwählen, etwa wie jene egyptiichen ‘Priefterfäfer, 
die inflinftartig allen Miſt auf den Landſtraßen in: Kugeln 
zufammenballen, um ihre Eyer hinein zu legen, welche Bälle 
die Hieroglyphenſprache dann charakteriftifch genug. für das 
Symbol der Welt genommen. Aber das ift dad Recht der 
Gedichte ; hat ein Pabft in Schandthaten fich gewälzt, dann 
muß er gebrandmarkt werden, wie ein Anderer, ja noch mehr 
als ein Anderer, weil er mit der Menfchheit zugleich die hüchfte 
Würde gefchändet bat, Die Kirche nimmt feine Notiz davon, 
denn dit Kirche fündigt nicht. Keine Reihe weltlicher Regen: 
ten , bei welchem Volke es immer feyn möge, zeigt eine folche 
Folge wackerer, frommer Leute, und würdig ehrentwerther 
Charaktere ald die Reihe der Päbſte; das ift Alles, was 
man verlangen, und mehr ald man erwarten durfte, da mag 
mm diegeringe Zahl von Tyrannen leicht Preiß geben , damit 
der Schatten vom Lichte ausgeſchieden werde. | 


a) Der Menſch, von Graͤvell. 


Jeglichem Dinge feine Ehre, und fo ſey der Aufſatz über 
dieß Buch abfonderlich gepriefen. Es rührt fichtlich yon einent 
Manne her, der des Gegenſtandes vollkommen kundig mit 
ſcharfem Auge philoſophiſcher Taſchenſpielerei auf die Finger 
ſieht, der ſelber in fich wohl verſtändigt, ſich durch Feine 
Sophifterei- bethören -Iäßt, und deſſen Mund, während er 
durch ruhig erufte Worte ihren falfchen Schein zerftreut, jene 


30 


Fronie umfpielt, mit der man am beiten den Nlärrheiten ver 
Zeit entgegengeht. Wie aus Noffes Leichnam nach alter Sage, 
Käfer und Wespe ausgeflogen , fo find aus dem Körper un⸗ 
ferer größeren Denker in den legten Zeiten ein Schwarm phi- 
Iofophifcher Mittelmäßigkeiten ausgezogen, die nun freudig, 
daß fie überall ihnen gleichgeftinante Elemente vorgefunden, 
Iuftig durch die Dämmerung ſchnurten, und nachdem fie ihre 
Maden gelegt für die Unfterblichkeit, ihr ephemeres Leben ſchuell 
beſchließen. Aus jenem Syſtem werden einige Trümmer ge 
nommen, aus diefem wird ein andered Vruchſtück weggeriffen, 
dort wirb irgend ein gediegener Gedanke in Sand zerrieben, 
dann wieder ein feharf gebrochened Gefchiebe Durch hin⸗ und 
herwälzen zur Alltaͤglichkeit abgenmdet, alles dann mit eiges 
nem Mundleim zu einer Maffe verfüttet, und ſo iſt die Breſche 
fertig ganz jenen Steinmaffen zu vergleichen, die die ermattete 
Naturkraft zu allerlegt in der Nagelflub hervorgerufen : die 
abergläubifche Zeit aber nimmt e& für Bezoar und Stein der 
Meilen. Dießmal iſt's die fchreibende Bruderſchaft, die dem 
Eollegen wiederholted Gebräue gleich vorm Ofen weggenom- 
men, um ſich in dem Fünftlich bereiteten Geſundheitswaſſer zu 
ftärfen und zu ftählen. Indem fie einige Tropfen Tinte auf 
Fünftlichem Webſtuhl in die feinften Fäden Nr. 130 ausgezogen, 
bat fie längft Land und Leute mit fliegendem Sommer über 
fponnen,, und da fie damit fertig und ihrer Sache ficher ge 
worden, möchte fie nun auch die Natur, und wo müglic) 
über ihr Gott felbft erhafchen, und in ihre Gefpinfte leiden. 
Da kömmt nun diefer und lehrt fie, denen ber Wille längſt 
ein unnüßer und verhaßter Gaft geworben, wie die Willends 
Fraft nichts als ein Departement des Borftellangsyermögend, 
etwa daß erpeditirende Sekretariat in der Hierarchie feiner Ge⸗ 
walten fey ; dad Vorftellungdvermögen felbft aber eine Kraft, 
etwa wie die einer Schreibmafchine, die überall den Geſetzen 
der Mechanik folge. Er belehrt fie weiter, daß nur die Keiber 
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zwiſchen Ich und Du ſich klemmen, und daB alſo i in Wahe⸗ 
heit das ganze Collegium ganz ſey in ſich, und ganz in je⸗ 
dem Einzelnen, dje übrige Menſchheit aber wieder in dem 
Collegium. Er unterrichtet fie dann fofort, wie auch die ganze 
todte Natur auß folchen verwünfchten und gebannten Ichheiten 
und Dubeiten beflehe, die nur in grüberen Netzen gefangen, 
und durch gröbere Keile von einander gehalten find. Die 
Bortheit aber iſt ihrer Anciennität wegen bie erfte Ichheit 
und zugleich der Schooß und Inbegriff für alle andere; die 
Geſchichte aber ift der Schub bed Avancements jener fubalternen 
Einheiten in diefe höchfle präfidirende hinein. Und zwar find 
jene vwerwünfchten Naturichheiten am weiteflen vom Ziele, 
und kommen wegen. der unbequemen Reiſekleidung am lange 
famiten von der Stelle ; beffer bedient ift ſchon die Thierwelt, 
am beßten die Menfchen, befonders die philofophirenden. In⸗ 
dent aber dad Paternoſterwerk ſtets unten Koch aufichöpft, 
und oben fertige Göfter in die Gottheit gießt, ift endlich ver 
ganze irdiſche Pfuhl in ihrem Schooße ausgeleert, und fie ift 
ein Pantheon oder Pandämonium yon lauter Jchheiten ges 
worden , die nimmer mehr Du zu einander fagen. Gefällt es 
aber dem alten Chronos, den verfchlungenen Stein wieder 
von fich zu geben, dann fährt, wie bei deu chinefifchen La⸗ 
ternenfefte. aus der erſten großen Laterne zuvörderſt die nächfls 
fleinere heraus, aus der wieder zwei andere, deren jede wieber 
eben fo viele aus fich entläßt, und fo in's Unendliche, bis 
alles wieder an alter Stelle ſteht, und die Seelenwanderung 
aufs neue beginnt. Diefer verkrüppelte Buddhaism ift die 
neueſte Tagedmode, fie hat der Bf. am fchicklichen Orte dars 
geſtellt, und treffend zurechtgewieſen. 


3) Ueber Etwas, das ber Dellfunde Noth thut, von Windiſchmann. 


Das Alterthum in feiner derben, realiflifchen Anſchauung 
und Behandlung aller Dinge bat auch dad Leben vorherrſchend 








ws 
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yon feier Naturſeite aufgefaßt; -Gefundheit war ihm Ein 
Hang dieſes Naturlebens in fich felber und Harmonie mit der 
umgebenden Welt, Krankheit, Mißflang von innen, Mißſtim⸗ 
mung nad) außen hin, und indem bie Kunſt -mit fcharfem, 
reingeftinimten Sinne aufmerkend, dort fpannte, da wieder 
löste, und ‚gegen jede losgebundene innere Wucht eine äußere 
Gegenwucht bewaffnete , fuchte fie die Heilung hervorzubringen. 
Neben dieſer Anficht hat von den früheften Zeiten her eine an 
dere fi) geltend gemacht, die die chriftliche Denfungsart fpäter 
aufgegriffen, und in ihrer alles vergeifligenden Richtung aus⸗ 
gebildet. Hier ift alle Gefundheit von Gott auögehend, Har⸗ 
monie des befondern geiftigen Lebens mit dem Reiche Gotteb 
in der Geiſterwelo und er ſendet feine Engel Denen zum 
Schirme, die guten Willens find ; die aber argen Willen tra 
gen und der Sünde ſich hingeben, fällen in des Teufels Strike, 
und er fchic®t feine böfen Geiſter, je nach der Art der Suͤnde, 
Andere’und Andere, daß fle Befiß ergreifen yon dem neum 
Gebiete‘, daB ihnen anheim gefallen. So ift alle Krankheit in 
der Wurzel Befeffenheit, und als ſolche entweder Strafe der 
eigenen Verfündigung , oder der allgemeinen Verſchuldung des 
Gefchlechteö; wo fie aldbann entweber in den Landplagen ald 
Holge der verhängten Gerichte der zürnenden Gotrheir, oder 
als Erzeugniß der Gewalt, die dem Vöfen über das gefallene 
Geſchlecht geftattet ift, in beiden Fällen alfo feheinbar als 


Unglüuck in die Erfcheinung kömmt. Die Kunſt foll nun den 


Menfchen erlöfen von dem Uebel, mdem fie den Pakt auflööt, 
den er fündigend mit dem Teufel aufgerichtet; in der Sünde 
felbft den unreinen Geiſt austreibt, der mit ihr in ihn gefahr 
ren, und den Befreiten dann jenem höhern Reiche zurückgibt, 
dem er urſprünglich angehört. Dazu dienen ihr nun bie Arz⸗ 
neien , aber nur ald Gnadenmittel, bei denen die Naturbafid 
ald dad Unmefentlichere ‚ die Weihe durch den Guben aber 
als das eigentlich Wirkfame erſcheint, und nun bie Geneſung 


533 


unter dem Segen von oben durch jene, Heilfraft der innern ' 


geiftigen Natur erfolgt, die vor Allen die moralifche Beſſe⸗ 
rung ald die Bedingung der phnfifchen bewirkt. Das war die 
vorherrſchende Anſicht ded Mittelalters, zwar nirgendwo fo 
ganz vom Naturleben losgeriſſen, aber doch im ſteten Beſtre⸗ 


ben, ſich mehr und mehr davon abzuloͤſen, und darum noth⸗ 


wendig in mancherlei Aberglauben fich verirrend. Die hintan⸗ 
geſetzte Natur, die nur allzu fühlbaren Einfluß aufs Leben 
übt, ſäumte nicht auf diefe ihre Gewalt eine mächtige Rück⸗ 
wirkung zu begründen, die wie ed in allen menfchlichen: Anz 
gelegenheiten zu gehen pflegt, nicht eher abließ , bis fie das 
entgegengeſetzte Aeußerfte erreicht. In dem Maaße, wie die in 
neueren Zeiten mit immer zunehmenden Schwunge betriebene 


Naturkunde fich immer tiefer begründete, wuchs diefe Rüde 


wirkung, und wir haben fie in unfern Tagen ihre Anſprüche 
bis auf die äußerfte Spiße ded verſtockteſten Wahuſinns trei⸗ 
ben fehen. Sie hat damit begonnen, daß fie äuerft dem Teu⸗ 
fel yeremptorifch Tag und Stunde anberaumt, wo er durch 
triftige Beweiſe ſich über fein wirkliches Dafeyn auszumeijen 
babe, und da der Schalt der Eitation Feine Folge leiftete, 
hat fie ihn in Gontumaciam als gänzlich verfchollen deklarirt, 
und mit ihm die ganze Schaar unreiner Beifter, die angeblidy 
im Leben fich eingenifter, Eajjirt und abgewieſen. Sie hut ſich 
darauf unparteiifch auch gegen die andere Seite hingewendet, 
und ift mit den Engeln, Xhronen, Fürſten, Cherubim und 
allen Geiftern in's Gericht gegangen, Nachdem alle Reagentien 
gegen dieſe geipenftischen MWefenfchaften ji) umjonft verjucht 5 
nachdem fie ald ungreifbar, geichmadlos, geruchlos, unhör⸗ 
bar, unfichtbar , unwägbar , unfperrbar fich ausgewieſen, hat 
man fie endlich ald wefenlofe Undinge erkannt, ünd fo in 
guter Art auch von diefer Sippfchaft fich Toögetrennt, Man 
ift alddann in Unterjuchungsfachen gegen ihren Herrn und 
Meiſter eingefchritten , jedoch aus Ruachien bei verſchloſſenen 
X1V Band. 3 





34 


Thüren in geheim inquifitorifcher Verfahrungsweife; bie bes 
denklichen Refultate find in den Akten aufgezeichnet, und nur 
zur Kunde weniger Eingaveihten gekommen, die wiffen, was 
fie von der Sache zu denken haben, und bie Wahrheit bis⸗ 
weilen mit Diskretion zu verfichen geben, aus Schonung jedoch 
äußerlicy Altes beim Alten laſſen. Da alfo die deppelte Phau⸗ 
tasmagorie gluͤcklich audgefchieden, blieb die Materie, und in 
ihrer Mitte dad Leben, ein gefteigerter Mechanism, aflein zu« 
rüd. Aber fiehe da! ald man den Belzebub außgetrieben, iſt 
et in die Wüfte gefahren, und hat fieben unreine Beifter mit 
fi) genommen, und ift in die alte Wehnung zurückgekehrt, 
und die haben ärger ald zuvor gehaufet. Der Uebel waren über 
der Segerei mehr geworden, die Sippfchaft nienfchlicher Preſt⸗ 
haftigkeit hatte wuchernd in's Zahlloſe um fich gefafelt ; aber 
ungemein tröftlich ! die Gattungen, die Arten und die Spiel: 
-arten hießen fortan Miasmen, Krankheitöftoffe, Schärfen, 
Erantheme, Infarktus u. fe w. Und ald man bie Geis 
fler zur vordbern Thüre- hinausgeworfen, Tam fröhlich. zur 
hintern Hineingetrippelt eine ganze Schaar von Gnomen, 
Puxen, Kobolden umd ähnliche Gefellen, was die Metall 
Fünige im dunkeln Schacht beherrfchen, wab die Pflanzen aus 
der Erde an den Tag hinaus gefürdert, was bie Thiere auf 
ihrem Kreislauf auögeworfen, Alles was die materia medica 
aufzählend preißt und rühme, bot feine Hülfe an, vor Allem 
die Gifte, felber Tenfelölarven, aber willig die Gewalt des 
Böoſen durdy die Macht des Böſeren auszutreiben. Und es 
greift nun die Kunft zum Werke in den Krankheitsfällen, 
und kommandirt nach dem Befund der Umftände -einen oder 
einige der Gnomen einzurüden in dad corpus delicti ,„ wie 
man die Srettchen in die Kaninchenhohlen fendet ; fie weiß 
‚ nicht, was fie dort treiben, wie fie mit dem Leben und feinen 
Verrichtungen fich vertragen; aber fie erwartet das Uebel an 
den Ausgangswegen, baß ed in der Krife ſich entleere, und 
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fendet , wenn es den Abzug weigert, immer andere und andere 
der tellurifchen Potentaten, bis envlih dad Leben mit der 
Krankheit, oder die Krankheit mit dem Leben von dannen zieht. 
So ift die Zeit, indem fie ſich vom Unfichtbaren losgemacht. 
wie billig in die fchmählichte Abhängigkeit vom Sichtbaren 
Serathen ; da fie von dem einen Gotte ſich abgewendet, ift fie 
dem gröblichiten Goßendienfte heimgefallen. Wie die roheſten 
Negervölker vor ihren Fetifchen, Bäumen, Kürbiffen, Schlan⸗ 
gen knieen, fo Enieet fie vor den Latwergen, Mipturen .und 
Extrakten der Apotheke; die Jodine, die Opiate, ber Mines 
ralfermed find die Heiligen, zu denen fie, mit Inbrunſt betet ; 
die verfchiedenen Syſteme aber find die Confefjionen biefed Aber: 
glaubens, und die Aerzte feine Priefter und Schamanen. Und 
Diefelben , die allen Gotteödienft ald leeren Tand verlachen, 
feiern mit Andacht diefe Myſterien; fie, die wie fie wähnen, 
fi) von allen Borurtheilen losgemacht, gefallen ſich im blins 
deften von Allen; willig fügen fie fich in alle Entbehrungen, 
die es ihnen abverlangt ; tauſendmal getäuſcht, laſſen fie in 
ihrem fiupiden Uberglauben fich nicht irre machen ;- unermüdet 
halten fie Umfrage bei allen Kreaturen, ob nirgend eine Hülfe 
fey, und von Allen an den Schöpfer zurückgewieſen, fahren 
fie doch mir hartnädiger Verftodung immer fort, bei den 
Nathlofen Rath zu fuchen, . 

Da dad Uebel zum höchften Punkt gelangt, mußte es 
wohl endlich zum Umfchlag kommen , und Windiſchmann, 
indem er die Bahn der Umkehr vorgezeichnet , hat einem Be⸗ 
dürfniß der Zeit entfprochen, und ein dankenswerthes Werk 
vollbracht... Loͤblich ift fein Bemühen, Töblicher noch, daß er 
über der Anftrengung nicht das Ebenmaß verloren, und in 
feiner Arbeit, nicht wie ed jeßt fonft überall herkommlich ift, 
der befoffene Bauer fanft auf die eine Seite binübergleitet , 
wenn man ihn auf der andern zurechrgefegt. Die Wiffenfchaft 
has ihr Recht, und das fol ihr nicht vergeben werden, der 
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Glauben; der in ihr negativ befchränfend fich geltend zu ma⸗ 
hen fucht, ift eben fo Wberglauben , wie dad Wiſſen, das 
pofitiv eingreift in den Glauben Aberwig. Der menfchliche 
Centaur ragt allerdingd mit der menfchlichen Hälfte in Die 
©eifterwelt, und fol} in ihr nad) Seifterart behandelt werden ; 
mit der Thierifchen aber ift er in der Natur verwachlen, und 
muß fi) den Naturgefegen fügen. Diefe Naturgefeße aber 
find zwar nur der fombolifche Ausdruck der höhern geiftigen 
Geſetze; aber der Menfch mag fie in keine Weiſe meiftern 
durch das leere nichtige Wort, er kann fie allein beberrfchen 
durch dad Verſtändniß. Dad Berftändniß aber fliegt nicht 
im Schlafe an, es will durd) die Dühen des Korfchens ers 
worben ſeyn, wie der Segen ber Erndte dem Bauer zu Theile 
wird, nicht wenn er müßig auf den Acer niederfnieet, ſondern 
wenn er vertrauend auf Gott rüftig zum Pfluge greift. Die 
Sakramente der Heilkunde, weil fie der zweifchlächtigen Natur 
des Menfchen dienen, müffen daher nothwendig, wie fie in 
der Einheit zwiefpaltig getheilt erfcheinen,, alſo daß die innere 
Begeiftigung, die Seele, fich in einen ihr harmoniſch zugebilbeten 
Körper hüllt. Diefe Seele ift die innere Weihe , die Neiligung, 
der Athem, ber allein yon oben zum Würdigen niederfommt ; 
das Leibliche aber iſt das Heilverfahren, das aus der Einficht 
der Naturgefeße folgt, und die Züge, die Gottes Finger in 
die phyſiſche Welt hineingeſchrieben, richtig zu deuten weiß. 
Fehlt jene begeiftigende Seele, dann gehört ed der Thierarzs 
neifunde, und nicht der menfchlichen an; der Menſch aber, 
der fich ihm preißgibt, entmodrdigt fich felbft, und fällt, wenn 
_ auch geheilt, nur um fo ficherer den Raturmächten anheim. 
Fehlt aber der Törperliche Ausdruc jenem göttlichen Symbole, 
dann mag ed zwar wohl von der franfen Seele verftanden 
werden, aber zum kranken Kürper reicht es ohne Wunder, auf 
die im gewöhnlichen Laufe der Dinge in feine Weife gerechnet 
werden darf, nicht herab, Veides mit und in einander, Die 
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Biffenfchaft im Dienfte und in der Weihe ber Religion alſo 
kann nur zum Ziele führen, fo dem inneren wie dem äußeren 
Menfchen gedeihlih. Es mochte vielleicht nüglich feyn , dieß 
klar aus einander zu feßen, damit den Thoren die Luft ver 
leidet werde, das Werk, wie gewöhnlich iſt, in Aergerniß und 
Thorheit zu verzerren. 


4) Silberts Schriften. 


Silbert hat ſich für ſein Talent, und mehr noch fuͤr ſei⸗ 
nen religiöfen Eifer einen ſchönen Wirkungskreis eröffnet. Wie 
Andere die alten Bilder, die Staub und Rauch und die Ver, 
wahrlofung vieler Jahre unfcheinbar gemacht, aus der Verbors 
genheit hervorgezogen, fie gefäubert, ergänzt, und in ihrer 
frühern Farbenpracht und Herrlichkeit wiederhergeftellt ; wie noch 
Andere auf die alten Werke deutfcher Baukunſt, an denen die 
Vfeichgültigfeit vieler Generationen , ohne einmal aufzufehen, 
worbeigegangen , auf’8 Neue die Aufmerkſamkeit der Zeitgenoffen 
hingelentt, und fie gleichfam neu erfunden haben; während. 
wieder Andere die Harmonien, die ihre Hallen einft durchklun⸗ 
gen, aus ber Vergeffenheit aufgeweckt: fo bat er in die Mitte 
bes Geifted eimdringend, der das Alles nur ſich zur äußern 
Hülle hervorgetrieben, jene großen Kirchenftüde in gebundener 
und ungebundener Rede, die die Religiofen der frühern Zeiten 
und zurüdgelaffen,, und die der Reichtfinn und die Geſchäftig⸗ 
feit der verfloffenen Jahrhunderte gleichfalls in Vergeffenheit 
begraben, wieder an’d Kicht gebracht, und fie in ihrer ganzen 
Trefflichkeit auf's Neue in's Leben eingeführt. So hat er den 
heiligen Bernhard aus feinem Grabe wieder aufgemedt, und 
eben fo den Ludwig von Granada, die heil. Therefia, den _ 
Thomas v. Kempis, Kranz v. Saled, 3. Craffet und Andere 
ganz oder theilweife wieder in den Ideenverkehr der Zeit ges 
bracht. Eben fo hat er die Feiergefänge des Prudentius wieder 
in deutſcher Zunge angellungen, und in feinem Dome heiliger 
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Sänger , fo wie din der heil, Lyra aus den ſchönſten Blumen, 
die der fpanifche, italienifche, gallifche und deutſche Himmel 
hervorgetrieben, und bie er oft mit ungemein glädlicher Ge 
ſchmeidigkeit dem eigenen Jdiome angeeignet, den doppelten 
Liederkranz gewunden. So hat er fich auch felbft in der ſchwe⸗ 
ren Kunft, Gebete zu componiren , verfucht, und es ift dem 
ſchoͤnen Eifer, der ihn erwärmt, manchmal, 3. ®. in den 
Sronleichnamödgebeten, gelungen, bisweilen nahe an's vortreffz 
liche anzuftreifen. So hat er endlich in feinen Oehlzweigen in 
Verbindung mir andern Gleichgefinnten trefflichen Saamen 
auögefäet ; theild Erzeugniffe, die im Geiſte der Sreunde felbft 
hervorgegangen , theil& Andere, die fie aus der Fremde in die 
Heimath hinverpflangt. Solcher Saat und ſolchem Fleiße in 
der Deftellung kann der Segen nicht entgehen, und die reiche 
Erndte wird den wadern Arbeitern zum Lohne entgegen reifen, 


5) Meplik auf bie neue Beleuchtung bes Dr. Irenius Enpikinus. 


Der wackere Irenius wird nicht wenig betreten feyn über 
bie fulminanten Apoſtrophen, womit der erzürnte würtemberg, 
Randgeiftliche ihn hier angefahren ; endlich fchießt wohl auch 
dem lange duldenden Lamme die Galle über, und es trommelt 
dein Wolfe feine gerechte Entrüftung gerade unter den Augen 
yor, und nimmt Nüdficht auf gar nichtd mehr, weder auf 
Tod noch auf Gefahr, Der Mainzer Propaganda war es 
jhon zu gönnen, daß fie einmal ihren Mann gefunden, der 
die unerhürten Verfolgungen, die fle unter proteftant. Regie 
sungen zu üben fich unterfängt , nach der Wahrheit außgelegt; 
und von den Rofen, worauf fie in Ueppigkeit ſich wälzend 
liegt, einmal zur Abwechölung und Disziplin fie auf Dornen 
bettet. Sreimüthigfeit ift eine Iobenswerthe Tugend, befonderd 
wo die Drüder den Unterdrückten, die Schläger und Krakeeler 
ben Ruhigen, die Streitfüchtigen den Friedſamen ihre Lafter 
und Schandthaten vorhalten, in ebelmürhigen Liebeseifer jede 
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Bemäntelung ihnen von der nadten Blüße reißend. Solche 
Controverſen find die Liebesmahle des Urchriſtenthums, wo 
man dem Hausherren, wie die Sreier dent Odyſſeus, um ihn 
in der Geduld zu üben, die abgenagten Knochen fo lange in’6 
Angeficyt wirft, bis endlich die Geduld geriffen; und wenn 
der Miphandelte dann zum fern treffenden Bogen, und zum 
mächtigen Schafte greift , obgleich ja nicht unbillig fein Eifer, 
Mord und Gewalt über den wiebererwachten Fanatism fchreit, 
der die freveln Becher zu bedauernswürbigen Opfern ihres 
Uebermuthd gemacht. Als ungemein Föftliche Entdeckung, bie 
and bei diefer Gelegenheit aus Schwaben zugekommen, muß 
bier noch einmal auögezeichnet werben , daß der Katholizismus 
es geweſen, der durch Voltaire und die Eincyelopädiften den 
Proteftantiem zuerſt vergiftet hat; ein Frevel, der nur dadurch 
einigermaßen gut gemacht wird, daß er den alfo Infizirten 
auch aus feinem Schooß geboren, 


6) Mertwürbige Verordnung der Naſſauiſchen Regierung. 
Das ift ein feit Jahrtauſenden In der Chriftenheit uners 


hoͤrtes Attentat, daß ein mit einer ausgezeichneten Amtswürde 


bekleideter Geiſtlicher, als eine unbefugte Behörde, In Kirchen⸗ 
ſachen uncanoniſch diöpenfirt, ſich zur Regulirung des nichtigen 
Aktes am bie befugte, legitime Oberbehörde gewendet hat, 
und mit Recht iſt eine fo grobe Verlegung der Unterthanens 
pflicht felbft im zweiten Gliede am Nachfolger mit hundert 
Thaler Strafe heimgefucht worden, ald wahrfcheinlich ein 
göttliched Gericht durch den Tod den Strafbaren der wohl, 
verdienten Ahndung entzogen; die wohl nichts Geringeres 
geweſen, ald was ein freundliches Gerücht dem Bifchof von 
Evora für ein ähnliches Vergehen zugedacht. Wer Unrecht 
fäet, wird Muhe erndten, und durch die Ruthe feiner Bos⸗ 
heit gezüchtigt werden. — Der Zeitgeift im Befpräche mit bem 
Genius der Vorzeit, Zwei Redner, in Verſen in etwas ſchwe⸗ 


Ed 
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rer Zunge ausſprechend des Dichters löbliche Geſinnung ; das 
Gegenſtück: Natur und Fabel, findet ſich in einem der vielen 
Sournale, die die Zeit vertreiben, indem fie fie verderben. — 
Fragment eined vertrauten Gefpräches zwifehen Peter und Paul, 
Das und die Erzählung, Hft. I, ©. 123, ift dad heimliche 
Klagelied der Pfarrer, dad uns von 1814 her aud ehemaligen 
Amtöverhältniffen nod) in den Ohren Elingt. Seit nämlich das 
Bearhtenwefen fo mächtig um ſikh gegriffen, verehrt fo man⸗ 
cher Fleine und Fleinfte Ort in feinem Vorſtande einen mäch⸗ 
tigen Kaifer und Mehrer feines Reiche, der nun feinerfeitd 
den Pfarrer zum Pabſt gefalbet und gekrönt. Nun vwiffen 
faiferl. Majeſtaͤt aus fleißigen Studium der ©efchichte , daß 
zur Zeit ded blinden Aberglaubend feine in Gott ruhenden Vor⸗ 
fahren den Dreifachgefrünten häufig den Steigbügel gehalten, 
wenn er zu Pferd geftiegen,. und haben daher fich vorgefeht, 
bei geänderten Zeitläuften den Hochmuth zu demüthigen, und 
ihrerfeitö den Pfaffen nun zum Fußſchemel ihrer Herrlichkeit 
zu machen. Alſo erhebt ſich ein harter und ſchwerer Krieg 
zwiſchen geiftlicher und -weltlicher Macht, wo zwar biöweilen 
das Schwert der Kirche, weil ed zu fcharf ſchneiden will, 
ober fein Inhaber von geiftlichem Hochmuth, oder einer feind⸗ 
feligen., heftigen, ftreitfüchtigen Gemüthöart befeffen ift, bie 
- Veranlaffung zum Bruche gibt; in der Megel aber nad) der 
Stimmung ber Zeit die weltliche Macht ihres vorwiegenden 
Einfluffes fich überhebt,, und um fo fehonungelofer ihre Gewalt 
fühlen läßt, je unzureichender die Mittel des Miderftandes 
fich von gegnerifcher Seite finden, Die mißlichſte Rolle im 
dieſem Streite ber beiden Potentaten ift dem Schullehrer vors 
behalten, in feiner. Eigenfchaft ald Schulbeamter hat der Orts⸗ 
vorfiand, der ihn bezahle, fich bed Regimentes über ihn ans 
gemaßt; in der Damit meift verbundenen Qualififntion des 
Küfterd und Kirchendienerd übt der Pfarrer über ihn Gerichts⸗ 
. barkeit; fo ſchwebt er unfelig zwifchen beiden Möchten, und 
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fhlägt fich in der Regel zum ſtärkſten, jeboch alfo, daß er 
nebenbei den Zuträger zwifchen Beiden macht. So hat ber 
Unfrieden feine ftete Nahrung, und bei dem nahen Beieinan⸗ 
derfeyn feinen fteten Weiz, und fpinnt nun Sahrelang fich zum 
Aergerniß der Gemeinde fort. Wendet der bebrängte Theil fich 
an feine Oberbehörde, fo findet er diefe in einen ähnlichen 
nur noch umgreifenderen Streit verwidelt, und fo von Stufe 
zu Stufe hinauf, bis wo der erfte Ning der Kette entweder 
am Gegenfate der Confefftionen, oder auch an der lüblichen 
Thätigkeit heilfamlicher Aufklärerei befeftigt iſt. Da alfo nirs 
gendwo ein Troft und eine Hülfe ift, fo macht denn dad ges 
preßte Herz fi) etwa einmal in einem folchen Artikel Luft, 
den dad Publitum belächelt, weil ver Gegenftand ihm allzu 
geringfügig erfeheint. Es iſt ſchon gut, daß die Sache mit: 
unter auch einmal zur Sprache kommt ; aber Hülfe liegt vor 
der Hand nur in Geduld abwechfelnd mit tapferer Wehr und 
Streitbarfeit , bi6 die Bethörung, die die Zeit umnebelt, yon 
ihr gewichen iſt, und das Gift, das fie in ihre Adern aufge 
nommen , burch die Neftigkeit der Bewegungen, die ed her⸗ 
vorgebracht,, verlocht wird, und ausgeworfen. Sp lange muß 
die Kirche durch alle ihre Elemente unabläßig eine ftreitende 
Kirche bleiben, bis endlich Recht und Billigkeit, und mit ihr 
der Friede wieder eine bleibende Stätte unter den Dienfchen 
finden, 


(Die Zertfehung folgt.) 
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Widerlegung dev Laup’fchen Behauptung einer gefehlichen Sünbe 
Anbefehlung unter den Jeſuiten; nebfl Andeutung von philoſorh. 
Heilmitteln gegen die vier Hauptrevolutionspringipe im jebigen 
Europa , von Chriſtian Menfch, einem PBroteflanten. Mainz, 
1824 , bei Joſeph Stenz. ©. 410 FL. 8. XII. Preis 1 |. 36 ir. 
oder 21 gOr. 

CVBeſchluß ber im Julihefte bes vorigen Bandes, ©. 121, abge= 
brochenen Nezenſion). 


Mir müffen mehrere merkwürdige Stellen übergehen, in 
welchen der nur zu gegründete Unmuth über die unduldfamen 
und gewaltfüchtigen Unchriften und Antichriften, ſich ganz 
ohne Rückhalt erflärt, und die Geißel ſchonungslos um ihre 
Köpfe ſchwingt. Die heilige Sache ber Wahrheit, und die 
große Schuld der Verbreitung heivnifcher Meinungen und an⸗ 
tichriftifcher Lehrſatze, fo wie das tiefe Verberbniß der Feinde 
des Chriftenthums forbert allerdings gegen Unverbefferliche eine 
folche Behandlung. S. 298 , nachdem der Sr. Vf bi daher 
die Ehre des Chriftenehumd umd der würbigften Bertbeidiger 
deffelben, der Väter der Geſellſchaft Jeſu, zu reiten gefucht 
bat, legt er Hrn. Prof. Krug, ale litterariſch⸗ demagogiſchen 
und despotiſchen Vorfechter ded Liberalismus , diefed pſycholo⸗ 
sifche Problem aufgulofen vor, indem er fagt : „Unter den 
Nichtkatholiken, namentlich den Proteftanten, haben fich von 
jeher die größten Köpfe, oder die edelften Herzen den Katho⸗ 
lifen ober ben Jeſuiten günftig erklärt, fo Bald fie nur mit 
dem Wefen verfelben gehörig vertraut geworden, und nur Fein 
andered näheres Privatintereffe fie von diefer ihrer Geſinnungs⸗ 
öußerung zurüdhielt ? 3. B. Friedrich der Große, Katharina 
die Große, Napoleon, der Deift und Antipoſitiviſt, Der 
nicht über bie Katholifen, aber wohl über die Proteflanten, 
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und zwar, wie ed ſcheint, con amore, fpottete; ferner, 
Stanz Bacon, Hugo Grotius, Peter Bayle, Leibnitz, Leifing, 
Herder, Johannes v. Müller, Spittler, Plant, Bekedorf, 
deffen äußesft fühiger Kopf fchon auf der Schule feine Kames 
raden weit Binter fich zurücdlieg. Wie geht dieß zu? Umge⸗ 
kehrt aber gerade die engften Köpfe, die unebelften Herzen, bie 
finfterften Parteilinge unter und Proteftanten °) ziehen immer 
am wüthendften auf die Katholiken und die Sjefuiten los. Un⸗ 
ter den Millionen Liberalen, fügt hier der Hr. Bf. in einer 
Anmerkung bei, läßt ſich nicht ein einziger Virtuofe der relie 
gioͤſen Sittlichleit aufweiſen. 

S. 232 äußert derfelbe : „Das an der Spitze der Servi⸗ 
len und Gottgebundenen fiehende theodidaktifche Jeſuitenthum 
fcheint fi) auf die Wege und den Plan Gotted in der Bil 
bung und Erziehung bed Menfchengefchlechts befler zu verfter 
ben, ald das ihm gegenüber an der Spige der Liberalen und 
Ungebundenen flehende antropofophifche Sreimaurerthum, Das 
3. B. jett eine gar fonderbare Furcht vor dem menfchenbeits 
lichen Ehremworte Repriftination anzuwandeln ſcheint.“ — 
©. 238 : Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß wir bei 
Beurtheilung bed kathol. Jeſuitenthums auch den Fatholifchen 
Standpunkt zum Grunde legen müffen,, und weber den protes 


*) Wie malen bier cin für allemal an, daß der Hr. Vf. der 
gegenwärtigen fo merlwürdigen apologetifchen Schrift ber wei⸗ 
fen und tiefgegründeten Einrichtungen des Jeſuitenordens cin 
Vroteſtant auf einer der berübmteiten proteflantifchen Univer⸗ 


ſttaͤten, und fein Katholike if}, wie leicht mancher unfrer Leſer 


glauben mag. Wir dürfen hoffen, daß er nicht der letzte ſey, 
welcher der fo belle in die Augen firahlenden Wahrbeit ber 
Tatholifchen Kirche vedlich gu huldigen ſich im Gewiſſen ge» 
drungen fühle. 


[eg] 
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ftantifchen, noch ben freimaurerifchen,, noch den deiſtiſchen 


u. f. f. Standpunft.“ 
„Wenn der Weltgeift, heißt es ©. 239, bie Ausrottung 


des Chriſtenthums beſchloſſen hat, fo ift feine erfie Operation 


die Beſeitigung ded Jeſuitenthums. Zuerft die Jefuiten, Dann 
Jeſus! ... Daher die Belegung der Jeſuiten mit den abjcheu: 
lichſten Vorwürfen „ mit den verruchteften Verbrechen, um die 
Gemüther der Dienfchen zu verwildern, etwa bis zur franzüfı- 
ſchen Revolution, und feit diefer : Lächerlichmachung und 
Preismachung ded Heiligen ald Heiligen felbft, um. die Ge: 
müther vollig abzuftumpfen ; zulegt Antiquirung Chrifti, oder 
feined Namens, um nun mehr diefe Wahrheit feines Vorha⸗ 
bens felbft zu beichten unter ‚großer Hohnlache.“ 

Wir bemerken hierüber, daß uns ſogar die Erfcheinung 
des Jeſuitenordens in der Unglückszeit der Reformatoren Luther, 
Calyin u. ſ. w., eine eigene Unftalt unter der fichtbaren Leitung 
Gottes iſt; daß diefe Anftalt als offenbare Gegengewalt wider 
jene Kehren ftolger Küpfe und rechthaberifcher Dieuterer von der 
weiſen Vorfehung aufgeftellt wurde. Wer dem Gegenftande 
zeiflicher nachzudenfen ſich bemühen wollte, möchte wohl auf 
die auffallendften Merkmale der befondern Führung Gottes in 
jener Zeit geleitet werden. Wir wenden und wieder zu unfern 
Buche zurüd. | 

©. 242 geht der fcharffinnige Hr. Vf. zu dem diefem 
Drden gemachten Vorwurfe der Larirät feiner Grundſätze in 
der Moral und zu dem des Probabilismus über. Er fagt 
hierüber fehr treffend : „Nicht Tetzels, fondern ein ganz ans 
derer Ablaß hat hier allerdings ein Schwanfen auch bei. den 
Jeſuiten hervorgebracht. Der durch die Eintdedung neuer Wel⸗ 
ten, den Wiffenfchaftenthumsbau und das laxere Chriſtenthum 
unferd Proteftantismus bewirkte Ablaß von der biöherigen 
Strenge ded Chriſtenthums, entheiligte und entchriftlichte im⸗ 
mer mehr den Weltgeift, Diefem gegenüber glaubten vielleicht _ 
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manche Sefuiten, daß ihre redlichen Bemühungen für die gufe 
Sache des Chriſtenthums erfolg: und wirkungslos feyn würs 
den, wenn fie fich wenigftens nicht in Klein gfeiten und Adia= 
phora demfelben accomodirten, etwa nach dem Muſterbeiſpiele 
Pauli, 1 Kor. IX, 19-235; X, 23. Der Gerechte beher⸗ 
zige hier aber dreierlei : 1) Die Menigfeit ihres Ablaſſes 
gegenüber dem beinahe ungebundenen Ablaffe des Weltgeiftes, 
2) den Adel ihres Motivs hierbei, und 3) den Umſtand, daß 
fie nicht für ihre eigene Perfon , fondern für Andere nachließen. 
Und ift denn auch etwa hier und da mancher Sjefuite hierin 
zu weit gegangen, fo ift ed doch für die Maffe der Weltfindtr 
bis zur Zeuflifchheit unverſchämt, hierüber ein Gefchrei erheben 
zu wollen, gerade zu deren Beßten der Jeſuite diefe Accom⸗ 
modation vornehmen wollte, und deren in Theorie und Pragis 
vollig ungebundener Lebenswanbdel in Abficht auf Sündhaftigkeit 
keine Vergleichung mit feinem chriftlichen Lebendwandel zuläßt. 
An diefem Jeſuiten felbft ift jedoch feine liebevolle und eifrige 

Abficht zu ehren, fein Fehler aber, der im Irrthume der Er- 
kenntniß befteht, auch wohl leichter zu beffern, ald wenn 
derfelbe in der Bosheit des Herzens beftände. “ In der Une 
merfung zu diefer Stelle heißt ed noch : „Die Verfchreiung 
ift aber wohl dad Beßte an diefem Temporiſiren, Accomodiren 
und Nachgeben der Jeſuiten. Sogar proteftantifche Stimmen 
erheben ſich gegen dieſe boshafte WVerfchreiung, 3. ®. Dr. 
Krufe in f. St. Unfcharius, 183. S. Katholif, Bd. X, 
©. 185. Es ift edel, firenge gegen ſich, "gelinde gegen Andere 
zu ſeyn; es ift edel, ftrenge in der Praxis, gelinder in ber 
auch auf Andere anmwendbaren Theorie zu ſeyn; es ift gewiß 
fenhaft, ängftlich für die Gleichheit der Praxis mit der Theorie 
zu forgen, und für die Vorbeugung eined Bruched zwiſchen 
beiden. Dagegen ift es treulos, Theorie und Praxis fo zu fiel: 
len, ald ob beide fich einander nichts angehen ; abfcheulich, die 
Theorie fo hoch hinauf zu winden, daß in Vergleichung mit 
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ihr, die Praxis zur Nulle wird ; verrucht, die Hyperidealitãt 
feiner Theorie gar zur Entfchuldigung für dad gänzliche Zu= 
rücbleiben feiner Praxis zu gebrauchen, und fcheußlich, hohe 
und blanke Moral: und Neligionstheorie blos dafür zu trei- 
ben, um fie ald Geißel zu gebrauchen, mit ihr den Mücken 
Anderer zu bläuen, in welchem Falle es beffer gervefen wäre, 
man hätte nie die Wörter : Moral und Religion erfunden.“ 

&. 246 wird über den Probabilismus erflärt : „Der pro« 
babiliftifche Jeſuite läßt den durchgehenden Pferden (der Welt 
praxis) die Zügel (feine Theorie) etwas ſchießen, um fie nicht 
ganz zu entzügeln ; der Weltling entzügelt fie völlig, und vers 
wildert fie durch feinen Muthwillen noch mehr. Wir bitten, 
die gewichtigen Worte, welche über diefen Gegenftand, ©. 247, 
248, folgen, im Buche ſelbſt nachzulefen. Eben fo verweifen 
wir unfere Leſer auf ©, 256 u. f. über bie unfern Ungläubigen 
vorgehaltenen Wahrheiten , welche darthun, daß gerade fie die 
alleinigen wahren Hemmer der fernern Menfchenheitöfultur 
find, und bieß fchon wegen diefer ihrer Grille, diefer ihrer 
Blasphemie gegen Gott und Ehriftus, diefed Sakrilegiums ge- 
gen die Menſchheit. Sie führen und nad) und nach in eine 
moderne Kulturbasbarei hinein, die yon gewiffen Seiten ärger, 
als die antife Natarbarbarei ift.“ 

Mit Uebergehung alles deſſen, was fo ſchön über den 
fireng moralifchen Wandel der fo übel verfchrieenen Jeſuiten 
yon ©. 258— 270 vorkommt, berühren wir. blos, wenn es 
auf letter Seite heißt : „Wenn ein Antijeſuite den Jeſuiten 
praktiſche Nichtöwürdigkeit vorwirft, daß fie lafterhafte Men⸗ 
ſchen, Iufigierige Gefellen u. f. f. feyen, ja aus dem Worte: 
Jeſuit, jefuitifch u. ſ. f. ein Schimpfwort macht, fo werde er 
wenigftend auf vier Monate den Jeſuiten zu ihrer Dieciplin 
übergeben, um in dem erften Monate ihre geiftlichen Uebungen 
durchzumachen, im zweiten in den Spitälern den unterften 
Aufwärter abzugeben, im dritten in der Welt herumzubetteln, 
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und int vierten im Dienfte der Selbftüberwindung und ber 
Abtodtung feiner Lüfte, von einem Jeſuiten als feinem Borges 
fegten, die vollftändigfte Gehorfamkeitöbreffur praftifch, und 
mit völliger Ueberwindung aller feiner finnlichen Neigungen zu 
erlernen, und von denfelben nicht eher entlafien, ald er gegrün⸗ 
dete Hoffnung feiner Befferung von fich gibt. So erfährt denn 
hintendrein der Antijefuite, wovon er denn eigentlich geredet 
habe. “ 

Von unferm fo frenetifch rafenden Gerühme des jebigen 
Melt oder Zeitgeifted wird ©. 275 der nur zu wahre Ber: 
gleich angeftellt, daß fi) der Sitten: Welttampf verhalte gegen 
den jetzigen MNeueplluräismusd oder den modernen Groß: Epie 
kurãismus (dad menfchenheitliche Neuheidenthum, die menfchen= " 
beitliche Kulturbarbaret u. ſ. f.) zum alten, Kleinen, wie bie 
Schuld zur Unfchuld, oder vielmehr, wie die Sünde bei voller 
Kenntniß aus Bosheit (2 Petr. 11, 20,21. Hebr. VI, 46; X, 26) 
zur Sünde aus blofer Unwiffenheit, wie der Unglauben zum Aberz 
glauben, wie dad Maffinement zur Einfachheit, wie dad vollens 
dete Vernunftſyſtem der Bosheit und des Egoismus zur un- 
»olffommenen und arglofern Inſtinktmanier der büsartigen 
Selbftliebe , wie der Satanismus zum Beſtialismus, die Hals 
Kifchheit zur Irdiſchheit. Dieſer menfchenheitliche Großteufel, 
Die Baſis des jeigen Revolutionärismus befteht aber aus 
einer doppelten Treuloſigkeit, einem boppeiten Wahnſinne, 
aus der theoretiſchen Treulsfigkeit, dent Bruche, der Kluft u. ſ. f. 
zwifchen Sache und Idee, aus dem Wahnfinne des menfchens 
beitlichen Geiſtes, und aus der praftifchen Treulofigkeit, dem 
Bruce und der Kluft zwiſchen Idee und Handlung, aus dem 
Wahnſinne des menfchenheitlichen Herzens, von welchen Jene 
mehr auf dem philofophifchen, Diefe mehr auf dem religiofen 
und moralifchen Gebiete vorherrfchet ; jedoch immer fo, daß 
Die Idee, dad Wort (Gerede, Gefchwätze, Geſchreibe) dieſes 
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ungeheure Organ des modernen Groß« Egoidmus, den uige 
zähmten Ueberflügler fpielt, dort über die Sache, hier über 
die (gute) Handlung. Bisher waren die Antijefuiten die An: 
greifer ; fortan ‚werden fie die Angegriffenen werden ; und wir 
müffen ſehen, welche Partei von beiden diefen gerichtlichen 
Weltkampf mit Ehren beftehen werde, die fehwarze oder die 
weiße auf unferent Welt Schachbrette.“ In der zu diefer Stelle 
gehörenden S. 276 vorkommenden Anmerkung heißt ed: ‚Diefe 


Geiſtes-Weltdebauche ift die Begleiterin und von ihrer theore⸗ 


tifchen Seite Begründerin der Herzens: Weltdebauche.“ 
Don ©, 279 beginnt ein neuer Abſatz über „die vier ins 
nern europäifchen Nevolutionsprinzipe nebit Heilplan dagegen.“ 
Im Eingange wird nebenher bemerkt, daß einzelne Regenten 
Anfangs fid) zu den Grundfäßen des Revolutionärismus ges 
neigt hätten, aber durch die Erfcheinungen, welche dieſe 
Grundfäge in der Weltorbnung bewirkt hätten, zurückgekehrt, 
und dem Geiſte derfelben gänzlich zu entfagen, ja auf alle 
Weiſe ihm entgegen zu arbeiten, nöthig gefunden hätten. 
Regenten follen allerdingd den Bau der Künfte und Wil: 
fenfchaften befürdern, worin fie dad Bild der Menfchheit ehren, 
aber als reelle Pfleger und Benutzer ſich nicht durch Uebereis 
lung zum Spielwerke der windigen Projettmacher, Charlatane 
und Schwärmer gebrauchen laffen, und die edeln, foliden 
Miffenfchaften und Künftt eben fo wenig. Nach dem, was 
ein Haufe vom Wiffen rafend gewordener Unverfländiger fo 
deutlich ermwiefen har, mußte den beobachtenden Blid jedes 
unfrer erhabenen Regenten eine fichtbare Scheu und Abneigung 
amvandeln gegen diefe theoretifche, “aberwigige und offenbar 
gefährliche Bearbeitung der Wiffenfchaften. Diefem europäifchen 
Revolutionskakodämon entgegen zu arbeiten, fchlägt der Sr. 
Bf, vor : die Staatögewalt, die chrifiliche Neligion, richtige 
Philgfophie und eine wahre chriftliche Erziehung. Die Erichüt> 


„terug ded Chriftenthums erkennt er als die erfte Hauptquelle 
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bed europäifchen Mevolutionsgeiftes , ald die zweite erfennt et 
bie dermalige naturalififche und materialififche, dann ander: 
ſeits unverftändig fpefulative Philofophie, und die mehr als 
heidniſch materialiftifche , allein nur Habdurft und Gewinn⸗ 
fucht Tehrende und pflanzende Erziehung. Was die kurze Vers 
fahrungsart felbft angeht, welcher fich in felchen mißlichen 
Verhältniffen und fo gefahrbräuenden Umftänden die Negie:s 
rungen zu Bedienen haben, fo muß die Stantögewalt (S.283, 
6. 31) den Anfang damit machen, daß fie durch ihre Macht - 
der weitern Entwickelung und Erftartung des befannten Un⸗ 

weſens bed böſen Zeitgeiſtes comprimirend entgegen wirke, 

überall die Petulanz und Frechheit deſſelben durch ernſte Mir: 

tel hindere , die Pfleger des Beͤſen unfchädlich zu machen, 

und ohne Achtung des unter der Klique fich deßhalb erheben: 

den Unmuthögeheuled fie zu entfernen , und die Giftwerkſtätten 

zu fchließen fuche. Da auch mit der Flügften Thätigkeit der - 
immer noch wirffam genug fich erhaltende Zufammenhang der 
Anhänger bes Liberalismus und Antichriftinnidmus nicht gänz: 
lich zerriffen werden kann, fo ift ſtrenges unnachfichtliches Ver⸗ 
fahren gegen diefe Apoftel der Hülle kaum je am unrechten 
Orte. Die im Jahre 1819 durch den durch die Hand eines 
pröteft. Theologiekandidaten verübten Meuchelmorb erzmunges 
nen Maßregeln wurden durch bie bisherigen Ereigniffe in Eu⸗ 
ropa gerechtfertigt, und ihre mit Ende 1824 von dern Haufen 
der Bosheit erwartete Aufhebung diefer Maßregel würbe fofort 
als die fehreiendfte Ungerechtigkeit, ald der despotifchfte Ges 
waltſchritt, der mittelft der Aufſtellung dieſer Maßregel am 
Zeitgeifte verübt worden wäre, aufgemußt, und aus der Ab⸗ 
fihaffung dieſer Gewaltthat gefolgert werden, daß, wäre fie 
nicht hüchft ungerecht gewefen , fie nicht zurücgenommen wor⸗ 
den wäre. Wir bürfen nady dem hinter diefen Maßregeln vers 
Abten Werbrechen ſchon voraus wiffen, was die Unordnungs⸗ 
llebe vollends dann ſich herausnehmen würde. Werfen wir bies 


AIV Band, 
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einen aufmerkfamen Blick auf den frevelhaften Erguß des 
Giftes, welches die Geiſter des Unglaubens gegen das Chris 
ſtenthum fort und fort auöfpien; wenn die nur über diefe 
Angelegenheit mit gehöriger Aufmerkſamkeit verfchaffte Ueber⸗ 
geugung die Belehrung nicht in die Gemüther der Großen 
eingeprägt hat, daß der Zuftand des Religionsweſens, befon= 
ders binfichtlich der fo weit verbreiteten antichriftlichen, Alles, 
Sittlichkeit, Unrechtsſcheu, Ordnung und Thronen gefährden 
‚den Gifted der f. g. öffentlichen Lehrer, Theologen und Pre⸗ 
diger, andere dem biöherigen Indifferentismus und ber ben 
fcheußlichften und Gott vergeffenden Mißbrauch der Meinungs: 
freiheit entgegengefelste Maßregeln fordere, fo müd)te die Nähe 
eined furchibaren Gerichted ald Strafe des allfeitigen Sündens 
übermaßed nur zu fehr zu fürchten feyn ; weil in ſolchem Zus 
ſtande der frechften Gottloſigkeit alles mit Blindheit geſchlagen 
erfchiene. Allein unfere innig überzeugten Fürſten werben ges 
nau begriffen haben, was Noth.thue, und daß alle noch fo 
vollkommene Maßregel offenbar unmächtiges Flickwerk bleibe, 
wenn nicht die Ehre und Würde der Religion Jefu Chrifti 
gänzlich, dem biöherigen zweideutigen Verfahren entgegen, in 
befondern Schug genonimen werde, Die Politit lege ihre 
verbachtvollen Anfichten ab, welche ihr felbft unbewußt doch 
nur dad Werk der Feinde alles Göttlichguten find, und nur 
auf dab Verderben des Chriftenthums zielen. Dieſes aber kann 
nicht redlidy noch wahrhaft unterftüßt werden, fo lange der 
Stand der Lehrer der Religion nicht die Achtung erhält, 
welche ihn fchon dad erhabene Amt ded Religionslehrers und 
Prieſters Gottes unbeftreitbar zuerkennt. Mit dem Halbthun 
und dem Hinken auf beiden Seiten, und mit dem getheilten 
Gemüthe, das ſcheue fürchtende Blicke nach dem Altare des 
Allerhochſten, und geheime liebelnde Blicke nach dem Moloche 
Welt und Zeitgeiſt ſendet, wird dad Unheil immer größer, 
und der trugvolle Glaube auf eigene Klugheit und Macht⸗ 
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ſtaͤrke, die ohne Gott ſich erhalte, immer hinterliſtiger, ge 
fährlicher täufchend. 

Nicht allein war die bisherige Aufſicht über das Unter 
richtsweſen ganz unzureichend, fondern es bewies ſich manches 
Drted fogar recht parteiiſch. Das bezeugt der frevelhafte und 
unbefchreiblich fcheulofe Grimm der proteftant. Ketzermacher, 
welche von Leipzig und anderswoher fo unbändig gegen den 
Katholizismus audfallen durften, von welchen der Cine der 
Hauptinquifitoren den Katholiziomus geradezu anklagte, - und 
der Andere fonf in wiederholt verftärften Grefrationsbullen im 
YAngefichte von ganz Enropa ihn der erbarmungslofen Vernich: 
tung weihet. 

Was der Hr. Bf. in diefer Hinſicht fo fcharflinnig und 
durchgebacht vorträgt, verdient im Buche felbft aufmerkſam 
nachgelefen zu werden. Wie richtig, wie widtig ift, was 
©. 391 gefagt ift, wo es heißt : „Wlles hängt ab von der 
Möglichkeit unferer Wieder: Herr- Werbung der üffentlichen 
Meinung nad) Wahrheit und Gerechtigkeit.“ Der Herr BR 
trifft die Sache genau, wenn er fagt : „Die dffentliche Mei⸗ 
mung fich fefbft überfaffen, oder als Beute eined Uſurpators, 
vom Demagogen wird kakodaͤmoniſch, teuflifch,“. 

„Das Hauptprinzip (S. 296) in diefer Radikalkur des 
neueuropäiſchen Revolutionärismus iſt aber die Herſtellung der 
chriſtokratiſchen Subordination, d. h. der Siegesſtellung der 
Heiligkeit und Gerechtigkeit in Chriſtus, dieſes theo⸗ oder 
chriſtokratiſchen Heilselements "in unſern chriſtlichen Staaten ; 
ũberhaupt ſowohl, als insbeſondere, d. h. auf den drei Hoch⸗ 
gebieten ber Religion, der Philoſophie und der Politik.“ 

Schön und treffend find die Bemerkungen über den Vor⸗ 
wurf der Repriftination und Reftauration,, womit die Liberalen 
und Zeitgeiftler dem Grundſatze der MWieberbringung des Rei⸗ 
ches der Ordnungsliebe und der Religion fo feindlicd) entgegen 
treten. Sie felbft ftreben ja nach Mepriftination und Reftaus 
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ration, indem fie das Urchriftenthum aus der Zeit ded Hei⸗ 
denthumd und aus dieſem herzuftellen angeben. Mit den vor 
gewandten natürlichen Menfchenrechten und der Freiheit, wie 
fie diefelbe beftimmen, verfahren fie auf diefelbe repriftinirende 
reife. 
1 „Sm der gegemvärtigen menfchenheitlichen Revolution gibt 
ed auf ihrer Höhe vier Weltgrundvefte= Brüche, vier menfchen- 
beitliche Großbankerotte , nämlich 1) des Kopfes, in der Phi⸗ 
Iofophie; 2) ded Herzens, in der Moral 5 3) ded Alters, in 
der Religion; und 4A) ded Thrones, in der Politik.“ Die 
Entwidelung und Darftellung diefer wichtigen Monumente 
. bitten wir, im Buche felbft nachzulefen. 

Zu merkwürdig ift, was ©. 315 vorkommt, als daß wir 
ed übergehen Fünnten. „Seit etwa dreihundert Jahren, d. h. 
feit Luther, dieſem Mufageten des fürmlichen Staatdausbruches 
der neuenropäiichen E⸗ und Mevolution , hat unfere, der 
Proteftanten, Selbftberührung der Rückkehr zum Urchrifien: 
thum, zur Thatbewährung hinlängliche Zeit gehabt. Jetzt frage 
ich unparteiifche Logiker, felbft ein Lutheraner, jeden rechtlis 
hen, gerwiffenhaften Proteftanten, und jede proteft. Negierung : 
Hat unfer Chriftenthum im Verlaufe der Zeit wirklich die drei 
Stufen hinauf zurüdgelegt : 1) Apoftoliden = Chrifteuthum ; 
2) Apoftel= Chriftenthum, und 3) Jeſu⸗ (diefed Ur⸗ und dieſer 
Quelle ded Chriſtenthums) Chriſtenthum ? oder nicht viel⸗ 
mehr die drei Stufen hinunter vorwärtd : 1) Paläo: Prote: 
ſtantismus; 2) Neo: Proteftantiemus , Naturalidmus, Deis- 
mus, und 3) Atheismus ? Sprach alfo die Sache von einem 
Urchriſtenthum, oder nicht vielmehr von einem Antichriſten⸗ 
thum (Unchriſtenthum). Antwortet wie vor Gotted Richter⸗ 
ſtuhle gewiſſenhaft!“ 

„Seit etwa fünfzig Jahren, d. h. ſeit der Clementini⸗ 
ſchen Aufhebung des Jeſuitenordens, haben die Ermordungen 
und Mißhandlungen der Fürſten aufgehört, oder nicht viel⸗ 
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mehr zugenommen?“ Hat ſich bie Frivolität und Larität in 
Moralifchen gebeffert oder verflärkt, iſt des chriftlihen Sins 
nes mehr geworden, oder ift er faft gänzlich feitdem entwi⸗ 
chen? u. ſ. w. 

„Und abermal feit etwa fünfzig Jahren, d. h. feit dem 
letzten Jubiläum der Katholiken, wie edel verfiummte nicht 
in der Wende zwilchen beiden Sahrhunderten dieſes Eatholifche 
Fubelfeft ? Wie überlaut dagegen war nicht unfer, der Protes 
ftanten, Zubellärm , Jubelgefchrei und Jubelgeſchreibe 1817, 
ald wolle man fagen : dieß ift unfere Zeit? (Ganz gewiß, 
das zeigt ja ſchon dad Jahr 1817 deutlich an, welches als 
öritted Jubel auf 1597 zurüd, alfo auf Menſchen ihrer Art 
weifet. (oh. V, 1a) 

Mir brechen ab, noch weitere dem Proteſtantismusſtolze 
fo ſchonungslos hingerwosfene Vorwürfe hier nachzufprechen. 

Bon S. 326 fängt ein vollftändiged Suͤndenregiſter an, 
mit dem der Hr. Bf. feine Glaubensgenoſſen ausgeftattet hin⸗ 
ftellt. Möge er fich gegen diefelben wegen der revolution: 
ſchwangern Cardinaluntugenden verantworten, und fich gegen 
die Herren Tzſchirner und Conſorten darüber zu rechtfertigen 
fuchen, wenn ee ©. 327 u, f. in der Anmerkung jagt: 
„Wir Proteftanten find wenigftend um 300 Procente revolu⸗ 
tionärer,, (an Revelutionsgift ſchwerer) ald die Katholiken.“ 

Bon ©. 330 führt und Katholiten der Hr. Vf. in die 
Schule, wo bie Kinder der proteftant. Confellion im Hafſe 
und in der Unliebe der Katholiken unterrichtet werben. Hier⸗ 
über hätten wir längft von einem fachlundigen und reblichen 
Manne etwas nähere Belehrung zu erhalten gewünfcht, um 
und den Groll und unerflärbaren frenetifchen Haß zu erklären, 
von dem felbft das noch fallende Kind ſchon gegen die Katho⸗ 
liken befeffen it. Woher dieß? ihr evangel. Herzen ? Woher 
dieß ? Und dabei, woher zugleich die fo tiefe, Allen gemeine, 
Heuchlermiene, die yon Nichtfanatiömud, von Duldungsſache 
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bei aller Gelegenheit fo artig zu fchwahen weiß? Dieß, bief 
möchten wir doch erklärt wiffen ! 

„Wir machen, fagt der Bf. ©. 331 aus dem Worte : 
Kacholik, katholiſch, geradezu ein Sprichwort, 3.2. in der 
befännten Floskt : Sch möchte darüber Tarholifch werben, 
d. h. unklug. Mir beſchimpfen den kathol. Gottesdienſt und 
deſſen Gebräuche, ſpotten von einem Einherhinken ihrer Prie⸗ 
ſter (Glatzpfäfflein) um den Altar, von fogenannten Fackſereien 
derfelben, vergleichen zur hohen Weluftigung ihre geweiheten 
Gefäße mit den obrönften Dingen. Dad Niederfnieen vor 
Gott gilt und beinahe fo viel, ald unferm Herrn Jeſus Chris 
ſtus Backenftreiche geben. Mark. 16, 19. Joh, 19, 3. Den 
Pabſt achten wir nicht einmal als einen. weltlichen Fürfien, 
und wir hätten es für unfer Xeben gen, wenn er, genau er 
unter fo vielen Fürften, er ganz allein, ſeine in Italien bele⸗ 
genen Länder nur verlöre, Seiner gedenken wir nur im Spotte, 
und zum ‘Theil auch etwas gar des heil, Petrus, um beflen 
Aukgang aus diefer Welt wir und gar nicht, oder blos ne 
gativ, bekümmern. Tuͤrkiſcher Sultan und Pabſt find dem 
Volke unter und Spott⸗ Synonyma, mit dem Unterſchied, 
daß wir den Pabſt noch mehr haſſen, ald den Sultan. Die 
heil. Jungfrau, Mutter Jeſu Chriſti, wird von uns unter 
zehn Fällen etwa ſiebenmal ſpöttiſch belobt und genannt, blos 
aus Haß gegen die Katholiken. Unſern Kindern erziehen wir 
Haß und Verachtung gegen die Katholiken frühzeitig ein durch 
das Pahftfpiel und das Nonnenfpiel. Wir behandeln die Ka- 
tholiken nicht als Chriften, fondern ald Heiden und Türken, 
ja nod) ärger als dieſe *). Namentlich denn aber unfere Vor⸗ 





*) Der berüßhte proteſt. Theolog Mosheim behauptet, „man 
ſolle eher Türken und Helden , als Katholiken im Gtaate 
dulden." ’ 
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fehreier, felgen eine Ehre vor Gott, eine Art Gottesdienſt, 
oder vielmehr ein Point d’honneur yor den Menfchen, ein 
Beliebtmachungsmiitel bet unfrer Partei darein, die Katholi⸗ 
fen als ein vogelfreied Gefindel mit ihren fpißigen Federn und 
Zungen zu verfolgen *). 3. B. der „Katholit“ am Rheine 
hat deßhalb eine Menge ſolcher proteſt. Verleumder an den 
Weltpranger geſtellt, worauf ſie, wie ich weiß, meiſt geſchwie⸗ 
gen, alſo es eingeſtanden haben.“ In einer Note ſagt der 
redliche Hr. Vf. : „Diefe Verleumdungswuth unſrer Herren 
Protiſtuenten hat uns denn unlängſt den Weltſchimpf der Er⸗ 
klärung eines angeſehenen preußiſchen Geiſtlichen für einen 
Verleumder und Injurianten von Seiten einer ganzen Nation 
auf ihrer Nationalfynode zugezogen. O! der Schande meineb 
Vaterlandes ! 0! der Schande meiner‘ Religionsconfeffion !“ 
Gegen alle und wahrlich nicht Meinen Uebel, mit denen 
und der Zeitgeift heimfucht, fell mit. Klugheit und materiellen 
Ringen Hülfe geſchafft werden. Mit dem Gittlichfchlecgten 
will man nun einmal nicht brechen. Nichts ift fo ſchwer, ala 
Ehrift zu ſeyn. Höchſtens will man dem mittelft Surrogaten 
eigenen Geſchmackes und eigener Erfindung genug thun. Wo 
immer noch ein Winkel entgegenklafft., dahin flüchter man 
uw ' 


*) „Freilich auch hierin (vielleicht allein hierin) folgen unfere 
Theologen der großen Yuthorität ihres heil. Luthers, der unter 


andern fagt : „Das fol fünftig meine Ehre ſeyn, und in 


diefem will ich mich vrühmen, daß man von mir fage, ich 
ſey vol der Zäfterungen wider die Bapifien. Mir Läftern, 
Schmähen und Verwünfchen will ich wider fie bis an mein 
Ende flreiten.“ Ueberhaupt Zuther auf dem religiöfen, Fichte 
anf dem philofopbifchen,, und Napoleon anf dem polttifchen 
Gebiete find wobl die Karrfüchkigiien Vertbeibiger ihres Egois⸗ 
mus, und die zügellofeflen Koryphaͤen ihrer Nevolutionspartei 
m Neu» Europa gewefen.* 
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fi), nur nicht in den Schooß ber eigentlichen Religion. Gerne 
_ würde man die Sünde ald Gott erflären, oder Gott ald ei⸗ 
nen lafterhaften Gedanken verrufen, wenn man damit einem 
neuen Schlupfwinfel für feine liebe Schlechtigkeit zu erhalten 
voraußfähe, Mancher wünſcht in gewiſſen Momenten em 
Thier oder ein Stein zu ſeyn, damit er doch nicht an einen 
gerechten Gott denken müßte. So weit hat uns der Wiſſen— 
plunder gebracht. Wir zerringen uns für Gründe und Mittel 
für unfre Verworfenheit. _ Aber! wodurch Famen wir in diee 
Untiefe? War es der Geift des Katholizismus, ober des Pre 
teſtantismus, der uns fo fehr von Gott und Gerechtigkeits 
liebe entfremdete , fo fefte fihlug in das Joch des Werderbnif 
ſes? Dieß zu beantworten, möchten wir alle Gefürchteten und 
Gelehrten, alle Gewaltigen und Hochangeſehenen, Suffiſants 
wie Andere bitten. 

Das angezeigte Werk liefert ſo vieles zur Beantwortung 
dieſer Frage, daß wir nur wünſchen können, es komme na⸗ 
mentlich allen Proteſtanten in die Hand, und finde die Ge⸗ 
můthsempfänglichkeit, Herzensgüte und Redlichkeit, fuͤr welche 
Wahrheiten, wie fie in demſelben enthalten, und freimüthig 
geäußert find, an fi) nur auegefprochen werden. 

Was aber meine Fathol, Glaubenögenpffen angeht, N 
haben fie bereit8 im Cingange gefunden, wie fehr dieß Buch 
ihrer Theilnahme würdig, wie fehr es ihren Beifall zu verdie⸗ 
nen geeignet ſey. 

Zum Echluffe berühren wir. annod) die S. 342 gegebene 
Erklärung über den bittern Haß der Neuproteftanren gegen 
und Katboliten, Nachdem der redliche Hr. Vf. bereits in 
mehreren vorhergehenden Blättern von S. 336 an Mehrere 
über diefen feinen Kirchengenoffen auf keine Weiſe zur Ebre 
gereichenden unergründlich tiefen Haß gegen und nachgevieltt 
bat, kommt er auf die Quellen, von denen er anerkennt , daß 


fie Jeider, etwas reichlich fließen, und den Ketholtzonit 
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faınt allen Katholifen, wahrlich längſt verfauft Haben würden, 
wenn ed bei denen fände, welche heute wie von Luthern an, 
diefelben immer ftrömend erhalten, und meben allen denkbaren 
Selten, von Heuchlern, Schwärmern, Heiden, Selbſtvergöt⸗ 
terem und Unglaubigen vorbei, ganz allein auf diefe Verhaßten 
binzuleiten ſich mühen. Als Anlaß dieſes Haſſes finder der 
Vf. erſtlich das Beſtehen der annoch gewaltigen Macht, von 
der man abgefallen, und die man darum mit fo vieler Epbit⸗ 
terung verfolgen müffe, weil fie durch alle nur möglichen Be⸗ 
raubungen , Sewaltftreiche, Verleumdungen, Unterdrückungs⸗ 
mittel annoch nicht gänzlich zu vernichten geweſen, als in 
welchem Salle man den ewig daftehenden Vorwurf der Neue: 
rung und des Abfalled allein befeitigt zu ſehen, fich verfpreche. 
Der zweite fcheinbare Grund liegt in der Fortpflanzung des 
alten Schredend der Vorfahren der Proteftanten vor dem 
Scheiterhaufen. Diefer bösliche Vorwand ift um fo kränken⸗ 
der , je zerfioßener und zerfleifchter ber faſt geächtete Leichnam 
der kathol. Kirche vor Aller Augen, und annoch unter den 
erbitterten Unfällen feiner Feinde blutend daſteht, und fo recht 
das Bild des gebuldigen Märtyrers vorftellt. Weil er nun 
immer noch nicht den leßten Todeshauch auöfichnet, trotz den 
fo wüthenden und todfchnaubenden Streichen, ja noch immer 
eben fo unzerfiörbar, fo unverwüftlicy feinen Feinden entgegen 
blickt, durch fein Dafeyn und feinen Zuftand yon erlittenem 
himmelfchreiendem Unrechte, ein ewig lebender Vorwurf der 
Geduld und Duldung Denen ift, welche ohnedieß den „Vors 
wurf ded Neiligern gegenüber dem Unheiligern, und des Ges 
rechtern gegemüber dern Ungerechtern * fo tiefichneidend empfinz 
den, fo macht dieß die Wuth der Bosheit immer grüßer. 
Ferner ift als Ur ache des Haſſes anzufehen „der troßige 
Grimm des ſchwer Beleidigenden gegen den Beleidigten, wo 
das Gefühl eigenen Unrechts eben das größte Hinderniß der 
Ausſoͤhnung iſt; “ ferner : „ Aufgebung des Glaubens an die 
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Menfchheit bei Statuirung, des Katholiken Devstion ſey nur 
Fratze oder Holus = Pokus, wie die Herren Proteftanten es 
zierlich nennen; Wahn und Dünkel einer unbedingt größer 
Geiftesaufflärung in Verbindung mit Unbefanntfchaft mit dem, 
von Auguftin richtiger, ald von Luther ergriffenen Geift des 
Chriſtenthums, des Hyper = Tolerantiften Gemüthsintoleranz 
gegen den treuen, mithin fofern dogmatifch = intoleranten Ver⸗ 
fechter des antikpofitiven Chriftenthums, Wuth gegen das 
Antik = Chriftenthum ald etwanige Hemmung der Weitkultur, 
und allerlei Art Sälularifation und Verweltlichung überhaupt, 
nach den natürlichen Diktaten des Verhältniſſes des heidni= 
fchern Weltlichen zum chriftlichern Geiſtlichen, und des Pſychi⸗ 
ſchen zum Pneumatifchen (1 Kor. I, 14, 15) und unter der 
argen Inſpiration des böfen Gewiſſens, der Furcht, ded Stol- 
zes und der Unmiffenheit, um bie Wette. * 

Was nun voeiter von den „litterärifhen Meinungsfultas 
nen Krug, Tafchirner “ u. ſ. w. im Werke vorkommt, müffen 
wir übergehen, wie nicht minder dad Urtheil über die Refor: 
mationdhäuptlinge, welche „bei der Gründung ihrer Religions- 
eonfeffionen den Weg Chrifti verlaffen, und dadurch diefelbe 
verheidnifcht haben.“ Merkwürdiger and treffender erfcheint 
uns, wad ©. 355 von der neuen und alten Lehre gefagt wird : 
„Das Weltliche fiegt durch Triumphe, und geht unter durch 
Niederlagen, und geht allenfalld nur finaliter unter durch die 
Menge feiner Siege. Das Veiftliche aber fiegt durch Nieders 
lagen, und geht unter durch Triumphe, befiegt aber am Ende 
durch alle eigenen Niederlagen doch dad Weltliche. Auf der 
via regia des Kreuzes Chrifli ift der Efel ſtatt des Pferdes, 
das Lamm flatt deö Löwen, die Taube flatt des Adlers, und 
werden Schafe in die Heerden der Wölfe geſchickt. Durch welt- 
liche Triumphe wird eo ipso der Geiftliche weltlich, der Ge 
rechte aber ungerecht.“ “ 

Wir müffen die Schilderungen, welche von ©, 358 an 
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über die Reformationshäupter vorkommen , überfchlagen, und 
berühren blos die ©. 360 vorkommende Stelle Vielleicht hat 
ed nie bis jet einen fo großen faulen Verunglimpfer als 
Schriftſteller gegeben, wie Luther ; vielleicht enthalten feine 
Werke mehr Zotenunrath, ald die Werke manches Zotenpoes 
ten; vieleicht läßt fi) aus den mündlichen und fehriftlichen 
Aeußerungn Marat's, Dantond, Robespierres zufammen 
nicht ein ſo vollftändiger Nevolutionscoder anfertigen, ald aus 
feinen Werten“ 9). Ä u 

©. 363 fommt der Vf. auf die Vorbauungsvorſchlägt 
gegen die Revolutionen. Der Erfte ift : „Echt chriftliche Res 
gierungen müflen ald die Methode Chrifti, die Methode der 
Gerechtigkeit zur Hauptnorm erheben , nicht bloß in ber Juſtiz, 
fondern überhaupt und überall.“ &. 366 kommen diefe ſchreck⸗ 
lic) merkwürdigen Worte vor : „Jede proteftantifche und jede 
nuodern = philofophiftifche (in Frankreich) durchgedrungene ei⸗ 
gentliche Eonftitutiond = Revolution. fhlägt ihrem Könige den 
Kopf ab, aber Feine katholiſche. Das macht: der Katholik 
bat eine größere Scheu vor Gott, und einen tiefern Sinn für 
Gerechtigkeit und Heiligkeit, (verfteht fich nur von nicht vers 
proteftantelten Katholiken). Soldyer Gefinnungd » Unrechtlichen, 
Die man nur mit Mühe von der Handlung zurüdhält, und 
des Löwen, der Blut geleckt hat, Loſung ift dieſelbe, näm⸗ 
lich : „und nun geht's weiter!“ Darum vor allen. Dingen 





>) So oft wir auch die unmahre Entfchufdigung noch ferne 
bören mögen, Luther babe bios nach dem Zeitgefchmade ge» 
fprochen , fo bleibt ex doch das unübertroffene aller Muſter von 
zabmlofer ober Leidenichaftlichkeit, welche kein Anderer ver 
noch neben und nach ibm fo wüthend geäußert bat. Wenn 
diefe Eigenfhaft der Stempel des göttlichen Berufes iſt, fo 
waren die Apoſtel und andere duldende und fromme Glau⸗ 
benshelden ſehr unbedeuzende verdienſtloſe Menſchen. 
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Rervolutionärismus ſey.“ 
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immer Herzensgerechtigkeit und Gerechtigkeitsluft in Lande.“ 
„Ein Accefforlum zu den jetzigen Concordaten oder Verträgen 
der protefl. Megierungen mit dem Pabſte dürfte benn auch 
wohl die Aufhebung der Vogelfreiheit des Pabfted im Proie 
flantismus ſeyn.“ Wir enthalten und jeded weitern Zuſatzes 
zu bdiefer höchft gerechten Forderung. ©. 371 kommt die „i> 
fortige Abftellung aller ſchon in der Form auffallend große 
Ungerechtigkeiten in den üffentlichen Zeirfchriften, Rezenftones 
ald Vorſchlag vor; ferner ernfte Moßregeln gegen alle An 
gina, Tzſchirneriana, Paulufiana.“ Zu den Heilmitteln gegen 
die vier Revolutionsprinzipe wird befonderd die WBieberherfick 
lung der Ehre der Jeſuiten mitgerechnet, und neben ande 
Maßregeln gegen alle den revolutionären Zeisgeift fürbernden 
Uebel vorgefchlagen, das (Trandcendental) philofophifche Ge 
biet vorderfamft zu beichränfen,, und zwar zunächſt dahin, 
daß der Hr. Bf. den unumſtößlichen wiffenfchaftlichen Beweis 
zu Stande zu bringen ſich erbietet, „daß die ganze moderne 
Transcendentalpbilofophie ſeit Dedcarted Revolution und vers 
hältmigmäßig der oberfte Felſenſitz des ganzen neuenropätichen 


Wir glauben unfere Lefer gehörig auf diefe merkwürdige 
Schrift aufmerffam gemacht zu haben. Sie enthält, mas 
fchon aus den einzelnen Auszügen genugfam hervorgehen wird, 
fo viel Tiefgedachtes und Wahre, daß wir verfichert find, 
fie werde eben fo auögezeichneten Beifall erhalten, ald fie von 
Seite der nach Verdienft behandelten Getroffenen, nach der 
bekannten Weife angefallen werden wird. Hätte aber die Schen 
vor diefen Weſen und die Verleugnung der beffern Ueberzen- 
gung ihn zurücdzuhalten vermocht , fo würde fein Schweigen 
das, vond wahr ift, weder unwahr, noch die gebrandmarfren 
Gewiffen Derer, die er fo hart traf, ruhiger, und felbft chriſt⸗ 
lich gefinnter gemacht haben. Wir dürfen alfo von dem wackern 
und freimüthigen Bf. zuverläßig denken, er werde vor feinen 
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Gegnern fo wenig bangen, als Cicero vor dem Batinius, ala 
er ihm zurief : Nimium vehemens ferox natura es; nen 
putas fas esse , verbum ex ore exire cujusquam, quod 
non jucundum et honorificum ad aures tuas accedat, 


Thrifiliches Glaubensbefenntniß des Pfarrers Senhöfer won Mühl- 
haufen , jebt evangel. Pfarrers zu Graben im Großherzogthum 
Baden zc. Zweite, unveränd. Aufl., vermehrt mit einer gefchichte 
lichen, Rechtfertigung der Rückkehr zur evang. Kirche, Heidel⸗ 
berg, bei C. 2 Winter , 1824, 


Herr Henhöfer gefällt fich im feiner neuen Lage — dab 
Produkt feines Geiſtes und feined Herzens, fein fogenanntes 
Glaubensbelenntniß gewinnt immer mehr Abnehmer, fo, daß 
ſchon eine zweite Auflage deffelben nothwendig wurde. Sie ift 
fertig, und empfiehlt fi) auf's Neue mit einer gefchichtlichen 
Rechtfertigung der Ruckkehr zur evangel. proteftant. Kirche. 
Hr. Henhöfer will alfo doch fichtbar zu der blos unfichtbaren 
Kirche zurückgekehrt ſeyn! So wollen wir denn dazu beitras 
gen, daß diefe Rechtfertigung der Rückkehr recht fichrbar werde, 
da dad fogenannte Glaubensbekenntniß gleichfalls nicht unfichts 
bar geblieben ift. 

Hr. 2 hält immer noch dad, was er zu Mühlhaufen 
angeftellt hat, für eine große That, und da muß er begreifs 
licher Weile dahin arbeiten, ſich ald ben alleinigen Uxheber 
derfelben zu rechtfertigen, und das ift recht gut ; denn hätte 
der arme Kloftergeiftliche, der vor ihm zu Mühlhaufen paſto⸗ 
rirte, auch Theil daran gehabt, fo wäre die ganze Geſchichte, 
einer gewiſſen Analogie wegen, recht fatal. Jedoch, der alte 
Mönch) hat dort zu wenig gethan, damit der junge Weltpries 
fir zu viel thun Eonnte, fo berühren fich ja gewöhnlich die 
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Extreme. Deßwegen prebigte 9. nach feiner Ankunft in Mühle 
haufen‘, wie er ©. 11 ſagt, Moral über Moral, und immer 
einen Sontag firenger als ben andern. Go fängt man an, 
wenn man, wie 9. Eur; vorher fagte, zu einer verwahrlosten 
und verdorbenen Gemeinde fommt! Wer bauet denn ein Haus 
yon oben nad) unten, ober weiß H. nicht, daß alles Mora⸗ 
liſiren ohne feſten Glaubensgrund nur wie das Geklapper einer 
Mühle ſey, Das zwar anfangs erſchreckt, bald aber zur Ges 
wohnheit wird, wie er S. IN aus fpäterer Erfahrung. felbft 
einfieht ? 

Um dieſe Zeit aber (fahrt er fort) Tam eine bedeutente 
Veränderung in meinem Leben und Birken vor. Ein Schüler 
Sailerd hatte mich auf die heil. Schrift und auf mein Herz 
aufmerffam gemacht — ein mehrjähriger Pfarrer mußte alfo 
quasi per accidens auf die heil, Schrift erft aufmerffam ge 
macht werden, und, was nech mehr ift, auf fein Herz! Wie 
herrlich rechtfertiget Hier H. das Urtheil des bifchüfl. General: 
vikariats zu Bruchſal, das Ihm das gründliche Studium ber 
heil. Schrift abſprach — oder-fann man Exegeſe und Dog⸗ 
matik findirt haben, wenn man noch nicht auf die h. Schrift 
aufmerffam gemacht ft, und kann man mit Ernft und reifer 
Ueberlegung den Priefterftand gewählt haben, wenn inarı noch 
nicht auf fein Herz aufmerkfam gemacht ift ? „Hier zum erſten⸗ 
mal wurde mir Gottes Wort lebendig, wurde mir em zwei⸗ 
ſchneidiges Schwert, das Mark und Beine durchdrang ;“ aljo 
jeßt erft zum erftenmal? „Gin neuer Eifer, ganz anders ans 
zufangen, ganz anders Ju werben, belebte mein Inneres. — 
Herrliche Komplimente für die den H. geweienen Bildungs: 
anftalten zum geiftlicken Stande! „Won diefer Zeit an wurde 
auch die Heil. Schrift meine tägliche Lektion; * — endlich ein: 
mal! Nun wieder auf den Schüler Sailerd zu kommen, da 
man aus ber eriten Hand geavehnlich richtiger empfängt , fe 
hätte 9. fchon lange in diefen Schriften, und namentlich in 
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defien Paftoraltheologie auf die heil. Schrift aufmerkfam ges 
macht werden ſollen. Hr. Sailer fpricht da gar ſchön und 
richtig vom Bibelforfchen, vom Studium der heil. Schrift, 
vom philologifcyen , hiftorifchen und philofophifchen Studium, 
befonderd fchön fpricht er vom praktifchen Schriftforfchen in 
feiner Paftoraltdeologie (Gräß, 1818, Ir Th., 18 Hauptſt., 
S. 52), wo er die fiebenerlei Mängel des praktiſchen Schrifte 
forfchen® angibt, und in der 6ten Rubrik fagt : „das praft. 
Schriftforfchen unterfcheider ſich von der neumobifchen Deus 
tung , die in der Schrift nichts, ald etwas Religion, die fie 
praftifhe nennen, finden ; (dad thätige Chriſtenthum iſt nicht 
groß und manchfaltig, fondern Furz und einfach — Henhofer) 
und dad Mehrere, was wirklich darin liegt, frech herauss 
fpotten oder fanft wegfpülen, oder mit der eifernen Keule des 
Unglaubend zerfchlagen will ; 7tens von dem Falten Herunter⸗ 
Iefen und Anhäufen der Sprüche, das Tein Gefühl anregen, 
und keinen himmlifchen Gedanken erregen Tann.“ Ferner fagt 
Hr. Sailer, S. 53, $. 16, „bad praktiſche Schriftforfchen, 
wenn ed ift, was es feyn muß, um feines Namens werth 
zu feyn, geht alfo die goldene Mittelſtraße zwifchen trockener 
Spekulation und tändelnder Empfindelei ; zwifchen philofophifch 
ſeyn wollendem Zumenigfehen und ſchwärmeriſchem Zuvielfehen ; 
zroifchen fpielenden Accomodationen und mechanifchen Zitatios 
nen der Schriftftellen. Wohl und, wenn wir dieſe goldene 
Mittelbahn finden, und ruhig darauf wandeln lernen ! Und 
fo fpriht Hr. Sailer immer ſchöner, fo, daß man dad ganze 
Hauptſtück hieher abfehreiben möchte : doch eine Stelle, ©. 134,- 
muß man noch berfegen, fie beißt : „Unter ſchädliche Fehler 
im Schriftforfchen rechne ich den Sektengeiſt, der in Ausle⸗ 
gung der Schriftftellen gar Feine Rüdficht auf die Tradition 
ainımt, da ed doch unläugbar ift, daß die erften Gemeinen 
auf Tradition find gepflanzt worden, ehe die Schriften des 
neuen Teflaments ihr Dafeyn erhalten hatten, und lange, lange 
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vorher, ehe fie gefammelt worden, So würbe 3.2. die ve 
Hinfiht der Schriftlefer auf den Inhalt deffen, was man 
apoftolifches Glaubensbekenntniß nennt, und das unter die 
Foftlichften Gefchenfe der Tradition gehört, viele taufend grobe 
Irrthümer verhütet haben, und noch verhüten. Es muß au 
dem Falten, reifen Manne hüchft lächerlich vorfommen, wenn 
ein großer ober Eleiner Kopf aus dem acht⸗ ober neunzehnten 

Jahrhundert in feiner Zeit „mehrere Hülfsmittel zur Erkennmig 
beffen, was Geift des Chriftenthums und Sinn der Apoftd 
ift, zu finden glaubt, ald 3. B. Ignatius und Polifarpus in 
dem Umgange mit den Apofteln oder ihren vertrauteften Freun⸗ 
den, die den Inhalt ihres Glaubens in ihrem Lebenswandel 
lebendig darftellten,, finden konnten; “ und wie berzlidy ruft 
. Hr. Sailer, ©. 135, aus : „Liebe Zeitgenoffen, wie feyd ihr 
doch gar fo weile geworden, daß ihr den Funken in euch, 
den die Aſche fo gewaltig drüdt, den bie Nordluft des Eigen- 
dünfeld fo gar leicht um alled Leben bringen fann, zum Ge— 
feßgeber und zum Nichter über die Kräfte der allerleuchtenden 
Sonne , und über die Wege, die der Fichtftrahl nehmen mug, 
um in euer Auge zu kommen, aufmwerfen Tonntet ? Wenn ihr 
auch nicht felbft zur Sonne gehen wollet, um euern Funken 
fih an dieſem Feuer beleben zu laffen : warum laſſet ihr denn 
nicht wenigftend die Andern ungeftört zu ihr gehen, Die dem 
Funken zu geringe und fich zu groß finden, um mit ihm 
yorlieb zu nehmen ? Warum fchreiet ihr ihnen auf dem Wege 
nad) : Kehret um, ihr Thoren, und genießet die Seligkeir, 
die und der Funke gewährt, denn die Sonne, an die ihr 
glaubt, ift eitel Irrwiſch?“ Endlich noch einen Hauptfehler 
des Schriftforfchens., den Hr. Sailer fo herrlich gezeichnet bar: 
„Unter fchädliche Fehler rechne ich dad Herablaſſen der Hof: 
und. Küche: Theologen zu den Meinungen der Großen, over 
des begüterten Pobels. Sie finden in der Schrift natürlicher 
Weife nur dad, was die Unternehmungen des mächtigern 
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Eheils begünftigt , oder die Gewohnheiten des Volks mit bet 
Schminke der Wahrkeit und Zugend überkleiſtert. Sie finder 
das jedesmalige Hoffoftent ober Volksſyſtem der Bibel konform, 
denn ed hängen viele harte Thaler daran, daß ſie's finden: 
Sie ſchreien: Gehorſam, Sehorſam, fo lange die Obrigkeit 
ihr Unfehen fefthakten kann, und ſchreien: Zreiheit, Freiheit, 
fo bald die Dbrigfeit von der Vollsmacht gedrängt wird. Oft 
ift ein Braten fchon genug, den Schriftausleger nach dem 
Geſchmacke des Gaſtherrn zu flinmen; “ ( Exetapla sunt 
odliosa , duare ) 

Wie wenig die heil. Schrift, führt H. fort, im Dife 
Gegend bekannt mar, läßt fi) daraus abnehmen (daß der Hr. . 
Pfarrer nad) ſeinem obigen‘ Geflänbniffe felbft noch nicht dars 
auf aufmerffam gemmeht war ; und daß ehrliche Leute nachher 
frei geftanden, fie hätten geglaubt (tisum teneatis!) die heil; 
Schrift wäre ein Buch, wenigft fo groß, wie ein Dorf oder 
‚eine Heine Stadt, ) nn 

Nun zählt H. auch die Früchte feines Lehr = und Predigt 
wefend auf, er fagt : „Manche Haushaltungen, die in jahre 
langem Unfrieden gelebt hatten, wurden friedlich ; Feindſchaf⸗ 
1en hörten aufs Entzweinngen des Morgens waren am Abend 
:gefihlichtet ; Chefireitigleiten , deren ed anfangs nicht wenige 
gab, verfihwanden ; vom Stehlen, deſſen man die Gemeinde 
fo fehr befehuldigte, hörte man nichts mehr ꝛc.“ Wie paßt 
nun -diefe Enumeration des frühern Sündenzuftandes zu Muhl⸗ 
Haufen zu der unmittelbar vorher, ©. IV, gemachten Aus⸗ 
fage , wo es heißt : „Die ganze Religion in diefer Gegend 
war meiſtens nichts, ald Meile hören x., und ein ehrbar 
‚bürgerliches Leben führen“ — die Leute haben alfo dort ehrbar 
Bürgerlid) ‚gelebt, che N. fein Welen dort anfing. Weite 
‚machte er nun feinen Leuten begreiflich,, S. VIII, „muß daB 
Neich Gottes in und, nicht außer und feyn müfle, und daß 
alle Zeremonien, äußerliche Uebungen und Gebräuche nur: dazu 

AV Band, 5 
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da wären, um Gottes Neich in und herzuftellen, um Glau⸗ 
ben und thätige Liebe im Menfchen zu ermigken und zu beleben. “ 
Lehrt und will dad nicht die kathol. Kirche ?. find alfo alle 
Zeremonien, änßerliche Uebungen und Gebräuche zu verwer⸗ 
fen?“ Sch belchete fie ,. heißt eö weiter ,. daß das. Heil. Blut 
und Gott in Mählhaufen fo nahe als in Wallthürn, fo gnäs 
dig und wunderbar, als dort ſey.“ Das ift wahr, Gott iR 
überall fo nahe und wunderbar, . wie an ben Gnadenorten, 
aber der Menſch ift wicht gerade überall Gott fo nahe. Man 
will keineswegs ein unbebingter Begünftiger der ſegenannten 
Gnadendorte feyn., wegen ded noch. manchfaltig" herrſchenden 
Mißbrauchs; allein bei nur einiger Kennmiß des menfchlichen 
Weſens muß man doch wiſſen, daß das Aeußere auf das 
Innere, und dad Innere auf dad Aeußere des Menſchen ges 
waltign Einfluß Habe, daß fid) dad Innere des Menſchen 
durch das Aeußere gewaltig hinauf= oder herabftimmen Iaffe. 
Die Verfettung und das wechfelfeitige Verhältniß des Sinn: 
lichen zum Geiftigen am Menfehen ift noch ein Problem, das 
den größten Gelehrten räthſelhaft ift. Ich würde mich auf 
«in unermeßliched Feld verlieren, wenn ich mich hierauf weis 
ter einlaffen wollte; fo viel ift gewiß : der wechfelfeitige Ein⸗ 
ftuß des Körperlichen auf dad Geiftige ift unbeftreitbar. Dieſes 
nun voraudgefegt, wird man gerne zugeben wollen, daß die 
seligiofe Stimmung und Erhebung des menſchlichen Gemüths 
und Geiſtes, und noch befenderd bei dem lieben Landvolke, 
nicht durch abftrafte Begriffe , nicht durch metaphyſiſche Des 
und Eyrklamationen, jebeömal erwirft werden fonne. Warum 
ift die Dffentliche, gemeinfchaftliche Gottesverehrung der Pri⸗ 
vatandacht vorgezogen? wegen der wechfelfeitigen Erbauung 
in der Kirche : denn fonft Fünnte der Proteftant zur üffentlichen 
Gotteöverehrung nicht gehalten ſeyn, da er auch zu Hauſe 
xine Predigt lefen kann, und die blofe Belehrung die ganze 
Oottesverehrung ausmacht. Wenn aber wechfelfeitige Erbauung 
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und äußere Erhebung ber religiofen Gefühle nothwendig If} 5 
fo kann den Snabenorten in diefer Beziehung ihr Werth nicht 
abgeſprochen werden, Der mit ‚wahrhaft religiöſem Sinne 
Wallende beſucht fie ſchon mit einer ganz andern Stimmung, 
ald er feine gewöhnliche Kirche befucht ; er findet eine Menge 
Andächtiger, wenn er ſolche und nicht andere fucht ; er wird 
Durch die Andacht Anderer erbauet, feine religiöſen Gefühle 
werden geſteigert, er betet da ganz anders, als gewöhnlich, 
er wird durch die äußerliche Erhebung innerlich Gott näher 
gebracht, und das ift recht gut. Mipbräuche gibt es überall, 
ſie abzufehmffen wäre gut, das Ganze darnieder zu werfen, 
wäre vermieffen. 

Durch die öftere Wiederholung diefer und dergleichen Lehe 
ren, erzählt H. veeiter, befam er nun zwei Parteien gegen 
fich; er fagt : „Wie nun auf der einen Seite diefe Firchlichen 
Menfchen fanden , die durch Menfchenfaungen und äußerlie 
chen Gottesdienſt felig werden wollen, fo gab es auf der an= 
bern Seite wieber Leute, die zwar: auf alle diefe Nebendinge 
feinen Werth legten, auch fich ſelbſt nicht viel darum kum⸗ 
merten, Boch aber nicht Chriftum anziehen wollten, als bie 
einzige wor Gott gültige Gerechtigkeit , fondern die glaubten, 
durch die Erfüllung der Gebote Gottes, durch dad Gefeß ber 
Ziebe, durd) einen ehrbarbürgerlichen Wandel, kunz durch ihr 
eigen Verdienft und Gerechtigkeit felig zu werben,“ So tau⸗ 
melt, denn H. aud) noch mit trüben Augen auf dem alten 
Tummelplate des Iutherifchen Rechtfertigungsbegriffes herum ! 
Wodurch zieht man denn Chriftum an, ald eben dadurch, 
daß man die Gebote Gottes erfüllt : Tiebet ihr mich, fo haltet 
meine Gebote, dadurch wird mein Vater verherrlicht, daß ihr 
recht viele Frucht bringt‘, und euch fo ald meine jünger zeigt: 
Penn ihr meine Gebote befolget , fo beharret ihr in meiner 
Kiebe, fo wie auch ich die Gebote meines Vaters befolge, und 
in feiner Liebe beharre, Und wie veutlich hat hierüber der heil, 
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Apoſtel Paulus geſprochen. Wodurch zeigt man fich denn als 
wahrer Chriſt, als eben dadurch, daß man das Gefſetz der 
Liebe erfüllt, hieran haͤngt das Geſetz und die Propheten, und 
eben dadurch, daß man ehrbar wundelt, wie am Tage, nicht 
in den Werken der Finſterniß? Und Leuten, die fo lebten, 
wirft 9. vor, fie hätten Chriſtum nicht anziehen wollen ! 
Soll man fie denn nicht an ihren Früchten erkennen, Tann 
ein böfer Baum auch gute Früchte bringen ? Wer die Gebote 
Gottes erfüllt, dad Geſetz der Liebe beobachtet, und ehrbar 
wandelt, der beweifet eben dadurch, daß er an Gott, an 
Chriſtus und an die Erlöfung glaubt, denn der Glaube ohne 
Werke ift todt. Hätte man, heißt ed weiter, von gehöriger 
„Seite Gottes Wort nur din wenig unterftüßt, ſtatt unterdrückt 
und gehemmt 2. Welch ein umverfchäntter Vorwurf! oder 
wie mag H. fein Unweſen Gottes Wort nennen ! Hat doch 
ber heil. Paulus dem Ananiad fogleich feine Ehre wieder ge 
geben , fo bald er vernommen, daß er der Hoheprieſter fey ; 
und H. nimmt keinen Anftand , eine cjriftliche Religionsbe: 
hörde fo grob anzufchulbigen, weil er fich nicht mehr vor ders 
felben zu fürchten Bat! Nun wird in der Erzählung allmäh« 
lich dem Zeitpunfte näher gerüdt, in weldden endlich H. zur 
Verantwortung nad) Bruchfal abgerufen wurde ı „ES wur 
der Ofterdienftag 1822, ald ich bort ankam. Man wied mir 
das Seminarium als Wohnung an, angeblich , weil ich de 
am bifligften feyn koͤnne, wahrfcheinlic) aber, um mich in 
genauer Aufficht zu haben.“ Lauter Mutbmaßungen ; jeboch 
ter Unfchuldige hat ja die genaue Aufficht nicht zu fürchten ! 
„Der fo lange Aufenthalt im Seminarium, wo id) außer 
einem ſchmutzigen Bette, einem Tiſch und zwei hölzernen 
Stühlen gar nichts hatte, der Efel und fo manches Andere 
hatten mich krank gemacht.“ (Freilich ift dieſes Seminarium 
nicht fo gemächlich und einladend, ald die Burg Öteinegg ; 
jedoch. ift für den Zweck, für welchen es noch unterhalten wirk, 








Sinlängfich geforgt ; auch bewohnen baffelbe bie Profeſſoren 
des Gymnaſiums, die fich dort gar nicht übel befinden, und 
mit Denen H. fpeilen und konverſiren konnte, Weiter fagt H.: 
„Vom übrigen Verfahren an diefem Orte will ich nichts reden, 
(bad wäre auch unnöthig!) man frage Diejenigen, die mit 
mir in gleicher Sage waren ; (die wollen nichts mehr davon. 
wien!) die Stimme ift laut und ift nur Eine; (man wolle 
doch bedenken, daß man nicht gerade dqhin fupplizire!) doch 
dad werde ich wohl fagen bürfen, baß ich lieber zehnmal vor 
einem weltlichen, als einmal vor dieſem Gerichte, und lieber 
zehnmal yor meinem Fürften, als einmal vor einem gewiffen 
Großinquiſitor deſſelben erfcheinen will,“ (Das gereicht diefem 
Gerichte eben zur Ehre, und beweiſet, daß daſſelbe dem Zwecke 
feined Daſeyns entfpreche, Wenn ein Bauer über feine Ge⸗ 
richtöftelle oder über feinen Beamten fchimpft, fo ift ed ein - 
Beweis, daß er den Prozeß verloren habe, Jeder Unbefangene 
jedoch, der dieſe gemeinte Behörde näher zu kennen Gelegenz 
heit hat, kann fid) nur wundern und freuen, daß diefe Des 
horde bei ihrer fo ziemlich Fritifchen Situation mit fo vieler. 
Einficht und Umſicht jederzeit ihren Gang unabweislich ver⸗ 
folgt.) . | 
Nun nahet enblich Die Krifis: H. überfchickt von der 
Burg aus eine Abhandlung nady Bruchjal, worin er feine 
Zweifel über Abendmahl und Meſſe zu erkennen gibt : „Es 
war bieß ber Gegenftanb, fagt er S. XX, worüber ich wäh 
send den langen Ferien in Bruchfal, veranlaßt dur) die Fra⸗ 
gen eines bifchefl, Generalvikariats, am meiften nachgedacht, 
am meißten Zweifel erhalten, am unruhigften geworden, und 
am fehnlichften überzeugende Auskunft zu erhalten gewünfcht 
hätte,“ (alfo erft im Seminarium zu Bruchfal find die Zweifel 
gefommen ! fo lange man aber blos zweifelt, follte man doc) 
nicht eine fo diktatorifche Alternative fiellen,) „entweder aus 
Gottes. Wort mich zu widerlegen, oder lieber aus Tatholifcher 
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y iz außzufchließen,, denn gegen meine Ueberzeugung konn⸗ 
ich nicht lehren.“ Jeder Zweifler muß doch. die Widerlegung 
oder Belehrung abwarten, wenn er wirflid nur zweifelt, 
kann alfo zum Voraus nicht wiſſen, wie bie Sache ausgeht, 
kann alfo zum Voraus nicht beforgen, gegen feine Uebengen⸗ 
gung lehren zu müffen, kann alfo bei biofem Zweifeln nicht 
gleich lieber die Ausfchließung verlangen. Warum will benn 
H. erft zu Bruchfal, und nicht früher u Muͤhlhauſen gezwei⸗ 
felt Haben ?_Gewiß, weil er glaubte, man Fonne, fo lange 
man im ruhigen Befige feiner Pfründe ti, überzengt fen, 
wie man wolle, mır wenn man darin geflürt werde, muſſe 
fi)’ 8 entfcheiden 5; und dieſes Geſtörtwerden fügeint wm fo 
ärgerlicher zu feyn, als er gleich darauf, S. XXIII den ver⸗ 
meffenen Kafus ftellt : „wie, wenn der Fürft mit Denjenigen, 

die in Fathol, Kirche ftehen bleiben , ihre "fetten Pfrunden ge 
nießen, und weder die Verwandlung des Vrodes beim Abend⸗ 
mahl, noch die Meſſe als eigemtliches Opfer, oft noch weit 
mehr nicht glauben, verführe,“ (wie kann das Alles N. fo 
genau wiffen ?) „da fie doch auch ihre Grundſätze ſchon he 
ben laut werden laffen, wie fie mit einem ihrer Mitknechte 
verfahren find, wenn er ihnen auch als nicht katholiſch ihre 
reichen Pfründen abnähnte, “ (dann müßten fie belt auch pre 
teſtantiſch werden,) „was ſollte dann aus ihnen werben?“ 
Wer fieht aus diefer vermeffenen Affertion nieht, daß ſich H. 
darüber ärgert, daß ihm feine Pfründe abgenommen wirde, 
und daß er demnach gerne mech länger meineibig geblieben 
wäre, wenn es gut gethan hätte ? 

9. kommt nun von ſich auf die Gemeinde zurück, und 
erzählt, wie es bergegangen fey, nachdem er fich von der 
kathol. Kirche getrennt Hatte; er erzählt von der Bekehrumgoͤ⸗ 
methobe des gut Fathol. Pfarrverweſers, der nach feiner Ents 
fernung nach Mühlhaufen kam, und fagt dann S. XXV, 
wo er wieder in feinem Lieblingothema vom Tabernafelchriftub 
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zumort : „Darauf mar er (der Pfarrverweſer) fo fireng, daß 
er fogar Leute im Beichtſtuhle fragte, ob fie glaubten, daß 
Ehriftus im Tabernakel ſey oder nicht, und auf dieſe Bein! 
bung bin fie abfelvirte.“ H. hat .alfo Direkte ober indirekte Die 
bortigen Katholifen zum Vruche des Beichtſigills verleitet und 
öffentlichen Gebrauch davon gemacht; ift das ehrbar ? Weiter 
erzählt er die Uneirtigßeiten and Händel ded Glaubens megen : 
„Es gab Männer, die, um einen Beweis ihrer Standhaftig⸗ 
feit und Anhänglichkeit an den alten Glauben dem Herrn 
Marrverweſer und Ber Gemeinde abzulegen, ihre Weiber, die 
des evangel. Einned verdächtig waren, derb durchprügelten.“ 
Wenn die Weiber deßwegen ded angel, Sinnes verdächtig 
waren, weil fie das Sakrament der Buße profanirt hatten, 
wer war bern Schuld an der Prügelei? wenn es zu Muͤhl⸗ 
haufen - Mord und Todſchlag gegeben hätte, wer wäre Schuld 
daran geruefen ? 

Endlich kommt noch eine fchüne Szene, die den Beweis 
gibt, Daß auch Die dem weiblichen Gefchlechte, den Mädchen 
insbeſoudere, .eigen ſeyn ſollende Eingezogenheit und Herzens⸗ 
unſchuld durch den innern Tempelhau zu Muͤhlhauſen ver⸗ 
ſcheucht wurde, Man muß die ganze Erzählung aufnehmen, 
wie fie 9. gegeben hat :. „ US nämlicy an einem Sontage 
Nachmittags der Pfarrverwefer »iel in die Länge und Breite 
ven feinen kathol. Lehren, befonderd vom Pabfte und der rö⸗ 
mifchen Kirche wit: gewshntem Gontroverseifer gefprochen 
batte, fo frhüttelte uwvillkührlich und ohne fich deſſen recht 
bewußt zu ſeyn, ein Mädchen aus der Chriſtenlehrjugend den 
Kepf. Dieß bemerkte er, und in vollem ‚Lauf und Eifer 
forang er auf fie Id. Iſt dir das nicht racht, ſagte er, was 
ich bien gelehrt habe? Das Mäkchen fland auf, und antwor⸗ 
tete ohne Scheu, was ſich wahrſcheinlich diefer Herr nieht 
wird vermuthet haben (gewiß nicht!): Nein, Hr. Pfarrvers 
weſer. Warum nicht ?, fragte er weiter. Antwort : Weil ich 
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noch nie gehört und in der Schrift gelefen, daß man durch 
ven Pabft felig werde, fondem durch Chriſtum, und Sie em 
Hären und immer vom Pabſt. (Wie Aberfpamnt , wie einfäl 
tig!) Frage : Haft du etwas wider den Pabſt? Antwort : 
Bar nichts, er ift mir ein lieber. Mann, - (wie erbännlich!) 
dach meine ich, er follte beim Worte. Gottes bieiben, und 
nichts davon und nichts dayu then, weil es in Der heiligen 
Schrift verboten ift. (Wie jämmerlich ! bar man die Jugend 
zu Mühlhaufen fo unterrichtet 1) Frage : Hat denn der Pabſt 
davon und. dazu gethan ? Antwort ı Ja. Frage : Beweiſe 
dieſes. Antwort s Das will ih, Nun fing das Mädchen 
bei den Sakramenten an, zeigte, wie bei ber Taufe ſo manche 
Zufäße geichehen, (abermal wie erbärmlich?) wodurch das, 
was Chriſtus geordnet bat, immer mehr in den Hintergrund 
komme, und ſich der eigentliche Haltyunkt aus den Geſicht 
verliere, und wollte dann auf das Abendmahl übergeben. (Dad 
find gelehrte Kinder!) Ein zweites Mädchen war inbeffen ju 
ihrer Unterſtützung aufgeflanden. (DO weh! Kr, Marrweſer!) 
Warum ftehft du auf, ich Habe dich ja nicht gefungt. Antw.: 
Ich weiß das wohl, allein bei unferm vorigen Herrn Pfarrer 
durften wir aufftehen, mern wir etwas wußten, und.ic weiß 
aud) etwad. (Sch ſag's ja!) Der: Hr. Pfarrverweſer hörte 
den Kindern einige Uugenblide zu, plöglich aber brach er im 
höchften Unmillen ab, und fchloß die ganze Gäriftenichre ober 
Miderlegung, ohne Gebet und Geſang, blos mit Den MRorten: 
Ich will euch zu einer andern Zeit rufen laſſen.“ Was fol 
man über eine ſolche Szene denken, beweiſet 9. durch dieſe 
Erzählung nicht, daß er fogar. den Kindern zu Muͤhlhauſen 
den Kopf verrüdt bat? Iſt dad nicht Schwärmerei, wenn 
Mädchen in der Kirche, ohne gefragt werben zu frgn, zu 
Religionsdifpüten heraudfordern , und fich beffer unterrichtet 
glauben in Religionsſachen, die gar nicht zum praktiſchen 
Chriſtenthum gehören, ala ihr Lehrer, über deſſen Vortrag 
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fie unwillkurlich den Kopf fehütten , ift das nicht der erneuerte 
Poſchlianismus, der vorzüglich auch durch Epaltirung des weib⸗ 
lichen Geſchlechts fein Unmefen trieb? Der Beil. Paulus fagt : 
die Weiber follen in der Kirche fchtweigen, wie viel mehr die 
Mädchen, wenn man fie nicht fragt. J 

Mit ſolchen und ähnlichen Auftritten glaubt ſich aber H. 
zu rechtfertigen, deßwegen fihwadronirt er noch eine lange 
Welle, bis er feine gefchriebene Rechtfertigung endlich für coms 
plese hält; er urtheilt, fehmäher, täftert darin, fo wie in 
feiners Glaubensbekenntniß, daß jeder Unbefangene zu dem 
Ursheile hingeriffen werben muß :.5). Bnnt weder. die kathol., 
noch die proteft, Religion , die er verfechten will. Seine An⸗ 
fichten hierüber ſcheitern foger an denen feiner jetzigen Glau⸗ 
bensgenoſſen, die dad Präbifer „Gelehrte“ porzugsweiſe in: 
Anſpruch nehmen dürfen Zum Beweife nur einige Stellen + 
Dr. Karl Trier. Stäudlin, ER. und Prof. der Theologie 
zu Gbttingen, verhehlt in feinem Lehrbuche der Encyklopädie, 
Methodelogie und Gefchichte der theolog. Wiffenfchaften, Dans. 
nover, bei Helwing, 1821, in der Borrede, nicht, daß in- 
feinem Buche manches altgläubig und zurückgehend iſt. „Denn 
unfer Glaube, fagt er S. IX, ift ſchwach und matt, und 
unfer Sortfehreiten ift zum Theil in das Leere und Nichts 
gegangen , und hat allen beſtimmten Zweck verloren.“ Ferner 
fügt er ©. 163 : „Der Natienalift, welcher in dem Chriften- 
thum nur das für wahr anerkennt, was ihm feine eigene Ver⸗ 
nunft fdon von Gott Jehrt, weicher die Wunder und heiligen 
Thatſachen deffelben für fabelhafte Sagen und Mythen, das 
Pofitive deffelben für blos wilffürlich und zufällig, oder ein 
Produkt der Phantafie erflärt, welcher dem Chriſtus nur ges 
wifje, wine Einfichten, gute Zwecke, fromme Gefinnungen, 
zufahreibt , ihn übrigens: von Schmärmerei ,- nationaler Be⸗ 
fchrändtheit, Irrthümern in der Religion und Fehltritten nicht 
ganz frei ſpricht, ift Fein Chiſ. 
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9. hat in fanem Glaubenshekenntniß unter andern and) 
das Dogma von ber Gemeinſchaft der Yeiligen , und überfuum 
bie Neiligenverehrung. fo hart :angegriffen, und fo erbärnlh 
darüber gefpüttelt. Horen wir hierüber einen proteſtant. Dr. 
ber Theologie, den gelehrten Johann Chriſtian Wilhelm Ye 
guſti in feinen Denkwärdigkeiten aus. ber chriftlichen Ardür 
Iogie, Leipzig in der DoPfichen Buchhandlung, 1820. Dice 
wahrhaft gelehrte Dr. ſagt unter andern im Iten Th., ©. %% 
im Anhange von den Feſten der Häretiker alfo : „Cini 
Häretiler verwerfen. alle Feſt⸗ und Feiertage, als Aberglaukn 
und mit ber chriftlichen Freiheit nicht vereinbaren Weberrak 
jüdifcher Satzungen und heidnifcher Thorheiten. Sie verla⸗ 
gen, als arvrarına, einen rein geifligen Kultus, ofme Tar 
pel und Altäre, ohne Feſte, Opfer, Progeffionen u. dol. Se 
verwerfen den Unterſchied der Tage, und verlangen, daß jeda 
Tag ein Herrntag (dies dominica) ſey, wo man Gott m 
Ceift und in der Wahrheit anbeten Tonne. Sicher ehrt 
alle fogenannten Freunde des reinen Chriftenthums and alten 
und neuern Zeiten.“ . | 

©. 64, 3ten Theils dieſer Archäologie, in welchem Bande 
Hr. Dr. Augufti eine Wnerſuchung über die Feſte ber ergen 
Ehriften vorgenommen, ſpricht er vom Feſte Mariä Werkündv 
gung, und fagt, daß in der Segel: feit dem. fünften Ja 
hundert dieſer Tag am 2bſten Marz begangen wurde . 
Indeß, führt er fort, wird doch ·in der kachol. Kirche ad 
jetzt zuweilen eine Ausnahme von diefer Megel gemacht. De 
‘ Rituale romanum nämlidy verordnet, daß am ben holt 
Feten die. commemoratio et invocatie sanctorum MP 
falle, und daß, fo oft Oftern im März gefeiert werde , und 
der 26ſte März in die heil, Woche falle, das Verkünbigung: 
feſt ebenfalls ausfallen, und erft nad) Beendigung der weil 
. Woche gefeiert werden. müffe. Diefer Grumdfag wurde auch 
im Jahre 1818, wo Oſtern vor unſerm Tage fiel, in Anwen⸗ 
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Bung gebracht. Diefer Fall, führt mm Hr. Auguſti fort , iſt 
Hichft merkwürdig, weil er nicht nur zeigt, daß Die chrono⸗ 
Kogifchen Skrupel doch nicht unühermindlich find, fordern auch 
Den. fo oft. wiederholten Vorwurf, baß die. kathol. Kirche bie 
Mariolatrie zu weit treibe, und ben Sohn durch bie Murten 
perbrängt habe, abwehru. Gelbft daB Feſt, welches der heil, 
Beruhard recht ausdrucksvoll nach feinem Borgänger Chryſo⸗ 
ſtomus die „Wurzel aller Feſte (radix omnium ſestorum) 
nannte, maß zurückſtehen, damit dem Herrn allein die ges 
bührende Ehre erwiefen werde! “ Philosophia (et Theolo- 
gia) obiter libata abducit a Deo, penitus exhausta ducit 
ad eum |! 
Nun auch eine Stelle über ben leidigen Cölibat! Dr. J. 
W. Neche fagt in feiner Evergesia, oder Staat und Kirche 
in Bezug auf die Armenpflege, Effen, bei G. D. Bädecker, 
1821, S. 158. „Wer mit Rüdficdyt auf die Gewalt der 
Naturtriebe ein folches Verbot (nicht zu heirathen) ungerecht 
zu finden glaubt, und, nun die Nachtheile fürchtet, die dar⸗ 
aus für die Sittlichkeit hervorgehen können, der vergißt, daß 
fein einziger Bürger über Kränfung feiner , Menfchenrechte 
Darum fich zu beilagen habe, weil er behandelt wirb ald ein 
vernünftige Weſen, fähig und verpflichtet, feine Naturtriebe 
einer böhern Gewalt unterzuorduen, und fein Verhalten -an 
Megeln zu binden, die den Zwecke des Bürgerlebens entſpre⸗ 
chen. Eine folche Behandlung, genau erwogen, muß vielmehr 
er felbft as chrend amerlennen. Und follte etwa dem nach: 
theiligen Einfluffe der Chelofigkeit anf die Morelität nicht 
entgegen zu wirken feyn ? Sollte er nicht um fe leichter ges 
hemmt werben, je lebhafter dad Bewußtſeyn der vernünftigen 
Gründe witd, welche die Ghelofigkeit einfhweilen noch zur 
Pflicht machten ? : Sollten dagegen nicht umgekehrt in einen 
überlegungslos tnvählten Hausſtande vergebliche Neue, drückende 
Beſchwerden, peiniche Nahrungsſorgen, herzbeklemmende Mit⸗ 
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leldögefühle , unvermeibliche Wernachläßigungen ber Kinde 
u. drgl. die Sittlichkeit mit ungleich wahrfcheinlichen un 
bedeutendern Gefahren bebrohen ? “ 
Jedoch, gründliche Autoren fcheint H. nicht leſen zu we 
Im, ja nicht einmal, was noch das Keichtefte wäre, bie zu 
Mode gemosdenen theofogifchen Remane, womit Proteflanta 
die neuere Zeit beſchenkten, fcheint er geleſen zu Haben, a 
3. B. Theodor, ober ded Zweiflerd Weihe; Cöleftin, Peil 
und Führung ı.; er würde fonft gewiß, wo nicht jededmi 
‚richtiger , bad) billiger und befcheidener zu urtheilen, und m 
zu rechtfertigen gelernt haben, 
Dürmersheim, 
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Der evangeliſche Lirchenverein. Drei Vredigten von Ehrifian Geu 
lob Scholz, evangel. Vfarrer za Buchwald bei Schmichthet 
Siefehberg, 1924, Dead und Berlag bei 6.10. 8. Au | 
©. 56. - 





Es if eined von ben charakterifiifchen Zeichen dirfer Zet 
und ihre Weſens, daß fie dad immer mehr um fich greiſred 
Verderbniß, das im Innern, im verweltlichten und zeit 
lichten Kerzen hauſet, überall durch äußere biefer verkehrt 
Natur entfprechende Mittel heben zu Bienen ſich beredet. B 
belbücher in Menge, fo wie dad Berbinden zweier Parteien 1 
Eine, follen das unbihlifche Leben verbeffern, und. was 
nicht etwa alles vermögen dürften, glaubt man noch MT 
die Zuthas von einigen Bauberwarten : evangeliſch, protefla 
tiſch, reinproteftantifch u. drgl. mehr, - vollends zu u 
In vorliegenden Wlättern wird neuerdings von der Verein⸗ 
gungöfache ber beiden Kirchen geſprochen, und, dieſelbe al ei 


77 
Befbrderungdmittel von Licht und Wahrheit andgegeben, fd 
daß, wo diefe Bereinigung gu Stande gebracht werde, bie 
Glieder der Union fofort evangel. Menſchen und ihre Prediger 
fogar evangel. Lehrer geworben feyen. In der erften Predigt 
über diefen Gegenftand ift der Inhalt der Rede diefer : daß 
auch die evangel. Kirche uneins ift unter einander. Das meis 
nen wir Andern freilich auch, und dem ‘Prediger ſchwebt feibft 
der Gedanke davon vor, aber et weiß fich zu helfen, und ers 
Härt feinen Zuhörern, in diefem Sinne meine er ed nicht : 
„denn wäre fie in diefem Sinne uneins, dann würde fie ſich 
felbft zerfleifchen ; fie müßte wüfte werden, und in fich felbft 
zerfallen.“ Alſo, fpricht der evangel. Prediger ©. 12. „Wenn 
ich fage, die evangel. Kirche ift uneins, fo meine ich damit 
nur fo viel, unb weiter nichts als dieſed: fie hat ſich in 
mehrere Parteien zerfpalten. Es kann jedoch, fährt er fort, 
nicht meine Abſicht ſeyn, euch heute mit allen Berzweigungen 
unferer Kirche bekannt zu machen, und euch über jebe ber 
- einzelnen Parteien In derſelben ausführlich zu belehren. “ Der 
Vf. thut wohl, dieſe endloſe Arbeit neben hin zu legen, und 
nur an die Benennungen Lutheraner und Reformirte fich zu 
halten, ohne fich in die unmögliche Darftellung aller unter 
beiden Parteien beftehenden unzählbaren Meinungsſyſteme ein 
zulaſſen. | 

Da wir, was die hiftorifche Darfiellung der Mißhellig⸗ 
feiten angeht, welche unter den.Reformatoren Luther, Calvin, 
Zwingli us ſ. w. berrfchte, von unfern jeßigen Proteflanten 
die fchönften Berichte über dad freundfehaftliche und einträchs 
tige Benehmen der befagten Neuerer gegen einamder erfahren ; 
fo würde e8 und an dem ‘Bf. diefer Predigten fogar befremden, 
wenn er über bie fo ausnehmende Harmonie der Reformatoren 
unter einander imd etwas aus den Zeugniffen der frühern 
Geſchichte der Lutheraner und Neformirten vortrüge. „She 
müßt nicht denken, heißt es S. 13, als Habe jeder diefer 
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Männer eine neue Lehre aufgebracht, oder ein befonderl 
Chriſtenthum, Luther ein beſonderes, und Zwingli wieder e 
beſonderes. Nicht fo. Vielmehr ſtimmten Beide gar fehr!! u 
vielen und den wichtigften !! Stücken überein.“ D ja, gm 
fo fchr überein, wie ein proteftl. Superintendent Gebhar 
Cludius u. f. f. mit einem Anden, 3. B. Zoͤllich, Kühle 
Ammon, Reinhard, Herder. Proteftirt ja fogar ein Sand: 
confifterinm in Betreff des Katechismus gegen das andere, wi 
das Baireuther gegen dad Rheinbaierifche, und will auf der 
Sitelblatte feined Religionslehrbuches ausdrücklich gemek 
wiſſen: für die Schulen und Proteſtanten dieſſeits des Rhein. 
Aber wir würden eine unüberfehbere Arbeit übernehmen, wan 
wir und in die erbauliche Geichichte der Meinungen des Pr: 
teftantenthums einlaſſen, ja nur einigermaßen entwickeln wel: 
ten, vwoelche widerfprechende Anfichten allein ſchon über di 
Kirchenvereinigungswerk unter den Proteflanten berrfchen. Vr 
überlaffen alſo lieber diefe ganze Suche ihrem großen Nicht: 
als in deffen Arme fi) die Parteien immer nach lampa 
Sitzen und Traktiren und Vergleichevorfchlägen, endlich wert 
Aber wie lange mag doch im Angeſithte der Meunſcha 

vernunft ſolches unfinnige Geſchwaͤtze noch vorgebracht werd: 
S. 16. „Biöher hatte Jahrhunderte hindurch Ein Menſch, 
oft noch unheilig in Gefinnungen und Wandel, vorgefchricher 
was das Volk glauben full, was nicht; num aber, da Luthei 
and Iwingli den Menſchen die Bibel. wieder in die Kart 
gaben, daß Jedermann leſen und prüfen fonnse, fiel als 
Menfchenanfehen und Machrgebot, wenn es der Bibel wi? 
ſprach, und bie Gewiſſen wurden frei vom Menſchenzwarn 

„dp gear! ! behut vor fremder Lehr, 

Daß wir nicht Meiſter fuchen mehr, 

Denn Jeſum Chriſt mit rechtem Glauben, 

Und ihm aus ganzer Macht vertrauen. °° 


OD. h. (Auf unſern Dünfel felbft nur bauen, 
Und Ehrifus feine Gottheit ranben.) 
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„Daß in manchen Stücken Zwingli und Luther yon eins 
ander abgiengen, dad war ja fo natürlich. Beide betrachteten 
bie heil. Schrift als ihre einzige Erfenntnißquelle in Glaubens: 
fachen . . . das Deuten aber der Schrift ift Sache des (Men⸗ 
ſchen) Geiſtes,“ daher die unüberſehbare Verfchiedenheit der 
vom Proteftantismnsd audgebrachten Meinungen. Der: Berf. 
findet der Verſchiedenheiten nur zweierlei, „zum Xheile in 
äußern Gebräuchen und Einrichtungen, zum Theile ia ber 
Lehre. “ 

Wie unbedeutend alle diefe Verfchievenheiten angefehen 
werden ,. bad wiffen wir Alle. Die Vereinigung der Lutheraner 
mis den Neformirten eigentlich überall durch das Betreiben 
der Lebtern, und zum Bortheile ihrer Religionsmeinungen bes 
werkſtelligt, beweifet durchaus nur fo viel, daß der Indiffe⸗ 
rentismus dad ganze Wunder bewirkte, und diefe Vereinigung 
ihn nun noch mehr befördert. In der zweiten Predigt wirb 
die Vereinigung der Lutheraner und Meformirten als rechte 
mäßig und gut angepriefen, und gejagt : daß jebe Partei wie 
jeber Einzelne, der Vereinigung unbefchadet, feiner Meinung 
bleiben möge. Aber worin vereinigen ſich denn beide Parteien? 
O! in dem Kaffe gegen die an ihrer Sache nicht theilneh⸗ 
menden Andern. Es ift blos die Durch diefe Verbindung ver- 
ftärfte Oppofition, welche die Urheber bei dem ganzen Ges 
fehäfte bezweckten. Diefe Parteien müſſen doch, wenn nicht 
im der Wahrbeit 'und Liebe, doch im Naffe eins feyn. Im 
ber dritten Predigt wird „vom Brodbrechen beim heil. Abend⸗ 
mahle, ald einem äußern Zeichen der Vereinigung “ gefprochen. 
Diefes Zeichen kann als dad fprechenbfte Symbol diefer ver= 
einten und wmeinen zwei Parteien angefeben werden. Zugleich 
ift aud) an der Sache noch dieß merfwürdig, daß das Brod⸗ 
brechen, wie ed bisher beide Theile von einander trennte, fie 
nun vereinigt. An foldhe Kleinigkeiten hängt fich der Dunkel 
in feiner Leidenfchaft, wie Beinlich er ſich auch geberde; er 
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hält alles daB, was er thut, für fo etwas Erhabenes, da 
er durch feinen proteftantifchen Nimbus auch fogar dad Er 
bärmlichfte und Abgeſchmackteſte zu einem mächtig große 
und achtungswerthen Dinge umzulleiden verfichert iſt. Br 
fonft würde wohl je auf den Gedanken gefallen ſeyn, daß in 
Brodbrechen oder Nichtbrechen eine fo bedeutende Verbindung« 
kraft, und überhaupt fo was Erſtaunenswürdiges vwerborga 
Tiege! Fe nun! dad. Wort vom Brobbrechen ift aber auch im 
Evangelium deutlich enthalten. Freilich auch eben fo deulid: 
das ift mein Leib, das iſt mein Blut, und: Ich ımd de 
Vater find eins, und der Sohn Gottes ift vom Himmel ge 
kommen! Allein diefe Worte Haben lange nicht den Math, 
noch die Wichtigkeit, vie das Brodbrechen. Dieß ift der 
auch der Zweck, welchen ber Prediger zu erreichen ſucht⸗ 





Des göttfeligen Jobann Taulers Spiegel der Liebe, oder En 
zur Bolllommenheit. Dargefiellt in geiffreichen Betrachtungt 
über das Leiden Chriſti. Neu bearbeitet und herausgegeben Dt 
EB. Silbert. Wien, 1824, gedrudt und im Verlage Wi 
Leopold Grund, S. 398. 


Diefes für die chriftliche Erbauung, fo wie für die * 
trachtung der allererhabenften Gegenftände der Religion, na 
lic) des Leidens unſered alferheiligften Erloſets. Jeſu Chriti 
ſo lehrreich und nüßlicy eingerichtete Buch ift mit dem vor 
der Meifterhand eines Schnorr gezeichneten , überaus anmulf- 
vollen Bilde, dad Ecce homo ! vorftellend, geſchmuckt, um 
Fein fühlendes Menſchenherz wird ed ohne innige Rührung 
betrachten koͤmen, ſo lebendig und wahr iſt der im Ange 
fichte des liebevollen Leidenden liegende Ausdruck des Schmen 
zes und der himmlifchen Ergebung, Es befinderzfich gm 
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yaffend an der Spike diefes ſchönen Werkes des alten unb 
frommen Taulerus. Wie viele Freunde der reinften Tugend⸗ 
quelle , nämlich des Leidens unfers göttlichen Mittlers, haben 
ſchon zu ihrer innern Heiligung, und zur Belehrung ung Ers 
bauung Anderer’ aus diefem Werke geſchoͤpft! Der befannte 
Ir. Ueberſetzer der auögezeichnetften und merkwürdigſten Schtifs 
ten, der Gottfeligkeit und innern Seiligung gewidmet, bat 
durch die Herausgabe dieſes vortrefflichen Werkes fich. neue 
Verdienſte um die chriftlichen Förderungsmittel der wahren 
Gottſeligkeit erworben, Sa! Freunde und Liebhaber der wahre 
haften Lebensmeiöheit, aus der Quelle, aus welcher ein heis 
Her Bonaventura, ein frommer Thomas von Kempid, und 
fo viele Taufende von wahren Chriften, Belehrung, Kraft und 
Gnade, Zroft und Muth, und dad Köftlichfie, was ber 
Menſch erlangen Tann , Demuth und Gottesvertrauen, und 
Feindesliebe gefchöpft haben, wollen und mögen wir Ulle 
allein nur fchöpfen , wern wir uns nicht felbft täufchen wol⸗ 
Ien. Alle anbern Gegenflände, worauf wir unfer Bertrauen 
werfen mögen, hintergehen und täufchen und. Nicht Ehre, 
Macht, noch Menfchenhülfe erwiedern unfere Zuverficht. anders, 
als mit ſchrecklichem Betrug. Die von- fo vielen Betrogenen 
gemachten Berfuche,, durch eigene Weisheit und anderer Mens 
ſchen Beiftand und elende Erfindungen der . Eitelkeit feiner 
Seele Ruhe und Erquickung zu erfünfteln, werden in biefer 
den MWiffendftolze fo ergebenen. Zeit Feine beſſeren Ergebniſſe 
erhalten. Wen dad Kreuz eine Thorheit ift, hängt mit finns 
lichem Blide an irdifcyen, vergänglichen Dingen, und will 
darin nad) feiner verkehrten Anficht Hilfe, Troft und Kraft 
gegen Leiden und Unfälle finden. Anders handelt der von dem 
Lichte der güttlidyen Gnade erleuchtere Menſch. Er fucht mite 
teift der uumittelbar zu Gott führenden Erbauungsfchriften bie 
Flamme der Andacht zu entzünden,, und burch innered Geber, - 
Durch ‚innere. Erwägung..der Liebe Gottes va und Denfchen, 
XIV Band. 
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der unübertrefflichen Zugenden ber Liebe des Sohnes Gottes 
gegen den heiligen Vaterwillen, feiner Sanftmuth, Demuth, 
Feindeßliebe, und feiner gänzlichen Ergebung in diefen gött⸗ 
lichen Millen, der Vertrauenskraft in fo unaußfprechlichen 
Leiden, dad Semüth immer zu Gott gerichtet zu erhalten. Zur 
Beförderung diefed fo gortfeligen Sinned, dieſes Lebens in 
Gott, iſt gewiß diefed Buch eines der nußbarften. Es „be 
leuchtet die fchmerzlichen Geheimniffe unfrer Erlöfung auf eine 
wunderfame , hoͤchſt ledendige und tief ergreifende Weile, die 
das Herz nicht blos zu Erftaunen über die unerfchüpfliche 
Barmherzigkeit Gottes, fondern aud) zu wahrhaftiger Liebes⸗ 
treue und Zerfnirfchung, zu dankbarer Liebe und heiliger Nach⸗ 
eiferung entflammt. Einen reinen Spiegel der Xiebe ſtellte er 
auf, und wir fehen darin den unermeßlichen Schmerz der un= 
ermeßlichen Freude ; den Tod, der dad Leben gebährt ; das 
Blut ded Lammes, das die Seele ſchneeig wäſcht; Die erlo- 
fehene Sonne, welche alle Herzen entflammt ; den dürftenben 
Erlöfer, der alle Durftigen erquickt; den Entblößten, der die 
Seelen mit Tugendgewanden Tleidet, und deffen angenagelte 
Hände und befreien ; deffen durchftochene Fuße und zu laufe 
anregen, und der vom Molze der Schmach und in den ewigen 
Himmel beruft. Wie auf duftigen und mit himmlifchen Thau⸗ 
perlen befüeten Auen fproffen diefe wunderbaren Paſſionsblumen, 
zumal in der heiligen‘ Saftenzeit, auf dem Hügel: zu Golgarha, 
und winken allen chriftlichen Seelen : gleich freundlichen Vie: 
nen, den gefunden, nahrhaften und füßen Honig der Andacht, 
und das Wache Träftiger Vorfäge zu tugenblichen und beilis 
gen Werken dafelbft aufzufammeln.“ 

Die find die Worte des Herrn Weberfegerd. Sie drüden 
in wenigen Zügen den Geift und Inhalt diefes fchünen Buches 
aus. Daffelbe enthält in fechd und fünfzig Kapiteln Gebete, 
Anmuthungen, Betrachtungen und Gemürhserhebungen über 
dad Leiden unferd göttlichen Erlöferd. Wie fehr eignet ſich 
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dieſes fchöne Buch zu einem andächtigen Erbauungsbuche für 
jeden Tag ded Jahres, und befonders der heiligen Saitenzeit ! 
Auch Prediger werden heute noch wie vordem aus diefer reis 
chen Quelle der Gottſeligkeit ſchͤpfen Fünnen. Wir müchten 
alle chriftlichen Meligionslehrer und Freunde der Gottfeligkeit 
und Erbauung hier beſonders bitten, den Schriften des Hrn. 
Silbert und andern ähnlichen von geiftreicheh Männern vers 
faßtn Werken in ihrem Wirkungskreiſe die mögliche Ems 
pfehlung unter ihren Angehörigen zu geben, amd zu ihrer Ver 
breitung eifrigft beizutragen. Es iſt gewiß ihrerfeitd Pflicht, 
biefelbe Thätigkeit zur Verbreitung religiöfer Schriften zu bes 
weifen, welche Andere zeigen, um fittenverderbliche und irres 
ligiofe Schriften , wen fie fünnen ,» im die Hände zu bringen, 
Mir find überzeugt, daß die wenige Achtung gegen diefe Pflicht 
ſchon meh ald eine Seele zur Beute des Unglaubens und des 
ſittlichen Verberbend machte, was oft durch eine väterliche 
Warnung und ‚SAinleitung za einem - geiftreichen und erbaulis 
chen Buche ‚verhüter hätte werben Tünnen. 


Felix Joſeph Livomsty , Tönigl. baier. wirflichen Centralratbes und 
Archivars der Stände bes Reichs, Materialien zur baierifchen 
Gtrafgeſctzgebung. Manchen ‚3332. Druck und Verlag von 
3.8. Lentner. 


Der gelehrte Hr. Vf. beurkundet feine Verdienfte abers 
mal durch vorliegendes ſchöͤne Werk, welches die beifallwürs 
digfte Velefenheit und Bekanntſchaft mit den römifchen Klaſſi⸗ 
fern bezeugt. Für Geiftliche ift daſſelbe berückſichtigungswerth, 
weil ed die gräßfiche Kehrfeite der Moralität des Menſchenge⸗ 
ſchlechts fo deutlich vor Augen ſtellt, alfo die gewiſſenhafte 
Pflicht des Religionslehrers gewiß um fo dringlicher ‚und 
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wichtiger macht, je greller dad Bild der Laftertbaten ift, wel⸗ 
chen Menfchen zur Beute zu werden pflegen, an benen bes 
Religionsunterricht vernachläßigt wurde. Das im Menfchen 
yorberrfchende Böfe wird endlich unbezähmbare wütrhende Leis 
Denfchaft , wenn-ihm durch die Grundfäge der Religion nicht 
frühzeitig genug entgegen gearbeitet wird. Wenn wis fagen, 

Durch die Grundfäge der Religion, ‚fo meinen wir damit Teis 
neswegs allein die in ben Schulen jet gebräuchliche Moral: 
fermonei, welche ohne religiüfe in das Herz eindringende, auf 
Gott und femen heiligen Willen, feine Berechtigfeit und Treue 
zurüd'geführte Weiſungen und Gründe ein fo Fraftlofes Maul: 
wert wird, wie dad memorirte Einmgleins, 

Hier in diefem Werke findet der ernfihafte Bechachter ges 
wiß überzeugende Grunde genug, fie wichtig die Religien 
für dad ‚verderbte und zum Böſen fo geneigte Menſchenherz 
ſey, wenn diefe Menge von Verbrechen, Nuchlofigfeiten und 
Gräuelthaten wenigſtens einigermaßen gemindert werden ſollen. 
In diefer Hinſicht fanden wir auch geratheh, auf dieſes mu⸗ 
ſterhafte Werk aufmerkſam zu machen. 





Volgaudiaer Vaſtoralunterricht über Die Ebe, ober Über das gefed 


und pflichtmäßige Verhalten des Pfarrers vor, bei und nach 
der ebelichen Trauung, nach den Grundfäßen des kathol. Mir 
chenrechts, mit fleter Ruͤckſicht anf die Cwilgeſetze, beſenders 
auf die koͤnigl. baier Iandesherrlichen Verordnungen. Von Fran 


| 


Stapf. Dit gnädigfer Genehmigung des bochwürd. Generel- 


utkariats des Bicrhams Bamberg. Dritte Auflage. Bamberg/ 
bei W. x. Meſche. 1824. ©. 544. 


Wir dürfen vorausſetzen, daß keinem getreuen Tatholifchen 
lſorger das vorliegende nügliche und unentbehrliche Werk 
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des vereiwigten Kranz Stapf unbefannt ſey. Es enthält über 
den fo wichtigen Theil der geiftlichen Amtöführung alles, was 
der Pfarrer feinerfeitö zu wiffen wünfchen kann. In drei Abs 
theilungen handelt der Bf. in der erflen von den Sponfalien, 
bei denen wir im Abſchnitte H vorzüglich auf das Epamen 
der Brautleute , jeden - Seelforger recht aufmerkſam machen 
möchten. Eben fo wichtig iſt, was vor S. 251 in Betreffe 
ber gemifchten Ehen gefagt iſt, und in welchen Seelforger gar 
Manches zu verfehen fcheinen. Bon folchen aber kann bier 
wohl die Rede nicht ſeyn, welche gegen ihre eigene Religion 
mehr als gleichgültig, felbft folherChen oft befördern zu nıüfz 
fen glauben ; da doch gewiffenhiffte kathol. Geiftliche ſolche, 
im feinem Falle gefahrtofe, Ehen fo viel möglich verhindern 
folkten. Wie fo manche folche Verbindung würde nicht zu 
Stande kommen , wenn Seelforger in ihren Predigten und 
Neligiondunterrichten yon Zeit zu Zeit auf das Alles aufmerk⸗ 
fam zu machen fuchten,, was aus folchen gemifchten Chen in 
jedem Kalle der Religion Nachtheiliges entſtehen muͤſſe. Seel⸗ 
forger Kommen rücfichtlich ihres eigenen Betragend im Um⸗ 
gange mit Akatholiken, befonders mit benachbarten Predigern, 
nicht Umficht und Achtſamkeit genug auf: ſich felbft beweifen, 
damit fie nicht ihre Glaubensgenoſſen felbft auf den Gedanken 
bringen, e& ſey einerlei, welcher Religion Jeder zugethan feyn 
möchte. 

Die zweite Abtheilung handelt von dem geſetz⸗ und pflicht⸗ 
mäßigen Verhalten des Pfarrer bei der ehelichen Trauung, 
die dritte von feinem Verhalten nach berfelben, Im Anhange 
folgen verfchiedene , Die pfarramtliche Führung betreffende For⸗ 
mulare, Kein Pfarrer follte ohne diefed Werk ſeyn. Bei einer 
neuen Ausgabe wäre für eine ‚genauere Correktur zu forgen, 
indem befonders die im Werke vorkommenden lateiniſchen Worte 
und Säge mehrere Druckfehler enthalten. 
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Der Katholik und Vroteſtant, oder : die vorzüglichſten Glaubens 
wahrheiten , in welchen die kathol. Kirche von ber proteantifchen 
abweicht ; bibliſch und gefchichtlih dargefellt von Ehriftian 
Traugstt Drtv, Direktor am Schullehrerſeminar zu Friedrich⸗ 
ſtadt⸗ Dresden. Dresden , 1324, in der Arnöldifchen Buchhand⸗ 
lung. ©. 163. 


Man hat unter andern auch dieſes Sprichwort s je we 
niger Mancher eine Sache klennt, deſto mehr weiß er Davon 
zu ſchwatzen und zu radotisen. Dieß iſt auch dem Bf. vors 
iegender Schrift begegnet, und zwar troß der ftattlichen De 
dikation an Se. Erz. den wirkl. Geh. R. und Oberkonſiſto⸗ 
rialpräfidenten Hrn. Frhrn. v. Globig, Großkreuz, ſowie auch 
an Se. Hochwürden Magnifizenz ben Herrn Kirchenrath, 
Dberkonfiftorial = Affeffor und Sherhofprediger Dr. Ammon, 
Comthur, und Se. Wohlgeb. den Hrn. Oberkonſiſtorialrath 
Kühn, Ritter des Civil = Verdienft = Ordens, und an die hoch⸗ 
verdienten Herren Commiſſarien des Fünigl. fach, Schullehrer= 
ſemlnars zu Dresden. Eben fo wenig feheint ihn gegen den 
Fehlgriff verwahrt zu haben, den er auf allen Seiten feines 
Unterrichtö für feine Schullehrerzöglinge gethan hat, „daß er 
für feine Pflicht gehalten, auf die Lehren aufmerkſam zu mes 
chen‘, welche den Katholisiemus von dem Moteſtantismus 
ſcheiden. Er glaubte durch eine vergleichende , und wie der 
Titel feiner Schrift beſagt, bibliſche!!! und gefchichtliche ! 1! 
Darftellung zweier Spfteme die Grundfäße des Einen in ein 
helleres Licht zu felgen, und ficherer zu begründen ; (alfo durch 
Errichtungen und Unwahrheiten, fchiefe Darftellungen) follte 
der Werth der durch Luther und feine Freunde (ſohin nicht 
feiner Feinde und Gegner , wie Calvin, Zwingli, Carlftabt u. A. 
gereinigten I! Kirche beffer hervortreten, “ und dieß um fo mehr 
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noch, weil ber Hr. Direktor meinte, eine Bekanntſchaft, — 
welche ? gift es gleich viel, ob irrige oder unwahre? — mit 
den, Unfichten der Gegner feiner gereinigten Kirche ſey ein 


‚dringenbed Bedurfniß für Zoglinge, welche künftig felbft evan⸗ 


gelifche Lehrer werden wollen ; damit fie in ihrem geläuterten 
Glauben (an die falfchen Suggeftionen und Borftellungen von 
ber Lehre der kathol. Kirche) eine gewiſſe Feſtigkeit erlangten, 
um ihre Weberzeugang der Schule mit deflo mehr Wärme 
mitzutheilen, und damit fie Nede und Untwort geben kannten, 
wenn fie von Andersdenkenden zur Nechenfchaft aufgefordert 
würden. Auch fänden fie vielleicht ihre Anftellung in einer 
Gemeinde, wo ed nicht an Karholifen und an Verfuchen fehlte, 
die irre gehenden Schafe zu den wahren Hirten zurüd zu 
führen. Ihr Beruf bringe ed dann mit fich, daß fie lichtvoll 
und überzeugend die Wahrheit aufdeckten. Das wäre aber 
nicht möglidy , wenn fie felbft nicht wüßten : welcher Unter 
fchieb fey zwifchen ihrer und der rümifchen Kirche, welches 
die Hauptlehren der Letztern feyen ; an welche falfche Border: 
fäte ſich bei ihr die trügtichen Folgefäe reiheten, wie fie big 
Bibel mißbrauche, um ihrem Syſtem eine fcheinbare Haltbar⸗ 
feit und Unträglichleit zu geben ?“ So eine wichtige Arbeit, 
fi) nun auch der Hr. Direktor vorgenommen hat, fo.bedauert. 
er doch, daß er „bei der befchräntten Zeit, welche dieſem Ges 
genftande nur wenige Augenblide widmen durfte, nicht fü 
viel lehren konnte, ald er gewünfcht hätte, und boch habe er 
feinen einzelnen Lehren mehr Vollftändigkeit und Gründlich 
keit!!! gegeben, ald er es früher vermocht hätte ; dabei aber 
habe er, um bei feiner Arbeit weder von Bitterfeit noch von 
allzu großer Parteilichkeit geleitet zu werden , ſich an die bibe 
Iifchen Wahrheiten und an die wmntrüglichen !!! Ausfprüche 
der Gefchichte gehalten ; zwei Stägen, von denen er glaube, 
daß fie ihn den ficherften Weg zeigen würden, unb daß fie 
felbft von denen nicht umgeftoßen werben Fünnten, welche die ü 
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Reformateren nedft ihren Anhängern ald Unglaubige und Wer: 
dammungswürdige betrachteten. Aller ummwürbigen Ausfälle 
habe er ſich abfichtlich enthalten (die unabfi chtlichen find ohne 
feine Schuld eingefloffen). Da der Katholiziömus, wie der 
Proteſtantismus feine Eirchlichen Lehrfäße aus der Schrift zu 
ermeifen fuche ; fo habe er die Beleuchtung biefer Stellen einer 
befondern Aufmerkſamkeit werth gehälten, zumal da fie dem 
Unbekannten leicht gefährlich) werben koͤnnten. Verdrehung der 
Worte, Nichtbeachtung des Sprachgebrauches, Herausreißen 
and dem Zufammenhange, wäre e8 gewöhnlich geweſen, was 
er bei der Anführung von Plaffifchen Stellen , deren fich feine 
Gegner die Katholifen bedienten, vorgefunden habe. Nach fei= 
nen geringen Kräften habe er es verfucht, die Nichtigkeit Dies 
fer Schriftftellen darzuthun. In der Ordnung der Stellen habe 
er fehr oft Auguft Sifcher Lehrbuch der chriſtl. Religion, zu⸗ 
nächft zum Unterricht für Fathol. Schulen, Ste Aufl. Erfurt, 
7822, zum Grunde gelegt ; ein Buch, welches bie falfchen 
Vorderſätze fo klug zu verbergen, und die Bibel fo Zünftlich 
zu gebrauchen verſtehe, Daß der ungelehrte Leſer alled für ent⸗ 
fchieden und audgemacht halten müfle, was er bier .mit fo 
fcheinbarer Parteilofigkeit erwähnt finde. Bei den gefchichtli« 


chen Nachweiſungen babe er Münfchers Handbuch der chriſtl. 


Dogmengefchichte benußt, um die Entftehung ber einzelnen 
Dogmen und die Verfchiebenheit der Meinungen darüber auf 
zudecken.“ 

Nach dieſer Einleitung und nach den bereits gezeigten 
Anſichten und der Art, welche der Bf. dieſer Blätter, der 
als junger Mann, und hier mit Schüchternheit zum erflen 
Male ald Schriftſteller aufzutreten vorgibt, in feiner Darſtel⸗ 
lung zu beobachten erHlärt, läßt fich ſchon ermeffen, was 
man binfichtlich der richtigen Darftellung der Lehren der kath. 
Kirche, auch von diefem Manne zu erwarten babe. Was er 
übrigens, wie er am Schluffe feiner Vorrede fagt, auch ge 








leiſtet haben möge, fo Hlaubt er doch, der Lehrer werde we⸗ 
nigſtens Manches hier zufammengetragen finden , was ihm 
ohnedieß (nicht ohnedem) nicht augenblicklich zu Gebote ftehert 
dürfte.“ Der Hr. Vf. gibt alfo in einem Kompendium das 
Alles, was man fonft gegen die Fathol. Kirche in vielm pro⸗ 
teftant. Schriften zerfireur, aber immer und immer wieder⸗ 
holt zu finden ſchon gewohnt iſt. 

Der Inhaltsanzeige zufolge handelt das Kap. I von der 
Kirche, $ 1 Vom Begriffe der Kirche. F. 2 Die Farholifche 
Kirche (allein) die wahre Kirche. F. 3 Die (allein) einige, 
heilige, allgemeine und apoftolifche Kirche. F. 4 Die allein: 
feligmachende. $. 5 Der Pabſt, das fichtbare Oberhaupt der 
kathol. Kirche. F. 6 Der Pabſt iſt Stellvertreter Chriſti, 
und Nachfolger Petri. F.7 Der Pabſt iſt untrüglich. F. 8 
Entſcheidet als ſolcher in Glaubens⸗ und Sittenvorſchriften. 
% 9 Gibt Geſetze für die Kirche. F. 10 Unter ihm ſtehen 
Biſchofe, Priefter ꝛc., Hierarchle. $. 11 Eheloſigkeit der 
Geiſtlichen. $. 12 Kirchenverfammlungen, auf welchen die 
Kirche ($. 7, 8) unfehlbar entſcheidet. $. 13 Bann. Kap. I 
Glaubensquelle der kathol. Kirche. $. ı Glaube im Sinne 
der kathol. Kirche. $. 2 Quellen vefielben, Schrift und 
Tradition. Prüfung der Gründe für Letztere. F. 3 Die Tra⸗ 
Dition ſteht Höher als die Bibel. F. 4 Die Apokryphen als 
Glaubensquelle. $ 5 Verbot, die Biber zu leſen. $.,6 
Vulgata. Kap. IH. Glaubenslehre der Fathol, Kirche. Ab⸗ 
ſchnitt 1 Gegenftände der Anbetung , nämlidy $. 1. Engel. 
$. 2 Heilige. $ 3 Maria behauptet unter den Heiligen 
den erften Rang. $. 4 Bilder und Reliquien. ‘ Abfchnitt 2 
Lehre vom Menfchen. Erbfünde, freier Wille, Rechtfertigung, 
verbienftliche Werke, Ueberſchuß der guten Werke. Abſchn. 3 
Don den Saframenten. a) Unbedingte Kraft und abfolute 
Mothwendigkeit der Taufe. Begierd⸗, Blut⸗, Glodentaufe. 
b) Sirmelung. c) Abendmahl; Brodyerwandlungsiehre, Meffe ; 
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ihr Einfluß auf Lebendige und Todte. Abendmahl unter einerle 
Geftalt. d) Buße, Ohrenbeicht (nicht Beichte), Genngthuung. 
Ablaß. e) Letzte Dehlung. - f) Priefterweihe. .g) Die Ehe. 
Abichn. 4 Bon den lebten Dingen. Dad befondere und 
allgemeine Gericht. .Fegfeuer. Wodurch von den Lebenden die 
Seelen der Verfiorbenen aus dem Fegfeuer zu erlöfen feyen. 
Das ewige Loos der Guten und Bifen. 

Aus. diefer Inhaltsanzeige erfieht. nun. fchon der Fathel. 
Lefer, weß Geifted Kind in ber vorliegenden Schrift haufe. 
Dieß find denn: die biblifchen Wahrheiten, die untrüglichen 
Ausfprüche der Geichichte, die nachgewieſenen Verbrehungen 
u.f.w., womit der geläuterte Glaube feiner Schullehrerzog⸗ 
linge eine gewiſſe Feſtigkeit erhalten foll, um ihre Ueberzen⸗ 
gung der Schule mit deſto mehr Wärme mitzutheilen. 

Da ſelbſt nur halb unterrichtete Proteſtanten unfrer Tage 
wiſſen, mad für ein Verhälmiß es mit der hier wieder aufge: 
Iafteten Unfehlbarkeit des Pabſtes u. f. f., ferner mit. den Ges 
genftänden der aufgebürdeten, zu beutich, aufgelogenen Anbe⸗ 
tung ber Heiligen , der Engel und ber heiligen Jungfrau 
Maria habe; fo Fünnten wit bier fchon unfre Anzeige über 
dieſes elende Machwerk und alberne Geträtfche eined altiurke 
riſchen Pasquild gegen die Tathol. Kirche fchließen ; aber «6 
find doch zu fchöne Prübchen in demfelben enthalten, .mie man 
die alatholifchen. Geifter mit Märchen über unfre Kirche nicht 
blos unterhält, fondern fein Iutherifch und calvinifc) fanatifirt. 
So Heißt es ©. 2: „Im eilften Jahrhundert trennte fich die 
griechifche oder morgenländifche Kirche von der römifchen. Jent 
erfannte den Patriarchen von Conftantinopel als ihr Oberhaupt 
an, biefe ben Pabft zu Rom.“ Ferner $. 2 heißt ed: „Aus 
der rümifch = Farholifchen Kirche fey die proteftantifche heraus⸗ 
getreten, oder vielmehr daraus verfioßen worben. Es laffe ſich 
leicht .darthun , daß die kathol. Kirche ſich mit Unrecht die 
wahre nenne ; jede Kirche, und wäre fie auch die erleuchtetfte, 





91 


müffe dad anmaßende Urtheil aufgeben, als hätte fie allein 
die Wahrheit gefunden. ©. 5 : Nur die Proteftanten hätten 
ihre Lehren aus der ESch.ift nach dem Sinne, wie es Jeſus 
und die Apoſtel wollten, gefchüpft. Einige Zeilen weiter vors 
ber beruft fich der Bf. auf Matth. XXVIII, 20, wo: Sefus 
feinen Apofteln befahl : zu lehren, was Er ihnen anbefohlen, 
alfo nicht ſchriftlich übergeben: habe. Allein andere Kirchen 
haben fid) nad) unfern Bf. nur von einer chriftlichen Kirche, 
aber nicht von der chriſtlichen Religion getrennt. Mit demiels 
ben Rechte ,- wie die Fatholifche, nenne fich auch die protefl. 
Kirche eine einige, indem fie duch einen ! Glauben, und 
durch diefelben Saframente ihre Glieder verbinde ; doc) fey 
dieß blos eine innere Cinpifible) Einheit, wobei eine äußere 
Berfchiebenheit in Rückſicht der Gebräuche gar wohl flatt fin 
den konne, welche Kebtere die auf ihre Einheit ſtolze und ans 
maßende Tathol. Kirche für eine Störung der Einheit anfehe. 
Sie möge aber doch nicht vergeffen , was fol diefer Vorwurf 
qusdrücken — etwa ein recriminirendes Selbſtgeſtändniß eigener 
Schuld? — dag fie ſelbſt ein Setheilted bilde, und Fein Gans 
36% ausmache; denn — hört! anders lehre und glaube Portugal, 
Spanien und Stalien; anderd das weniger bigotte Frankreich; 
anderd die noch freiern Niederlande, als Länder der Freiheit, 
wovon und nach den Zeitungen die Katholiten allerdings gar 
yiel Erbauliches, und der proteft. Duldfamleit Ruhmwürdiges 

zu erzählen wiffen. 
.. S. 6: Die Fathol. Kirche fey ferner nicht die allein Hei⸗ 
lige; denn Paulus (Ephef. V, 26) verftehe die fänatlichen 
Bekenner ded Evangeliumd darunter, welche nach dem Sinne 
Jeſu glauben und handeln. Auch die proteft. Kirche habe dem⸗ 
nach eine Heiligfeit, freilich nur eine innere, nicht aber eine 
äußere. So habe fie auch eine innere Allgemeinheit, welche 
durch die Verbreitung des reinen Evangeliums , und durd) die 
xechte Verwaltung der Sakramente (nach Luthers oder Calvins 
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Vorſchrift, oder auch nad) eigener und eigenen Nichtöglauben) 
bewirkt werben Fünne. Auch Hiftorifch fen die kathol. Kirche 
nicht allgemein ; ‚denn mie hätte ſich fonft die griechifdye und 
proteftant. Kirche von ihr trennen Fönnen. Ob fie dieß mit 
Nechte getban haben, dad, dad hat ber Bf. zu behaupten 
bier vergeffen. 

Jede chriftliche Kirche fey alfo einig, Heilig, allgemein 
und apoſtoliſch, ausgenommen die Fatholifche. Recht! Hecht ! 
weil fie ihre Glaubenslehren, wie fie ſolche zufolge der Be⸗ 
hauptung des BF. lehren muß, und ihre äußern Anftalten nach 
dem Außfpruche Jeſu und feiner Apoſtel nicht eingerichtet habe. 
Hier ergeht ed der armen ganz im Irrthume befangenen kath. 
Kirche, wie dort Joh. IX, dem vom Sohne Gottes fehend 
gemachten Blindgebornen, den bie beffern Pharifäer in's Ber: 
br genommen, und wegen feiner ketzeriſch ärgerlichen Erklä⸗ 
rungen aus ihrer Gemeinde verftoßen hatten. &ie läugneten 
lieber, er fey nicht blind geweſen, ald daß fie der Wahrheit 
fich reblich unterworfen hätten. Cie wußten alled, nur nicht, 
daß Jeſus von Gott, oder von wannen er war. Wir aber 
wiflen, daß bie proteft. Sekten aus der kathol. Kirche heraus 
getreten find, und dieſe verderbte Kirche! ! fohin als ihre Mut⸗ 
ter erfennen, und von biefem bifen Baume ald eine gute 
Frucht abgefallen feyn wollen. Wenn wir und dad Berftänd- 
niß diefer vorliegenden Schrift recht erflären. wollen, werben 
wir wohl annehmen müffen, daß der Bf. nur ſcherzweiſe rede, 
und über fein Proteftantenthum eine Satyre zu liefern, fich 
vorgeſteckt gehabt habe; denn er fpriht, &. 9, von Chrifto, 
als dem Sohne Gottes, von ber Erlöfung durch Ihn, und 
von feinem Verdienfte überhaupt. Indem Chriftus bad Evans 
gelium, nicht die kathol. Kirche, verbreitet wiſſen wolle, 
glaube !!! der Proteflant weit biblifcher alb der Katholik. 
Die proteft. Kirche bleibe der Bibel = (Verbreitung ) weit ge 
treuer , als die Farholifche, weldye dieſelbe knechtiſch und unfrei 
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nehme, daher auch nicht berechtigt ſey, den Namen der ſelig⸗ 
machenden zu führen. Nur ſie, die proteſt. Kirche lehre den 
Glauben an dad reine Evangelium und den würdigen Gebrauch 
der Saframente ; eutfcheide aber duch nicht, wie die Farholifche, 
über Seligteit und VBerdanmmiß der Menfchen, Nur Päbitlinge 
erflärten Diejenigen als nothwenbig verdammt, welche außere 
halb dem Schooße der kathol. Kirche lebten und ftürben. Das 
ber leite ſich auch das Streben verfelben , fich zu verbreiten, 
und Jedem den Glauben aufzubringen, die Mittel müchten fo 
ungerecht feyn ald fie wollten. Und weil fich die Bibel zu 
Allen, verfieht fich von dem Katholiken, mißbrauchen laffe, 
wenn man nur Luft habe, fo fen man fo glüdlich gewefen, 
auch für diefe Merrichaft über fremde Gewiſſen eine Beweis⸗ 
ftelle in Luk. XIV, 23, zu finden, Die Herren Proteftanten 
Fönnen fid) freuen, daß fie vor diefem Mißbrauche der Bibel 


* immer, wie bekannt, fich bewahrt haben, und zwar von Luther 


an bis auf den neueften Epegeten unter ihnen. 

Indem der Vf., ©. 11, von der Parifer Bluchochzeit 
ſpricht, fagt .er noch: Daneben flieht die Pulververichwörung, 
neuerdings von dem ‘Bf, auögebrütet ; denn felbft in England 
glaubt Fein verftändiger und rechtlicher Mann mehr an biefe 
Unwahrheit, welche nach dem Bf. allerdings, weil fie gegen 
die Katholiken geht, ald Wahrheit gelten muß, und follte 
ganz England vie boshafte Lüge als folche erklären. Die Mine 
iſt fertig, eine ungeheure Pulvermaffe ift an den gehörigen 


Ort gebracht, um die fämtlichen Glieder des Parlaments in 


die Luft zu fprengen. Das Alles weiß unfer Bf. fo haarklein, 
daB man meinen follte, er babe felbft mitgeholfen, die Mine 
mit Pulver zu füllen, oder wenigftend Zeugniß abgelegt, man 
babe fo und fo viel Pulver im Gewölbe gefunden, und fogleich 
bemerft, daß die Jefuiten die vorzuglichſten Befoͤrderer dieſer 
ſchwarzen That geweſen ſeyen. 

Wir fahren fort, einzelne ſchoͤne Prübchen des lieben prot. 
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Verſtandes des Hrn. Direktors zu: liefern. Wir haben du 
Glück, deren noch Verſchiedene in Deutfchlaud- zu kennen, 
welche in der logifchen, wie in der chriftlicy liebevollen Weiſc, 
eine befondere Stärke zu baden, uns berühmt find. 

Die proteftant. Kirche hat ein: unfichtbares Oberhaupt, 
Ehriftum, deffen Vertreter das Evangelium if. Er ſprich 
mittelbar feinen Willen fortwährend durch das Evangelim 


- aus. Daher folgt die proteft. Kirche dem Erlöfer, als dem 


böchften und untrüglichften Gefebgeber , und fie fchreibt im 
ein richterliched Anfehen zu, weil Alles nach feinen Ausſprü⸗ 
chen entfchieden wird. So wird Luther, Calvin, Zwingli, 
Calixtus, Semler, Bahrdt u. f. f. bis zum Lehren, Chriſtus 
und feinem Evangelium ein richterlicyes Anſehen zugefchrieben 
haben, indem Jeder von allen Dieſen dad Organ feined mil: 
telbaren Willensauöfpruches iſt, und Jeder Alles nach feinen 
Ausſprüchen entfcheidet. 

indem der Bf, ©. 14, fagt : die Stelle Matth. XVI, 
18, gelte von Petrus allein, und nicht von einem Pabite, 
ann er, was hier ein ganz anderer Gedenftand iſt, nicht 
umgehen zu behaupten : auch fey es noch gas nicht erwieſen 
daß Petrus fich jemald zu Rom aufgehalten habe. Dieß be 
dürfe annoch einer zuverläßigern (nicht zuverfichtlichern) Veſtã⸗ 
tigung. Daß aber der Pabſt ‘weder Chriſti Starthalter., noch 
Perri Nachfolger fey , weife (nicht weiße) die Gefchichte fett: 
fam nach. : Die befondere Stärfe des Hrn. Vf. in. dir Ge 
fchichtöfunde hat fich-bisher ſchon wie in- der Recyefchreibung 
eben fo fattfam erprobt. Eben daher swird wohl auch die Pr 
hauptung flammen; wenn der Bf, ©. 17, über. Matth. 
XXVIII, 20 : Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende, rundweg entfcheidet : dieſes Derfprechen gehe offenbar 
nur die Fünger Jeſu, keineswegs aber ihre Nachfolger al 
Mie aber? was foll man von der mittelbaren Erklärung ſei⸗ 
ned Willens durch das Evangelium , was von den nach ſeinen 
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YHusfprüchen durch die Prediger erla ſenen Entfcheibungen u. f. w. 
halten., wenn man weiß, daß diefe des befcudern Beiſtandes 
Jeſu Chriſti fich nicht rühmen Fonnen, ihre Ausfprüfbe folg⸗ 
lich willkührliche Privatmeinungen find ? Doch was den Lehe 
rerftande hier entzogen wird, erkennt der Vf., S. 18, der 
hriftlichen Kirche im Aflgemeinen fo zu, daß nicht die kath. 
Kirche allein dieſes Beiſtandes des Erlöferd verfichert ſey. 
Uebrigens Hängen die Süße : ed müſſe ein ſichtbares und 
untrügliched Cherbaupt der Kirche da feyn, allerdings fromm; 
allein ver Proteftantismus müffe, — warum 3 dagegen fich 
auflehnen , theils weil die Bibel von einem folchen Untrüglichen 
nichts wifle, theild weil Einheit des chriftlichen Glaubens !! 
ohne Einheit des Tirchlichen Glaubens gar wohl beftehen möge, 
neben bem , das der Zutheraner den Calviniften, und Diefer 
Jenen, der Separatift, Quäler, Unitarier, Socinianer u. f. w. 
Beide, und biefe Alle zufammen , die Farholifche Kirche vers 
dammen, , weil fie diefelben als Irrlehrer verwirft. 

Von S. 19 erhalten wir wichtige Aufichlüffe . über die: 
Infallibilität des Pabſtes, und über das begreiflich fo Nach- 
theilige diefed Dogma auf die Aufflärung und Moralität der 
Kirchengliever. Wer Luft hat, fich über diefen Gegenftand 
yon unferm Vf. belehren zu laffen, kann S. 21 den ganzen 
warnenden Artikel finden, und einfehen lernen, wie der Fühs 
lergläubige bigotte Katholif über feine fittliche Verfaſſung ſich 
berubige,, wenn auch feine Tugend nur Stück⸗ und Flickwerk 
fey. So wie e& nun unter Katholiten an folchen Sittlichkeits⸗ 
und Qugendvirtuofen nicht Einen hat, wie unter des DBfe. 
Partei, fo ift diefer kathol. Köhlerglaube, dem es ſchon genug 
ift, wenn er nur an den Pabft glaubt, die Urſache der troßi= 
gen Intoleranz, welcher die Proteflanten an und Andern fo 
gar Feind find, 

Was man nicht alle Tage Neues erfährt? ©. 23 er: 
zählt und der Bf, : „Der kath. Laye (alſo nicht der Priefter ?) 
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muß das glauben, was die-Kirche vorfchreibt, ohne mac ten 
Gründen fragen zu dürfen, um deren willen er glaubt. Ber 
Fatholifch glauben will, muß, heißt es ©. 42, mithin auch 
das "für wahr halten, wand die Kirche zu glauben: vorfalt. 
Anders verhält ſich dieß bei den Proteſtanten. Bei diefen fanz 
nur das ein Gegenfiand ded Glaubens. werden, was in den 
Schriften Jeſu und feiner Apoftel niedergelegt ifl.“ Alm 
wenn die proteft. Kirche einzig und allein nur das für glaub: 
würdig erfennt,, was in ben Urkunden des neuen Teſtaments 
gelehrt wird, und — welche neue, dad eben Beſagte wieder 
umftoßende Bedingung ? — und was fie durch eine gewiſſen⸗ 
bafte !! Schriftauslegung (jedes einzelnen Kopfes ,. nicht fu 
thers oder eines feiner Gegner unter den Reformatoren allen) 
audgemittelt hat, wozu und woher nun die Confessio Au- 
gustana „ mit ihren Variationen, die Apologia derfelben, die 
articuli smalcaldici , Luthers Katechismus Hein und groß? 
wozu endlich die formula concordie? Allein der Hr. Dirds 
tor weiß auch ‚hierüber Befcheid : „Der Bibel» und Kirchen: 
glaube, meint er, fällt im (Nichtspunkte) als Eins zuſam⸗ 
men, benn die Vf. der fomibolifchen Bücher Haben fich ſo 
genau nad) den Ausſprüchen der Bibel gerichtet, daß wenn 
die Conf. Augustana, die .articuli und die Coneordienformd 
sun unter den Proteſtanken antiquirt find, fie wenigſten⸗ 
nicht Schuld daran find. Nach diefen Erfahrungen konnen 
wir gar mohl vom BE. und fagen lafen : die Proteſtanten 
verwürfen jeden fichtbaren Stellvertreter Chriſti. Wir wiſſen 
recht gut, welches Surrogat fo viele Proteftanten als chrill 
liches Glaubenöfgftem angenommen haben, und was daher an 
dem ſey, wenn der Bf. fagt : „Unfer Stellvertreter des Herm 
ift umd bleibt das in den neuteftamentalifchen Büchern enthal⸗ 
tene Wort Gottes“, wie wir ed annoch anzunehmen und 9° 
fallen laffen , unbeſchadet der Goncorbienformel,,. dig fo Huf 
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wie ber Glaube an den Sohn Gottes obfelet und antiquiet 
worden ifl. 

Wir Finnen nicht umhin, wie oft wir dieß auch fchon 
über dad Widerſpruchvolle des proteftant, Religionsſyſtems, in 
diefen Blättern wiederholt haben, hier neuerdings auf diefe 
endlofe Kette yon Widerfprüchen aufmerkſam zu machen; und 
zu erinnern; was der menfchliche Dünkel ummer nur ausfpins 
nen könne, wenn er yon fich ſelbſt auögeht, und in und durch 
ſich ſelbſt ſich zu rechtfertigen ſucht. 

Wie es mit dem Glauben der Lutheraner an die Conebr⸗ 
dienformel ſich verhalte, fiheint der Vf. zu ignoriren. Was 
ſeine Religionsgenoſſen annoch davon glauben, lehren und 
bekennen, das iſt längft am Tage, und nach dem, was mit 
dem Bibelbuche, und namentlich mit ‚der gottlichen Würde 
Jeſu Chriſti von ſo vielen Proteſtanten ſchon vorgenommen 
worden ift, gar nicht auffallend, 

S. 43 hebt der Vf. feine Rede über bie rathol. Erblehre 
an, und ſagt unter andern mehr auch dieſes: „Mit den Er⸗ 
Härungen ; welche die Evangeliften und Apoftel geben, iſt Die 
kathol. Kirche keineswegs befriedigt.“ Wenn man aber weiß, 
fagen wir dagegen, daß die Erklärungen ber Evangeliſten und 
Apoſtel, von einer andern Partei, welche fich mit der Schägung 
dieſes Buches fo breit macht, fo frevelhaft gedeutet werben 7 
fo follte man. meinen , es Fünne gerabe diefer Partei am we⸗ 
higften zulommen, Bas — der kathol. Kitche zu tadeln, 
ald welche Hoc) mittelft der Annahme ber Tradition nicht bie 
Abſicht verräth, daß fie damit ben Inhalt der. Syangelien 
und apoftol, Schriften zu entwürdigen, und zu ‚verachten ges 
willet wäre. Sie fagt nicht:: „daB in der Lehre Jeſu und 
feiner Schüler (©. 45) wiel Zeit: und Drtgemäßes vorkormme,“ 
Was aus einem Grundſatze diefer Art folge, und was ihm 
gemäß bereitd aus den Urkunden unſter Religion unter dem 
Händen unferer freien Köpfe geworben ſey, if männiglich 
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belannt ; der Bf, ſcheint alfo, wenn er S. 55 von dem mit 
den Katholiken gemeinfamen Glauben der durch göttliche Er⸗ 
Luchtung ‚(Inspiratio) niebergefchriebenen neuteftamentalifcyen 
Schriften fpricht., .abermal von der heil, Sache nur ſcherzweiſe 
geredet zu haben; daffelbe feheint er auch S. 56 wohl gemeint 
zu haben, wenn erden Grundfag : die Vernunft fiche über 
der Offenbarung, für die Sprache des Unglaubens erflärt. 
Mas nun weiter über diefen Gegenſtand der Trabitisn, 
des Bibelverbotd vorkommt, Tonnen wir überfchlagen. Es iſt 
nach dem, was wir bis daher aus deö Di. Buche vorgelegt 
haben, wirklich alles, was derſelbe gegen die Fathol. Glau⸗ 
benslehren wieberläuet, zu unbedeutegd und kraftlos, als daß 
das Ganze annoch einer. weitläufigern und firengern Zuredht: 
weifung wärdig ‚wäre. Um über den wirklichen Werth und 
dad Anfehen der Valgata zu urtbeilen, da gehört wohl mehr, 
ald die Kunft, ein Buch zufammıen zu fchreiben,, wie das wor 
liegende ift. Gelehrte Proteftanten, wie Michaelis und Andere, 
legen, der Vulgata einen ganz andern. Werth bei, ald der Bf. 
zu wiſſen ſcheint. 
.S. 67 kommt der Vf. auf die kathol. Glaubenslehre und 
die obenangeführten Gegenflände der Anbetung. Gs ſey, fagt 
er, durchaus Kein. Bebürfniß der Bernunft, die Engel oder 
yerftorbenen. Heiligen ald unfere Zürfprecher bei Gott zu bes 
trachten, und ihnen göttliche 1.!! Verehrung zu bezeigen. Wir 
‚werben bem Bf. diefe altlutherifch Praffen Vorftellungen wohl 
laſſen, mit denen er nur feine Landsleute herumführen Tann. 
S. 74 berührt er wohl den von der kathol. Kirche feſtgeſetzten 
Unterfchied zwifchen Anbetung und Berebrung ; allein da er 
beffer in den Grundfägen der kathol. Religion bemandert zu 
feyn. meint, als wir Katholiken felber, fo läßt er auch im 
Proxi diefen AUnterfchied nicht gelten. 
©. 83 beginnt der Abſchnitt von der Erbfünde; ©. 85 
vom, freien Willen, welchen nach der Lehre. ber proteft, Kirche 
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der Menfch durch die Erbfünde verloren habe. Diefe altluther, 
Meinung wird nun S. 89 mit der Nechtfertigung, einzig und 
allein durch den Glauben bedingt, verbunden. Wir überfchlagen, 
wad weiter im Büchlein über unfere Saframente vorgebracdht 
wird, Das Ganze enthält nad) den hier vorgelegten Proben 
fo wenig. etwas andered und neued, was nicht ſchon von prot. 
Schriftftellern aus den Zeiten des fiebenzehnten und folgenden 
Jahrhunderts wäre erzählt und behauptet worden, daß wir 
alfo füglicy mit dem Worgelegten und begnügen Fünnen, um 
zu begreifen, welche Meinungen dem unftudirten Haufen von 
folchen Wortführern über Katholiken und ihre Kirche beige 
bracht werden. Es kann demnach auch gar nicht unbegreiflich 
vorkommen, warum der flarre Haß und die tiefe Unduldſam⸗ 
feit die Gemüther fo vieler Proteftanten annoch fo jehr gegen 
die Katholiten anfülle, fo zwar, daß man lieber Heiden, 
Juden, Türken, und jede Guttung von Thoren, Schwärs 
mern und Ungläubigen neben fid) dulden mag, ald einen 
Katholiken; eine Wirkung , die nur zu fehr verräth , daß der 
Proteftantiömus feinen Urfprung und fein Wefen ganz allein 
der rohen Leidenfchaft und dem Eigeriwillen einiger Menfchen 
verdanke. 


Triumph der chriſtlichen Religion. Von der Geburt unſers göttlichen 
Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, bis zum Jahre 1823. Verfaßt 
und mit Approbaqtion des hochw. erzbiſchofl. Generalvikariats zu 
München > Zreifing herausgeg. von einem kathol Geiſtlichen. 
Erfier Band. München 1821, bei Jakob Giel. (In Commiflion.) 
Gr. 8. Vorwort S. VII u. ©. 436. 


Der wirdige Hr. BE (Crescend Schuppmann, Direktor. 
zu Rietberg bei Paderborm) beginnt dem Anſcheine nach eine 
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ganz einfache Vertheidigung der Religion, ober zeigt vielmehr, 
wie die Religion zu allen Zeiten über ihre Feinde gefiegt und 
triumphirt habe; eben dadurch wird er aber ein kräftiger Vers 
theidiger derfelben, und wird ihr großen Nugen verfchaffen. 
Die Art der Waffe, womit er kaͤmpfet, ift biftorifch = dogma⸗ 
tiſch, ohne darum eine volftändige Kirchengefchichte. oder aus 
führliche Dogmatik zu Nülfe zu nehmen, weil diefed nicht 
erforderlich ift zu feinem Zwecke. Er bedient ſich der Geſchichte, 
um zu zeigen, wad zur Beſtreitung ‚der Wahrheit gefchehen 
ift, und wie fie immer den Sieg behauptet Hat; er bevient 
fi) der Dogmatif, um zu zeigen, worin die kathol. Wahrheit 
beſteht, worin diejenigen gefehlt haben, welche fie beftritten, N 
ihr aber mit aller Höllenmacht den Sieg nicht ftreitig machen 
konnten. Der Bf. fängt mit der Wiege ded Chriſtenthums 
an, und geht von Jahrhundert zu Jahrhundert fort. In jedem 
Jahrhundert behandelt er folgende Materien : a) die Verbrei⸗ 
tung der Religion; b) die Verfolgungen ; c) die Irrlehren; 
d) die Spaltungen; e) läßt er eine Zahl der Heiligen des 
Jahrhunderts und die Kirchenoberhäupter, die Päbfte nach 
ihren Namen — mit zuweilen kurz beigefügten Anmerkungen 
Tennen. Bei jedem Jahrhundert zeigt ſich der Triumph der 
hriftlichen Religion über alle ihre Feinde. Der richtige Schluß 
ergibt fid dann von felbft : die Religion wird auch fernerhin 
über alle ihre Feinde triumphiren. 

Der vorliegende erfte Band zeigt den Triumph der chrift- 
lichen Religion in den zehn erften Jahrhunderten. 

Im erften Sahrhundert weifet der Df. zuerfl auf dem 
Urſprung und die große Verbreitung der heil. Kirche hin, wie 
auch auf die Verfolgungen, welche fie von Juden und Heiden 
erdulden mußte. Bei den verfolgenden Juden fünnen wir bald 
die firafende Hand Gottes ſehen, weldye dad von Chriſtus ges 
fällte Urtheil durd) die Römer, und durch bie unter fich felbit 
wneinigen Juden vollziehen läßt; der Vf. macht daraus ben 
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Schluß, daB weder bie Prophezeihungen Chriſti fo genau 
würden erfüllt, noch fein Tod fo ſehr würde gerächt worden 
ſeyn, wenn Er nicht Der würde geweſen ſeyn, wofür er fich 
ausgab, nämlidy Gott ; er fährt nun fort, gegen die Juden 
zu beweiſen, daß. Chriftus der verheißene Meffias iſt; führt 
zulegt, ©. 51 u, f., den Brief, welchen der Nabbiner Sas 
muel an den Rabbiner Iſaak im eilften Jahrhunderte fehrieb, 
feinem Hauptinhalte nad) an, welchen wir wegen feines merk⸗ 
würdigen Geftändniffes, hier gleichfalld mittheilen : „Dazu 
ſcheint auch, mein Herr! fehreibe Samuel, daß die Prophes 
zeihung Daniels, 9 Kap., erfüllt ſey, wo er fpricht : Nachs 
dem erfüllet ſeyn werden u. ſ. w. Auch ift Fein Zweifel, daß 
die da vorgefagte immermwährende Trübſal (Strafe), die Ge 
fangenfchaft iſt, in welcher wir jeßt find. Denn es find jetzt 
fchon taufend Jahre; und ber Herr fagt doch durch den Pros 
pheten offenbar, daß. eine inumerwährende Strafe folgen würde 
wegen bed Mordes Chriſti. Er hat feine immerwährende . 
Strafe angefündigt, ald nad) dem Morde Ehrifti. Und wenn 
wir fagen wollen, daß wir vor dem Morde Chriſti fchon im 
der Gefangenfchafr gewefen find, fo antworten und die Chri⸗ 
fien, daß vor jenem Morde Feine Gefangenfchaft geweſen wäre, 
als nur 70 Jahre lang, (bie babylonifcye) und nad) diefer 
find wir zurüd'geführt worden in dad Land der Verheißung, 
und waren bei Gott in Gnade und Ehre, Gewiß mein Herr! 
ich babe Keine Ausflucht für und gefunden gegen ein Volk 
(Chriften), dad und in der That bemeifet, daß, nachdem 
nach Erbauung des Tempels 70 Wochen (Jahrwochen oder 
abgekürzte Sahre), erfüllet waren, Jeſus von unfern Vätern 
getöbtet wurde, und daß ein Seerführer (Titus) und ein Volk, 
die Römer, gekommen, and mit und nach diefer Prophezei⸗ 
Kung verfahren ſeyen. Jetzt find ed taufend Fahre ®), und 
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wir find noch in bean Zorne, (ein Gegenſtand des Zorned 
Gottes) und doch hoffen wir auf ihn. Sagt man, daß Chri⸗ 
ſtus noch nicht gekommen ſey, ſondern bald kommen werde, 
und daß wir das Land der Verheißung wieder erhalten, die 
Stadt wieder erbauen, wir die Gunſt Gottes und die Ehre 
in unferm Lande wieder behaupten werben, und daß die Ver: 
bannung nur zeitlich, nicht immerwährend feyn werde, fo 
antworten und die Chriften : welcher. Morb Chrifti wird dann 
noch geſchehen, welche Ankunft de& Titus und rümifchen 
Volkes, welche Verbannung voird noch ſchlimmer feyn, als 
die, werin ihr jetzt ſeyd, weil fchon taufend “Jahre verfloffen 
find ? Wirklich mein Herr! ed AR Feine Entſchuldigung, Feine 
Ausflucht für uns. “ 

Bon den Heiden mußten die Ehriften im erften Jahr⸗ 
hunderte zwei Nauptverfolgungen ausſtehen; aber weder Nero, 
noch Domitian Tonnten ihren Zweck erreichen, Domitians 
Nachfolger, Nerva, hat fogar ausdrüdlic) verboten, die Chris 
ſten zu verfolgen, und fo batten fie Gelegenheit , fich wieder 
zu erholen, 

Don den Srriehrern führt Hr. Sch, Simon den Zaus 
berer, Ebion und Cerinthus ald die vorzüglicyern an, macht 
ed fich dabei zum Geſetze, ihre Irrthümer zu widerlegen, und 
die kathol. Wahrheit zu befräftigen , gegen Simon ftellt er 
daher die Sätze auf, und beweifer fie : a) Der Menſch bat 
freien Willen; b) die guten Werke find nothwendig zur Se— 
ligleit, Gegen Ebion und Cerinthus : Chriſtus ift nicht nur 
Menſch, ſondern aud) Sort. Der Beweis, daß Chriftus wah⸗ 
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rer Gott ift, iſt heut zu Tage befonders nothwendig, da man 
in die Fußſtapfen der alten Irrlehrer wieder eingetreten, und 
die Gottheit Jeſu unverſchämt laugnet. Die Auſſtellung der 
Sätze gegen Simon, und in ber Folge gegen'noch Andere, 
Fönnte den Proteftanten die Augen aufthun, und fie von dee 
Gerechtigkeit bed Vorwurfes überzeugen , daß ihre Patriarchen; 
flatt ihnen das reine Evangelium zu geben, nur alte verwor⸗ 
fene Irrthümer aufgavärmt, die Welt damit betrogen und 
beunruhigt haben. Gelegenheitliih der Spaltuhgen , welche 
auch dad erfte Jahrhundert ſchon hatte, liefert der Vf. auch 
einen Furzen Beweis von der Unfehlbarkeit der Kirche in ihren 
Entfcheidungen über Glaubens = und Öirtenlehren, und von 
dem Anfehen des Pabſtes ald Nachfolger Petri. Endlich neunt 
er einige vorzügliche Heilige diefes Jahrhunderts, fo wie bie 
Männer, welche dem Upofiel Petrus zu Mom auf. feinem 
Stuhle nachgefolgt find, doch nad) einer Reihenfolge, die nitht 
allgemein angenommen ift, und kommt ſo zum zweiten Jahre 
hunderte. 

In diefem, fo wie in allen folgenden, behält er benfelben 
Gang bei. Zuerft nennt er mehrere apoftol. Männer, welche 
ſich durch Verbreitung der chriftlichen Kirche beſonders aus⸗ 
gezeichnet haben, dann jene Länder, in welchen das evangel. 
Licht neu aufgegangen ift, kommt dann auf die Berfolgungen 
yon Seiten der Fuden und Heiden. Die Juden, da fie nicht 
nur die Chriften verfolgten, fondern auch gegen die Römer 
fih empörten, wurden yon leßtern zwar nicht ganz vertilgt, 
doch unfähig gemacht, fernerhin großes Auffehen zu machen. 
Jeruſalem, dab neu aufgebaut worden, und nun Aelia hieß, 
durften fie nicht einmal von ferne ſehen, gefchweige da eine 
Wohnung fuchen. in. diefem Jahrhundert, und namentlich 
unter den Kaifern Trajan, Hadrian und Mark «Aurel entflan- 
den brei Berfolgungen gegen die Chriſten, nicht fowohl, wie 
der Vf. bemerkt, weil neue kaiſerliche Verfolgungöbelrete. aus⸗ 
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giengen, ald weil bie unter Nero und Demitian auögeganger 
nen nicht widerrufen waren. Doc) wurbe der heil, Ignatius 
auf ausdrüdlicen Befehl Trajans gemartert. S. 107 führt 
ber Df. aus Euſebius Hist. eccles. einen Umſtand an, ans 
welchen mun fchließen kann, in welchen großen Widerfpruche 
pft die Geſetze mit ſich ſelbſi fiehen, und wie oft fie, waß fi 
auf der einen Geite aufbauen, auf der andern wieber nieber: 
reißen, beſonders wenn die Vollſtrecker derfelben , wie ed, lei⸗ 
der! nur zu oft ber Fall ift, von blinder Leidenſchaft fich Leiten 
laſſen. „Sehr Viele, fehreibt Eufebius, zum ‘Theil auch Un 
gefchene, huldigten zu ber Zeit dem Sohne Gottes. Unter 
dieſen war. Apolloniud, ein Senator. Man verflagte ihn al 
CEbriſten bei dem Präfelten der prätorianifchen Eohorte , Pere⸗ 
nid. Nach dem noch befiehenden Gefeße des Mark Aurel, 
dab die Anklaͤger der Ehriften zum Tode verdammte, wurde 
der Anfläger wirklich verurtheilt ; aber auch nach dem näms 
lichen Gelege, bad eben fo für die Chriſten, die ihren Glan: 
ben nicht abſchworen wirden, den Tod beftimmte, wurde 
Apollonius vom Senate, welchem Perenius die Sache über: 
geben hatte, verurtheilt und gemartert. Wer fieht bier nicht 
handgreiflich, wird beigeſetzt, die heibnifche Tollheit oder Bos⸗ 
heit, oder was ich fonft fagen fol?!“ 

Wie der Verf. bemerkt, waren in dieſem Jahrhundert 
Aegypten, Syrien, Phrygien und Pontus die Schauplaͤtze der 
Ketzereien; Balentin, Saturnin, Cerdon oder Kerdon, Mon: 
tan, Marcion u, 9. waren die Stifter und Berbreiter ſchäd⸗ 
licher Irrlehren. Gegen dieſelben ftellt der Vf. die Säge mit 
den Beweiſen auf; 1) gegen Saturnin ; die Welt iſt von 
Bott erſchaffen; 2) gegen Marcian : ed iſt nur ein einziger 
Bott, Chriftus ift wahrer Menſch, und aus Maria der 
Jungfrau geboren; 3) gegen Cerbon : die Todten werben 
wieder auferfichen ; 4) gegen Montan : bei. Dem, der nach 
ber Taufe. in ſchwere Sunden gefallen, iſt Buße und Merz 
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geihung möglich; die Ehe ift ein Sakrament, und, ift fie 
vollbracht , unauflösbear. Unter die Spaltungen dieſes Jahr⸗ 
Hunderts zählt Hr. Sch. den Streit über die Feier des Ofters 
feſtes, welcher in der großen Sirchenverfammlung zu Nicãa 
entfchieden worden ift. 

Diefes Jahrhundert hatte wieder viele Heilige, deren ber 
Df. mehrere anführt, die Kirche ihre Häupter, welche hier 
mit Namen genennet werden, und die Religion fiegte nicht 
mur über ihre Seinde, Juden, Heiden und Ketzer, fonbern 
verbreitete fit) von Land zu Land, 

Nach diefem Gange führt er in dieſem erften Bande 
fort, von Jahrhundert zu Sahrhundert bis zum zehnten eins 
fchlieglih, den Sieg und Triumph der chriftlichen Religion 
Darzuftelln, und wird fo im zweiten bis auf unfere Tage 
fortfahren. Das Unternehmen ift rühmlich, und wir hoffen, 
wenn dad Werk, beſonders in den Schulen, gehörig verbreitet 
wird, von demfelben den größten Nuten. Der Lefer lernt 
nicht nur die große Menge Feinde kennen, weldye die_chrift: 
Tathol. Kirche zu allen Zeiten beftürmt,, aber immer zu Schans 
den geworden find, die unzähligen Irrthümer, welche im 
jedem Jahrhundert verbreitet, erneuert, aber auch wieder vers 
Drängt worden find ; er lernt auch die Gründe Eennen, mit 
welchen die Irrthinner immer fiegreich find beftritten und 
überwunden worden er wird baburch mit Waffen verfehen, 
ſich felbft gegen Anfälle zu verwahren, benen er fich faft in 
allen Gefellfchaften ausgeſetzt ſieht. Wir konnen daher nichts 
Herzlicheres wuͤnſchen, ald daß diefed Werk in Jedes Hand 
kommen möchte, der mit Nuten zu lefen gelernt hat. Nur 
eind bedauern wir, nämlich, daß der erfte Band fo vice 
entftellende Druckfehler hat. Auch Fonnen wir einen Wider⸗ 
ſpruch nicht übergehen, welchen wir gefunden haben. ©. 210 
wird erzählt, bald nach feiner vom heil. Pabfte Sylveſter erz 
Baltenen Zaufe habe Gonftantin fir) zum Grabe des heiligen 
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Petrus begehen; S. 223 wird aber erzählt, Conſtantin fen 
in einem Landhauſe bei Nikomedien getauft worden. Der BE. 
kann doch nicht beiden Meinungen, wovon die leßtere wich⸗ 
tige Gavährömänner hat, Beipflichten. 


Der Chriſt in der Einfamfeit, Aus dem Franzöf. des chrivärbigen 
Vaters Zobannes Craſſet, weiland Briefler der Gefellfchaft Ice. 
Neue Ueberſetzung. Wien, auf Koften des Herausgebers, 1533, 


Auch unter dem allgemeinen Titel : 


Keitfierne auf ber Bahn des Heils. Fünfter Band. Wien 1823, 
gedrudt bei Anton Strauß. 


Herr Silbert führt fort, den Freunden der Gottfeligfeit 
mit feiner fehönen Sammlung yon Ueberfeßungen geiftreicher 
Schriften entgegen zu kommen. Gegenwärtiges Werk, von 
den Vater Craſſet, ift bekannt genug, und eben darum war 
ed würdig, in einer neuenAleberfegung dem Publitum im Er⸗ 
innerung gebracht zu werden, Unſerer Zeit ift ein Unterrichts 
buch gewiß fo nothwendig, ald irgend'em andered, religidſe 
Gegenftände behandelndes Werk. Gottes väterliche Leitung be: 
gleitet den Menfchen in allen Lebensverhältniſſen, und feine 
Warnungen und Winke an das Herz dauern ununterbrochen 
fort; um den fo leicht in allerlei SSrrwege hineingerathenen 
- Sinn aufmerffam Zu machen auf feinen Zufland, und zur 
Rückkehr zu Gott zu bringen. 

Zu Allem fteht freilich gegenwärtig der Menfchenfinn mehr, 
als zu Dem, wa nicht von diefer Welt und ihren Weſen iſt. 
Die Zerſtreuungsſucht, von der fürchterlichften Gottes⸗ und 
Religionsſcheu gepeitſcht, findet fich nie ungläcklicher, nie ver 
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Iegener , als wenn fie aller: finnlicher Unterhaltung beraubt, 
gleichfam durch eine geheime Hand zu ernfthaften, dad heißt, 
zu religiöſen Gedanken hingeftoßen wird. Eben fo fcheu: blickt 
man auf feinen moralischen Zuftand, man will ihn nicht: Ten- 
nen, nicht in den eigenen tiefen Abgrund fehen, man will 
wie bewußtlos forttaumeln, und nur dem Anblicke feiner felbft, 
der fo nothmendigen Kenntniß feines übeln Seelenzuftandes 
entgehen. Kein. Wiflen findet man gleichgültig , wenn ed nur 
nicht Gott und die Religion angeht. Das ift eö, was ber 
heil.. Bernard nennt : Alles, nur fich felbft nicht kennen; 
alles für wiffenswürdig erflären, nur feinen Zuſtand ald höchſt 
unwichtig anfehen ; die finnliche Luft und die Befriedigung 
derfelben für pflichtgemäßes Handeln halten; und was das 
eigentliche Innere angeht, als läftig und unnöthig verwerfen *). 

In diefem Zerfireuungsraufche , in dieſem beftändigen 
Don: und Außerfichfenn liegt der Hauptgrund der Unverbef: 
ferfichkeit, in dem der fittliche Zuftand der Meiſten verfentt 
ift. Im Gelärme der Vergnügungen kommt der Menfch ges 
wiß nicht zu fich ſelbſt. Zur Einkehr fr fich, zur Unterfus 
ung des innern Zuftandes bedarf der ernfte Sinn der Stille, 
der Einfamkeit und ungetheilten Erforfchung feiner felbft. Das 
haben alle Treunde der wahren Gottfeligkeit, alle Die über- 
zeugend erfahren, die durch Gottes Gnade jenen Grad von 
Einficht erhalten haben, daß die-Beforgung ded ewigen Heils 
das einzig nothwendige ſey. Sie fanden für nöthig, keinen 
Tag ohne die im Stillen vorgenommene Gawiffenderforfchung 
hingehen zu laffen. Bon diefem Grundfage auögehend, nämlich 
die Beſorgung des ewigen Heild für das Allerwichtigfte erfen- 
nend, verfchloßen fi) fo viele der fogenannten Altyäter in 





*) Multi multa sciunt, et seipsos nesciant; alios inspiciunt, et 
seipsos deserunte Deum quærunt per ista ezteriora, deseren = 
tes sua interiora, quibus interior est Deus. Meditat, c. 'i. 
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tmenfchenleere Einöben und Würten, weil bie Entfernung vor 
Weltgeräufdre und den Reizungen der Selbftfucht ihnen de} 
Erfte, Dringendfte ſchien, ihrer geiftigen Vervollkonmmm 
befier obliegen zu Fünnen. Was nun diefe Männer ben grik 
ten Theil ihrer Lebenözeit thaten, fich beftändig mit den Ber 
Ten der Gottfeligfeit abgaben,, und ihre Siunlichkeit zu bene 
gen firebten ; dad find Thatſachen und Beilpiele, die wahrkd 
für und ohne Berückſichtigung nicht bleiben ſollen. Unſer gett 
liche Heiland gieng in die Einfamteit, entfernte ſich jcde 
Abend von dem Weltgeräufche, um in der Einſamkeit zu beim. 

Gewiß ift diefe Stille der paſſendſte Ort, die einjum 
Nacht der einladendfie Zeitpunkt zur täglich möthigen Unte 
fuchung unfered Innern, und unferes Nachdenkens über di 
großen Mängel, über die Vergehen, die und unfer Gewiſa 
yorhält, Diefe täglich vorzunehmende Selbftprüfung ift fo nit 
li) ald nothwendig ; aber kein veligiöfer Akt ift für den mie 
tigften Heilszweck erſprießlicher, als jene wenigflend jähi 
einmal vorzunehmende geiftliche Webung , in der man ſich m# 
rere Tage lang einzif den Werken der Prüfung feiner fe, 
der Erwägung feined Zuftandes, der Heilswahrheiten, da 
Merken der Gottfeligkeit, der Buße und Ablödtungen wihme 

„Den Willen Gottes wird Niemand vollbringen, ſagt de 
geiftreiche Hr. Weberfeger in der Vorrede S. VII, be Se 
nicht liebt ; Niemand: aber wird Gott lieben, der Gott nd 
kennt; und Niemand erfennet Gott, der ihm nicht mittel de 
Betrachtung fucht, findet und ſchaut. Auch ſucht Ihn N 
mand, der nicht früher fich felbft geſucht, gefunden und 
kannt, und das Auge feined Geiſtes in innerlicher Anfchat 
geübt hat. Diefe Selbſtkenntniß alfo, die Erkenntniß Ceer 
und feines heiligen Willens , fo wie der Mittel, denfelber # 
erfüllen, und dadurch zur ewigen Seligfeit, dem Ziele unter 
Beſtimmung zu gelangen , ift der Zweck dieſes Buches. 

Die Nothwendigkeit der oftmaligen Einkehr in die gr 
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Hche Einſamkeit erkannte unter andern geiftreichen Männern, 
wie St. Bernard, Anfelm, Auguftin, Franz v. Sales, die 
heilige Thereſia, auch der heil. Ignatius von Lojola. Seine 
Vorfchriften zu geiftlichen Uebungen haben viele fromme Seelen 
bewährt gefunden, und noch neueftend hat ber veravigte Sr. 
Ludwig Bachariad Werner in der Einleitung zu dem goldenen 
Buche ded Thomas: von Kempis, von demfelben Hrn. Webers 
ſetzer des gegenwärtigen Werkes geliefert, den geiftlichen 
Uebungen des heil. Ignatius ein Zeugniß ertheilt, welches 
gewiß aller Beachtung würdig. ifl. 

Daffelbe Zeugniß ertheilt auch der Vf. des vorliegenden 
Werkes diefer Anleitung zu geiftlichen Uebungen. Diefe find 
mit der von Weltforgen gefangenen Seele unverträglidy. „Der 
Herr befucht die Seele, fo bald fie vom Getöſe fich entfernt ; 
er fpricht zu ihr, fo bald fie in der Stille weilt; geht in ihe 
Herz ein, fo bald fie es ihm aufthut, und entzündet fie mit 
feiner Liebe, fo bald fie Ihm naht. Welche Stimmung alfo 
dern Gemüthe nöthig ift, wenn die Zurüdziehung in die geifts 
liche Einſamkeit, zur befondern Uebung geiftlicher und gotts 
feliger Werke, heilbringend ſeyn fol, wird hier weiter zu ent- 
wideln unnöthig feyn. 

Was nun derjenige Chrift, der den geiftlichen Webungen 
befondere Tage und Stunden widmen will, vorberfamft zu 
unternehmen habe, wie er fein Herz yon allen Sorgen und 
irdifchen Beziehungen, von allen äußern Gegenfländen , bie es 
beunruhigen und befchweren Fünnen, loßreißen, ed mit red⸗ 
lihem Verlangen entzünden müffe, Gott die zur Uebung in 
der Einſamkeit beftimmten Tage ausfchließlich und allein zu_ 
widmen, fih Ihm ganz zu übergeben, und von Ihm Troſt 
und Trockenheit des Germüthes anzunehmen, nur um Erfenntz 
nig feines heil. Willens zu bitten, und fi) dabei hauptfächlich 
einem geiftreichen Führer anzuvertrauen , ihm feines ganzen 
Herzens Zuftand vorzulegen, fich mit Beten, Leſen in geifle 
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lichen Schriften u.f. w. vorzüglich abzugeben, das Alles wit 
in Kay. III, IV, V,.fehr anſchaulich entwickelt. Su de 
S. 18 folgenden Betrachtung ald Vorbereitung zur geiftliche 
Einſamkeit, wird dieſer Gegenftand noch weiter außeinande: 
geſetzt. Nun folgen die Betrachtungdgegenflände felbft, nad 
den Exerzizientagen, deren zehn find. Für den erſten I 
find folgende vier Betrachtungägegenftände: Bon ber Bell 
mung des Menſchen. Bon der Oberherrſchaft Gottes übe 
feine Gefchöpfe. Von der Pflicht, Gott zu lieben, und Jim 
zu dienen. Vom göttlichen Willen, und was und amega 
fell, ihn zu lieben. Erfte Erwägung : Vom innerlichen m 
mündlichen Gebete. Zweiter Tag : In wieferne man bie & 
fchöpfe Gottes achten foll. Bon der Bosheit des eigenen Bi 
lens. Bon der Eitelkeit der Gefchöpfe, die und abhalten, Ort 
zu dienen. Von der Gnade ded Berufs zum geiftlichen Stand: 
Zweite Erwägung : Bon der Beicht und der Leitung de & 
wiſſens. Dritter Tag : Won der Boßheit der Todfünde. Vo 
der läßlichen Sünde. Vom befondern und allgemeinen &: 
richte. Dritte Erwägung : Von der Standeswahl. Vima 
Tag : Bon der Hölle, Von der Lauigfeit. Vom verlomd 
Sohne. Gründe zur Demuth, zur Furcht und zur Biß. 
Vierte Erwägung : Von den Quellen unferer Unyollfomm? 
beiten und den Mitteln dagegen. Fünfter Tag : Bon M 
Nachfolge unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifli. Im 
der Demuth, die Chriftus durch Worte und Beiſpiele un 
Iehrte. Bon der Sanftmuth. Fünfte Erwägung : Bon da 
Pflichten unfers Standed und Berufes. Sechster Tag : Im 
der Nächftenliebe. Won der Geduld, yon den Leiden unſen 
Herrn Zefu Chrifti. Sechöte Erwägung : Von Befuchen un 
Unterredungen. Giebenter Tag : Fortfegung der vorigen M 
legten Gegenftände in Betrachtungen. Wie verwerflic) irdiſce 
Reichthum iſt. Von der geiſtlichen Armuth. Won der MEN 
lichen Armuth. Siebente Erwaͤgung: Von der Ordnung N 
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Wandels, und von den erſten Handlungen des Tages. Achter 
Tag : Bon der religioſen Keuſchheit. Vom Gehorſame. Bor 
der Verpflichtung des Religioſen, nach ber Vollkommenheit 
zu fireben. Bon den Drdendregeln. Achte Erwägung : Von 
den Gefchäften und Erholungen. Neunter Tag : Won der 
Unermeßlichkeit Gottes. Wie unerfaßlich Gott if. Von der - 
Einfamkät. Von fünf Stufen, die zur Vollfommenheit der 
Vereinigung mit Gott führen. Neunte Erwägung : Bon der 
heil. Meffe. Zehnter Tag : Von der Liebe Jeſu Chriſti. Bon 
der reinen Liebe. Von der Glücfeligkeit, Gott zu befiten. 
Bom Himmel, Zehnte Erwägung: Bon der heil, Communion. 
Ueber die Urfachen,, Gefahren und Heilmittel der Rückfälle. 
Filfte und zwölfte Erwägung : Von den Mitteln, ‘zur Polls 
Tommenheit zu gelangen , und von ber Bereinigung der Seele 
mit Gott durch dad beichauliche Gebet. 

Dieß Ht der befannte Inhalt dieſes nühlichen Werkes, 
Wir glauben, hoffen zu dürfen, daß diefe neue Ueberſetzung 
nicht minder von den Kiebhabern der wahren Gottfeligfeit und 
der innern Vervollkommnung werde gefucht und gebraucht 
werden. Der Sinn für flille Werke der Andacht und ernſtes 
Beforgen feiner. Beſſerung, ift noch nicht gänzlich erftorben ; 
wenn auch die und umgebenden Umſtände jedem geiftlichen 
höbern Seelenbedürfniſſe fo fehr entgegen find. Die Uebermacht 
der Sinnlichkeit befigt allerdings bie Gemüther der Meiften 
fo, daß Werke diefer Gattung , wie Dad vorliegende, jo gut 
wie gar nicht vorhanden für fie, anzufehen fmd. Das foll 
aber feinen Freund des chriftlichen Strebend nad) geiftiger 
Dervollfommnung irre machen, fondern ihm vielmehr als 
neuer Berveggrund zur immer eiftigern Verfolgung des er= 
fannten Beflern und einzig Nothwendigen dienen, und ihn 
dankbar erkennen laffen, wie groß die Gnade ſey, daß Gott, 
feinem geiftigen Auge die Wichtigkeit feiner Beſtimmung auf 
Erden vorzüglich zu offenbaren, ſich gewürdigt babe. 
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Die heil. ſonn⸗ und feſttaͤglichen Epiſteln und Evangelien, neh dei 
Eeidensgeſchichte des Herrn nach den Evangelitken Matthäus 
und Sobannes. Zum Gebrauche für Kirchen und Schulen über 
fest von Friedrich Leopold , Grafen zu Stolberg. Weigefünt 
find einige Gebete und Ritaneien. Mänfer 1823, in der Their 
fing’ichen Buchhandlung , und in Commiſſion in G. ©. Naufes 
Buchhandlung in Berlin. 8. ©. 368. Kadenpris 10 gr. 
Bartiepreis 8 gr. 


Der große,- unfierbfidhe Stoiber, welcher titehrere Jahre 
die Geſchichte der Religion Jeſu durchlaufen, und gleichfem 
im Stillftande die Wege der göttlichen Erbarmungen is ben 
zwei Theilen der Beherzigungen ber heil, Schrift überfihaute, 
und in dem Büchlein von der Kiebe über alles Menſchliche ſich 
erhob, neigt fi) für einen Augenblick wieder nieder, uns und 
eine faßliche Ueberfegung der ſonn⸗ und fefttäglichen Cpifteln 
and Evangelien aus feiner liebevollen Feder zu geben. Der 
Herausgeber diefed fehönen Buches fcheint auch der Veranlaffer 
gewefen zu feyn. Denn in dem Borberichte heißt & :. Fried: 
rich) Leopold, Graf zu Stolberg, deffen Andenken den Freunden 
des Guten und Schönen im deutfchen Vaterlande unvergeplich 
ft, verfaßte dieſe Ueberſetzung der fonn= und fefttäglichen 
Epifteln und Evangelien anderthalb jahre vor feinem ode, 
auf Erfuchen ded Herausgebers, und zunächft zum Gebrauche 
der kathol. Gemeine in Berlin.“ Der Hr. Nerauögeber nennt 
fi) zwar nicht, doch müflen wir hieraus fchließen, daß er 
ein Katholik der konigl. Reſidenzſtadt zu Berlin ſey, und — 
eine bedeutende Perfon, indem er den Herrn Grafen zu einem 
foldyen Unternehmen am Abende feined Lebens noch vermögen 
Tonnte, Der unbefannte Herausgeber hat doppelte Anfprüche 
auf den Danf aller Freunde — und wer war nicht der 
Sreund des yerewigten Stolberg — erſtens weil er bie Ver⸗ 
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anlaffung zu biefer Schrift gab, und zweitens, weil er fie 
in einem fo wohlfeilen Preife herausgab. Warum aber fo 
fpät diefelbe erfcheint, mügen wir ferner yon dem Herausgeber 
vernehmen. „Zufällige Anſtände vergügesten den Abdruck, ir 
dei Se. Durchlaucht der Prinz Joſeph von Hohenzollern, 
Fürftbifchof von Ermland, von dem Büchlem Kennmiß nahm, 
und es in feinem Sprengel einzuführen befchloß. Cinige Stel 
len, im denen die Vulgata vom. griechiichen Texte abweicht, 
waren nach diefem überfegt, "welches beim Verleſen in kath. 
Kirchen Anſtoß erregen konnte, daher deren Aenderung ges 
wünſcht ward. Der verewigte Vf. hatte ſchon bei Ueberſen⸗ 
dung der Handſchrift dieſes Umſtandes gedacht und erklärt, 
daß er einer ſolchen Aenderung nicht entgegen ſeyn würde. 
Geht, nach feinen Hinſcheiden ſchien Niemand geeigneter, dem 
Merle diefe Nachhülfe zu gewähren, ald Hr. Profefins Dr. 
Kiftemader zu Münfter, den ber ehrwuͤrdige Abgeſchirdene im 
Leben mit ſeiner Freundſchaft beehrt hatte, und der dem fas 
thol. Deutſchland als Ueberſetzer und Erklärer neuteſtamenta⸗ 
liſcher Schriften, von der rühmlichften Seite bekannt iR. He: 
Kiſtemacker unterzog fich willig dieſem Geſchäfte; und wir, 
dürfen vertrauen, daß er ed mit der ihm eigenen Meiſtere 
ſchaft, und ganz mit fener Zartheit, ‚Die ein ſolcher Auftrag 
erforderte, ausgeführt haben werde.“ ‚Schon and dieſem viel, 
fachen Grunde muß und das Büchlein lieb und werth fon. - 
weil jedes Mort, gefloſſen aus her Feder. eines begeiſterten 
. Stolberg, bei allen Katholiken hohen Werth hat, und dem, 
| Geift. athmet, der die erſten Väter unſerer Kirche beſeelte. 
Er hatte ſeine Feinde, gewiſſe Gegner, wie Voß und Dr. 
Paulus ; aber ‚hatte Auguſtin nicht gleich Starte, gleich pages - 
ſchämte Gegner, „Benn euch die Melt hafſet, wiſſet, daß 
| fie Mich vor euch. gehaffet bat. Wenn ige von. ber. Welt., 
| wäret, die Welt. würde das Ihrige lich gaben.; weil ihr. aber. 
nicht yon ber Welt ſeyd, ſondern 2 giu der, Welt; er 
xy Band, 
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wählt habe, darum haffet euch bie Welt.“ Joh. XV, 18. 
Diefe Lehre des göttlichen Erlöfers Tannte der fromme Graf, 
er wiederholte fie in feinem fünften Bande, $. 122. . Hätte 
Stolberg für eine andere Eonfeffion fo gearbeitet , fo geeifert, 
wie er eö that für die heil. Bathol. Kirche, man würde ihm 
nicht einen Unfreien genannt, fondern feinem Edelmuth eine 
marmorne Säule errichtet haben. Doch, heilig Verfchiebener ! 
wenn auch die Toleranzprebiger bich nicht dulden mögen, und 
nicht einmal deiner Afche fchonen ; fo wiſſe, daß die Herzen 
aller Katholifen dein find, und ewig dein bleiben werben. 
Diele find edlere Denkmale als die von Eifen oder Stein. 
Wir gehen zum Zweck deö Büchlein über, Auf dem 
Titelblatt wird er auögefprochen. „Zum Gebrauche für Kirs 
chen und Schulen überfeßt. “- Noch näher wird er bezeichnet 
von dem Serauögeber in ben orberichte, indem er fagt : 
„Zunächft zum Gebrauche der Fathol. Gemeine in Berlin. “ 
Der Hr. Graf verfertigte es alfo nicht zu feinem ober feiner 
Samilie Privatgebrauche‘, fondern zu einem öffentlichen Birch 
lichen Gebrauch, und zunächkt zum Gebrauche der Tatholifchen 


Bemeinde in Berlin. Bald befchloß aber ber Hr. Zürfibifchef 


yon Ermland, feinen Sprengel Theil an diefem Guten, die 
sem Schönen nehmen zu laffen, und führte dieß Wüchlein in 
feinen Kirchen. ein. So erweiterte fih ſchon ber Sebrauch 
Diefer Ueberfegung alfo, che fie noch recht nachgefehen, ganz 
abgedruckt war. Ein Beweis von dem unbegränzten Zutrauen 
der Katholiken in Berlin, bed Herrn Fürftbifchof6 von Erm⸗ 
land gegen ‚den fronmten Grafen. Wie fehr wird ſich Dann 
aber der Gebrauch ausdehnen, nachdem jetzt dieſes Buch ers 
ſchienen iſt 2 Bald: werden wir hören’ und ſehen, wie in meh⸗ 
seren Kirchen Deutfihlands an den Goms und Feſttagen 
and demſelben bffentlich die Epifteln und Evangelien werden 
verleſen werden ; bald werden wir mit Wreube erbliden, wie 
die frommen Glaubigenſich dieſes als eines "geifterhebenden 
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Gedetduches Bedienen werden, wozu es ganz beſonders geeig ⸗ 
net iſt; dem am Ende ſind in einem Anhange mehrere Ak 
ber kathol. Kirche“ betannte Gebete und Kitaneien beigefügt. 
So ift S. 330 die Litanei von.ber allerheiligften Dreieinig« 
keit; ©. 334 die Litanei vom heil. Namen Jeſu; ©. 337 
eitanei vom Leben und Leiden des Herrn; ©. 343 Litanei zu 
Sort dem heil. Geiſte; S. 347 Litanei vom heil; Sakra⸗ 
mente; ©. 35i' Eaureranifee Litanei; S. 355 Litanei von 
allen Heiligen mit ben folgenden Gebeten. Zulttzt it ber Am⸗ 
hrofianiſche Lobgrfang, - - 

Man Fönnte noch fragen, . wie dieß Büchlein” som, "Ges 
brauche der Schulen dienen follte ? Es ift freilich in mehreren 
Gegenden umnſeres Deutfchlandes ber- religiöfe Unterrich? aus 
den: kleinen Schulen — von den größern kann gar feine Rede 
feyn — verwitſen, and man hat jene · Bucher, welche ‚bie 
bibliſche Geſchichts In kurzen Auszügen‘, die fonn = und feſt⸗ 
täglidyen Evangelien; oder erbauliche Erzaͤhlungen aus dem 
Leben ber Heiligen Gottes enthielten, ganz abgeſchafft, dage 
gen aber inehr belehrende Geſchichten, unterhaltende Exzahlum 
gen ober Fabeln, "Dichtungen: oder · Begebenheiten "aus Der 

Altagsgeſchichte ‚vorgezogen. Wer: welche Frucht wird dieſe 

neue Pflanzung bringen ? „Jede Pflanze; die der himmliſche 
Vater nicht ˖ gepflänzet ‘hat, wird duögerottet werden. Laſſet 
fie, fie find Blinde und Wegweiſer der Biden.“ In: Berlin 
denkt und handelt'nian anders ,' alb in einigen Gegenden des 
SMiederrheind. Dieß zeigt uns die Aufſchrift dieſes Büchlein, 
In den- vorigen Zeiten war es der Gebrauch, daß der Lehres 
in den kath. Schulen am Borabende:der Feſttage oder Sonne 
tage den Schülern die Epifteln und Evangelien vorlas, und 
anf den Vortrag, den der Seelfolger am folgenden Tage über 
das Evangelium halten würde, aufmerkſam machte. So ward 
der junge der vorbereitet damit * gute Grad tragen 
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möchte. Diefen heilfamen Gebrauch ſoll wahrſcheiulich bie) 
Büchlein wieder ermeden, Möge es geschehen ! 
. . . M. J. B. 
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au ee: und Geſangbuch nach dem inne der heil. röm. fathel, 
Kirche. Erſter Theil, mit einem Titerkupfer. Zweiter Tdeil 
Won ob. Adam Dies, Domvilar zu Würzburg. Mit Approbe 
son des hochwürdigſten bifdröfl. Orbinariate. Würzburg, zu be 
ben in der StabePfchen Buchhandlung, 1824. 8, Ge Spa, 
BSG. 208. gweier Tueil , ©. 453, 


Nlfo Kein Vet⸗ und Gelanabuch für grbiikete, aufge 
Härte Ghriften, ſondern ein Gebet = und. Geſangbuch nad) dem 
inne der heil. rim. kathol. Kirche alfe auch, zin Gebet⸗ 
und Geſangbuch für alle rüm., Eashol, -Chrifien; zugleich en 
Gebet: und Gefangbuch, . welchen die bifchöfl. . Approbation 
ertheilt iſt. So, erfreulich der Titel iſt, fo erfreulich iſt auch 
der Inhalt, NB. für rm. kathol. Chriſten. Gebildete und 
aufgeklaͤrte Ehriſten mögen freilich Manches audzuftelien. haben, 
über der würbige Werfaffer het ja fein Vuch ichs für folde 
verfaßt, unb wir fchreiben auch nicht für folche, ſondern, wie 
Sr. Diez, für rom. kat, Chriften nad) dem Sinne des heil 
som. kathol. Kirche, 

Die belehrende Vorrede ift zugleich eine Urt Apologie für 
bie Geſange, ſowohl was ihren Iuhalt, als was ihre Mee 
dien betrifft, für die Gebete und Zeremonien der kath. Kirche 
Auf die Vorrede folgt ein kurzer Unterricht über den Kirchen 
' kalender, eine Zeittafel von 1824 866 der. beweglichen Saft, 
dann der Kirchenkalender ſelbſt mit beigeſetzten; Todes jahren 
der Heiligen, ihres Wohnortes oder ihred Ranges oder Stan 
des. Wei Feſttagen des Herrn, der ſeligſten Jungfrau Doris 

und Anderer wird auch dad Einfegungsjahr gefunden. 


ıı7 
7 Dan Seberduch "Cerfier heit) fängt "lt "eilfermehnen, 
grðßtentheils aus der hell, Echrife entnonmnenen, Andachts⸗ 
Übungen an, als Morgengebet, Abendgebet. Es folgt num 
ver öffentliche Sottesdieuſt. Die heil. Meſſe in der lathel. | 
Kirche. 

Hr. Diez läßt eine fehr wichtige Vorerinnerung voraus⸗ 
gehen, dann folgt die heil, Meffe aus dern rümifchen Meß 
buche, wie fie am Frohnleichnamsfeſte und bei Engelämterh 
pflegt gelefen zu werben. Da wo es erforberlich feheint, hat 
Hr. Dieg erflärende Anmerkungen unten beigefeßt. Der fromme 
Edhriſt findet auch noch eine -andere Art, feine Andacht zu 
befriedigen, nämlicy die heil. Meffe, worin die Betrachtung. 
des Leidend Ehrifti nach Anleitung der Zeremonien enthalten 
H#. Da Hr. Dig ein Gebet⸗ und: Gefangbuch nach dem 
ESinne der Heil, som, kathol. Kirche liefert, fo kann es nur 
den fogenannıten aufgeklaͤrten oder gebildeten Ehriften wunders 
lich vorkemmen, wenn nach der heil, Meſſe fogleich die Ans 
dacht des heil; Roſenktanzes folgt 5 jedoch auf eine wirklich 
aufflärende und bildende, Geiſt imd Herz arhebente. Art, 
Möchten nur die Uufgeflärtn und Gebildeten diefe Roſen⸗ 
Pranzandacht ‚eines aufmerkſamen Blickes würdigen, gewiß 
würde ihnen diefe Andacht nicht mehr lächerlich oder albern 
vorkommen. Daß Beicht⸗ und Kommmumiongebete hier gefunden 
werden, dad wird Jedermann billigen ; aber auch vom Ablaſſe 
Sommt ein Abfchnitt, und zwar ein Unterricht vom Ablaſſe, 
Gebete, um den heil. Ablaß zu erlangen, famt einem Vers 
zeichniß mehrerer Abläfe. Die Uubachtsübungen für Hranke 
und Stwrbende fiehen bier nach bem Ablaffe nicht nur am 
ihren gehörigen Orte, fondern find auch fehr paflend. Das 
befannte Geber in allgemeinen Anliegen, ante oculos tuos etc, 
welches Pabſt Urban VIIE bekannt gemacht hat, lieft man 
in einer Ueberfegung. Nach der Uebung der drei göttlichen - 
ugenden dann der andächtige Ehrift feiner Andacht noch 
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pflegen darch Abbetung der Litanelen yon dein ;belligfirh Ne 
men Jeſu, vom wunderbaren Sakramente, zu Ehren der ſelig 
ſten Jungfrau Maria, zu allen Heiligen. Jener zu Ehren der 
ſeligſten Jungfrau. ſind paſſende Anmerkangen beigeſetzt, wn 
einige Ausdrücke zu erklären. Den Schluß dieſes erſten Theile 
machen allgemeine Kirchengebere für Pabſt, Biſchof, König, 
Priefter . Kranke) Gefangene ze. ; das fo herzficdhe allgeme 
‚Gebet „ Allmächtiger ewiger Gott,“ und die offene Schuß. 

Der zweite Theil mtbält in verfrhiehenen Abtheilungen 
Meßgefänge für die Feſttage des Deren, der Sungfran Marin, 
der Heiligen, der Sonntage ıc. Gebete und Gefänge für de 
Sonntage und Fefte des Herrn. Gebete wib.. Gefänge für die 
Befltage der Heiligen. Geſänge und Gebete für die Feſitage 
der Heiligen insgemein. Ohne und in eine weitläufigere Ye: 
geige einyulaffen, ift ſchon erfenntlich genug. Daß ber ſehuende 
Andacht nichts zu wünfchen übrig ‚bleibt, 

Wir Tonnen dieſes Gebet⸗ und Gefangbuch jedem Chr 
Pen empfehlen, dem es ein Bergnügen ift, römifch = katholiſch 
zu beigen, und der das ganze Jahr harch im Geife da 
romiſch⸗ Batholifchen Kirche feine Andacht nerricheen, fing 
oder beten, dem Gotiesdienſte, den Weihuugen x. mit Auf 
eraneng beimohnen will. - . 
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Dr. Bob. Anton Sulgers, Prof. der Moralpbilofonbie u. a. Lebt⸗ 
fächer auf dem großh. Lyceum zu Gonflanz, fünf ausgewählte 
Briefe , religiös» moralifchen Inhalts, an feinen geifllichen Kohn - 
Earl, bei defien Eintritte ins Geminarium , und in den zwei 

naͤchſt daranf folgenden FJahren; famt einer Zugabe eines Briefe 
an feine Tochter Marie. Freiburg in der Schweis / gedruct 
bei Sranz Zubwig Biller, 1824, 


Der immer lebendige Sinn bed geiftreichen Hm. OR, 
bab Reich des Gottſeligkeit und der Meligiondlicbe zu befürs 
dern, veranlaßte auch die Bekanntmachung gegenmwärtiger au 
feine beiden Kinder gefchriebenen Briefe. Eltern und Lehrer 
und religios erzogene Kinder werben baher in biefem Buche 
fehr Vieles finden, was ihr Bebürfniß, in ber Frömmigkeit 
zu wachen, auf alle Weiſe zu unterfügen vermögend iſt. Eine 
kurze Anzeige des Inhalts wird darthun, wie viel Gutes ber 
religiöfe Leſer in diefen wenigen Bogen für fein Gott liebende® 
Gemuͤth finden koune. Der erfte Brief handelt über bie Wiſ⸗ 
ſenſchaft des Lebens. Er wurde im J. 1818 an feinen Sohn 
Cart gefchrieben. Er enthält beachtungöwerthe Winke befons 
ders für Studierende über ben gehörigen Gebrauch der Zeit, 
und über die Disciplinen, welche vorderfamft betrieben werben 
follen. Der zweite Brief entwickelt den Charakter eined gutem 
und ſchlechten Geiftlichen. Leider müffen wir von der Gattung 
der leßtern täglidy fo -gar Diele bemerken, Ach! der Zeiftgeifl, 
der böfe Zeitgeift tft mächtiger. noch, ald die weifefte Einriche 
tung irgend eined Seminariums ; und felbft die gewiffenhaftefte 
Anleitung und Auflicht der Obern vermag die giftigen Eis 
wirkungen der böfen Zeit nicht fo fehr zu hindern, daß nicht, 
wie allenthalben erficbtlich iſt, die meiſten jungen Geiftlichen 
rechte Miethlinge und nur Vergerniß verbreitende Weſen find, 
Die achſeltraͤgeriſchen, charakterloſen, und durchaus geiftel« 
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trägen Geiftlichen find und unter Allen bie widrigſten unb 
verwerflichften. Durch fie muß dad Reich bed Berberbniffes 
" und der religicfen Gfeichgältigfelt immer weiter verbreitet wer⸗ 
den. Es ift mit manchem jungen Geiftlichen fo weit, daß 
man von ihm fagen muß : für ihn fey jede gedruckte Zeile 
foger überflüffige Sache. Hochſtens wird zuweilen aus einer 
politifchen Zeitung irgend ein Artikel gelegen, fo fremde ift 
manchem biefer Elenden das Bedürfniß, fich wiſſenſchaftlich 
zu Bilden, und fo erfterben alle Wißbegierben für geiftige Ge: 
genflände. 

Der dritte Brief entwidelt die Wurde des kathol. Prie⸗ 
ſteramtes. Nur ein Mann von fo inniger Religioſitaͤt vermag 
über dem Gedanken eined Priefters am Altare die Wichtigkeit 
der Pieftermürde im Berhältniffe mit allen übrigen Gegenftän- 
ben des Wiffend und deffen, was man auf Erden grof 
nennt , erfennen. Nur er kann von der Größe des Gliklles, 
Meligton zu haben, katholiſch zu feun, mit ver Wärme und 
Innigkeit fprechen , welche diefen ganzen Brief beieht. Ihn 
follte beſonders jene Gattung von ‘Prieftern leſen, von denen 
wir ſo eben gefprochen: haben. Auch die dieſem Priefe anges 
hängte Anmerkung, die Aeußernng eineb proteftant. Predigers 
Dr. Jeniſch zu Berlin, über dad Erhabene und Heberirbifche 
des Fathol. Gotteöbienfted enthaltend , verdient wohl beachtet 
zu werden. 

Der vierte Brief enthält unter der Weberfehrift : über 
Religioſitaͤt, eine überaus fchüne und gedlegene Darſtellung 
über Religion, Meligiofi ität, und über das Betragen des ge⸗ 
wiſſenhaften Geiſtlichen. Wer dieſe trefflichen Wahrheiten nur 
immer mit Nachdenken Keft , wird dem Hrn. Verf. ed Bank 
wiffen, im mit den Sebem fo nothwendigen Pflichten der 
wahren Neligiofität , mit der Wichtigkeit des Religionsftu: 
- diums, um ganz für dieſes erfte und heiligſte Gut eingenom: 
men zu werben, ſo vertraut “gemacht ‘zu haben, Der ganze 
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Vortrag beweiſet, daß nur ein echtreligiöfe gefinnter Mann 
fo Traftvoll und fo eindringend von dem Wichtigſten, was 
den Menfchen angeht, fprechen Fünne, Und dieſe Gnade ver: 
dankt der Hr. Df. einzig dem durch feine Eltern und geiftlis 


. ben Lehrer, die Iefuiten, in feiner Jugend gelegten guten 


Grunde. Nur eigene Erfahrung vermag die Wahrheit diefer 
Alles entfcheidenden Thatfache zu würdigen. Wir muͤſſen be: 
ſonders auf Das hier aufmerffam machen, was der Hr. Vf. 
von ©. 57, über die Mittel, ein religlüfer Dann zu werben, 
fo praßtifch wahr vorträgt. Nein! es gibr Fein Gut, fein 
Gluͤck, das dem Menfchen bier werden Tann, weiches mit 
dem eines wahrhaft religtofen Sinnes ſich vergleichen Tieße ! 
ie fehr wünſchten wir, daß fo ‘mancher kathol. Beiftliche 
diefe fo viel‘ Belehrendes und fo viel Verwarnendes enthalten⸗ 
den Blätter ofters leſen möchte! 

Der fünfte Brief iſt als Fortſetzumg der Belehrungen und 
guten Anweiſungen für Geiftliche eben fo beachtungswürdig, 


wie der vorhergehende. Er behandelt die häuslichen und taͤg⸗ 


lichen Privatverhältmiffe des Prieſters. In der dazu gehören⸗ 
den’ Beilage werben biefe ſchonen Rathſchläge fortgeſetzt. Der 
S. 97 folgende Brief an die damals noch unverehelichte Toch⸗ 
ter ded Hen. WS. enthält eben fo ſchöne Winke und Beleh⸗ 
sungen über die Nothwendigkeit der Religion, welche alle 
Handlungen leiten, und das Gott immer ähnlicher werden 
allein zum Ziele haben muß. Srreligiöfer Sinn, und eine 
religidſe Praktik, welche, wie man 'ſagt, nur bie kirchlichen 
Vebungen mitmacht, ohne in dasſittliche Leben wirkſamen 
Einfluß zu haben, find ‘eben fo gemein als gefahrbringend 
"für das ewige Heil der Seelen. Der zärtlich beforgte Water: 
finn des Hrn. BB. fand alfe allerdings nothwendig, feine 
‚geliebte Maria gegen diefe Zuſtände zu warnen, 
Kein Freund der Sriftlichen Heiligung und der Religioſi itãt 


un 
am 


m. 
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wird diefe Blaätter ohne inniges Danfgefähl gegen ten verch 
rungbwürbigen — Verfaſſer. aus den Händen legen. 





Briefwechſel zwiſchen dem Grundberrn FJulius von Semmingen je 
Steineck, und dem Dekan Jack, geweſenen Vfarrverwalter za 
Mublbauſen, über die dortige Saubensſpaltung. Mit befonberer 
Rückſicht auf die weite Borrede zu dem Glaubensbelemutmife 
Des Pfarrers Henböfer. Coblenz, 1824 , in der neuen Belcheten 
Ischhaubiung. 8. ©. 75. 


Das Büchlein ift dem Hm. Dr. Tfchirner gewidmet; 
die kurze Zueignung weifet auf Apoſtelgeſch. ILL, 6, hin; ohne 
Zweifel ein Fingerzeig auf die goldene Dofe, weiche nach ver 
Perſonalchronik der allg. Schulzeitung, Nr. 36, vom 5ten Mai 
1824, der hochw. Domberr Dr. H. G. Tzſchirner, Prof. 
und Superintendent, durch die Poſt (woher 7 iſt unbekannt) 
erhalten hat, mit der Snlage: „Dem verſtändigen Vertheidiger 
unferer evangelifchen Freiheit dankbar gewidmet.“ 

Wie der Dorfzeitungßfchreiber verfichert, wäre diefe Dee 
bem theuern Manne Gottes beinahe fatal gewefen ; denn fans 
hatte diefer die Doſe inmenbig betrachtet, und die ebenge⸗ 
dachte Inlage gelefen, ald ihn ein Uebelbefinden auflog. Sollte 
nicht die Dofe von einem Katholiten herrühren, der dem rüſti⸗ 
gen Verfechter bello modo aus der Welt hinaus promoviren 
wollte, und das Promotiondpülverchen nicht beffer an den 
Mann zu bringen wußte, als mittelft einer goldenen Doſe? 
Die Dorfzeitung läßt ed fich eimmal nicht nehmen, daß die 
Dofe vergiftet war, alfo offenbar von einem Katholilen her⸗ 
fam. Der Dümmling muß aber dad Bergiften fchledht ver: 
fianden haben ; denn der hochw. Domherr Dr. Taſchirner bes 
findet fi) wohl, und denkt ber Dofen noch mehrere zu 

verdienen. Db er fic) dießmal an dem proteſt. Juriſten, ver 
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ihn in Dr. Pfeilſchifters Staatsmann fo meiſierlich bedient 
hat, zum Ritter ſchlagen werde, ſteht zu erwarten; der Hr. 
Abt Prechtl, dem er nicht gewachſen iſt, will er mit Ver⸗ 


achtung widerlegen; das iſt die leichteſte Widerlegung von der 


Welt; aber goldene Doſen trägt ſie nicht ein. Vielleicht ſtraft 
Dr. Tſchirner auch den proteſtant. Juriſten aus Preußen mit 
Verachtung; die Kirchenzeitung von Darmſtqdt hat ſchon mer⸗ 
ken laſſen, daß unter dieſem Proteſtanten aus Preußen ein 
Katholik verborgen ſey; und ſolche Leute verdienen für die 
Frevel, einen Superintendenten heimzuſchicken, nur Verach⸗ 
tung. Wir fünnen aber den Kirchenzeitungsſchreiber verſichern, 
daß der Proteftant aus Preußen, der den Hm. Dr. Tʒſch. 
fiegreich aud dem Felde fchlug, Fein verfarpter Katholik, fons 
dern wirklich ein proteftant. Rechtögelehrter in Preußen if. 
Wie dieſer rechtliche Mann denkt, fo denken auch am Rhein 
und Mein und an ber Donau noch andere rebliche Proteftans 
ten über Tzſchirners MDerfechterei. 

Das vor und liegende Büchlein enthält vier Briefe; zwei 
des Brundherrn und SKirchenvorfieherd und Kirchenrechners 
Sulius v. Gemmingen ; und zwei bes Dekans Jäck. Erftere 
som Bten Dez. 1823, und vom iſten März 1824; Letztere 
vom 28ften Jänner, und vom Itn März 1824. Frhr. v. ©. 
ftellte unter dem 8ten Dez, den Dekan Sad über feinen im 
Drude erfchienenen Bericht, die pietiftifchen Umtriebe Henhö⸗ 
ferö betreffend, zur Rede in einer pietiftifch ſüßfrömmelnden 
Spracdye , und vertheidigte feinen Bekehrer Senhöfer mit Bes 
Hauptungen , die er diefem nachfprach und nachglaubte, Dekan 
Jäck konnte hierauf nicht wohl fchweigen, um nicht ald ein 
Derleumder zu erfcheinen. eine Antwort vom 238ſten Jänner 
mit drei Beilagen , ift durchaus, was uns fehr gefreuet hat, 
in einem ruhigen, beicyeivenen Tone abgefaßt, wie ed der 
Wahrheit ziemt; er. beftätigt in der Hauptſache, was er in 
feinem Bericht ıc. gefagt hatte; nimmt aber, um die Quelle, 
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ans der er geſchopft hatte, nicht zu compromittiren , auf 
gfimpfliche Art die früher gethane Ueußerung zuruck, daß die 
Gemahlin des Grundherrn ſchon in dem Stifte, in welchen 
. fie erzogen worden, der pietiſtiſchen Schwärmerei ergeben ges 
wefen fey ; und vertheibigt fich gegen bie lügenvollen Angaben, 
mit denen D. die zweite Vorrede zu feinem fogenannten Sins 
bensbekenntniſſe angefüllt harte, fo weit fie den Dekan Yäd 
angehen. Merkwürdig ift befonderd ber in Liebe thätige Glaube 
des Vogts Rund, der in einem amtlichen Berichte auf den 
Dekan Jaͤck derb grlogen hatte, daß diefer „immer dahin ‚ge 
arbeitet habe, die Ausgetretenen durch Kränfung und Ber 
folgung wieder zurüdzuführen.“ Fur Rede geftellt hierüber, 
nad) der unerwarteten Zurüdkunft des Defand, fagte der 
Glende, der noch immer die Maske ded Katholiken trägt : 
„Ich glaubte nicht, daß Sie wieber zurüd kommen würden. 
Er nahm feine Lüge am Steh Juni 1823 ſchriftlich zurüd 
ald einen Mißverftand , behauptete hernach aber, nachdem 
Dekan Jaͤck von Mühlhaufen abgegangen war, am 26. Aug. 
1823 , nad) jenem fchriftlichen Widerruf, vor Amt abermal, 
„Dean Zäd habe die Leute gedrückt, um fie auf den alten 
Meg zurüczuführen.“ Ch Furcht vor der gnädigen Herrſchaft 
ober vor fonft Jenand, oder ob Henhöferd in Lebe tätiger 
Glaube diefen Vogt trieb, wird fich auch noch aufttüren. 
Wenn ich, fagt Jäͤck, ©. 55, gnädiger Herr! ihre Herzens⸗ 
* güte nicht beffer aus dem praftifchen Leben, als aus bem 
Schriftlichen hätte Eennen gelernt , fo Fünmte ich verſucht wer: 
den zu glauben, Sie haben, wie Vogt Rund, dad henthofer⸗ 
ſche Feldgeſchrei, alle Katholiken verfolgen und drücken, als 
eine Redeform fich angewühnt, ohne in Wahrheit Etwas da⸗ 
bei zu denken.“ Diefer gnädige Herr verfichert am ıften Därz 
1824, feine Wald = und Feldgefchäfte in dieſer Jahrszeit Sins 
dern ihn, Jäcks Brief vom 28ſten Jänner zu beanwworten, 
was er ſich aber vordehalt; das heißt mit andern Morten t 
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ich wi und muß abwarten, was mir meine Kabinetsräthe 
5% und H. und 9. entwerfen, dad wil ich dann wörtlich 
treu inð Meine fchreiben. Es verficht ſich allerdings, daß, 
wenn FJäR oder Andere Unwahres fagen, dieſem — 
und das Unwahre glaubhaft dargeſtellt werben müuͤſſe, 
Niemand dem Baron Gemmingen mißbeuten wird noch —* 
anßerdem aber iſt ber ganze Handel der Schreiberei nicht 
werth, die er ſchon veraulaßt bat, und ohne Zweifel noch 
veranlaffen wird; nicht jede Verleumdung läßt ſich mit Ver⸗ 
adytung nieberfchlagen. 
P. N. S. 





Des ſel. verſorbenen Hab. Flor. Schreven, weiland Pfarrers in 

Bechelb, hinterlaffene Vredigten. Nach des Vfs. Tode geſam⸗ 

.. mt und berausgeg. von feinen Freunden. Sonntagspredigten 

mehfi einigen auf des Herrn höchſte Sehe. Köln, bei Peter 
Schmid/ an der — Nr. 25. 1824. ©. 326. 


Bir gefichen aufrichtig, wir haben dieſe Reden mit ine 
niger Theiluahme: gelefen, Das Vorzügliche, was fie und 
heſonders auszuzeichnen feheint , iſt dad ſchoöne Praktifche, 
wirklich dad Gemüch wie den Verftand ausnehmend Anfpres 
chende derfelben. Wenn aber eine folhe Sprache ald die eigene 
innere Gefinnung nur fo herzandsingend fich äußern kann; 
ober, wie man zu fprechen pflegt, nur zu Herzen geht, was 
aus dem Herzen ertönt, fo tit der chriftliche Prediger auch als 
Feegnd der Meligiofität achtungdwürdig. Unter den ſechszig 
Reben , denen noch ein Band Feſttagspredigten nachfolgen foll, 
bat und beſonders bie in fo anfpruchlofem und ungezwungenen 
Vortrage gelieferte Heine Rede : von der Demuth, fehr wohl 
gefallen, Wir bemerken, daß chen dieſe Leichtigkeit, dieſes 
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Ungezwungene in den Entwürfen der meiften dieſer Reden kin 
der umwichtigften Cigenfchaften ift, welche ber fel. Hr. &. 
feinen Vorträgen mitzurheilen fü wohl verftand. Auch bie fit 
gende Rede, ©, 26, und die, S. 30, yon ber rechten An, 
das Chriftfeft zu feiern; und dann die Über Jeſus im femm 
irbifchen Armuth, trägt recht ſichtbar das mufterhaft der 
liche und darum Praktifche der dem Hrn. Vf. angehoͤrige 
Vorträge in fich. Eine Rede, wie die ©. 47 über Kinder: 
erziehung kann wohl nicht ohne heilſamen Eindruck auf die 
Semüther fo mancher Eltern verfchallen. Die ©. 53 ſolgende 
Unterweifung von’ der Vorbereitung zum Eheſtand wünfhte 
wir namentlich unfern Herren Prebigern zu Stadt und Laud 
zum Durchlefen und zum Benugen tm ihren Vorträgen, recht 
ernftlich zu empfehlen. Wie fehr beweifet ihr Inhalt, daß e⸗ 
dem fel. Hrn. Bf. nicht um einen geift ⸗, finn= und ſachleere 
Vortrag für eine halbe- Stunde zu thun wer; und wis went 
ex feiner Pflicht genug zu thum glaubte, eine Halbe Stunde 
langes Wortgelärme zu extemporiſiren, wie es Ihm der 3 
genblick zuführte. Nein ,- eine Rede wie die vorkiegende, # 
nur dad Ergebniß des fcharfen Beobachtungsgeiſtes, bed ip | 
lichen Nachdenkens umd der pftichtmaͤßigen Theilnahme a0 
dem Wohle und Wehe, welches feinem Gemüthe fo manches 
häusliche und eheliche Verhälmiß vorhielt. Wir würden gem 
einiges aus diefer trefflichen Unterwerfung ausheben, we 
und der Raum zur Anzeige folcher Werke nicht zu enge I’ 
zeichnet wäre. Doch Fönnen wir und nicht enthalten, uni 
den übrigen dem Eheftandsluftigen 'zu beantivortenden: Frege 
und zu beobachtenden Vorfchriften und Vorfichtömaßregeln, auf 
den Umftand, S. 55, aufmerffam zu machen, welcher, 1 
fage und dagegen, was und fo viel Scheinbares man wolk, 
dennoch nur zu richtig und wichtig iſt, nämlich : daß de 
Eheftandsfandidat doch ja Feine Perfon wähle, die nicht fein 
Religion iſt. Bon der religinfen Erziehung der zwiefpeftig" | 
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Religion wollen wir hier nicht einmal: ein Wort verlieren 7). 
Wir wenden und wieder zu unferm Werke zurüd, Die beiden 
©. 57, 62, folgenden Reden über die Pflicht und rechte Art, 
Almofen zu geben, find ebenfalld in recht Bräftiger Sprache 
entworfen. Unter den folgenden Worträgen hat uns ber, 
S. 84, vom Werthe der äußerlichen Andacht ; dann ©. 123 
und 129 vom Gebete; dann die Rede ©. 71 u. 142, vorzuͤg⸗ 
lich gefallen, Die ©, 91 u. 98 folgenden Meden über die 
Beicht enthalten Alles, was dieſe Glaubendlehre im Unter: 
sichte erfordert. Die Feine Anree, ©. 138, über die Hoff⸗ 
nung des ewigen Lebend; dann die ©, 149 folgende Beleh⸗ 
rung über die chriftliche Vorbereitung zum künfligen Leiden 5 
ferner die über frevelndliche Urtheile; ©. 217 über den Zorn ; 
S. 251 über die Folgen der Unzucht , find Alle des feligen 
Dfd. würbige Arbeiten. Die beiden Reden, ©. 238, über 
Weltfingheit und Chriftenthorheit, und die S. 276 über die 
Heillgung des Sonntags, find Worte, recht zur Zeit gefpros 
chen. Daffelbe gilt auch von der S. 292 vorkommenden Rebe 
über die Belehrung auf dem Todbette, und S. 306 über die 





*) Gewiß wirb jeder redlich kathol. Seelſorger bei folchen im 
Werke befindlichen Verbindungen nichts unterlaſſen, den ihm 
untergebenen Theil von der Abſchließung diefer Verehelichung 
abzubringen, auch fogar bei der Gewißheit, daß fämtliche 
Kinder in der kathol. Religion würden erjogen werden. Mögen 
akathol. Stimmen dagegen verbringen , was fie wollen , fo 
eifern fie, fo wenig fie es getichen mögen, doch nur für ihrer 

.  Bartei Verflärteng , und zum Abbruche, melchen fie hiedurch 

der kathol. Kirche zu thun fich insgeheim fagen. Kalholiſcher 
Seits waltet ein heiligerer und rechtmaͤßigerer Grund ob, 
nämlich die Ueberzengung von der Wahrheit der kathol. Reli⸗ 
gion , gegen welchen Grund jene aus der cigenfüchtig berech- 
nenden Derrfchfucht entnommenen Borwände und Widerfprüche 
nicht gehört zu werden verdienen. 
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Dergebung der Beleidigungen. Die ©. 312 folgende Bede 
über die Wirkſamkeit der Meligion Jeſu bei dem Tode unfrer 
Lieben ‚if gewiß von manchen betrübten Mutterberzen mit 
inniger Theilnahme angehört worden. 


Miscellen. 


Grias ber Finigl. beider. Regierung bes Lintermaintreifes an das DifEbR. 
Drdinariat zu Wuͤrzburg. 


Se. koͤnigl. Mai. von’ Baiern haben ſich durch Die Erz 
fahrung überzeugt, daß die Wirkſamkeit der Geiftlichleit zu 
ber Religtofirät und Sittlichkeit groͤßtentheils von den Grade 
der Unterftäßung abhängt, welche diefelbe in Ausübung ihrer 
Beruföpflichten bei den weltlichen Behoͤrden findet, und daher 
Sich veranlaßt gefunden , ber unterzeichneten Kreißregierung 
unterm 15ten Juli 1824 aufzutragen, ſaͤmtliche untergebene 
Polizeibehorden ernftlich Anzuweifen , der Geiftlichfeit aller 
Confeſſionen in der Erfüllurig ihrer Beruföpflichten, zur Abs 
wendung aller äußern Stötungen des Gotteddienfted, und jur 
Steuerung der Sittlichkeit, auf Anrufen alle erforderliche Hulfe 
und Unterftükung angedeihen zu laſſen. Mit vollkommenſier 
Hochachtung. u 9. Zurcin. 





Aum 2sbſten Julius 1824 wurde zu Oroßoftheim, unweit 
Aſchaffenburg, in der Pfarrkirche, ein Fudenmädchen von 19 
Sahren feierlich getauft. Hr. Kaplan Wolf fchreibt : „Diefed 
Mädchen hat vortreffliche Talente, und machte mir bei Er: 
theilung des Unterricht wenig Mühe.“ 
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Zweiter Beief des Grafen De Maiſtre an eine suffche Dane, 


[2 





Vorwort. 


Da der an eine vornehme Proteſtantin geſchriebene Brief auf bie 
ruſſiſche Dame, welcher er vorgeleſen wurde, einen ſo großen Eindruck 
machte; ſo nahm ſie ſich die Freiheit, ihm in dem hier folgenden Schrei⸗ 
ben nachſtehende Frage vorzulegen. 


Mein Herr, wenn der Unterſchied zwiſchen stoelen gegebenen 
Neligionen nur in zwei ſehr unmichtigen Bunften beſteht, fo fcheint 
es mir, es gebe Feinen Srrthum, und Eine Religion fen fo gut, 
wie die Andere ; ferner will es mir vorfommen, daß es nach diefer 
Anſicht auf dev Welt keine NReligionsfpaltung gebe , fonbern daß es 
im Grunde eine und diefelbe Religion ſey, nur in zwei verſchiedenen 
Mundarten vorgetragen. 

Ich bin mir nicht gewiß, ob ich Ahre Hheen richtig verfianben 
babe ; darum lege ich Ahnen bier die Dieinigen vor. Ste hatten die 
Güte, mie eine Frage an Sie zu erlauben; babe ich mit berfelben 
nicht gegen die geziemende Beſcheidenbeit verfioßen ; fo berufe ih 
mich auf Ihr gütiges Veriprechen, und erwarte mit recht vieler 
Sebnſucht Ihre gefällige Antwort. 

Sch habe die Ehre u. f. w. 
Et. Petersburg, den 29. Jänner (10, Kebr.) 1810. 


Vorftehender Brief veranlaßte folgende Antwort. 


Ich erfehe aus der Frage, womit Sie mich am 29ften 
letzthin beehrt haben, daß mein Aufſatz, welchen ich Ihnen 
yorzulefen die Ehre hatte, auf Ihren Geiſt den von mir ers 
warteten Eindruck gemacht habe, eine Bemerlung, die mir 
überaus wohl thut ; denn Sie treten, wenigftend in Ihrem 
Innern, der Behauptung bei, welche ich) in meinem Aufſatze 
behandelte, daß nämlich der berüchtigte Grundfat : der ehr⸗ 
liche Dann ändere nie feine Religion 2 recht betrachtet , eine 

XIV Band. 9 
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baare Gottesläfterung , eine abgeſchmackte und unverfländie 
Behauptung: fey. 

Sie pflichten diefer Erflärung bei, aber Eie fragen mid: 
ob das Iateinifche und griedhifche Glaubensbekenntniß nur in 
zwei fehr unmichtigen Punkten fich yon einander unterfdek, 
und daß ed eigentlich zu reden, kein wahres Schiöma gebe, 
wir alfo nar durch die Sprache von einander getrennt ſeyen? 

Dies beftimmt die Frage näher. Ich ftelle den Satz als 
angenommen auf : daß ein ehrlicher Mann, fo bald er di 
Salfchheit der feinigen, und die Nichtigkeit der andern erkennt, 
feine Religion ändern müffe. Die ganze Frage beſchraͤnkt ſich 
alfo nur darauf : ob fich die Pflicht, feine bisherige Religien 
gegen die als allein wahr erfannte abzuändern , ebenſowohl 
auf die griechifche beziehe, ald auf die übrigen Confeſſionen, 
und ob man im Gewiſſen verbunden ſey, dieſe Religiontän 
derung öffentlich zu erflären und vorzunehmen. 

Der größere und geringere Unterfcjied der Dogmm il 
eine befannte Sache. Ein Gemüth, wie das Zhrige, fo ſch 
zur Vertragung und Vereinigung Aller geneigt, welche & 
trennt find, erfaßt den Unterfchieb ohne große Mühe; um 
ein beunruhigtes Serz, welches wie das Ihrige, gerne Ort 
und innere Beruhigung erlangen möchte, ficht diefen Lat: 
ſchied nicht minder leicht ein. Selbſt endlich jeder Rechthaba⸗ 
finn und jeder dünfelhafte Geift, der freilich Ihnen fremde 
it, verfennt jenen Unterfchied der Dogmen nicht, went © 
‚ih gleich dad Recht herausnimmt, fich fein eigened, bel 
ges religiüfes Meinungsſpftem zu machen, 

Die Mutterkirche aber, nur deutliche, klare und befiimmt 
Begriffe und Grundfäte Ichrend, erklärte zu allem Zeiten : &b 
fie recht wohl einen falfchen Glaubensſatz von einem wahl 
zu unterfcheiben verſtehe, und daher von den mehr und WM 
ger wichtigen, wefentlichen und minderweſentlichen Glauben: 
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lehren, weiche die göttliche Offenbarung vorhäit, nichts wi 
fen wolle; 

Wenn ber ruſſiſche Kaifer die Verordnung erließe; daß j 
Feder, der yon dem Admiralitätsgebäude nach dem Kloſter 
Newski gehen „wollte, fich links än der Baumreihe (Allee), 
welche nach dem Kloſter zieht, halten milffe, und weder diefe 
noch auch die rechte Seite der Straße Betreten dürfe: fo konnte 
allerdingd ein brutaler , folglich ſchwacher Geift fagen : das 
iſt eine Ukaſe, aber von geringem Belange; fo daß ich auch 
mich auf dem Wege rechts halten Tann, Aber ein wohlgeorb- 
neter Verflarid würde ihm entgegnen : Freund, du bift bie 
in doppelter Hinficht im Irrthume; denn woher weißt du, 
Daß diefe Verordnung von geringem Belange fey ; und daß 
ber Kaifer ; indem er fie erließ, nicht Gründe gehabt habe, 
welche er dir vorzulegen , fich nicht verbunden erkennt: Diefer 
Grund (wir machen bier nur Im Vorübergehen datauf auf 
imerffam;) iſt binfichtlich jeder göttlichen Verordnung durch⸗ 
aus entfcheiderid. Was aber das mehr oder minder Wichtige 
der Seite ded Weges angeht, und wie viel daran liegen möge, 
ob man links oder rechts die Straße einhalte, fo iſt ed un⸗ 
gezweifelt nicht fo unwichtig, ob man dem Kaiſer gehorfame, 
oder ihm ungehorfam ſey. Es ift ſchon an ſich hoch gefehlt, 
wenn man den Grundſatz aufitellt, daß man den Vefehl des 
Obern übertreten dürfe , wenn et einen sticht gar wichtigen 
Gegenſtand betrifft; Eine ſolche Meinung vernichtet ohne Weis 
tered dad ganze Gebäude ber gefellfchaftlichen wie aller geiſti⸗ 
Hen Ordnung und Berfaffung. 

Nehmen wir nach diefem Grundſatze alfo ans es fen von 
fehr geringer Bedeutung, und fehr unwichtig, ob, fo lange 
nicht darüber eine beftimmte Entfcheidung ergangen iſt, der 
heil. Geiſt vom Vater und Sohne, oder vom Vater durch 
‚den Sohn audgehe ; fo iſt ed doch von tur zu nahmhaften 
Belange, daß Keiner fich felb dad Recht berausnehme, nach 
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eigenem Dünfel ſich ein Dogmenſyſtem zu fertigen. Hat die 
entfcheidende Behörde geiprochen, fo muß er ihrem Ausſpruche 
fi) unterwerfen, oder ed gibt Feine Kirche noch Einigkeit 
mehr. 

Betrachten wir demnach die Sache aus diefem Geſichts 
punkte, fo fleht die griechifche Kirche eben fo getrennt von 
und da, wie die proteftantifche. Nehmen wir an, Die Regie 
rungöbehörde von Aſtrakan aber yon Zaratow entfüge der Ei 
nigkeit und dem Verbande des Reichs, und fie habe fo wid 
Mittel, ihre Unabhängigkeit zu behaupten, fo würde die Tre 
nung vom Meiche nicht minder Trennung verbleiben , wenn 
auch die Landesſprache, die Gebräuche, und mehrere oder au 
alle Geſetze des Reichs beibehalten würden ; diefer abgeriffene 
Theil würde dem ruſſiſchen Reiche, nur in der politifchen Ein- 
Keit und Einigkeit beſtehend, fremde und entgegen ſeyn. Daf 
felbe Verhältniß hat es auch mit dem Fatholifchen Kirchrhum, 
welches einzig durch die religiöfe Einheit und Einigkeit beſte 
ben Kann. | 

Sin diefer Hinſicht macht die kathol. Kirche weber eime 
Sefondere noch anßerorbentliche Forderung yor jeder andern ge 
fellichaftlichen Verbindung der Welt. Was dad größte Bell 
durch ein einziged Band. zu einem Körper, dad geringfte Dorf 
‚zu einem Ganzen vereint, daſſelbe verlangt auch nur die Kirche. 
Menn zehn oder zwölf Frauen zuſammen treten zu chriſtlichen 
Wohlthaͤtigkeitszwecken gegen Dürftige und Kranke, fo werden 
fie vor Allem eine Oberin unter fid) wählen. Gelbft der be 
ſchraͤnkteſte Verſtand begreift, daß, je zahlreicher eine Gefell: 


ſchaft wird, eine verfaffungsmäßige Einrichtung um fo dring⸗ 


lichere Sache ſey, deren Stärke allein durch Einigkeit bedingt 
if. ‚Darum muß auch jeded große Reich nothwendig monar⸗ 
chiſch eingerichtet ſeyn. Warum follte nun aber die Fatholifche, 


d.h. die allgemeine Kirche, von dieſem allgemeinen oder na 


türlichen Gefege andgenommen ſeyn ? Schon allein ber Rame 
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Katholifch, macht die monarchiſche Einrichtung berfelben uns 
bedingt nothwendig; ober man müßte wollen, daß für des 
geringften Diöziplinargegenftand allemal alle Bilchöfe von 
Kom, Quebek und Moskwa zufammen gerufen würden. 

Die Ausfprüche Gottes über ‚die monarchifche Verfaffung 
der Kirche find fo deutlich und fo beſtimmt, daß Gert felbft 
nicht ausdrücklicher darüber ſich hätte erlären Tonnen. Menfche 
Sicher Weiſe zu reden, müßte man, wenn man unter dem 
Gegenſtänden der göttlichen Einrichtung Abftände und Grade 
der Wichtigleit annehmen wollte, fagen : die Hierarchie ſtehe 
unter allen göttlichen Offenbarungsgefeßen oben an; fo uners 
laßlich nothwendig ift fie zur Erhaltung des Glaubens. Wie 
wahr diefer Grundſatz ſey, bafür zeuget vor ganz Europa die 
fprechende Erfahrung , welche und Allen nur zu leuchtende" 
Wahrheiten hierüber entgegen hält. Betrachten wir doch nur 
den Zuftand der anglifauifchen Kirche, Ungeachtet fie den 
Grundſatzen der Reformation huldigt, zeichnet fie fich doch 
durch eine Würde und eine Stärke von allen übrigen protefl. 
Kirchen aus, welche fie nicht befäße, wenns der geſunde Men⸗ 
fchenverfiaud der Nation nicht die hierarchifche Verfaſſung beis 
zubehalten für erfprießlicher erfannt hätte. Aber auch eben 
diefer Umſtand hat gegen diefe Kirche einen Vorwurf erzeugt, 
weldyen die Anhänger der anglifanifchen Kirche zu beantworten 
ober zu entlräften nie im Stande find, Er beſteht bierinz 
Ihr erfennet für eure Kirche, die doch nur ein Pumkt ift, 
die hierarchiſche Verfaffung unerlaßlich, und die allgemeine 
Kicche follte diefer Eigenfchaft entbehren, ihr die hierarchifche 
Einrichtung nicht nothwendig ſeyn ꝰ Kein Glied der engliichen 
Kirche wird hierauf eine genügende Antwort geben Tonnen. 

Um aber, was den Gegenfiand ded Echiöma angeht, 
richtig beurtheilen zu Fünnen, muß man zu dem Zeitpunkte 
qurüctehren, wo diefe Spaltung noch nicht berrfchte ; denn 

fo bald fie einmal da war, ließ ſich mis ihrem Vater, dem 


.. 
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Dünkel nichtö mehr machen; weil dieſer lieber fich ſelbſi ve: 
nichtet wiffen möchte, als daß er ſeines Kindes Baftardgeiert 
zugäbe. - 
Nehmen wir einmal an, das Chriſtenthum ſey zwar ia 
der ganzen Welt eingeführt , aber ohne eine äußere Beuel: 
tungdform. Nun ſey man im Begriffe, ihm eine folde p 
geben. Was würden wohl weife Männer, welche mit da 
Einrichtung. biefes Werkes beauftragt wären, fagen? Ak 
wärben, und wären ihrer auch zwei oder hundert Taufe, 
sinftimmig daffelde fagen. Es ift eine Regierung , wie je 
andere. Diefe Regierungsart kommt entweber Allen oder ©: 
nigen, ober einem, Einzigen zu. Die erfte Form iſt unandfü 
bar ; wir haben demnach nur noch zwifchen den beiden Yan 
-dern zu wählen; und wenn man fich einhellig für eine durch 
Fundamentalgefehe gemäßigte Monarchie. entfchiebe , wer 
allgemeine wichtige Gegenftände. burch ———— 
beſtehend aus dem Souverän, welches der Pabſt wäre, a 

dem bel, ober den Bifchöfen und. dem briften Stande, da 
Doktoren und Ungeftellten der zweiten Ordnung, verband 
wilden ‚ fo würde wohl ſchwerlich ein vernünftig denlenda 
Menſch dieſe Einrichtung feine ganzen Veifalles unit 


finden. Und biefe Berfaffung ift wirklich vorhanden , und dur 
"die göttliche Veranftaltung in ber Kirche zu allen Zeiten # 


wefen , und zwar vom Anbeginne bed Conciliums zu Jemſe 
dem, wo Petrus dad Wort nahm vor ‚allen feinen Brüden | 
im Apoſtelamte, bis zu dem zu Sonftautinopel im Jahr 869. 
wo dem Pabſte Nikolaus der letzte Zuruf zum ewigen Inder 
Yen geſchah, und bis zu dem von Trient, wo die verfammd 
ten Väter in ber Scheibeflunde ausriefen: Segen und land 
Beben dem heiligen Vater , dem allgemeinen Kirchenoberhaupft: 
dem allgemeinen Biſchofe! 

So wie aber eine Verfaſſung und Regierung eingefuhti 
it, fo hat — un dieß iſt fo unumſtoßlich wahr, ja auger: 








’ 
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ſcheinlicher, als irgend ein mathematifeher Lehtſatz — weder 
ein Einzelner, noch ein Theil dieſes Körpers mehr ein Recht, 
fich gegen die Herrſchaft und dad Anſehen dieſer Verfaſſung 
und ihres Oberhaupts zu erheben; denn dieſelbe iſt ein Einiges 
und Ganzes. Gewiß würde man in England über Den nur 
lachen, welcher fragen würbe, was man von ber Provinz zu 
haften habe, welche fish einer Parlamentöverfügung , die vom 
Könige genehmigt wäre, ja unterwerfen weigerte, Die einzige 
Antwort , die man ihm auf die alberne Frage geben würbe, 
wäre gewiß : Wo ift denn ber Anftand ? Hat die Provinz 
fid) empört, fo muß man das Martialgeſetz auörufen Iaffen, 
und den Meuterern die gewaffnete Macht und Henlerölnechte 
entgegen fenden. ‚Eine foldye Emporung oder Meuterei ift ine 
&runde ein politifches Schiöma, und ein Schisma iſt eine re 
ligioͤſe Empörung. Die Erfommmmilation, welche ben Schis⸗ 
matiker trifft, ift die höchfle geiftläche Strafe, fo wie die 
höchfte und lebte materielle Strafe für weltliche Empörung bie 
politffche Erkonnnunflation iſt; d. h. der Mebelle wird aus 
der Gemeinde geftoßen (erfommunizirt) , die er aufzulöfen den 
böfen Anſchlag gefaßt hatte. 

Uuan ſchwatzt gewöhnlich fo Vieles über und befonders 
gegen die Unfehlbarkeit der Kirche, ohne zu bedenken, daß 
jede Regierung unfehlbar iſt, oder wenigſtens bafür gehalten 
werben muß. 

Als Luther Deutichland mit feinem Gefchrei fo fehr an⸗ 
füllte : „Sch verlange nur gute Gründe und überzeugende 
Beweife, wenn ich mich unterwerfen fol.“ War ungeachtet . 
des fonderbaren Beifalles, mit dem deutſche Fürften diefe For⸗ 
» derung unterſtützten, Luther nicht mehr und nicht weniger als 
ein Meiterer und Tropf; aus den Grunde , weil der Souves 
ran nie verbunden ift, feinem Untergebenen Gründe anzugeben, 
ober die Geſellſchaft ift aufgelöft. 

Der einzige, allerdings fehr wichtige Unterfchied, welches 
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beide Gefelifchaften, nämlich die bürgerliche und religioſe an 
zeichnet „ ift biefer, daß der weltliche Souverän fich irren Tann; 
fo, daß alfo die ihm zugeflandene Untrüglichkeit blos eine 
Worausſetzung iſt, welche indeß alle Stärke ber Wirküchlät 
in ſich ſchließt; anders verhält es ſich mit der geiſtlichen Re⸗ 
gierung, welche nothwendiger Weiſe und wörtlich unfehlbar 
iR. Denn Gott wollte gewiß die Regierung feiner Kirde 
nicht Auserwählten einer höhern Ordnung anvertrauen, want 
er ihnen ald Menſchen nicht die Eigenfchaft der Unträglic: 
feit mitgetheilt hätte, um die Kirche zu regieren, Hatte Er dod 
nicht gethan, fo hätte Er nicht einmal fo gut für fein Dart 
geforgt, als Menfchen gewöhnlich für ihre elenden Einrichtur 
gen zu thun pflegen. Aber alle Ehriften nehmen ald einen 
feſten wahren Grmdfag an, daß jene Anſtalt goͤttlich I 
Ohne die Eigenſchaft der Umfehlbarkeit würde fie offenbe 
nicht lange befichen können. Die Behauptung aber, bie far 


2er und Häupter diefer göttlichen Auſtalt ſeyen micht untrüglh 


wuürde gerade fo viel heißen, al bie ganze Anſtalt ſey görtlih 
und fie fey e8 auch nicht. 


Was brachte ihr Photius im neunten Jahrhunderte m 


feiner berüchtigten Proteftation gegen bie Entfcheibung db 
Eonciliumsd von Conftantinopel vor ? 

Wir kennen weder Rom noch Antiochia, noch Jeruſalem, 
noch alle andern Richter, wenn fie, wie in diefer Verſamm⸗ 
Jung, gegen dad Hecht der Billigkeit, gegen die natürlit 
Vernunft und gegen die Geſetze der Kirche urtheilen; wir @ 
Tonnen Feine andere Authorität als diefe Geſetze. 

Was ſagten bie calviniftifchen Geſetzgeber Englands IM 
ſechszehnten Jahrhunderte ? 
Die Kirche zu Jeruſalem hat fich geirret; die Kirche 1 
Antiochia bat fich geirret, die von Alexandria hat fich get 
fo auch die von Mom, und diefe fogar in Glaubenspunlich. 
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Eben fo haben auch die allgemelrien Eoncilien ſich geirret. Alſo 
gibt ed Feine fichere Norm noch Regel als Gottes Wort. 

Sie fehen, Madame, dad Schiöma ift überall und allezeit 
daffelbe, Verfchiedene Mundarten, aber eimerlei Sprache, einers 
lei Ausbrüde in allen diefen Vorbringen. 

Um nun dad Wunderartige diefed Geſchwätzes recht zu 
würdigen, wenden wir ed doch auf die politifche Einrichtung 
an. Stellen Sie fi) Menfchen vor, welche erklären : Wir 
erfennen weder Michter noch Shere, noch auch Gerichtöftände 
an, welcher Gattung fie feyn mögen; fo lange fie, wie fie 
nur zu oft thun, gegen die Geſetze des Landes urtheilen, 
nehmen wir keine andere entfeheidende Behörde an, ald das 
Geſetz ſelbſt. Die Polizei ſchwebt im Irrthume, die Gerichte 
machen Verftöße, die Näthe thun Fehlgriffe, die Geſamtbe⸗ 
hörde hat ſich geirret ; alfo hat man keine richtige Regel mehr, 
als das Wort des Gefeßgebers felbft. Wir befitsen ein Geſetz⸗ 
buch; was nun auch vorkommen mag, fo dürfen wir nur 
zu ihm unfere Zuflucht nehmen, um zu wiffen, was Recht 
und was Unrecht ift; ohne daß wir weiter unfre Zuflucht ‚zu 
unmiffenden Richtern und leidenfchaftlichen und ſchwachen 
. Menfchen , bie nicht beffer find, als wir felbft, zu nehmen 
ndthig hätten. 

Das Paffende und Richtige dieſes Wergleiches wird Fein 
rechtlicher Mann anzufechten ſich herausnehmen. 

Das Schiöma rennt alſo blinblings und troßig gegen die 
unverteunbarften Regeln der Logik. Es fordert waghalfig die 
Grundgeſetze jeder Berfaffung heraus, und fpielt eine eben fo 
erbärmliche als unentfchuldigbare Rolle, Mit dem allen aber 
will man keineswegs läugnen, daß fo bald es einmal zu 
Stande gebracht ift, Niemand daffelbe gerechter und flatthafe 
ter findet, und widerfpruchfreier als der Meutling, der ed zus 
wege gebracht hat. Wenn wir abwarten wollen, bis die Meu⸗ 
terei das Geſtaͤndniß ablegt, fie habe Unrecht gehandelt, dürfen 
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mir noch lange warten. "Sie würde ſchon nicht mehr vorhan⸗ 
ben feyn, wenn fie ihr Unrecht eingeflände, 

War ed nicht derfelbe Photius, der fich im J. 869 um 
bie Veflätigung feiner Ernennung gum Patriarchen von Era: 
fantinopel, an Pabſt Nikolaus I wendete? Berlangte nicht 
der Kaifer Michael von demſelben Pabfte die Abfendung von 
einigen Legaten, welche die Reform der Kirche von Conſtanti⸗ 
nopel bewerkfteligen follten ? und ſuchte nicht derſelbe Pho⸗ 
tius Pabſt Johann VIE, nach dem Tode des Ignatius zu 
hinterliften, um von ihm bie annoch ihm fehlende Beftätigung 
zu erhalten ? Wandte fih nicht im Jahr 886 Die gejamte 


Beiftlichkeit ber befagten Stadt, mit ausdrücklicher Anerten: 


nung der päbfllichen Suprematis , an Pabſt Stephan, m 


Diöpend für den Patriarchen Stephan, welcher von eimem 


Schiömatiker war geweihet worden ? Und nech im J. 933 


that nicht ber römifche Kaifer Lekapenus, der feinen fehögche: 


jährigen Sohn Theophilus zum Patriarchen ernannt hatte, 


denfelben Schritt, um vom Pabfe Johann XI die mörkigen 


Dispenfen und das Pallium für ein und für allemal für die 
Kirche von Conftantinopel zu erhalten? Sah man nicht den 
Kaifer Bafilins im J. 1019, Geſandte an den Pabſt ſchicken, 
um von ihm ben Titel eine ülumenifchen Patriarchen für deu 
ganzen Drient zu erlangen ? 

Solche Wiberfprüche läßt der menſchliche Verſtand fie 
zu Schulden kommen ! Die Griechen erkannten die Sorwera⸗ 
‚aität des Pabſtes an, fo lange fie Gnaden von ihm ze‘ erhak 
sen wünfchten,, und al& er ihnen widerßand, und nicht alle 
bewilligte , was fie verlangten, riffen fie ſich los won üben, 
eine Handlung , durch welche fie eben fo laut feine Gewalt 
‚anerkannten, 

Aber bei allen dem bitte ich Sie, Madame! wohl zu 


bemerken ; daß, obgleich die Griechen bie Sowveräuität ver 
Kirche verworfen, fie diefe Gewalt doch Feiner audern, ja nicht 
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einmal ihrer genen von Herrſchſacht und Stel; immer fo fchr 
gereizten Kirche beizulegen fich berauönahmen. Daber kam es, 
daß alle getrennten Kirchen ohne Haupt bfieben, welches eine 
höhere Jurisdiktion über diefelben zur Erhaltung der Einigkeit 
ausübte. So unbefireitbar iſt die päbftliche Suprensatie, 

Es ergibt ſich bean aus bem allen, daB man wohl ein 
ruffifches Reich, qber Keinen ruffifchen Kaifer wolle,. was dem 
Menſchenwverſtande allerdings wenig Ehre macht. 

Gewiß haben Sie, Madame , eben fo oft als ich in Ger 
fellfchaften.vprkringen gehört, und zwar mit einer fo ſonderbo⸗ 
eruften Miene,. daB man darüber nur feufzen möchte : dag 
nicht die griechiiche Kirche ſich von der lateiniſchen getrennt 
habe, fondern daß diefe fich von jener Ioägefagt habe, Wenn 
man fo reben wollte, Fünnte man eben fowohl fagen : Pugat⸗ 
{chef habe nicht gegen die Kaiſerin Katharina IL rebellirt, fon: 
bern fie gegen ihn, Man lege mir, welchen Grund man 
immer wolle, ver, um das griechiſche Schiäme zu rechtferti= 
gen ; man fpreche mir vor vom Stolge der rinnifchen Kirche, 
von deren Mißbrãuchen, Neuerungen, und von ihrem Despo⸗ 
tiemus u. ſ. w.; ic) ‚fordere bie ganze griechifche Kirche fick _ 
heraus, mir einen- eigen Grund anzugeben, den ich nieht 
auf's Ueberzeugendſte gegen Katharina zum Veortheile jenes 
Pugatſchef anzuwenden im Stande wäre. 

Aber ich meine, mich genugfam gegen Sie, Madame, 
über das Lächerliche bed Grundes erflärt zu. haben, auf wels 
dem dad Schioma fußet. Ein wichtigerer Punkt ift aber noch 
die Darſiellung der traurigen Kolgen, welche aus jenem Schiöma 
entfichen,, und welche Sie annoch in ihrer ganzen Größe ken⸗ 


men. Dad erfehe id) auß ber Frage, die Sie mir vorzulegen 


Die Güte harten. 
Man beurtheilt gewöhnlich die Stärke eined Gifte nach 
deſſen Wirkungen , dad Giftblaſchen, aus dem die Viper durch 


Ihren Zahn daſſelbe in die Wunden bringt, ift ſehr Klein, aber 
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die Wirkungen davon find tödtlich. Die moraliſche, wie bie 
phyſiſche Welt zeigt und nicht minder unbemerkbare Wege, 
auf welchen dad Wöfe in die Herrſchaft Gottes fich hinein 
fchwärzt. Die ganze göttliche Oekonomie iſt Ordnung und 
Ebenmaß. Der menfchliche Stolz weiß wohl Vieles daveon zu 
rühmen, wie gut Alles in der Welt fiche und gehe. Über, 
wenn wir und yon dem Gefchwäge dieſes ſtolzen Weſens weg⸗ 
wenden, unb unbefüngen die Sache unterfuchen, fo fehen wir 
die Vortrefflichleit der göttlichen Orbnung nur am beßten 
dadurch ein, wenn wir und zu unterfuchen bemühen, wie 
groß die Unorbnung ſey, welche jene vernichtet hat. 
Vergleicht man die fämtlichen Kicchen mit der Mutter 
Firche, yon der fie fich Loögeriffen haben , fo wird man von 
den Unterſchiede betroffen , welcher dieſe durch drei große 
Merkmale vor aufmerdfamen Augen auszeichnet, nämlich durch 
die Ueberzeugung, durch dad Anſehen und die Sruchtbarkeit. 
1) Die Ueberzeugung. Der anige Wahlfpruch der Kirche 
iſt das Wort ded Propheten : „Sch glaubte, und barum re: 
dete ich.“ Im fich ſelbſt gegrünber, und in ſich verfichert, Hat 
diefe Kirche nie gewankt. Der Yweifel, wie unfer berübmmte 
Quet fehr fchön fagte, wohnt nicht in ber Stabt Gottes; umd 
es ergibt fidy über biefen Umſtand eine Außerfi wichtige Bes 
merkung, daß im Gegentheile in den getrennten Confeflionen 
gerade die reblichften Gemüther am meiſten von Zweifeln bes 
unrubigt werben, fo wie hingegen unter ben Katholiken der 
Glaube im innigften VBerhältniffe mit ver Sittlichkeit ſteht. 
Menn nun nichts fo ergreifend, nichts fo aufteddend iſt, 
als die Ueberredung, fo zeigt fich eben barım der Unterricht 
aus dem Munde der Lehrer der kathol. Kirche fo wunderbar 
wirkſam auf den menfchlichen Geiſt. Angefeuert durch fein 
rebliched Bewußsfeyn, durch feinen gaviffenhaften Sinn unb 
burch den guten Erfolg, ift der Eifer des Lehrers nie ſchlaͤfrig. 
Anmer ſucht er durch. Unterricht dad Reich Gottes zu befür- 
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dern; fo daß felbft fein Schweigen Tugendliebe lehrt. 1Min 
Seelen zu gewinnen, fieht man ihm vorzüglich gewiffe außer 
ordentliche Schriften fertigen, welche weder mit Gegenfländen 
der Dogmatik noch der Polemik etwas gemein haben, Sie bes 
faſſen fi) nur mir der Sache der einfachen Frömmigkeit, und 
enthalten in einer überaus zarten und innigen Sprache Gegens 
flände, welche dad Herz umb den Berfiand unwiderſtehlich 
ergreifen. Daher haben biefe Bücher eine Wirkfamleit auf die 
©emüther, weldye die Werke der weifeften Männer und größ⸗ 
ten Gelehrten durch die überzengendften Gründe nie zumege 
brachten. 

2) Das Unfehen. Der heil. Erzähler fügt am Schluffe 
der Bergrede , welche einen ber merhwürdigften Abſchnitte der 
heil, Schrift ausmacht, welcher fichtbar den Stempel der 
Goͤttlichkeit an fich trägt, Diele merkwürdigen. Worte bei: 
„Das Volk aber war entzüdt über feine Lehre; denn nicht 
wie feine (ded Volles) Lehrer ſprach Er, ſondern al& Einer, 
der da Macht und Gewalt hatte über die Gemüther.“ Wenn 
Sie, liebte Frau! die Sache näher unterfuchen,, fo werben 
Sie finden, daß diefer göttliche Gefegeber, fo weit es die 
menfchliche Natur zuläßt, diefes Vorrecht dem priefterlichen 
Zehreramte, das er auf Erden gründete, binterlaffen habe. 


Segen Sie fih in die Verſammlung von Zuhören, ‘ 


welchen der Landpfarrer dad Wort Gottes verlündet. Wenn 
Sie ein frommes Gemüth, ein gewiffenhafted Ohr dahin 
bringen, werben Sie mitten durch die kunſtloſen, ja gar 
plumpen Ausprüde erfennen, daB der Lehrer auf feiner rechten 
Stelle fey, und ald Einer, der da Macht hat, rede, 

Berner ift das allgemeine Bewußtſeyn ein ſolcher Charak⸗ 
ter, der ſich aufs fichtbarfte hervorhebt, und dieſes Bewußt⸗ 
feyn oder dieſes Gewiſſen ift unfehlbar. Daher iſt auch dieſe 
kathol. Religion die einzige, welche den Haß und Neid der 
andern Confeſſionen erregt, und nie diejenige Nachſicht und 





ida 

Saldung erhalten wird, welche jene einander bewilligen. Se⸗ 
hen Sie doch hin auf die verſchiedenen Gattungen von Kulten, 
ivelche nur allen m diefer Hauptftadt ihr Weſen treiben; 
Da find Armenier, Anglikaner, Zutherifche und Calvinifche: 
Diefe Alle find weit mehr der Landeöreligion entgegen, als 
bie Fathol. Lehre, und doch mögen. diefe reden und thun, was 
fie wollen; Fein Menſch nimmt Arges daran. Hingegen mit 
ben Katholiken hält man &d ganz andets: das unbebeutenbfl? 
Wort, bie gleichgüftigfte Handlung wird ängftlich teichtig 
üunterfucht und fo boslich ausgelegt, als ſey wirklich auf der 
Welt nichts ſo gefährlich als die Wahrheit, und daß man 
von einer falſchen Religion nie etwas fürchten zu nrüffen, 
gegen die wahre aber ſich ängftlichft zu bewahren genb⸗ 
thigt ſey. _ | 

3) Die Fruchtbarkeit. Da diefe Religion von Gott ift, 
kollte fle nicht an der fihaffenden Allmacht Antheil haben ? 
Betrachten wir fie von ihrer Entſtehung an; nie hörte fie auf, 
hervorzubringen. Hier fucht fie ſich weiter audzubreiten ; im 
biefer erhabenen Bemühung Tatır fie weder Beſchwerlichkeit 
noch Gefahr flüren. Sie lehrt den Srofefen wie den Japaner 
göttliche Lobgefärtge fingen, und wären nicht die Widerfprüche 
geblendeter Megierungen, welche fle als heilige Einrichtungen 
erflären, f6 würden ihre Unternehmungen , die Lehre Jeſu zu 
verbreitet, und die gefegneten Erfolge unberechenbar fen; Eben 
fo fucht fie ſich ſelbſt immer mehr zu gründen, Indem fie jeden 
Tag neue Einrichtungen zur Verbteitung des Glaubensfinnes, 
und zur Linderung des Elendes durch neue Liebesanſtalten 
ſchafft. 

Diefe drei Charakterzüge der kathol. Kirche zeichnete ich 
Ihnen, um Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie den 
getrennten Kirchen fehlen. Dieſer Gegenſtand iſt zu wichtig, 
als daß ich ihn übergehen könnte, ohne Ihnen zu zeigen, was 
bie Kirchen miteinander gemein haben. 
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Das Bewußtſeyn ift ein fo helles und tiefeindringende® 
Licht, daß ſelbſt der verwegenſte Stolz nicht mächtig genug‘ 
ift, daſſelbe gänzlich) auszulöfhkn. Dad Bewußtſeyn abet 
ſpricht auf’6 vernehmbarfte zu jedem Denfchen : daß es den 
höchften Unverſtand verrathe, wenn man ſich eigenmächtig bes 
rechtige, fich, yon welcher Kirche es ſey, zu trennen, zugleich 
aber einem Andern dieſe Berechtigung abzufprechen, fich au 
eine andere Kirche anzufchließen, Indem der Grieche im eilften 
Jahrhunderte Gründe zu haben glaubte, die Suprematie von 
Rom zu verwerfen, wohin vergißt er ſich, wenn er denfelben 
Schritt am Protefianten verdammt, weil er im fechözehnten 
Jahrhunderte fich daſſelbe Recht Herausnahm? Wie mag er 
wagen, feinen eigenen Bruber zu verbanmen, welcher, wie 
er, der gemeinfchaftlichen Mutter feinen Glauben verweigert ? 
Schon vdiefer einzige Gedanke fpricht allen getrennten Kirchen 
dad Todedurtheil. Es find nur Scheinkirchen, ähnlich den 
Bäumen, welche unter einer ſchmalen Rinde noch ein wenig 
Leben erhalten, und ganz außgedürrte faule Stämme haben. 
Sie dulden einander, wie fie uns fagen. Wie follten fie das 
auch nicht ? Eigentlich enthält diefer fchöne Titel von Duld⸗ 
ſamkeit nichts anders, als eine andere Benennung von Indif⸗ 
ferentismus. Seitdem fie fich getrennt haben, haben fie Feine 
Anhänger gewonnen, und deren zu erhalten nicht gewagt. 
Die Erwerbe, welche fie hierin gemacht haben, find zu unbes 
deutend; auch haben ihre Prediger nicht dasjenige Anfehen, 
deffen fie bebürften, um den Wilden ven Glauben anzuklu⸗ 
digen; haben fie ja nicht einmal deſſen fo viel ihnen nöthig 
wäre, über ihre eigenen Pfarrgenoffen; die Urfache davon liegt 
vor Yugen : denn wenn diefe Prediger über ihr Amt nachdene 
fen, wird ihnen nur zu deutlich, daß fie ein Zeichen von Ver⸗ 
dacht verfolgt, wodurch fie dergeftalt herabgewürdigt werden, 
daß ihre Worte, ihre Vorträge ihre meifte Kraft verlieren, 

- . Wirbklich, fo bald es. fir die fämtlichen Chriſten Feine 
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imtrügliche Autorität gibt, hängt jede Meinung von ber will: 
Tührlichen Einficht eined Jeden ab. Uber in diefem Falle, 
welches Unfehen. hat der Prediger in feinen Vorträgen vor 
denen, bie ihn anhören, um fie zu überzeugen, er glaube feibft, 
was er lehre. Welchen Einfluß kann er ſich auf die Zuhörer 
verſchaffen? Widerfpenflige und Rebellen. find nicht dazu ges 
eignet, Unterwürfigkeit und Gehorfam zu predigen. Er ſchweigt 
alfo, ober flottert etwad hervor. Bald erhebt ſich ein-Geik 
des Mißtrauens zwiſchen Lehren und Zuhörern. Verachtung 
folgt dem Mißtrauen, und fo finft dad -Predigtemt allmãhlig 
in der Anficht der Kirchengenofjen in den tiefiten Raug herab. 
Der Predigerfiand fügt fi) in die herabwürdigende Reihe, 
in welcher die Dffentliche Meinung ihn herabgeſetzt hat. Der 
Schritt von ber Verachtung der Lehrer zu jener der Lehre if 

unverhinderbar. | 
-  Diefe Irrungen Fünnen mehr und minder groß ſeyn. Es 
bleibt aber unbeftreitbar, fo bald Feine Einigkeit mehr vorham: 
den ift, gibt es auch Fein Zufannmenfehen mehr. Jedes Baud 
iſt aufgelüft. Es gibt wehl Kirchen, aber Feine Kirche. Es 
gibt Bifchöfe, aber nirgends ein Bisthum mehr. Die Worte: 
orientalifche oder griechifche Kirche haben keinen Werth , Teinen 
Gehalt. Es ift grundfalfch, daß die ruffifche Kirche zur grie⸗ 
chiſchen Kirche gehöre. Wo ift dad Band, dab beide Kirchen 
‚unter einander verbindet ? Welche Anıtögewalt hat der Pa: 
triarch von Conftantinopel über die ruffifche Kirche? Der Erg 
biſchof des Reichs hat fo eben vom Kaifer von Rußland feine 
Ernennung ald Erzbifchof der Moldau erhalten, der Sig von 
Eonftantinopel hat nicht dad Mindeſte bei dieſem Gefchäfte 
zu thun. Sollte Morgen die Moldau wieder unter türkiſche 
Herrſchſchaft kommen, fo würde er diefen Erzbifchof verjagen, 
und einen andern einfeßen. Alle diefe Bilchöfe ohne Verband, 
ohne Verhaͤltniß mit einer gemeinfamen Autorität, unter ſich 
felbft nicht vereint, und einander frembe, find traurige Spiel⸗ 
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werte der weltlichen Gewalt, welche fi fie wie Soldaten kom⸗ 
miandirt ; alle diefe Bifchofe empfinden zu fehr in ihrem In⸗ 
nern, was fie wirklich find, d. h. Nichts. Und diefe Männer - 
follte man achten, fie, die fich felbft nicht achten ? 

Mas folgt aus dem Allen, werthefte rau ! baß, wenn 
ed keinen Pabft mehr gibt, ed auch Feine Souperänität mehr 
gibt, und wo dieſe fehle, ift auch Feine Einigkeit, Teine Au⸗ 
torität mehr vorhanden, Wo aber auch diefe ‚fehlt, ift auch 
Bein Glaube mehr, Ich rede hier im Allgemeinen, und babe 
nur ben Totaleindruck der Sachr. im Auge. Das iſt das un⸗ 
abweisliche Anathem, das alle Kirchen gleichmäßig trifft. Sie 
fehen hieraus, was von den Unterſcheidungspunkten zu halter 
fey, welche Shnen, Madame, fo unbedeutend vorkommen. 

Ich würde nun aber den wichtigften Umftand unbenutzt 
liegen laffen, wenn ich Sie nicht auf einen andern Ausſpruch 
der Verdammung aufmerffam machte, welcher die ſchismati⸗ 
fchen Kirchen vorzüglich noch trifft. Es ift nicht fo firafbar, 
ein Gcheimniß zu läugnen, als folched zu mißbrauchen.. Daher 
find die Anhänger der ruffiichen Kirche noch weit unter ben 
Proteftanten. Die Saframente find dad Leben des Chriftene 
thums, und dad fühlbare Band der beiden Welten. Ueberall, 
wo dieſe heiligen Handlungen nicht von der reinen Lehre. ber 
gleitet find, dieſe Lehre unabhängig und Eraftvoll ift, müſſen 
ſchreckliche Mißbräuche entſtehen. Diefe aber müffen eine wahre 
moralifche Degrabation erzeugen. - sch will: in dieſe eiternde 
Munde nicht tiefer eindringen, noch folche ganz aufbeden. Ich 
will nur Winke darüber geben. . 

Hieraus geht alfo fo viel hervor, in wieferne wir dafur 
angeſehen werben konnen, einer und derſelben Religion zuge⸗ 
than zu feyn. Sch, meines Theild, halte Sie, Madame! für 
eine fo gute Katholikin, wie ich einen Bürger von Philadele 
phia für einen Engländer halte. Te freue ich wich uns 


V Ban, ‚0 . 


146 


diefen Brief mit diefer für Sie, wie für mich gleich troſtvollen 
Bemerkung fchließen zu können. Sch lege fie hier in Kürze vor. 

Ich habe nicht nüthig, Ihrem richtigen Berflande mit 
yielen Worten diefe Wahrheit zu entwickeln. Gehen wir zu 
der durch den Schluß Ihres Briefe ſich ergebenben Frage 
geradezu über : Was -ift num zu thun ? 

In diefer Hinficht fteht der Grieche gegen den Proteftan: 
ten in einem fehr nahmhaften Vortheile. Letzterer Tann faft 
nicht feine Religion ausüben , ohne nicht im Grunde ein Fun- 
damentalgeſetz ded Chriſtenthums zu läugnen. 3.98. wenn er 
das Nachtmahl empfängt, Tängnet er die wirkliche Gegenwart. 
Sollte er aber fo glüdlich feyn, die Wahrheit zu erkennen, 
fo müßte dieß fein Gewiſſen außerordentlich beläfligen. Sie, 
Madame ! find nicht in dem Falle, fic) eine Verftellung vor: 
werfen zu müffen. Sie glauben, was wir glauben. Dife 
gotteöbienftliche Handlung Tonnen Sie in Ordnung bringen, 
indem fie bei dem Genuſſe des Nbendmahles im Herzen auf 
richtig wünfchen, dieß Brod am Tiſche des heil. Petrus ge⸗ 
‚ niegen zu Tonnen. Indeß läßt fich doch eine Zeit denken, wo 
das Gewiffen wirklich fich beſchwert fände; wir aber haben | 
Diefe Verlegenheiten nicht zu fürchten, und in biefen Augen 
blicke kann ich mich nur auf den Schluß meines Briefed an 
die proteftant. Dame, gegen Sie berufen. Beſcheidenheit, Zus 
rüdhaltung und alles das, was wir Zartgefühl und abgemefs 
fened Benehmen zu nennen pflegen ,. gehört als unterfcheidens 
des Merkmal Ihrem Gefchlechte an. Was aber gewiffe, Muth 
und Dreiftigkeit fordernde, ja Auffehen machende Handlungen 
angeht, To fcheinen Ste mehr unſerm Geſchlechte, ald dem 
Ihrigen anzugehdten. Dem Weibe ift ed genug, daß ed, wenn 
die-Umftände ed erheiſchen, als Heldin auftrete. Solche Vers 
haltniſſe treffen aber felten ein, Thaten zu zeigen, welche 
Muth fordern. Weberhaupt liegt es nicht Im weiblichen Cha⸗ 
zakter, fich durch geräufchmachende Handlungen auszuzeichnen. 
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welche das Weib fo wenig ntiffen kann. Zwifchen Pflichten . 


und Wahrheiten Fann nie wohl ein wahrer Widerfpruch ftatt 
finden. Sie find einander untergeordnet, und der Vorzug, 
welcher der Einen oder der Andern gegeben werden muß, wird 
einzig durch die Unftände beftimmt. Wenn zumeilen der Mär: 
tyrertod eine Pflicht iſt; fo kann fogar Yumeilen das blofe 
Bekenntniß ein Vergehen werben. Der Verfolgung muß man 
feften Muthes entgegen gehen, aber fie felbft zu erzwingen, ift 
nie erlaubt. So unbeftreitbar richtig es ift, Werthefte! daß 
man der öffentlichen Gewalt und Autorität nicht Alles zu 
leiften verpflichtet ift, eben fü wahr ift, daß man dennoch 
auch Pflichten gegen vdiefelbe bat. Naaman, der Feldherr und 
Sünftling des forifchen Könige ®), ſchwur in die Hände des 
Propheten Eliſaus die Ubgütterei ab, wobei er diefe merkwür⸗ 
digen Worte vorbrachte : Nie werde ich einem -andern Gott 
opfern, ald bem Deinigen ; aber um eine Sache muß ich dich 
Bitten, daß du für deinen Knecht zu Gott beten möchteſt. 
Wenn der König, mein Herr, in den Tempel Remmon geht, 
um anzubeten, und fich auf meinen Arm ftüßt, id) alfo, 
wenn er fich nieberbeugt, mich gleichfalld biegen, und nieder⸗ 
fallen muß, fo wolle mir der Kerr ed doch verzeihen. Der 
Prophet entgegnete ihm : Geh' hin im Frieden! 

Ich wünſche, daß diefe in der Eile gefchriebenen Zeilen 
Ihnen nicht ganz mißfallen. Ich hätte gerne mich kürzer aus⸗ 
drüden mögen, aber Sie haben mir das Recht bewilligt, 
Ihnen jenes befannte Wort entgegen zu halten : Ich hatte 
nicht Zeit, mich Pürzer zu faffen. 


ARM.V,1,1. 
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:Bloffen zum laufenden Zabrgange des Katholiten. 
(Zortfepung). 





© Biertes Heft. 
3) Ueber Aloys Muͤllers kirchenrechtliche Erbrierungen. 


Alnter dem mancherlei Geziefer, dad wielartig und vielge 
ſtaltet im hohlen innerlich auögefaulten Baume des jeßigen 
Deutfchlandd in Moder und Verderbniß ‚wohnt , ift befonders 
ein verdammtes Sefchmeiß, wie Skorpionen giftig, wie die 
Fliege unverfchämt , und flinfend wie die Wanze, jedem Mann 
yon Ehre und Sefinnung Bid zum tiefiten Abfcheu unausſteh⸗ 
lich. Man kann diefe Geſellen (ihres Zeichens bald geiftlicher, 
bald weltlicher Natur, um zwiefachem Bedarf für Kirche und 
Staat zu dienen,) am füglichften Hofliberale nennen, im Ge 
genſatze der alten Hofnarren, an deren Stelle fie getreten ; 
jedoch alfo, daß während Diefe unter dem Schein der Narr⸗ 
heit häufig guten Verftand und derbe Moral geredet, Jene 
unter dem Scheine ded Verſtandes, des Nechteb und der Frei⸗ 
heit, Narrheit reden, und Schlechtigkeit preißen und üben. 
Wenn ber gemeine Höfling fein verrufenes Gewerbe mit einer 
Art von Geichämigkeit betreibt, und doch nur zu einen Herrn 
ſich bekennt; dann vereinigen diefe auf frecher Stirne den 
Schmeichler mit dem Demagogen, und fo Eommen fie mit 
großem Geſchrei daher, den liberalen Sargon der Zeit hand⸗ 
babend mit Geläufigfeit, und fordern mit Ungeſtümm im 
Namen der Freiheit die Fürften auf, die unumfchränfte, uns 
theilbare Macht an fich zu ziehen, dem Volke aber preißen fte 
biefelbe fchrantenlofe Willkühr ald die hochfte Freiheit an, und 
den beßten Schild und Hort gegen jegliche Immunität. Das 
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Kt die Brut, bei der die Revolution Mutterſtelle vertreten, 
während der darauf folgende napoleonifche Deöpotism an Bar 
teröftatt ihr zur Seite gegangen, wie Erebod von Chaos 
auögeboren, mit der Mutter Nacht Ähnliche Baſtarde erzeugt, 
die in ihrer Doppelnatur das zwiefache Gepräge der Erzeuger 
sicht verläugnen. Zu diefer Sippfchaft gehört denn auch die 
Schrift, die im diefem Aufſatz ihre Abfertigung. gefunden, Es 
befteht in der tathol. Kirche noch ein Inſtitut, wo ein be⸗ 
drängted Gewiſſen Rath, Hülfe, Troſt und Verſohnung mit 
fich und feinem Gotte in einem freiwilligen Bekenntniß finden 
mag, ohne daß es befürchten darf, daß das Dyonifiusohr der 
Polizei fein geüffneted Herz belaufche ; da kommt dieß Ottern⸗ 
gezücht, und predigt den Regierungen, mit frevelnder Hand 
das Siegel des Geheimniſſes in der Bruft der Priefter gewalt⸗ 
thätig zu erbrechen , oder wenn dieß nicht möglich fey-, das 
Inſtitut ganz zu zerfiören. Noch gibt ed eine Anzahl Men⸗ 
ſchen, die da glauben, das religiofe Intereſſe ſey allem Irdi⸗ 
ſchen fern entrückt, von biefem vollig unabhängig, und müffe 


um fein felbft willen gefucht werben und gepflegt ; da lehren 


diefe Schlangen, ed fen ein Staatörecht, die berrfchende Mes 
figion, wo nicht allen feinen Genoffen, dich wenigſtens ben 
aus gemifchten Ehen entfproffenen Kindern aufzubringen. Es 
gibt noch eine Konfeffion, die ihr Recht der Erfigeburt nicht 
an die weltliche Macht um ein Linfenmuß verfchachert, und 
die Unabhängigkeit und Freiheit des Gewiſſens gegen jegliche 
minifterielle Willtühr zu verwahren gavußt : da verbrehen und 
verftümmeln die Lügner fogar Schriftftellen, um zu bemeifen, 
Daß den Fürften die unumſchränkte geiftliche und weltliche 
Macht in abfoluter Untheildarkeit durch die Religion ſelbſt zus 
erfannt fey, und dad Recht der Kirche dem Majeſtätsrecht 
antergeben, Noch ift endlich die Ehe im lathol. Deutſchland 
ein geheiligtes Inſtitut; unauflöslich, wie fie geachtet wird, 
bat fie noch nicht jenem fträflichen Leichtfinn Raum gegeben, 
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der, indem er das Gebundene unter ben nichtigften Vorwän⸗ 
den loſ't, und die Gelöftten nach ihren Gelüften wieder zu 
binden feinen Anftand nimmt , jeden beharrlich feſten Entſchluß 
des Willens , jeden würdigen Ernft ber Geſinnung, jet 
nachhaltige aufopfernde Treue im innerften Keim erſtickt, und 
mit den Grundyeften des Samilienverhältniffes auch die 6 
Staated untergräbt : Das Alles ift diefen politifchen Gauklem 
ein Yergerniß, und wenn fie auch geradezu die Che jeder 
Willkuühr preiß zu geben ſich noch ſcheuen, fo fuchen fie doch 
auch hier ihren Beſtand Dadurch zu untergraben, daß fie dem 
Staate ein ungebührliches Recht bei ihrem Abſchluß zuerkew 
nen. Das find die Kehren, die fie im fchmählichften Miß⸗ 
braud) der Sprache freifinnige Ideen nennen, und die fie dan 
mit allerlei Sentenzen und Sprüchen aus den Dichtern, mie 
mit Blumengewinden bekränzen, und fo der Welt darbieten. 
Da bat der Bf. der Anzeige nun ein rühmlich Werk vollbragt; 
daß er an einem folchen Sünder einmal die Eyefution volle 
gen. Weil dad Buch zum Motto fid) genommen : Glaube 
dem Leben, es lehrt beffer, als Redner und Buch) ſo iſt 6 
ganz in der Ordnung gewefen, daß er feiner DBeurtheilung 
dad curriculum vitæ des Vfs. vorangefendet. Gar wohl dei 
äfthetifchen Firlefanzes Fundig, womit das feichte Volk kin 
Geſchreibſel audftaffirt, hat er feine Ruthen in demfelben Buſch 
geſchnitten, wo fie ihre Freiheitsbäume zu hauen pflegen , um 
nun mit ficherer Hand das peinliche Inſtrument geführt 
Schade un jeden Schlag , der ohne zu treffen vorbeigegang® 
ruft billigen Feder, ver zugegen ! noch einige folcher Aut 


fläupungen, im Angefichte Deutſchlands, und der Schreden 


des Herrn wird über das fchamlofe Gefindel kommen, des 
wieder fo frech, wie zur Zeit des Faiferlichen Regimented allen 
wad heilig und ehrwürdig ift, Hohn bietet, und mit fein 
Sophiömen den letzten Reſt von Ehre, Gewiſſen, Recht un 
Biligkeit in unferm öffentlichen Leben niederredet. Der Bert 
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hat eine Vorgeitren verdient, und fie ſey im hiemit im Na⸗ 
men des Vaterlandes dargereicht ! 


3) Statuta «ime Diecesis Transsilvanicz. 


Die Herausgeber rühmen mit Recht die große Mehrheit 
der gefaßten Beſchluͤſſe dieſer fiebenbürgifchen Didzeſanſynode. 
Die Synobalverfaffung hat ſich in alten Zeiten ald ungemein 
zuträglich für die Handhabuug der Kirchenzucht ausgewieſen $. 
diefe Statuten beweiſen, daß fie auch in unfern Tagen. ihre 
wohlthätige Wirkſamkeit keineswegs verloren... In der Kirche 
wie überall, führt die unbefchränfte Einherrfchaft, eben weil 
der Menfch feine Menſchlichkeit als Mitgabe zu jeden Berufe 
Bringt , nur allzu gern zur Willkühr, Trägheit, Gemächlich⸗ 
feit und Ueppigkeit. Die Vielherrſchaft ihrerfeitd neigt bages 
gen gern zu allzugroßem Nigorism; zu einer gewiflen troder 
nen Herbheit, die immer dad Unftändige dem fireng Nützlichen 
anterordnet; und zu einer puritanifchen Härte, von der man: 
felbft Spuren im’ diefen, in fonft fehr Tüblicher Sefinnung ents 
worfenen, Anorbnungen bemerkt. . Darum find hier, wie im 
allen andern menfchlichen Angelegenheiten die entgegengeſetzten 
Beftrebungen fich wechfelleitig correctif, und bie Heilſamkeit 
der Synodalverfaffung ift an bie ſtrengſte Handhabung be&- 
bifchöflichen Anſehens geknuͤpft, weil fie fonft fogleich in Press 
byterianism umfchlägt. Sie hat daher zwei notwendige Ele⸗ 
mente, eine tüchtige Priefterfchaft, und eine aus ber Geſamt⸗ 
einbeit im Papat gefräftigte und: aufrecht erhaltene Sierarchie, 
and wo eines ober das andere diefer Elemente fehlt, mag fie 
nimmer ihre geſegnete Wirkfamkeit bewähren. Darum fan 
man fie, wie gegemvärtig die Sachen fiehen, vor ver Hand 
nicht für alle Theile Deutſchlands als unbedingt heilſam ems 
pfehlen ; in manchen Gegenden müchte fie durch die Licenz 
der Privateinbildungen die Berwirrung noch vermehren; in 
andern durch unnüte Belchränfungen die Wicberherſtellung 
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ber kirchlichen Verhältniſſe hemmen oben hintertreiben; nur im 
einigen, wo bie Zeit nur wenig flörend in die alten Verhält⸗ 
niffe eingegriffen, könnte fie ſchon jet heilfamen Einfluß 
üben , und manche Kraft, die fanft im Herrn entichlafen iſt, 
wieder erwecken. Dad ift denn auch hier im fernen bergum⸗ 
Fränzten Siebenbürgen der Fall geweſen, bis zu deſſen ſtiller 
Einſamkeit Feiner der wüthenden Stürme hineingebmungen, bie 
in der übrigen. Welt alles Oberfte zu unterft gekehrt. Darum 
trägt in biefen Statuten Alles das Gepräge einer gewiſſen 
Muhe und Sicherheit, und Hat zugleich jenen oͤrtlich heimath⸗ 
lichen Charakter, der eine wahrhaft an Ort und Stelle bes 
wurzelte und angeeignete Inſtitution, vor jeber ſchwebenden 
Allgemeinheit auszeichnet. Aus diefem Geſichtspunkte örtlicher 
Einflüffe muß denn auch der Billigfeit gemäß Das betrachtet 
werden, was, als den allgemein angenommenen Tirdplichen 
Einrichtungen nicht ganäß, an diefen Verfügungen von meh⸗ 
reren Seiten Tadel fi) zugezogen. Man Tann dem Vaterland 
nichts Beſſeres wünfchen, ald daß bald ähnliche Inſtitutionen 
auf feinem Boden wieder gebeihen mögen, 


3) Bemerkungen über Kirchengeſaͤnge. 


Hecht gute Erörterung ded Gegenſtandes von Einem, ber 
der Sache kundig und. gewachlen ift, und wo er. tadelt, gleich 
Daneben dad ©etabelte beffer zu machen weiß. In den alten 
Hymnen und Kirchenliedern ernfieren Styles ift. feither piel 
Gutes von ben Ueberfeßungen gethan worben ; aber wer gibt 
und die vielen zarten, wie der Sammet der Aurikeln dem 
Blattgewebe, fo dem Sylbennetze nur aufgehauchten Marien⸗ 
leder in ihrem ganzen urfprünglichen Liebreiz wieder, und 
mehr noch, wer ſammelt endlich die zahlreichen wunderfchruen 
Sangesweiſen der meiften biefer Lieder, Die manche der Leben⸗ 
den in ihrer Jugend alle noch gehört, bie aber feit einem 
Mienfchenalter eine nach ber Andern verkiungen find ? 
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H Beiträge zur neueflen Geſchichte ber deutſch⸗ katholiſchen 
Kirchenverfaſſung. 


„Wenn irgend eine Begebenheit neuerer Zeit ſo gänzlich 
aller Rechtfertigungsmittel entbehrt, fo iſt es die Säkularifas 
tion der. deutſchen Bisthümer.“ Ey, Großmutter! ſagt Roth⸗ 
Zöppchen im Vollsmaͤhrchen, was haft du für ein entſetzlich 
groß Maul? — Damit ich dic) defto beffer freffen kann, ant- 
wortet der verkleidete Wolf, Aber: warum willft du mich 
denn frefin ? — Ey, weil ich Hunger hab, und fomit ver⸗ 
ſchluckte er dad Kind. Das Thier hatte, wad man Wolfe: 
hunger neunt. Es war etwas Erhebended und Erfreuliches 
in dem Anblick, einen reichen Beſitz vor fo vielen Jahrhun⸗ 
derten vom Privatgute auögefchieden,, umgeben von allen Ges 
Tüften der Raubſucht, der Gewaltthätigkeit, durch fo viele und 

- viele Menfchenalter ungekraͤnkt beftehen zu fehen ; gefeftet durch 
nichts als durch die Scheu vor einem unfichtbaren Schirm 
und Hort, und die geheime Furcht vor einer rächenden Macht, 
die dieß Gut unter ihren Schuß genommen. Als man aber 
dieſe Scheu als eine leere Öefpenfterfurcht erfannt, die Scham 
als eine Findifche Blödigkeit, dad Gewiſſen ald die unbequeme 
Stimme thörichter Angewöhnung : ba war der Zauber fchnell 
gebrochen, und bie reiche Beute bald in Sicherheit gebracht. 
Die Welt ift freilidy darüber nicht zu Grund gegangen, denn 
fie wäre übel berathen, wenn menfchliche Tugend die Bedin⸗ 
gung ihres Dafeynd wäre; aber die Bande, die jegliche Ger 
ſellſchaft zuſammenhalten, Ehre, Rechtlichkeit, Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit, Treu und Glauben, ſind zerriſſen worden, und das 
feine Newengewebe ſittlicher Motive durchgeſchnitten, gerade 
von denen, die zur Obhut berufen waren; und nun find fie 
es, die die lauteſte Klage über die Symptome allgemeiner Auf: 
lõoſung führen , die fie doch felbft herbeigezogen. Indeſſen der 
Eyklopenſchmauß ift yor fich gegangen, die Holgen und die 
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Andigeftionen müffen getragen feyn. Die fieden magern Ochſen 
haben die fieben fetten hinabgefchlungen, und find nicht Davon 
gefättigt worden. Darum hat man die Mediatiſation als Zu⸗ 
brod der Säfularifation beigegeben, und wo dad fünftig en⸗ 
den werbe, ift nicht leicht abzufehen. Vor Jahren bat mar 
in Wien den Berfuch gemacht, und viele Beutelratten im 
einem Faſſe ohne Nahrung eingelperrt gehalten. Dad Recht 
des Stärkern wurde Landrecht bei der heißhungrigen, etwas 
barbarifchen Gefellfchaft, und fie fraßen fich unter einander 
auf, bis endlich noch eine einzige ald Siegerin zurückgeblichen. 
Die aber wollte das erworbene Talent auch ihrerfeitd wide 
ungebraucht vergraben, und begaun, beim Schweife aufa 
gend, wie fie fagen, ſich felber aufgufreffen. 

Wahr ift Übrigens, was der Bf. des vorliegenden Hub 
ſatzes, ©. 116, fagt, daß bie kathol. Kicche Das, was für 
ihre endliche Wiederherftellung feither geſcheben, meiſt der per: 
fönlichen Gefinnung der Fürſten und ihrem burchgreifenden 
Einfchreiten verdanken muß. Man erinnert fich noch, was 
zur Blüthezeit des Syſtems, deffen Nachwirlungen die Ge 
genwart noch immer befämpfen muß, Einer derfelben zu fee 
nem Miniſter gefagt : Es fcheint, ald ob alle Religionen in 
meinem Lande geduldet wären, ausgenommen die herrſchende! 
Der Name ded Vezirs, an den dieß Wort ſich richtet, iſt 
Legion, und fo tft fein Schweif überall.und im allen Klafſen 
der Geſellſchaft. Sollten diefe Leute ſchalten können nach ihzres 
Herzens Geiſt und Empfindung, die Kirche würde Zeiten, wie 
unter den roömiſchen Imperatoren feben, und Irland wuͤrde 
ſich glücklich preißen in feinem Elend, wenn es feinen Zuſtand 
mit dem vergliche, den Dieſe, unbeſchadet der allerliberalſien 
Geſinnungen, in dem Lande herbeigeführt, das fie mit ihrem 
Wohlthaten zu überfchütten, die volle Freiheit hätten, 








ı55 


5) Speierifhes bifhäfl. Vifariatsrefeript. i 
Dieß ift eine fehr lobenswerthe Verfügung des Königs, 

bie den jungen Klerifern, die fi) zum Schulamt befähigt 
haben, zufagt, daß bei Beſetzung der Lehrfiellen vorzug&weife 
auf fie Bebacht genommen werben fol, E& wird dadurch dem 
Stande, der mehr wie je vorher, tüchtige Glieder bedarf, 
manches Talent gewonnen, das fonft vielleicht Anftend gehabt‘ 
hätte, fich ihm zu weihen ; dem Gefchäfte aber, das jet uns 
xt heillofer Verwirrung leidet, erwächf’t die Hoffnung , daß 
einige Ordnung und Einheit endlich auch ihm zu ‘Theil werbe, 
— Aus dem Religionsfreund. Kerteld Eingabe auf dem 
Landtage von Heffendarmftadt in Sachen der biöherigen Pfarr⸗ 
ſchulen auf dem Lande, ift ein preißwürdiges Wort, aus dem 
Herzen ded Volkes heraus, das ihn abgefendet, und aus dem 
Herzen Bieler , die weitum ed durch den Drud vernommen. 
Dad Volk nimmt nirgendwo Theil an den Umtrieben gegen 
feinen Glauben, die Viele, feinen Namen mißbrauchend, fich 
erlauben. In der Schweiz haben die demofratifchen Kantone 
alle ihre Klöfter durch die gunze Revolutionszeit hindurch ges 
ſchützt; hier wo dad Volk die entfcheibende Stimme hat, 
wollte Niemand wagen, ihm die Aufhebung vorzufchlagen, 
oder gar von oben herab fie wider feinen Willen zu verfügen, 
und fo hat es fich daB geiflige wie materielle Kapital gerettet, 
und kann, wenn die Zinfen in's Stocken gerathen, jede beffere 
Unlegung verfuchen. Nur wo früher fchon die Willkühr ihre 
Pfade fich getreten, hat die Intrigue, die Habfucht und der 
Zerftdrungsgeift in dieſem Lande, wie überall, fi) Bahn ge: 
macht, und da ift ben Volke, wie bei und, nichts ald das 
Nachiehen geblieben. Selbft das uralte St. Gallen, das fein 
Gebiet, wie jebt die Seefahrer Infeln in den Wüften des Mee- 
red, fo in den tiefen Bergwildniſſen zuerſt entdeckt und den 
Bären abgemonnen, mußte nach. mehr ale taufendfäbriger 
Dauer fallen. 
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‚ Bünftes Heft. 

) Ueber Lehrfreiheit und Lehrzwang. 

Der Bf. dieſes Aufſatzes entwickelt mit Einficht und 
Geſchick die innern Miderfprüche, die Inkonſequenzen und dad 
Unhaltbare in den feit einiger Zeit in Deutſchland gegen bie 
Lehrfreiheit genominenen Mlaßregeln, umd die Partetlichkeit, 
womit die proteftant. Negierungen die Zwangsvorkehrungen 
feither vielfältig handhaben zu müſſen fich berufen geglautt. 
Hätte er etwas tiefer nach den Gründen diefer nicht abzuläng: 
nenden Erfeheinungen geforfcht, dann würde ihm ficher nicht 
entgangen ſeyn, daß fie die unvermeidlichen Folgen der fal 
ſchen Stellung diefer Regierungen, und eined gänzlich unheil⸗ 
baren Widerfpruched unferd ganzen üffentlichen Lebens find. 
. Wenn eine Fathol, Regierung, etwa wie die öſterreichiſche, 
bie felbft feit Jahrhunderten in hergebrachten, aus frühern Zei⸗ 
ten überlieferten, Formen fich bewegend, auch die Kirche ins 
Große hin in den Ihrigen felbft weber geirrt, nod) auch zugege 
ben, daB man von außen eine ſolche Irrung in fie gebracht ; wenn 
diefe Regierung dergleichen befchränfende Maßregeln vorkehr, 
denn Tann man über ihre Zuträglichkeit oder Schädlichkeit, 
je nach Verfchiedenheit der Anfichten, verfchiebener Meinung 
ſeyn, über ihre Ausführbarkeit aber kann Fein Zweifel erhoben 
werden. Die Regierung, indem fie zur Ausübung. einer folchen 
geiftigen Vormundſchaft ſich entſchloſſen, Röpßt in ber Ausfüh 
sung auf feinen innern Widerſpruch, fie führt nicht zweierlä 
Maaß und zweierlei Gericht, noch darf fie zweizüngig in 
zwiefacher Sprache reden ; indem fie ben Kaifer zuerkennt, 
was des Kaifers ift, gibt fie zugleich Gott, was Gottes ift, 
und biefelben Mittel, womit fie ihre eigeme Integrität ſchir⸗ 
mend umgibt, fehüßen auch die Integrität der Kirche, und 
beide Inftitutionen unterftüten ſich wechſelweiſe. Ganz auders 
muß ed im alten Weiche, beſonders um die proteftantifchen 
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Regierungen befchaffen ſeyn. Diefe Regierungen ruhen in ihrem 
gegenwärtigen Beſtande Teinedwegd ‘auf traditionellen Ueberlies 
ferungen; fie felbft find nur durch die Auflöfung der alten 
Form des Reichs entflanden ; ihre Souveränität ift aus der 
Zerfplitterung der Eaiferlichen Macht hervorgegangen; ihr Läns 
ders und Volksbeſtand ift aus Eroberungen und diplomatifchen 
Verabredungen erwachfen, und ihre innern Inſtitutionen has 
ben aus der allgemeinen Umkehr aller Dinge in ben letzten 
Zeiten fich entwidelt. Es ift alfo nichts, was einer feftftehen- 
den, durch ben langen Lauf der Zeit befeftigten politifchen 
Dogmatif ähnlich fühe, nur was die Gegenwart bringt, was 
das Wohlgefallen der Machthaber verfügt, was heute fo ift, 
und morgen bei geänderten Berhältniffen wieder anders wird, 
das ift die Norm und die einzige Megel ; nur das jetzt Beſte⸗ 
hende foll aufrecht erhalten ſeyn, fo larfde bis ein Anderes 
nöthig geworben. Nicht anders ift ed in der proteft. Kirche, 
zu ber fie fich befennen, jchon feit dem Beginne der Refors 
mation geweſen. Da hat man eben auch, wiejeßt, nachdem 
man eine gute Zeit gar emfig und luſtig niedergeriffen, ends 
lich erfchrocten eingehalten, weil man fich unter freiem Him⸗ 
mel fand, und nachdem man die Nefte mit einem Nothdache, 
das man Concordienformel, oder fombolifche Bücher, oder augs⸗ 
burgiſche Confeſſion nannte , bedeckt, hat man gefagt : dieſe 
Ruinen, die wir ihrer eiteln Pracht entkleidet, und ihren 
Grundveften wieder nahe gebracht, follen künftig unfere Kirche 
fegn. Aber Diefen, die dad Alter wieder zu einiger Befinnung 
gebracht, folgten Andere, die in frifdhem Jugendmuthe das 
Werk fortführten, wo Jene ed gelaffen ; und indem fie auch 
ihren Antheil an der Freiheit reflamirten, ihrerfeitö wieder 
niederriffen, was ihmen entbehrlich oder anftößig fchien. So 
bat das eine Haus des Herrn in viele Feine Kapellen fich ges 
theilt, jede in eigenem Styl nad) dem Gefchmade und dem 
Plane des Deferyirenden gebaut; ja das meifte Material der 
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alten Kirche iſt in allen Richtungen verſchleppt, weil jeder 
Bauluſtige ſich die nöthigen Steine in fein Haus geführt, 
und nun dort nach uralt beutfcher Weiſe felber das Priefter 
thum an dem Hausaltar verfieht, oder aud) wenn er von dem 
einfältigen Aberglauben glüdlich fi) losgemacht, es Ixbe 
sänzlicy unterläßt. Gerade wie hier die Zerrüttung und Auf 
löſung, einmal begonuen, wenn auch durch Machtiprüche von 
Zeit zu Zeit gehemmt, doch unaufhaltfam der gänzlichen Zer⸗ 
ftörung zugeſchritten, fo hat ſich auch feither im Politifchen 
der gleiche Fortfchritt angelündigt. Man war auf den Ere- 
greffen übereingefommen, nachbem man das zerſtörte Deurfd- 
land in der Bundesafte audy unter ein Nothdach gebradk, 
die Verfaffung in einer Urt von Lutherthum zu befeftigen,, wo 
ber Landesherr ald fouveräner Bifchof freiiund unabhängig die 
politifchen Dogmen Yeßt, und den jedeömaligen Katechism de 
Landes entwirft, wo dann die Eynode in Frankfurt, fo gut 
ed gehen will, die fieben und dreißig Confeffionen zufanımen- 
reimt. Nun aber find andere Fühnere Neformatoren, etwan 
in Calvind Sinn, gefommen, und haben diefen Presbyteria⸗ 
nidm einen unerhörten pfäfflichen Despotism gefcholten, und 
haben die Lehre vom Urchriftenthum gepredigt, und vom der 
Rückkehr in die alte Waldnachr des urerfien Deutfchlauds, 
wo Jeder in freier Selbftbefiimmung gethan, was den Andern 
in der feinigen nicht irrt, jeder König, Herzog, Graf auf 
feinem Beſitz, und felbfteigener Gefeßgeber in feinem Bau. Da 
einige Verſuche gefchahen , diefe Waldwirthfchaft im deutſchen 
Hühnerhofe einzuführen, haben die Negierungen, wie an fih 
recht und vernünftig war, der Narrheit Einhalt gethan, umd 
darand find die Karlöbader Beichlüffe hervorgegangen. Das 
hat die Sache nun auf eine Zeit gefriftet, aber es hat den 
Keim der Zerrüttung nicht zerſtört, und die freffende Kran: 
heit nicht geheilt, und fie gibt nun eben in'jenem fleten in- 
nern Widerfpruch, in der Selbftverneinung alles deſſen, was 
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fich bejahen möchte ; in der klaffenden Spaltung, die alles, 
was nach Ganzheit ftrebt, inmerlich zerreißt, fich überall und. 
"bei allen Gelegenheiten zu erfennen. Darum find die Negies 
rungen nady oben hinauf und in ihren Verhältniffen gegen 
einander, der Politit nad) ven proteſtantiſch, . fie erkennen: 
feine Obmacht über fich ; innerhalb der Mauthlinien, mit des 
nen fie fich umgürtet, übt jede vollfommene Souveränität in 
freier Selbfibeftimmung. Nach unten bin aber handeln fie 
politiſch ganz Fatholifch im ultramontanften Sinne, wie ihm 
kaum je die Päbfte geltend zu machen verſucht. Eben fo find 
fie Hirchlich ihrem Bekenntniſſe nach proteftantiich, aber wäh- 
rend fie nun vermöge jener Vefchlüffe gegen die proteftantifche 
Sonfeffion Fatholifch beichränkend zu verfahren fich getrieben 
fehen, find fie vermöge des Glaubend, den fie befennen, ges- 
neigt, gegen die Tatholifche proteftantifch auflöfend einzufchreiz 
ten. Darum ift 3. B. den Kommiffarien bei den Landesuni⸗ 
verfitäten aufgegeben, nur eine Eregefe zu dulden, die auf bie 
Unverleßbarkeit der Dogmatif begründet ſey. Da num aber, 
wie der Bf. recht gut nachgewieſen, der Proteflantiöm feinem 
Weſen nach gar teine fefte unyeränderte Dogmatik ald Norm - 
anerkennt, fo ift die proteftant. Lehre durch diefe Bedingung - 
in eine mit ihrem Geifte unverträgliche Feſſel gefchlagen, und 

gewaltfam dem Katholiziöm entgegengeführt. Und wieder, da 
die Tathol. Lehre ihre Eregefe nicht auf die übrigend unwan⸗ 
delbare Dogmatik, fondern auf das lebendige in der Tradition 
eufbehaltene Wort begründet, fo ift ihr in der Vorfchrift ihre 
Eregefe auf die Dogmatif zu flüßen, ein proteftant. Grundfaß 
ufgedrungen. Die Negierungen, in ſolchem Widerftreit vers 
fangen ; geängftigt von dem innerlichen Widerfpruche, der jede 
ihrer Maßregeln ſogleich entzweit, wie fie in's Leben tritt, 
Daß auch der beßten Abſicht fogleich Hader und Zwietracht 
entfeimt, verzweifeln zuleßt, einer fo tief geriffenen innerlichen 
Unverträglichleit der Marimen je Meifter zu werden, und 
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entgegengefeßßten Anfprüchen zugleich zu genfgen, und fb wen⸗ 
den fie fi zur Willkühr, die für einzelne Fälle bald dort 
bald da befchränft, und am andern Orte wieder nachhilit, 
jedoch ftetd im nächften Intereſſe parteilſch für das eigene 
Gurbefinden. So geſchieht es, daß man die politifche Lehr⸗ 
freiheit auf's allerengfte beſchränkt, die religidfe aber nur der 
Tatholifchen Confeffion, fo viel ed thunlich ift, verfagt ; fo daß 
fogar nach Walters Lehrbuch des Kirchenrecht, was Taum 
glaublich ift, ihren Lehrförpern zu lefen verboten if. So wird 
der Myſtizism, wie ihn bie eine Kirche anerkennt, geächtet, 
und mit allen Scheltworten gefcholten; da wo er aber praßs 
tifch der andern in die Nände zu arbeiten fcheint, öffentlich 
gehegt und gutgeheißen. So find taufend ähnliche Erfcheinnn; 
gen und Widerfprüche, die jeden Tag wiederkehren, vor Demen 
niemand mehr erröthet, die aber als eben fo viele Symptome 
die unheilbare Siechheit unfered üffentlichen Lebens befunden. 
Wahrlich ein: ſchwerer harter Fluch ift auf unfer Vaterland 
‚gelegt, um die alte Schuld wird Geſchlecht nach Geſchlecht 
heimgefucht , und ſchwer wie die Züchtigung die lebende Ges 
neration getroffen ; noch ift die Sühne nicht vollbracht, und 
dad Ende in Feine Weife abzufehen !. 


a) Subenfpiegel. 


Es ift Feine Landfchaft fo reinlich gehalten, ed fanmeln 
fi) irgendwo in der Niederung die Gewäffer, und in der 
Pfüre fiten nun Unken, Krüten, Fröſche und allerlei fonftige 
KHerrgottöthierchen , und fonnen ſich im feuchtwarmen Lichte, 
und loben jedes nad) feiner Art in Mißtünen ihren Schöpfer. 
Dus muß man, ohne ärgerlich zu werden, auf fich beruhen 
laffen ; e8 geht im "eigenen Leibe audy nicht alles fo fäuberirch 
von fiatten, und man muß eben die Natur gewähren laffen. 
Sp ift es auch mit folchen. Schriften, die ganz außer dem 
Bereiche orbentlicher Kritif liegen, und die man daher in ſtill⸗ 
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ſchweigender Webereintunft wie irgend eine andere in der Ge⸗ 
ſellſchaft entſchlüpfte Ungebuͤhrlichkeit ignorirt. 


3) Hirtenbrief des neuen Biſchofs von Straßburg. 


Ernſte, eindringliche, wie man leicht durchfühlt, aus 
innerſter Seele geſprochene Worte eines wahrhaft religiofen, da⸗ 
bei verfländigen und mildgeſinnten Mannes, der wohl zu veben, 
Zugleich aber, was jetzt ſeltner ald die Nebnergabe ift, die 
Worte, die fein Mund gefprochen, durch feinen Wandel zu 
befräftigen weiß, und ficher noch viel Gutes in feinem Spren- 
gel ftiften wird, Der Geift, der beinahe gänzlich unfähig, 
irgend ein Gutes an fich felbft zu würdigen, und fich ihm 
unbefangen hinzugeben, in Allem uhd Jedem nur einen Ge- 
genftand feiner Kritik findet, bat fich auch an diefem Hirten⸗ 
Brief verſucht; aber es ſchlägt durch die eigene Jämmerlich⸗ 
keit und Unwahrheit ſich von ſelber, was er diesmal einzig 
aufgebracht: es ſey hier kein praktiſches Chriſtenthum empfoh⸗ 
len; und noch armſeliger iſt die Quakelei, die deutſche Ueber⸗ 
ſetzung ſey dem franzöfifchen Originale nicht gleichlautend aus⸗ 
gefallen, 


Sechstes Heft. 
ı) De hzresi abjuranda quid statuat Ecclesia catholica« 


Auch eines der erbaulichen Spektakelſtücke, die uns 
neuerdings. der blindefte Sektengeiſt, in Mitte allgemeiner relis 
giöfer Gleichgültigkeit fein Wefen treibend, zum beften gibt. 
Mit dergleichen Dingen begibt es ſich ungefähr folgenders 
maßen. Zuerft ſteht proteft. Seit6 die Ueberzeugung von der 
eigenen bewunderungdrürdigen Vortrefflichleit, Einficht, Aufs 
HMärung, fo wie von der erfinunlichkten Ueberlegenheit in Weis⸗ 
beit, Lehre, Kultus und allem, was bed Geiſtes ift, als 
Grunddogma der ganzen Glaubenslehre feſt. Daraus folgt 

XIV Bam, 1 
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nun als ein andered Axiom, daß der Katbolizidm nothwendiz 
in der Dummheit, Abfurdität, Einfalt befangen, abgeichmat: 
tem Aberglauben hingegeben, ganz im Argen liegt; ein Kind 
des Pharifäisnnd, der Werkheiligfeit und der Finflerniß. Dr 
Bäter der Vortrefflichen, früher wie die der Dummen beihert, 
find vor ihnen durch eine glüdliche Naturanlage jur Vernunft 
gefommen, und da fie es in der camera obscura nicht mer 
Tänger aushalten gekonnt, find fie endlich mit Gewalt herauk 
gebrochen, und haben ſich unter Gottes freiem Himmel ange 
fiebelt 5 die Andern aber treiben vor wie nach in ihrer Sim 
plizität die alte Thorheit fort. Nun iſt's zwar lange ber, 
daß diefe Trennung vorgegangen, und wir wiffen felbft nid! 
mehr fo recht, wie es eigentlich um das kathol. Weſen be⸗ 
ſchaffen iſt, haben auch Feine Zeit dazu, und gruͤndlich der 
nach umzufehen. Jnzwiſchen erinnern wir und aus Bat 
Webers Sagen der Vorzeit und dem Gramfalbus, und wern 
wir fraiizöfifch oder englifch Fünnen, aus dem Mönche un 
dem confessional du p£nitent noir ded Lewis und Achnlichen 
recht wohl, welche Greuel unter den römifchen Bauchpfaflen im 
Schivange gehen; in Nikolais Reifen haben wir in une 
Jugend mit ftolgem Selbftgefühl vernommen, wie die Grönf 
der Eonfeffionen auch die Scheide ſey zwifchen Licht und Ir 
fierniß, und welch Unwefen vermummte Sefuiten als Nach⸗ 
vpögel, die Dunkelheit durchftreifend , treiben, bei dem unbe 
greiflih dummen Volke; Campe, der Freund und Lehrer IF 
ſerer Kindpeit, hat uns mit Mitleiden auf dieſen fmfen 
Aberglauben zu bliden gewöhnt, und hundert und tauf@ 
geiftreiche Leute aud unferer Mitte, die hernach gekommen ſin 
haben Alles wahr gefunden, und noeh ein Mehreres Day! 
und es muß ficher und gewißlich alfo feyn. Sp war es abge | 
than uud ausgemacht, und für immerdar feftgefetst, al de 
Katholiſchen endlich und gelegentlicy Notiz zu nehmen a9“ 
fangen yon Dem , was die befcheidenen Leute unter ſich ſ 
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in Richtigkeit gebracht. Die negirten nun fogleicy zur höchften 
Befremdung der Vetheiligten Alles, "worüber die vernünftige 
Welt feit drei Jahrhunderten gänzlich mit fich felbft in's Reine 
gekommen. Alfo mußte der Gegenpart probiren, und er gieng 
mit fieggemohntem Vertrauen an dad Werk; mit welchem 
betrübtem Erfolge es aber feither von flatten gegangen, und 
wie alled gewonnene Terrain Schritt vor Schritt. verloren 
worden, ift weltfundig. In der Dedperation hatten einige 
befonder6 hitzige Streiter auf der Ruͤſtkammer alter Contro- 
verfe unter dem roftigen Eifen jene vorgeblichen Glaubensbe⸗ 
Tenntniffe aufgefunden, worin ber zum Katholizism Ueberge⸗ 
tretene, nachdem er zuerft allen gefunden Menfchenverftand 
abgefchworen, vor Allem fich felbft, und dann feine Eltern, 
Gefreunde und Angehörigen verflucht, und endlich unter den 
greulichfien Derwünfchungen nicht dem Teufel, fondern ber 
hriftlichen Kirche zum Seligmachen ſich übergibt. Mit rüb- 
renber Einfalt und kindlicher Unfchuld nahmen -fie diefe Legen⸗ 
den früherer Gottfellgkeit, dem Simmel angehürig, wo volfö- 
mäßig zu reden, die Engel fi) auf die Schwänze treten, 
für* Hiftorifche Aktenſtücke, und traten damit triumphirend den 
Gegnern in den Weg. Einer allarmirte den Bundestag, kla⸗ 
gend auf unerhörte Profelgtenmacherei; und Deutichland fah 
auf, als fein Areopag alfo angerufen war. Die Leute mein- - 
ten, die Jefuiten hätten irgend einen vorbeireifenden deutfchen 
Sürften in den hohlen Berg gefchleppt, wo fie befanntlich bei 
der Zwergen haufen; hätten ihm dort wider feinen Willen 
die Tonſur applizirt, und ihn in die Kutte eingelleivet, und 
der Bundestag folle nun Dad Bundesheer auöfenden, den zum 
Katholizism Gepreßten wieder Ioszufchlagen. Da fand ſich's 
aber, daß die Sache vor hundert Jahren, oder eigentlich gar 
nicht fich begeben habe, und daß ed nichts ald ein blinder 
Lärm gewefen, der die ehrwürdige Verſammlung in ihren 
hochwichtigen Belchäftigungen geftürt. Andere hatten ähnliche 


— 
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Funde gethan; in Wien, in Augsburg, in Würzburg, im 
Hildesheim hatten Greuel fich begeben ; haaranfträubende, grau- 
fenerwectende, markimgebeinerfchütternde. Inzwifchen von Wien, 
yon Würzburg, von Hildesheim, überall kamen die Papiere 
mit Proteft zurück, und lebende Augenzeugen erhärteten, wie 
ed alles eitel Fabelwerk ſey, aus Schillerd Geifterfeber im 
Geifte der Schauergefchichten, und der Reifen durd) die Höh⸗ 
len des Jammers und die Gemächer des Unglücks, zufam- 
mengeftoppelt. Eine etwas verſchaͤmte Welt hätte glauben fol 
len, ed fey an fo vielfacher Beichämung eine Genüge einge 
treten, und man werde nun, wie es in ähnlichen Vorkommenhei⸗ 
ten üblich ift, die Sache ſtillſchweigend auf fich beruhen Iaffen. 
Aber da faß noch ein hochgelahrter Herr in Königsberg , ber 


auch noch feinen Theil an der Proflitutiog in Anfpruch nahın, 


und die überall aus Deutfchland verjagten Fabelthiere in fer 
nem Ofterprogramm glüdlich nach Ungarn verpflangte, dahin, 
wo bei Herodot auch die indianifchen Sigini oder Zigeuner 
auf ihren Meinen zottigen Pferbchen herumtraben, und we, 
nach aller menfchlichen Vermuthung, Fein Hahn nach der 
Sache Erähte. Da kommt aber mun zum Unglüd der unge 


riſche Abt, und legt der Synode, die ihn dazu beauftragt Bat, 


ein lateinifch gefchriebened Buch von 219 Seiten vor , woris 
er gefehichtlich beweiſ't, daß Alles nur die boshafte Erfindung 
einiger nichtöwürdigen Menfchen geweſen. Alfo auch hier ab 
gewieſen, find wir am Ende der Welt angelangt, wo die kath. 
Ehriftenheit mit Brettern verfchlagen ift; denn ed folgt nun 
die Moldau und die Walladyei, und dann das fchwarze Meer, 
und ed ift nicht wahrfcheinlic) zu machen, daß die Tuͤrken 
folchen Unfug der Propaganda geduldet hätten. Mit Bedauern 
muß alfo die Sache aufgegeben feyn, jedoch mit dem Vorbe⸗ 


halte, fie bei der nächſten Säkularfeier auf's neue vorzubrin- 
‚gen ; oder auch in der Zwilchenzeit, wenn irgend einem Hoch⸗ 


begabten neuerdings fehr Iumindfe Gedanken fommen, ode 





165 


irgend ein anfgerollted Manuſcript aus bem verfchütteten Her⸗ 
kulanum unverhofft neue Urgumente für die Wahrheit der 
Angaben beibringt. Alle die Beſchämung hätte man fich- ers 
fparen Fonnen, wenn man, ftatt ber befchränfteften Befan⸗ 
genheit des Seftengeiftes ſich hinzugeben, nur einigen wenigen 
gefunden Menfchenverftand aufgewendet. Bei Anwendung dies 
fer Gotteögabe , die aber leider bei den Gelehrten einer gewiſſen 
Art ungemein felten geworben, hätte fich bald entdeckt, daß 
eine Kirche verrüct feyn müffe, die ihren Neophyten folche 
Artikel zum Beſchwoͤren vorlegen wollte; die Beſchwörenden 
aber blodſinnig, oder vom Teufel befeffen, die fich dergleichen 
gefallen Tießen : die innere Unwahrfcheinlichleit der Borauss 
feßung hätte dann von felber zur Einficht der Nichtigkeit des 
ganzen Vorgebend geführt. Aber eine fo fchlichte Art zu ur⸗ 
theilen und zur Wahrheit zu gelangen, ift und nicht vergönnt ; 
aus trandcendenter Superflugheit find wir dahin gelangt, daß 
Alles, wad dem gemeinen, unverfümmerten Berftande. als 
durch fich felbft gewiß, einleuchtet, und unmwahrfcheinlich, un⸗ 
glaublich, ja abgeſchmackt erfcheint ; dagegen Alles, was 
Jener als fich innerlich felbft aufhebend, und in lautem 
Miderfpruche durch fich felbit verneint, auf den erften Blick 
inftinftartig erfennt, ganz wahrfcheinlich,, probabel, ja für 
audfchließlich wahr und bewährt begrüßt wird. So gefchieht 
ed, daß jene heiligen Bücher vor den Nichterftuhl der Kritik 
berufen, dort durch alle Reagentien angegriffen und geprüft, 
durch alle Martern einer hiftorifchen Scheidelunft torquirt 

durch alle Irrſale eined captiöfen Inquiſitionsverfahrens durchs 
getrieben, fich über ihre Wahrhaftigkeit auf polizeilichem Wege 
außweifen müffen : während folche alberne Mährchen, die das 
Zeichen ber Züge, dem Dümmften Ieferlich, gleich) vorn auf 
der Stirne angefchrieben tragen, in der ftnpideften Guperftis 


tion, ohne einmal zu ihnen aufzufehen, ohne weitere’ ald 
Solche in der Eidgenoffenfchaft diefer ftrengen Kritiker in ums 
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Yauf kommen. So haben fie unlängft auch die Welt wieder 
glauben machen wollen, die Tempelherren hätten in. einem 
fürmlichen Satansdienfte dem Teufel Kinder in angezündeten 
blauen Schwefelflammen bingeopfert. Man begreift nicht, was 
eine Sefellfchaft vernünftiger , in der Mehrheit ehreriwerther , 
zu einem chriftlichen Zwecke verbundener Männer aus allen 
Volkern in eine Körperfejaft vereint, zu ſolchem ganz nutzlofen, 
verrückten Aberwige veranlaßt haben koͤnnte; aber man verfteht 
recht wohl, daß ald zur Ahndung mancher Ueppigfeit und 
manchen Mißbrauchs, der bei ihnen eingefchlichen, ſchwere 
Gerichte über fie gelommen, die Habſucht und Nichtswürdig⸗ 
keit, die als Werkzeuge der Ahndung dienten, in ihrer Bos⸗ 
heit zur Beſchönigung ihrer Schändlichkeiten, dergleichen aus⸗ 
gefonnen, was nun nach fo vielen Jahrhunderten den Ueber 
‚ YHugen wieder vollkommen glaubhaft erfchienen. Wie hier , fo 
geht es in taufend andern Dingen. Die große Maffe des 
Volkes nimmt Feine Notiz von dem Gefalbader. Die DBefferen, 
die ein Urtheil, Takt, Chre, Religion und Gewiffen haben, 
und die glucklicherweiſe noch zahlreich genug im katholiſchen. 
wie im proteſtantiſchen Deutſchland, wenn auch mit Schatti⸗ 
tungen, doch weſentlich in einer Geſinnung ſich vereinen, find, 
wie es ftheint, ermattet durch den Sirocco, der lähmend aus 
unferem öffentlichen Xeben weht, und müde fih mit allen 
Narrheiten und Schlechtigfeiten der Zeit, ‚die wie Polypen , 
eine aus der andern erwachfen, unaufhörlich ohne Erfolg ab⸗ 
zufämpfen, bis auf Wenige zurüd'getreten, und fo ift dad Feld 
den Stänfern und. den Zänfern frei. geblieben, und die üben 
nun ihre Künfte am Tiebften im theologifchen Gebiete, wo 
feine Gefährde. droht, vor einem Publifum, das in gänzlicher 
Urtheilälofigkeit mit einem ftereotypen Gefichte gleichgültig vor 
Allem fteht. Diefe Urtheilölofigkeit hat fich nie auffallander, 
als in der Voſſiſch = Stolbergifchen Gefchichte an den Tag gez 
geben. Ein in Vielem fehr achtbarer und woßlerbienter Mann, 
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von dem aber die fire altFlaffifche Idee nicht weichen will, bie 
Sonne bemege ſich um die Erde, und diefe zum befiten Theile 
um feine Perfünlichkeit , Hatte in drückenden Lebensverhältnifs 
fen und im ſchweren Arbeiten ſich bei kargem Lohne viel und 
hart abmühend, in der Nähe des reichern Freunded manches 
Jahr gelebt. Diefer war ſich ihm zwar oft in warnen Herzens⸗ 
ergießungen genaht, aber wie e& fo die Art vornehmer Leute 
ift, denen die gefetlfchaftlichen WVerhäftniffe leicht zu Naturver- 
hältniffen werden, wenig aufinerffam auf Das geweſen, was 
ihn drückte und bewegte, und fo hatte fich Im dem Ueberſe⸗ 
benen viel Bitterkeit angefetst. Beide waren ald Yünglinge in 
gleicher Gefinnung vereint, und hatten für die Zufunft gemein⸗ 
ſame Lebensplane entworfen ; da fie aber als Männer in der 
innerften Wurzel ihrer Weberzeugungen von einander fich geſchie⸗ 
den, indem der Eine fich dem Katholizism zugewendet, während 
der Andere dem Proteflantism treu geblieben, dieß hatte der Bit⸗ 
terfeit ſchweren Verdruß hinzugefügt. Im Alter war es dem 
Gekrãnkten eingefallen, ehe es Nacht würde, die Sache von ſich 
wegzureden; und fo hatte er ein Buch gefchrieben. Das konnte 
fo weit hingehen , er hatte ein Recht, feine Ueberzeugung aus⸗ 
zuſprechen; der Ungegriffene Fonnte ihr die Seinige entgegen⸗ 
fetzen, und wenn es ihm verfehrte, daß ed in Form eines 
Hffentlichen Angriffs an ihn gefommen, ober wenn ihn fonft 
der inhalt kränkte und verwundete, dann Tonnte er feinen 
beleidigten Gefühle innerhalb der Gränze von Sitte und Schid« 
lüchkeit in der Erwiederung freien Spielraum geftatten, ober 
auch die Sache ſchweigend überfehen. Jenes that Stolberg ; 
in würdig edler Haltung trat er dem Anrufenden entgegen; 
er verhehlte feine Entrüftung und die Empörung feined Ges 
müthes nicht, aber er fprach. fie mit Faſſung und mit ber 
Sicherheit eines in feinem Schwerpunfte auf feftem Grunde 
ruhenden Geifte® aus; und fo fchien es ſich zu einem nicht 
unedeln Wettkampf anzulaffen. Da erfolgte einer der Blitz⸗ 
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fchläge, bie im gebrechlichen menfchlichen Leben uns fo * 
überrafchen ;- vom Kampfplatz, and der Vertheidigung , 

mitten in einer angefangenen Periode, wurde ber Streiiente 
yom Tode in eine andere Welt abberufen. Es lag etwas 
Tieferfchütterndes in dieſem Vorgang ; der Ernſt des Geißler 
‚reiche war an alle Zeugen beffelben herangetreten, und ber 
Stumpflinnigfte hatte dem Eindruck fich nicht entzogen. Der 
Streit war. nun vom Tod gefrhlichtet ; denn am Grabe endet 
aller Groll, bis jenfeits fol Fein Haß nachgetragen werden, 
die Belehrung verhallt fruchtlod an den Wänden des Sarges, 
und Feine Vertheidigung weißt die Anklage zurecht, So war 
alfo von Allem , was dad Gemüth Chrenhaftes und Edelmü⸗ 
thiges in fich befchließt, dem Angreifenden Stillfchweigen auf: 
.erlegt ; aber ein böfer Dämon der Streitfucht und des Hufe 
trieb ihn an, jeßt lauter, bitterer und gehäffiger als zuver 
in die Welt zu rufen, und nun noch esft den ganzen geſam⸗ 
melten, für die Erwiederung aufgefparten Vorrath vor An 
feindungen über dad Andenfen des Verftorbenen auszugießen. 
Ein fo gröbliched Verfennen des Allererfien, was Ehre und 
Menfchlichkeit gebieten, mußte Jeden, ber ein Herz im der 
Bruft trägt, empören ; feine Freunde und die um ihn waren, 
burften ihm einen folchen Exzeß in Feine Weife geflatten ; und 
riß er body mit feiner Heftigkeit fidy durch, dann mußte ein 
Allgemeiner Schrei der Indignation den Kommenden empfan- 
gen, und das verleßte Ehrgefühl der Nation an bem Belei⸗ 


diger rächen, Denn ein Volf, das feine Ehre nicht wahr: 
nimmt in allen Fällen, die feinem Urtheil unterliegen , “ 


feinen Adel der Gefinnung ; und wer Knechtsſinn hegt, 





ſich Alles gefallen läßt ‚. darf ſich nicht beffagen, wen er 2 


Knecht behandelt, und ihm Alles geboten wird. Wie dieſe 
Ehre aber hier gehandhabt worden, davon find wir Augen⸗ 


‚zeugen gewefen ; ein, allgemeined Fanfare. der Journale und 


Zeitungen mit Pauken und ‘Trompeten bat ben würdigen, 
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freimüthigen, Träftigen Bertheidiger von Wahrheit, Sreiheit 
und Recht gegen Pfaffentrug und Finfterniß bewillkommt, und 
Dagegen eine verhältuißmäßige Fluth von Läſterworten dem 
Derewigten angehaucht. Nur eine Stimme ift und zu Ohren 
Zommen , die ihren Unwillen über den Unfug ausgedrüdt ; 
aber ihr Eigener wäre mit Freuden gefteinigt worden, hätten 
fie fonft an ihn gekonnt. Diefen frommen Grafen müffe das 
Bewußtſeyn ſchwerer Echuld nie verlaffen haben, daß er auf 
feinem Sterbeberte folche Reumüthigkeit bezeugt, meinte ein 
Phariſäer in der Jenaer Litteraturzeitung ; gerade wie bei 
Werners Tod in einem vielgelefenen Blatte, ein Anderer des 
Mannes Zerknirſchung, den Bahnfinn feiner Mutter und feis 
nen vier und zwanzigften Februar nebeneinander ftellend, nicht 
umdentlich infinuirte, ed möge wohl einiger nexus zwiſchen 
allen Dreyen beftehen. Eine fo fcheußliche Lieblofigkeit muß 


. Seven, den nicht die gleiche Sektenwuth verblendet, zugleich 


auf’ Tieffte betrüben und empüren. Das ift dad wahrhaftige 
Reich ded Teufels, den fie mit dem Wunde verläugnen, wähs 
send fie ihm im Herzen dienen; Bas find die Pforten der 
Hölle, von denen gefagt ift, daß fie dad eich der Wahrheit 
nie übermwältigen follen. Darum fteht die deutfche Farholifche 
Kirche in all ihrer Armuth und Berlaffenheit, in ehrfurchtger 
bietender Stellung und entichievener Ueberlegenheit diefem Un⸗ 
fug gegerüber. Denn was auch fonft da und dort in. menſch⸗ 
licher Schwachheit entfchlüpft fegn mag, folchen Skandal hat 
Keiner aus ihrer Mitte noch feither gegeben, unb wer ed thäte, 
hätte eben dadurch fish von ihrem innerften unb eigenften 
Geiſte losgeſagt. Das aber ift wahrhaftig und gewiß, follte 
Zuther in diefen Tagen wieberfehren, follte er Zeuge des Fre⸗ 
vels ſeyn, den fie mit ihrer Kritik und Exegeſe getrieben; follte 
er das Hohngeſchrei vernehmen, womit fie Jeden begleiten, 
ben bie innere Ueberzeugung, wie fie den Reformator zur Tren⸗ 
nung geführt, fo zur Wiedervereinigung treibt ; follte er ge⸗ 
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wahren , wie biefe Bosheit bad zweifchneidige Schwert, dal 
mit der Glaubenötrennung zwifchen alle Werhältniffe der Ro: 
tion bineingefahren, nachdem fie emfig und umablaßig ed mis 
Gift zu tränken fid) bemüht, in ihrem Herzen umkehret: 
heftig, wie er war, und ein warmer Eiferer für Religion 
und Offenbarung, würde er ſich Iodfagen von feinem eigenen 
Merle, und begleitet von benfelben Segenswünſchen jener Ze 
Ioten, wie fie den Andern nachgefahren , fich wieder zur alten 
Kirche wenden, und Buße thun, daß er folche Brut gebrükt, 
bie dem befferen Proteſtantism eben fo fehr wie feinem beſſen 
Selbſt im Meiften fremd geworben. 


2) Ein gerechter Wunſch, eingefandt vom Niederrhein. 


Das find warnende Worte eines Mannes, der nicht ind 
Blaue bin allarmirt, fondern Gelegenheit hat zu bemerka, 
was im Volke vorgeht, und nun die Megierung an ihre Pfik 
ten mahnt. Es follte. ein ſtehender Artifel werben, und iR 
jedem Hefte auf's. neue wieberfehren, fo lange, bis Abhik 
gefchähe. Wenn «8 eine Schule gibt, durch Die nach und nach de 
ganze männliche Bevölkerung eines Landes durchgehen muß, und 
nun in diefer Schule die Aufficht nur. auf die äußere Drfin, 
Haltung und Einlernung von gewiſſen Künften und Fenigle— 
ten geht; dad Innere aber gänzlich den Zufall und der Bil 
Führ des Einzelnen preiß gegeben , verwildert und entartet: 


dann. wird ein ſolches Inftitut, das ein Symnaſium der Gt 
lichkeit und der Volksbildung ſeyn Fünnte, beinahe unausbleihe 
lich eine Laſterſchule. Es empfängt die Jünglinge fhullodı 
aber äußerlich ohne Form, und liefert fie innerlich verdorhen, 


aber nach außen dreffirt zuruck; und wenn bie Entlaſſenen M 
Die Heimath kehren, werden fie dort felber wieder die Leho 
meiſter des Verderbens, deſſen Lehrlinge fie auf jener 


Schule geweſen. So wächftt. das Uebel in einer fletig zum 


menden Progreffion, und es läßt ſich an ben Fingern ahöhler 
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wie viele Zeit dazu gehört, bis das Gift den Kreislauf 
durchgemacht, und den ganzen Organism angeftect hat. Eine 

Foftliche Zeit die gegenwärtige ! Die Todten begräbt fie weit 
von den Städten, damit fie dad Leben nicht verpeften; Krank 
heitömiasmen fucht fie durch Räucherungen zu vernichten ; 
Kuhpocken werben eingeimpft. Aber wenn die moralifche Pe⸗ 
ſtilenz ganze Bollömaffen ergreift, das läßt fie gleichgültig 
gefchehen , oder fie legt ihr gar Siechhäufer, aber nicht zur 
Heilung, fondern zur Anſteckung an, und braucht dann gegen 
alfenfallfige Gewiffensbiffe fchöne Phrafen tropfenweife zur 
Herzflärfung auf Zuder genommen ; einige fromme YAugenvers 
drehungen, erhabene Redensarten, und nebenbei einige wenige. | 
Scheltworte gegen Jene, die auf ernfte Beſſerung des gottlos 
fen, nichtigen und nichtäwürdigen Weſens dringen, ' 

(Die Zortfepung folgt.) 


ige Proben, daß Sr. Dr. Srieberich in ver Kunft zu tadeln, und. 
gegen Katboliken zu Ichimpfen , Meiſter ſey, gefammelt aus dem 
zweiten Theile jenes Buches, welches er gu Wiesbaden im u 
lius 1824 unter dem Titel berausgab : „Meine Wanderungen 
in Die Bergſtraße, den Odenwald und die Kheingegenden , nebſt 
einem Ausfluge nach Franken.“ 
Dizerit insanum qui me totidem audiet , atque- 
Respicere ignoto discet pendentia tergo.. Horat. 


Als bitterböfe Menſchen gegen den Johannes von Müller 
im Jahr 1788 fpuften und rumorten, beruhigte ihn der edle 
Fürſt⸗Primas, damals noch Eoadjutor : „Es find halt Kräs 
ben, die krächzen.“ Mofes Mendelsſohn mißbilligte 1770, 
daß der proteftant. Dr. Kölbele zu Frankfurt fo Vieles vom 
ihm erzähle, „daher der Lefer fi) wundern müſſe; wo er zu 


172 


biefen Nachrichten gekommen ſey, aus welchem Grunde er ſĩch 
darnach erfundigt habe, und mit weldyem Nechte er fie ihm 
fo öffentlich vorrechnen dürfe,“ Mendelöfohn verübelte es fogar 
dem Lavater, daß diefer einen öffentlichen Gebrauch von der 
Unterredung auf der Stube machte ; „indem (fchreibt Mendels⸗ 
fohn) wenn ic), nicht irre, Verſi icherungen vorhergegangen 
find, daß von den Worten, die bei der Gelegenheit vorjallen 
würden, niemald öffentlich Gebrauch follte gemacht werben.“ 
Siche Sammlung der Briefe zwifchen Hrn. Lavater, Mofes 
Mendelsſohn und Hrn. Dr. Kölbele, Srankfurt a. M. 1774. 
© 4 und 77. 

Manches vom Zabel diefer Art paßt auf Hrn. Dr. Frie 
derich, ben ich zu Tonnen die Ehre nicht habe; allein er kenn 
auch mich nicht ; daher hat man ihn, wie es fcheint, beflif 


ſentlich getäuſcht; da er zu neugierig in Aſchaffenburg nad | 


meiner ganz unbedeutenden Perfon ſich erfundigte. 

Im Magazin für Prediger, von Paſtor Beyer, wir | 
.&. 107 de erften Bandes gelefen : „Hr. Oberkonfiftorialrarh 
Eilberfchlag in Berlin hat Demjenigen 100 Dukaten verfpre 
hen, der legal bewei en kann, daß er in einer Predigt gefage 
babe : „Die Dreieinigfeit ift gleich einem dreibeinigten Stable. 
Hier machen drei Beine ein Ganzes aus, nämlich den Stuhl, 
. und halten ihn zufammen. Zieht man ein Bein heraus, fe 
fällt der ganze Stuhl übern Haufen, Eben fo iſt's mit Der heil. 
Dreieinigfeit.“ Niemand wird glauben, daß Hr. Silberſchlag 
fich einer folchen Vergleichung follte bedient: haben, fondern 
fie ift ficher die Erfindung eines loſen Vogels, der fich über 
Hen. ©. hat luſtig machen wollen, Solche Epütter , deren 
es aller Orten, am meiften in Städten gibt, gehen oft blos 
Darauf aus, die Prebiger.zu belauern, um aus ihren Vor: 
trägen Stoff zu finden, woran fie ihren Witz üben Tonnen. 

Die Irrenden der Wahrheit belehren, ift ein Werk der 
Barmherzigkeit; daher, wenn Hr. Friederich fagt, ich, habe 
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in A. bad befannte Lied : „Freuet euch ic.“ geſungen, ich 
Dffentlich befenne, daß ich Fein Sänger bin. Madame Katas 
lani wurde zu Frankfurt und in andern großen Städten ihres 
vortrefflichen Gefanged wegen applaubirt und reich belohnt; 
ich aber hörte fchon 1792, ald Kaplan zu Heigenbrüden im 
Speffart, den freimüthigen Vorwurf eined Bauern : „Er ift 
auch Fein Mufifant, an feinem Singen bat man ed heute bes 
merkt.“ Ohne Noth würde ich es daher nicht wagen, in 
einer Stadtkirche zu fingen, und ed würde mit mir übel fies 
hen, wenn auch bei Katholifen der Vorfchlag ausgeführt 
würde, der, wie Beyer l.c. meldet, bei Proteftanten gemacht 
wurde, nämlich im der Kirche für die Kranken zu fingen, 
ſtatt zu beten. 

Sch Tenne Hrn. Dr. Friederich nicht, und ’er verfennt 
mid). In der Berliner Monatsfchrift findet man zur Zeir, 
als Gedicke und Bieſter diefelbe redigirten, die Anekdote: 
„Die Katholiken fuchten in einer Stadt der Altmark Branden⸗ 
burg um eine unbrauchbar gewordene Kirche der Proteftanten an; 
allein man verfagte fie; Gedide und Biefter belobten diefes 
abgefchlagene Gefuch mit dem Zufage : „eher Juden und Ma⸗ 
homedanern öffentliche Kirche zu geftatten, als den gefährlis 
chen Katholiken.“ Solche Intoleranz wird man in unfrer 
Zeit nicht mehr hören ; haben die Juden fogar in Rom, der 
Hauptſtadt der kathol. Chriften, Synagogen, und werben in 
ihrer Religionsübung nicht geftürt : weit weniger wird ein 
Chriſt den andern verfolgen, und ihm hindern, nach feiner 
Meberzeugung die Religion zu üben. Wie friedſam und em⸗ 
pfehlenöwerth find L 

a) die 1810 außgefprochenen Wünfche Karls, Erzbiſchofs⸗ 
Metropoliten zu Regensburg, $; 8 : „ort allein kann Die 
Annäherung beider Parteien bewirken; bis dahin befolgen wir 
die Ermahnung ded heil, Evangelifien Johannes : „Liehet 
euch , meine Kinder! “ \ 
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b) Abts Jeruſalems Worte uͤber die Vereinigung der 
Religionen ı „EB iſt genug, wenn wir friedſam neben ein: 
ander wohnen.“ 

Da ich den Sätzen a und b beiftimme : wie mochte und 
fonnte Hr. Dr. Friederich vorgeben : „ich hätte ihn mehrfach 
an dem beiligften Intereſſe feines Glaubens, ja ſeines Her⸗ 
zens angegriffen? wie konnte und mochte er mic), nach der 
Primizpredigt , der Verketzerungsſucht befchuldigen? Ein Ehe 
senmann behauptet fein Wort, und beweil’t, Wahrheit gefpre- 
een und gefchrieben zu Gaben. 

Johannes von Müller handelte nad) biefem Grundſatze; 
er fchreibt daher feinen Freunden : „Sch fuche den ganzen Tag 
die Wahrheit, in meinem ganzen Leben fuche ich nur fie. Wie 
folfte ich nicht Jedem danken, der mic) darauf leiter! wie 
nicht “jeden lieben, wenn er mir, wie fie, dazu freundfchaft: 
lich winkt. Mein Syſtem ift : Alles, was bie Menſchen über: 
haupt beffer und weifer, auch ebelgefinnter machen kann, aus 
allen Kräften audzubreiten, als fern mir Sort hilft. Meines 
Erachtens‘ foll Jeder durch feine Gabe, nach feinem beßten 
Vermögen, dem Andern dienen, Jeder den Andern brüderlich 
lieben, Jeder wahrheithungrig nügen. ch halte wenig auf 
gelehrt feyn; ed ift damit, wie mit dem Gelde, auf dem Ge: 
brauche beruhet der Werth.“ Deßmwegen hatte Johannes von 
Müller weder vor Volney, noch vor Raynal und dem Barım 
von Leuchfenring Achtung. „Wolney, bemerkt er, ift ein Dann 
von Kopf, aber er ift ohne einige Moralität, falfch und bitter. 
Raynal ift der geſchwätzigſte Deklamator, der mir im Leben 
vorgekommen ift, vollig die Brüche unferd Jahrhunderts ; denn 
auch die Diftel blüht. Er ift wie ein Gott hier angekommen, 
und hat ſich wie ein oracle politique et philosophique be⸗ 
tragen. Der Baron Leuchienring, welch fonderbarer Kopf! 
ihm iſt Alles durch geheime Gefellfchaft gefchehen. Die gehei⸗ 
men ©efellichaften find nun Modegedanke, der ſich überall 
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einbringt ; tum haben fie Alles gethan, thun Alles. Ein 
Menſch, wie L—chſ—g, fein gefärbte Glas in der Hand; 
womit er Alled grün fieht, Tann leicht feinen Freunden als. 
Thatfache berichten, was nur er ſich vorftellt. Ein unruhiger 
Eifer, Profeipten zu machen, treibt ihn herum.“ Siehe Joh. 
Müllers. fümtl. Werke XVI TH, ©.227, 233 ; dann Xxvu, 
©, 185, 187, 197, 263. 

Sr, Dr. Friederich ift zwar Fein Volnei, Fein Raynal, 
und auch der Baron von &—hf—g, nicht; ich wiederhole es: 
ich Tenne ihn perfünlich nicht; auch habe ich mich gegen ihn - 

weder wörtlich, noch fehriftlich verfündigt. Hr. Qufnagel be . 
merkte 17% : „ein Weifer habe feinen Freunden, als fie bei 
ihm über nichtöwürbige Gerüchte klagten, worunter fein Chas 
rakter vor dem Publikum leide, geantwortet : „Sie Fonnen 
mich prügen, wenn ich nur nicht dabei bin,“ und „mich, 
fährt Hr. Hufnagel fort, mögen fie aufs Siechbett legen, 
wenn nur id) meines Lebens froh bin.“ Eben fo würde ich 
mich verhalten, wenn Hr. Dr. $rieberich nicht durch meine 
Perſon die Katholiken ſchänden, und nur die Proteflanten als 
Die Kinder des Lichted zeigen wollte, 

Einzelne Stellen aus dem Buche, welches Dr. Friederich 
zu Wiesbaden 1834 in alle Welt befürberte, follen die Probe 
feyn, ob und worin er dem Volney, Raynal und Lig 
im Charakter gleiche. Nicht ver Styl, nicht Drud und die 
Schreibfehler follen beachtet werden, fondern einzig Wahrheit 
und Recht; ich will ja Niemand gefallen; daher ift die 
Schminke unnöthig; allein der Wahrheit bin ich Treue ſchul⸗ 
Dig, und für Wahrheit und Recht ſoll man kein Opfer (dm, 


Sinzelne Proben. 


Herr Dr. Zriederic) bemerkt im Dom zu Mainz beim 
Meplefen der Priefter Mangel an Würde bei einem fo heiligen 
Geſchaͤfte. Das eilfertige Beugen und anftandölofe Herum⸗ 
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drehen, ber oft gefchmadlofe Prunf ver Gewänder auf weißen: 
Grunde erinnern an das Prunfgeräthe entſchwundener Jahr⸗ 
hunderte. Das unverftändige Gemurmel lateinifcher Bruchftüde 
und das linfifche Benehmen der dienftithuenden Knaben ; Turz, 
diefed Alles wandelt den etherfittig des Genius in Blei und 
treibe mich allgewaltig an die Pforte zurüd.“ Den Sag: 
Acu tetigisti (rem). Hr. Dr. Friederich, wiffen Sie fo gut 
zu überfegen,, als: rmedice ! cura te ipsum und mendacem 
“ oportet esse memorem ; auf leßtern Widerſpruch ſtoßen Sie 
in Ihrem Werke gar oft; allein wie leicht vergißt ſich der 
Mann in feiner Leidenſchaft! Schreiben Sie nicht : „Sch be 
fuche außer dem die kathol. Kirchen fehr gern.“ Unmoͤglich 
fann der Ort, wo der Gegenftände und Reize des Ekels jo 
yiele find, gern befucht werden ; allein Tadelſucht treibt Sie 
in die Fathol. Kirche, als wie die Neugierigen in die Kaffe 
häufer und auf die Brücke. Uebrigens mag ber Tadel men 
cher Priefter am Altare nicht ungegtündet fepn ; allein nur 
der competente Richter muß hier unterfuchen, ftrafen und bei 
fern ; dafür werden Sie, Hr. Dr. Srieberih, nicht gelten 
wollen? „Kehre Jeder vor feiner Thüre, “ fprachen die Alten; 
und der evangel. Sprudy : „Zieh erft den Balken aus deinem 
Auge,“ ift Ihnen, Sr. Dr. ! fo bekannt, als Horazens dritte 
Satyre im erfien Buhe: | 
— — Eheu 

Quam temere in nosmet legem sancimus iniquam. 

Nam vitiis nemo sine nascitur : optimus ille est, 

Qui minimis urgetur etc, etc. 

Hr. Paftor Beyer führt eine Menge der Mißbräuche und 
Aergerniſſe an, die in der proteftant. Kirdye täglidy gemeiner 
würden, wovon ich aus dem allgemeinen Magazine für Pre: 
diger nur einige anführen werde, Wie würden Sie, Sr. Dr. 
Friederich! Rache geifern, wenn ein Katholik diefelben rügte 
und befpdttelte! Obnehin wollen die Nerren Proteflanten, als 
Freie, ſich in Sachen der Religion Nichte befehlen laffen. | 








177 


„Als der König von Preußen, Friedrich Wilhelm, befahl, 

daß die proteflant. Prediger die Grundbegriffe ihrer Kirche bei 
dern Unterrichte nicht nach ihrer Denkung*art verändern folls 
ten; indem fie Diener der Religion, und Beine Herren und 
Meifter derfelben wären : fo ward fogleich erwiedert : „Friedrich 
Wilhem, der Vielgeliebte, und feine Minifter ſind's auch nicht. 
Einer ift euer Meifter. — Der Soldat ald Soldat ift Mafchine, 
der Prediger ein Denker, foll wenigſtens ed ſeyn; ein Land. 
voll Religiondlehrer kann nicht fo ganz maſchinenmäßig bes 
handelt und. dreffirt werben, wie etwa ein Chor Soldaten, 
bei denen dad preußifche Exercitium eingeführt werdert joll.“ 
Siche Beyerd allgem. Magazin, Iten Bandes erfted Stüd, 
©. 83. Welcher Erz: und Biſchof wagte eine folche Sprache 
gegen ben Landeöregenten und deffen hohes Minifterium, ob⸗ 
gleich Erz und Bifchöfe von Gott gefet find, die Kirche zu 
regieren ? 
Im zweiten Stucke bten Bandes, S. 206, genannten 
Magazins Left man : „Weder dem Kaiſer, noch den Reichs⸗ 
gerichten, noch dem kathol. Rechtötheile gebührt ein Urtheil 
und Erkenntniß über die Abweichung proteftant. Lehrer und 
Schriftſteller sc.“ Als der Kaifer 1778 durch den Reichöhofs 
rath wegen der Bibelüberfegung des Dr. Bahrdts heftige Con- 
clusa auf die Einziehung des Werks, und die Entfeßung des 
Verfaſſers von feinem Lehramte ꝛc. erließ : fo äußerte das 
evangelifche Corpus fein Befremden und Mißvergnügen über 
bie kaiſerliche Anmaßung auf eine nachdrucksvolle Art.“ 

Daß noch dermalen die Proteftanten von gleicher Geſin⸗ 
nung find, zeigt Tzſchirner, S. 546: des 9ten Theile des 
fortgeſetzten chriſtl. Kirchengefchichte von Joh. Matth. Schröckh, 
wo er den ungekränkten Zuſtand der Proteſtanten unter ka⸗ 
tholiſchen Landesherrn zwar lobt; allein zugleich drohet: 

„Sollte ſich einft der Geiſt der Zeiten ändern, und ein ums 
Dulbfamer Fürſt die proteftant, Kirche bebrängen ; ſo würde 
XIV Band. 12 
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mit der Verfolgung der Slaubendeifer, und mit dieſem die 
Kraft und der Muth, der Freiheit des Gewiſſens jedes Opfer 
zu bringen, in die proteftang. Welt zurückkehren.“ Hier darf 
man gewiß fagen : „Nunc Reges intelligite ! * 

Wie fhonend und gefürdhtet von jeher in Sachen, im 
Eichöfelde, Erfurtifchen, Münfterifchen unter kathol. Regenten 
die Proteftanten behandelt wurden, und noch gegenwärtig be 
handelt werden, weiß Sjeber fo gut, als was in Baier von 
Proteftanten tentirt und gebrudt worden if. 

Sonft fagt man : was dem Einen recht ift, iſt dem 
Andern billig. „Der Katholik will und fol ſich nicht in die 
Sachen der proteftant. Kirche mifchen ; warum werben von 
proteftant. Seite die Katholiken nicht nach gleichem Maßſtabe 
behandelt ? Der Proteftant erkennt nicht eine von Gott eins 
geſetzte Hierarchie, Fein Prieſterthum, keine Verfchiebenheit des 
Meltlichen und Geiftlichen , dieſes aber find wefentliche GSlan⸗ 
benslehren der Katholiten, deren Kränkung nicht allein In⸗ 
toleranz , fondern rechtöwidrige Verlegung üffentlicher umb 
feierlichfter Verfprechen und Friedensſchluͤſſe wären. 

Als 1803 in Regensburg die Austheilung der fo reichen 
kathol. Staaten an proteftant. Fürſten geſchah, fo verfprachen 
Alte, die kathol. Grundfäge und Rechte ungekränkt zu erhal: 
ten, und ungefchmälert zu ſchützen. Sch frage nur : wird dieß 
Verſprechen auch pünktlich gehalten? Das bifchöfl. Genera: 
vilariat zu Fuld hat erft in dieſem Jahr traurige Belege von 
Kränkungen der Katholiken unter proteft. Regierungen üffent- 
lich befannt gemacht. Der Katholik ift weit entfernt, wie 
Dr. Tzſch. zu drohen; heilig ift ihm der Gehorfam jeder von 
Gott gefegten Obrigkeit; der Katholif betet, und verdoppelt 
fein Gebet, daß Gott den Frieden und die Einigkeit der Kirche 
und des Landes geben und erbalten wolle, 

i 1819 fchrieb Ludwig Auguft Kähler : „Sonnentlarer Bes 
weis, daß ein chriftlicher Negent ftetö der oberfte Bifchof ber 
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Kirche in feinem Lande fen.“ Wie es feheint, laffen fich hie⸗ 
burcy manche proteft. Regierungen itre leiten, in Tatholifcher 
Kirche zu ordnen und zu befehlen; felbft Hr. Dr. Friederich 
mag: fich berechtigt fühlen, in Tathol. Kirche Mißbräuche aufs 
zufuchen, Tathol, Lehren und Predigten zu tabeln, kurz, bie 
Katholifen meiftern zu wollen. Herr Dr. „medice, cura te 
ipsum ,“ dieß zu befolgen , möge für Ihre Perfon und Ihre 
Kirche fo räthlich als nothwendig feyn ; die Mißbräuche in 
Ihrer Kirche find nach dem Merzeichniffe proteft. Lehrer fo 
zahlreich, und dad Betragen fehr vieler Prediger fo ärgerlich; 
auch derfelben Amtöführung dergeſtalt läffig, daß Sie, Herr 
Dr. Friederich, Ihren Eifer und guten Willen im eigenen 
Haufe bethätigen Tünnen; “jeder thue das Seinige, Die Ka⸗ 
tholiken halten fi) in Sachen der Kirche an geiftliche Obern, 
benen man nur den Stab nicht gewaltfam entziehen möge, 
da er ohnehin krumm iſt; nachdem fie dad Schwert verloren 
haben, Der fromme Priefter Sambuge gab ein wichtiges Neu⸗ 
jahrögefchen? mit der Abhandlung : „Der Priefter am Altare.“ 
Jeder wahre Ehrift wird darin viele Nahrung für dad Herz 
finden ; würde felbft Hr. Dr. Sriederich erfennen, daß er, 
wie ein Blinder von der Farbe, gefprochen habe, Nur einige 
Beweiſe der proteftant. Mißbräucje in eigener. Kirche , aus 
Beyers allgem. Magazin. 

„Der Prediger, nachdem er einen Beichtenden abſolbirt 
hatte, welcher ſich ein Reitpferd hielt, fragte ihn beim Weg, 
gehen : was macht ihr Brauner? — Mein Schimmel wird 
ſich bei ihrem Klee nächftens zu Gafte bitten. — Die vor 
dem Beichtftuhle Stehenden, welche es hörten, nahmen ein 
großed Aergerniß daran.“ 11ten Bos. 6tes Stück, ©. 110. 

„Ein Prediger wählte am Zeiertage Philippi und Jakobt, 
flatt über das Evangelium zu predigen, Gellertd Zabel zum 
Segenftande der Predigt.“ Aten Bdos. 2tes Stüd, ©. 21% 

„In der gräfl, Schoönburgiſchen Stadt Penig war ed vpon 
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uralten Zeiten her gewöhnlich, yon Weihnachten an bis zw 
Lichtmeffe den Altar der Hauptlirche mit einem Chriſtkindchen 
geziert zu fehen. Die Figur, eine halbe Elle hoch, elend ges 
. arbeitet, ift noch mehr verunftaltet durch den gar fchönen 
Anzug, der in einem rorhen Röckchen von Taffet, mit gel 
benen Treffen befeßt , auch) einem Hemdchen mit Manfchetten 
und einer ſchwarzen Soubife befteht. Der Pobel brängt fick 
mit Ungeftüm zum Altar, um die Puppe anzugaffen. Schwache 
Köpfe verehren diefe Figur auf gut papiftifch ?! fie beugen fich 
yor ihr, nennen fie das heilige hochgebenebeite Chriſtuskind. 
Di der Herr Superintendent diefe Puppe nicht mehr aufſtellen 
wollte, ward er durch die unverftändigfter Reben unter Dro⸗ 
hungen zur Belaffung beim Alten genöthigt. — Glauben Sie 
aber nicht, daß Penig bie einzige Stadt in Sachen ſey, wo 
man mit Chriftlindchen fpielt. In dem nicht weit davon ent⸗ 
fernten R. ift auch diefer Tübliche Gebrauch, Jährlich wirb 
da diefed Püppchen von einer Jungfrau neu gefleivet, und 
man verfpricht fich davon. die Wirkung, daß eine fo wohlthä⸗ 
tige Seele in dem Jahre einen Mann befommt; daher denn 
allemal recht Viele diefed gute Werk auszuüben wünfchen. Was 
; würde in R. nicht für ein Lärm entfliehen, wenn man fo einen 

. wüglichen Gebraud) abfchaffen wollte! !“ 2ten Bdos. Gted Stud, 

Site 89. 

" „Die Aufhebung des Marientages in Sachſen, ber in die 
Faſten fällt, veranlaßte, daß der ausgerittene Prediger, von 
ber beängſtigten Gattin zurückgeruſen, auf dem Kirchhoſe zu 
Pferde predigte.“ Iten Bdos. 6tes Stück, ©. 77. 

„Es mag noch Andere geben, die unfere Uniform tragen, 
denen ed noch nie,in den Sinn kam, Volkserleuchtung und 
Boltöbefferung zu bewirken, fondern der handfeften Ueberzeu⸗ 
gung leben, oder vielmehr moralifh todt find : für Gebühr 
ihren Zeit an heiliger Stätte ad modum Halibaueri zm 

zerlegen , für die Gebühr zu zaufen, zu kopuliren, zu begraben, 
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darüber , wie über alle zehndbare Thiere ein genaues Negifter 
zu führen, und die Befoldung friedlich zu verzehren, glauben, 
dieß ſey ihre ganze Beſtimmung! — Doch was halte ich 
mich bei den Handwerksgeſellen unſeres Standes auf,“ In Bde, 
Gted Stud, ©. 73. 

„Der irreligiüfe Leichtſinn fpottet vs Ganzen, verachtet 
den öffentlichen Gottesdienſt, und ftellt bie Neligion als eine 
Sache vor, die höchſtens nur der Aufmerffamkeit des Pobels 
werth fen. — Ach will durch dieß alles nur fagen, Daß bie 
Bernadyläßigung der wichtigen Pflicht, dem Aeußerlichen Dee 
‚Religion mehr Würde und Anftand zu geben, eine von den 
Haupturfachen iſt, daraus. die übeln Folgen entftehen, bie jeßt 
von Tage zu Tage ſichtbarer und fehädlicher werden.“ 2ten Boo. 
ae Stück, ©. 83. 

„Der eigentliche Pfaffe, der biofe Meßpfaffe, wie ik 
Luther nannte, hält's mit dem Zeufel; denn das Berbaunen 
und Austreiben des Teufeld bringt ihm gelegentlich gut ein, 
wie das Meffelefen. Ic) kenne auch proteft. Geiftliche , welche 
glauben, daß fie des Teufels, um ihre Gemeinen bei Gott zu 
erhalten, eben fo wenig entbehren könnten, ald die Gerichts⸗ 
halter des Vogts, um ihre Bauern bei ihrem Gerichtöherrn 
zu erhalten. — Daß Luther felbft noch zu Wittenberg nach 
:dem Teufel mit den Dintenfafle geworfen , iſt weltbekannt. 
Daß aber nach mehreren Jahrhunderten ein Iutherifcher Probſt 
unweit Wittenberg noch an ein vom Teufel fogar leiblich bes 
fefiened Mädchen geglaubt, Darüber Iäßt ſich kaum zur Ents 
ſchuldigung etwas fagen.“ Siuntenis, mein letzter Haube, 
Leipzig 1820. ©. 230. „Daß noch in proteſt. Stadt latein, 
Chöre bei der Veſper beſtehen, weil fie bezahlt werben, zeig. 
Beyer im allgem. Mag, für Prediger, 2ten Bd8. Ated Stüdt 
©. 83. „E6 befteht in proteft. Kirche dad Gefangbuch : Sees 
lenerquickendes Harfenſpiel; es gibt noch Veichtgeld, und wie 
erforderlichen Falls erweislich ift, heimliche Veichtlinderjagd.“ 
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Zu leſen J. c. Aten Bos. 3tes Stil, ©. 424. „SH denn 
> B. die fchöne Phrafeologie, die auch in mancher Heinen 
Stadt, ja fogar auf Dorffangeln herrſcht, gut für den einfäl- 
tigen Chriften, der diefe mobifchen Aubdrucke nicht verficht ? 
Iſt's denn gut, daß jeßt auf fo mancher Kanzel und im 
fo mancher Predigt auch nicht eine einzige biblifche Stelle 
mehr angeführt, erklärt, und der Traftwalle Inhalt derfelben 
dem Zuhörer an's Herz gelegt wird ? Sat dab jehige zum 
Theil fchr fade Gefchwäse die Kraft, die ein eigentlich bibli⸗ 
cher Vortrag der Lehre Iefu bat? Soll enblich der graus 
ſame Tyrann, Mode genanat, auch bid zum Predigtſtuhlle 
"dringen, und den Lehrer fo fehr einnehmen, daß et alled Gute 
verwirft, blos deßwegen, well ed nicht Mode ii?“ 6ten 
Bds. 3tes Stück, ©. 333. „Der neue: Prediger in H. fand 
den Schulunterricht ſeht ſchlecht; daher gab er ſeinem Schul⸗ 
meiſter ein gutes Handbuch, nad) dem er ſich in vernünftigen 
Fragen bilden ſollte. Als er wieher einmal Die Schule bes 
fuchte, fing gleich der Schulmeifter an : Herr Pfarrer, mit 
dem neuen Buche geht es recht gut. Geben Sie. einmal Acht. 
Fun fing er am zu fragen : Warum kann Gott Feine Sunde 
thun 3 Sünde ift was dummes, antwortete ein Junge. Schul 
meifter. : Nichts nutz, da bift ein Dummes. — Du Mädchen 
Barum x.? Sünbe ift eine Schwachheit. Schulmeifter 
Nichts ug! Du Hannes? Hannes : Sch weiß es recht: 
‚Keine Antwort! In dem Lehrbuche fland nämlich : „Keine 
Antwort.“ Der Schulmeifter hatte in ber ganzen Katechiſa⸗ 
wion die Kinder innmer das Keine Antwort — Alles iſt ſtill ꝛc. — 
aubwendig lernen laſſen.“ Beyers allgem. Magaz. 10ten Bds, 
te Stud, ©. 83. 


Jam satis est, ne mo Crispini scrinia lippi 
. Gompilasse puted , verbum non amplias addam. 


'  Horatii F, satyrarum lib. L satyra FEN 


00 0m 
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— — — — Acquum est N) 
Peccatis veniam poscontem , reddere rursus. 


a Horatii Flocci salyrarum lib. I. salyra 3. 


Ich habe (wie fchon bemerkt) befliffentlich diefe Samm⸗ 
Jung proteft. Kirchen⸗ und Schulengebrechen mitgetheilt, dies 
felden meiftens wörtlich und buchftäblich abgefchrieben, daß 
jeder Leſer erkenne, wie Hr. Dr. Friederich fehle, Tatholifcher 
Kirchenreformator unberufen feyn zu wollen, während in prot. 
Kirche der Sefahren ſo viele find, daß man ruft : „Serr rette 
und ! fonft gehen wir zu Orunde.“ Vid. „Auch die deutſche 
esangel. Kirche bebarf kirchlicher Stände aus dem Volke zur 
Rettung von dem drohenden Untergang.“ Heidelberg, 161% 

„Herr Confiftorialsath Gaß, über den chriftlichen Kultus.“ 
Breslau, 1815. 

©. 56 : „Die Neigung zum Seyaratismus wird zuneh⸗ 
men, und wa⸗ noch als Kirche vorhanden iſt, vollig auflöſen, 
wenn fich nicht eben jeßt alles vereinigt, die kirchliche Ges 
meinfchaft berzuftellen, und ihr Beſtehen zu fichern.“ 

Ich habe in treuer Abfchrift der Stellen proteftantifcher 
Gelehrten fogar die Schreibfehler beibehalten, welche Nerr Dr. 
Friederich (obgleich Er felbft davon nicht ganz fauber ift) mir 
nicht zurechnen möge ! 

.&. 6 führt Hr. Dr. Friederich eine gar artige Stelle von 
feinem - ehrwürdigen Landsmanne Göthe an, welcher ‚1786, 
während feined Aufenthalts zu Rom, fchrieb : „Der Pabſt 
. bewegt fid) am Altare murnelnd uud gebärdend bie und ber, 
wie ein gemeiner Pfaffe.“ 

Die großen Monarchen erfannten zu Wien 1815 dem 
Pabſt als Dberhaupt der kathol. Kirche im erſten Range an, 
und ift der Pabſt nicht auch. ein anfehnlicher Regent eines 
bedeutenden Staates ? Indeſſen erlauben fid) gegen den Pabſt 
Bleingroße Geifter die beleidigendften Ausdrücke, welche an einem 
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abeligen Gutbefiger von fünf Aeckern und brittehalb Morgen 
Wieſen, ald ein crimen less Majestatis, exemplariſch bes 
ftraft würde. Jeder Spott an hoher und niederer Geiftlichfeis 
ausgegeifert, wird als ein wißiger Genieftreid) bewundert. In 
Dr. Brendeld „Handbuch des kathol. und proteftant. Kirchen: 
rechtes, Bamberg, 1823,“ find dergleichen unreife- Geis 
ftesprodufte mehrere zu finden ; ; wen tft eine höhere Rüge 
befannt ? 

Johannes von Müller, obgleich Proteſtant, ſchreibt mit 
größter Achtung von den Päbſten. Wer kennt deſſen vortreff⸗ 
Tiche Abhandlung nicht : „Die Reifen der Päbfte?“ Im 17ten 
Theile feiner fämtl. Werke, ©. 156 heißt «6: „Die Gefchidhte 
des Pabftthums ift noch ganz vom Parteigeifte verſtellt. In⸗ 
wocentiud HI und Andere haben: die hüchften Tugenden in ih⸗ 
rer Aufſicht Aber die chriftliche Welt ausſsgeibt. Alexander VI 
den Pabft vorwerfen, ift, ald wenn man aus der Gefchichte 
Nero's wider den Kaifer fehreiben wollte. ‘Die Geiftlichkeit 
lernt das Joch fühlen! “ 

Kanm harte Johannes von Müller fo loͤblich für Pabſt 
und kathol. Geiftlichleit nach feiner Weberzeugung geſchrieben, 

alsbald wurde er in der allgem. deutfchen Bibliorhel zu Berkin 
einer Verſchwörung mit Jeſuiten für die Ausbreitung des 
Katholizismus ſchändlich angeklagt. Die Schriften : „Ueber 
Die Furcht einiger Proteftanten vor dem Pabfte und den Je 
fuiten, * Deutfchland, 1816. Berner die neuefte Erfcheinung 
der Streitfehrift Dr. Martin Luthers : „ Das Pabſtthum ze 
Rom vom Teufel geftiftet.“ Die meiften Reformationdpredigten, 
vorzüglich zu Erfurt 1823 des Diafoni Quehl und Hrn. Mo 
ler, „die Wiedergeburt der Kirche Jeſu 1818, * belegen ben 
-böfen Geiſt ſehr Vieler! 

S. 8 wird von Hrn. Dr. Friederich das Gemälde geta: 
delt, die Trinitaͤt darſtellend, welches in dem Tempel des 
heil. Ignatius zu Mainz geſehen wird,“ Warum martert ihr 
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euch ab, fublime, metaphnfifche Ideen, wie die der Dreielnig⸗ 
keit in ein grobe Gewand zu Heiden? “ Hiemit iſt zu verbin⸗ 
den, was ©. 199 dem Hm. Dr. Sriederih auch im Flecken 
Lengfurt mißfallen hat : „Mir fiel ein unfaffender, grotedf 
geftalteter Brunnen auf, mit einem Korps fehlecht gebildeter, 
weiß angeftrichener Figuren aus der heil. Gefchichte ; Moſes, 
Propheten, Johannes u. f. w. Ganz oben auf dem Gipfel 
der zu einem fteilen Felſen geftalteten Säule thront ein Greis, 
über ihm eine Taube, zu feiner Rechten ein jüngerer Mann 
mit einem Kreuze ; daher der Name : :Dreieinigkeitöbrunnen.“ 
Unter den Berirrungen‘ des menfchlichen Geiſtes ift die 
des Anthropomorphismus unflreitig eine der traurigften, und 
führt unfehlbar zum heidnifchen Opfer = und Goͤtzendienſte. 
Chriftian Friederich Sentenis mar 1791 wirklicher Paftor 
der Trinitatiöfirche zu Zerbft , und hatte wegen feiner zu freien 
Lehrart die Strafen des Arreſtes, der Sufpenfion und Feſtung 
erfahren. Wer deſſen Werk lief’ : „Oswald, der eis, 
oder mein leßter Glaube, “ Leipzig 1820, wird fich überzeu- 
gen, daß fich der Hr. Dr. Friederich Manches davon eigen 
"machte. Ohnehin führen viele Proteftanten die laute Sprache: 
„Med, was man nicht begreifen Fonne, ganz zu Defeitigen.“ 
Deßmwegen in der Abhandlung : „Der Geift der gegenwärtigen 
Zeit,“ die Trage vorgelegt wird : „Herrſcht gegenwärtig der 
Seift der Vernunft, oder ein Geſpenſt der Unvernunft?“ Im 
Buche : „Neued chriftliches Heidenthum,“ ift hierauf geant: 
wortet. Auch Hr. Oberkonſiſtorialrath Jakobi ließ 1819 zu 
Mainz druden.: „Chriftenthum und Menfch = Sefuthum, “ 
deffen Inhalt der deutlichfte Beweis ift, wie die Glaubens⸗ 
Iehre der Proteftanten dermalen kurz ift. Der proteft. Prediger, 
in Wolmiröfirche, Hr. Heinrich Müller, beklagt daher „Die 
gewiffenlofe Freiheit theolog. Schriftfieller ,“ vorzüglich zeigt 
er ©, 147 an, „daß bie Trinitätslehre ald menfchliche Er: 
findung verworfen werde,“ Sogar in Bamberg erfehien 1814: 
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„Ein Verfuch , die wichtige Lehre von der Dreieinigfeit Gouri 
zur biblifchen Reinheit und Einfachheit zurüdzuführen, “ we 
Kafpar Jakob Beſenbeck. Dem Geſchmacke der Erlenchtun 
dieſer Art möchte das Gemälde von ber fabelhaften Entf 
rung ber Yoxn durch den Amor mehr entfprechen, al jad 
der Trinität ; indeffen wirb nach allem Anfcheine von mehr 
ren Megierungen, weldyen Baden bie Gefahr zeigte, dA 
yerborbene Geſchmack gereinigt werden. 

S. 17 rühmt Hr. Dr. Friederich „den in Mein; kr: 
ſchenden Geift und Ton in gefelliger und auch religiöf Pe 
Ziehung; es iſt ihm daher unerklärbar , daß in diefer Ent 
die Schmähfchrift „der Katholif* ihren Urfprang hatte, de 
von die Stifter und erſten Herauögeber zwar im Gemini 
wirtende Profefforen, Raß und Weiß find °). Freudig M 
kündigt Herr Friederich, in Mainz erfahren zu haben, 94 
und Weiß feyen dafelbft durchaus weder befonderd gel 
noch ihr Machwerk im geringſten geachtet ; dieß habe In 
ſchon früher. der geiftliche Hr. Dr. Reuter, Direktor des dr 
tigen Gymnaſiums, der als Menfch und Gelehrter gleich ch 
tungöwerth fen , verfichert.“ 

In diefer Mittheilung zeigen Sie, Hr. Dr. Erde 
mehr Bosheit ald Schwäche. Da Zimmermann und UM 
ner mit einer Legion intoleranter Proteflanten, zur 
gung bed Katholizismus (wenn fie möglicy wäre) Lügen m 
Läfterung auf die frechfte Weiſe ſich erlauben : wurde du 
ber Triumph nicht im 19ten Jahrhundert vollendet werd: 
den ber Verfaſſer des Werkes : „Triumph der Philoſophu # 





2) Was zum Theil’ erlogen iſt, indem Einer dieſer Sid 
fchon vor vier Jahren kränklicher Umftande halber, Di au 
kanzel daſelbſt zu verlafien, fich gegmungen fab. Ä 
nie deßbalb bemerkt, um zu zeigen, wie zurerlaßig de 
Zricherich in Mainz fich umgefchen babe. 
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18ten Jahrhundert , Germantown 1803, als Plan une Tens 
denz biefer Leute mir Zeugniffen belegte ? Klagten nicht ein= - 
müthig. die 80 ungarifchen Erz» und Bifchöfe famt Prälaten, 
in der Synode zu Preßburg 1822 verfammelt, über die Vers 
. Jeumbungen ber Proteftanten ? Soll der Katholik hiezu ſchwei⸗ 
gen, damit fich die Proteſtanten als Zeichen ihres Sieges des 
befannten Gates bedienen Fünnten : „qui tacet consentire 
videtur ?* Bekannt ift, daß 1807 den iſten April vom König 
in England alle Miniſter entlaffen wurden, welche auf bie 
Emancipation der Katholften in Großbritannien, und daß bie 
Katholiten zu höhern Aemtern in der Armee fommen fünnten, 
yorirtn ımd antrugen ; foll auch der ohnehin in Deutfchland 
dermalen verkannte Katholik ganz ohne Vertheidiger der ges 
rechter Sache ſeyn; damit er die Behandlung erfahre, welche 
Intoleranz die Katholiken in Irland fühlen ? 

‘Der Katholik ift weit entfernt, der Meinung beizuftim: 
mer, welche Protefianten laut ausſprechen, daß man unfträflich 
die allerhöchften Ianbeöherrlichen Verordnungen tadeln dürfe; 
indem „der Megent bei einem folchen Tadel nur in fofern etwas 
verlieren Fonne, als er fich von. gewiffen Perfonen blindlings 
leiten läßt, und baburch verräth,, Daß er die Gabe, die Gei⸗ 
ſter zu prüfen, nicht habe, welche man fich freilich auch nicht 
geben kann.“ Siehe allgem. Magazin für Prediger, 5ten Bdos. 
43 Stud, S. 497. Sind ed aber nicht SProteftanten, welche 
jeden Katholiken anfchwärzen, und ald Mebellen wollen ge⸗ 
zuchtigt haben, toelcher bei incompetenten Eingriffen mancher 
Wegierungen in das MWefentliche unferer Religion nur winken : 
vobis hoc non Hcet ;'indem auf Feinen ahbern Brund darf 
gebauet werden, als der göttlich gelegt ft? Es haben daher 
Hr. Rãß und Hr. Weiß Fein geringes Verdienft, daß fie nit 
großem Verdruß und mit vieler Verfolgung für das Farholifihe 
Heiligthum arbeiteten. Wenn Nr. Dr. Raͤß und Dr. Weiß 
Männer ohne Bedeutung und ohne Gewicht find : für was 
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erkundigte fich Hr. Dr.’ Srieberich fo ſorgfältig um derfelben 
Perſon und Anfehen in Mainz? Ein feindlicher Spion er 
kundigt ſich nur um Sachen und Perfonen von Intereſſe. 
‚Mehrere Proteftanten verbachten es, daB Hr. Voß fich in der 
Berfolgung bes Herrn Grafen v. Stolberg der Klatfdhere, 
wie eine Wafchfrau ; bedient habe. Chen fo charakterifirt ſich 
Herr Dr. Friederih, indem er traute Neben des geiftlichen 
Sm. Dr. Reuter, Direktors des Gymnaſiums in Many, 
‚gegen Hrn. Räß und Weiß ausſchwätzt. Hr. Direftor Raute 
möchte fich als Menſch und: Gelehrter .dvie Achtung ſchwächen 
wenn jene Reden gegen feine geiftlichen Amtsbrüder fo geise 
tet hatten, als Dr, Dr. Sriederich vorgibt; quod vix credo. 
Die Herren Rüß und. Weiß haben die diplomata des theel 
Dokorats ald ein Zeichen der verdienten Würdigung über 
Gelehrfamteit und Verdienfte von der Univerfität zu Würzburg 
erhalten‘, welche dermalen ſo blühend kann genannt: werben, 
als Joh. Matth. Schrüeh, ©. 107 im ıken Theile chriſtliche 
Kirchengeſchichte feit der Reformation, Die Univerfität der Se 
tholifen zu Erfurt blühend nennt, da Martin Luther dafelbk 
ftudirte. Hr. Dr. Weiß. hatte die ausgezeichnete Gnade , ww 
Sr. Maj. dem Könige von Baiern die. ehrenwolle Stelle eines 
Kapitulard am hohen Dom zu Speier zu erhalten. Wie au 
gebreitet der Auf und die fromme Meinung von Hrn. Dr. Rif 
und Weiß ſey, zeigt der flarfe Abfag, welchen in entfernen 
Gegenden deren gelehrte Werke, in specie „dad Leben der 
Väter und Märtyrer “ haben. Siehe der -fechöte Band, we 
ein Theil der Subferibenten verzeichnet if, der ſuch auf 1600 
beläuft, Herr Mr. Friederich iſt nach feinem eigenen Velenzt: 
niſſe ein Mann von: nicht gemeiner Gelehrfamleit. Freilich gilı 
das testimonium in propria caysa nicht, und ein alter 
Sypruch heißt ; propria laus sordet · inzwiſchen will ich nad 
‚meinen ſchwachen Bermögen aus deſſen zweiten ‘Theile „Mei: 
Wanderungen 26, “ "die mancherlei Kenntniffe herzählen , die 
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Herr Dr. Friederich von ſich angibt. Johannes v. Muͤller be⸗ 
ſtreitet zwar im 17ten Theile famtl, Werke, ©. 78 : „daß 
es Univerfalgenieö gebe; “ allein errare humanum est. Würde 
Johannes v. Müller den Hrn. Dr. Friederich gelannt haben : 
er hätte unftreitig feine Meinung geändert. 

S. 114. Kr. Dr. Friederich brachte in der Jugend zwei 
Sommer auf und unter der Erde im Speſſart zu. Gleich ei⸗ 
nem Bergknappen befuhr er Stollen und Schachte, als drei⸗ 
zehnjähriger Knabe durchfireifte er zu Roß alle Schluchten 
des Waldes und Gebirge, Die Stadt Afchaffenburg , "ihre 
nahen und entferntern. Umgebungen find ihm noch aus früher 
Tugend her befannt,, ja gleichfam heimifch. (Mendacem opor- 
tet esse memorem. Da nad) ©. 117 Hr. Dr. Friederich 
Afchaffenburg abermals befuchte, wo der edel gefinnte Fürfts 
Primas ihm fo herablaffend begegnete, und ihm die Schön- 
beiten des Schloſſes zeigte : wie kam es, daß 1823 Hr. Dr. 
Friederich nicht wußte, ob zu Alchaffenburg eine Kirche und 
ein Prediger der Proteftanten daſelbſt wäre, oder nicht —!) 

©. 215. „Im Jahr 1798 hörte Hr. Dr. Friederich zu 
Jena Berkefungen über die Anatomie; daher er auch im Ju⸗ 
Uushofpisal zu Würzburg nicht ganz als Laie erfchien. “ 

©. 290. „It. Dr. Friederich hat in feinem Leben bie 
bedeutendften Srrenanftalten Deutſchlands gefehen ; „(wirklich 
ein hohes Verdienſt!)“ 3. ®, in Sachfen, die Leuchtenburg ; 
in Heſſen, Klofter Heyna; im Naffauifchen, Eberbach ;“ 
Daher | 
©. 21. „die Erwartungen ded Hrn. Dr. Friederich im 
Julius hoſpitale zu Würzburg in Beziehung der Irrenanſtalt 
durchaus nicht befriedigt wurden.“ 

©. 239. „War die Belchauung ber unterirdifchen For⸗ 
tifikation von Würzburg von hohem Intereſſe für Hrn. Dr. 
Sriederich ; er verfteht alfo auch die Ingenierkunſt; fonftıhätte 
diefer Anbli für ihn Feinen Nutzen.“ 
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©. 138. „Sr. Friederich iſt ein Schriftfieller, beffen 
Lob ſchon 1821 felbft in der Zeitſchrift, Katholik“ angelim- 
digt wurde. “ ' 

S. 234. Wie vertraut Hr. Dr. Friederich mit ber Ther⸗ | 
Iogie und den nöthigen Hulfswiſſenſchaften aller Art ſey, zeigt 
deſſen ftrenger Tadel der theolog. Abhandlung : „de An | 
lorum. existentia, natura etc.“, weldye Hr. Dr. Karl Rutta 
fehrieb. Diefem Herrn, welchen ganz Würzburg, und in specie 
das zahlreiche Alumnat, als würdigften Regens aufrichtig ehrt, 
legt Hr. Dr. Friederich Fragen vor, und weil Hr. Ruttaım 
feiner Differtationsvorrede gegen die neue Philofophie (welche 
fhon im Aten Bande des Sreimüthigen, ©. 357, „als ca 
gefährliches Infekt Fir Religion und Staat “ befchrieben wurde) 
auch einige Bemerkungen macht: fo. wendet der humane Dr. 

Friederich die Stelle an : „Wergib ihnen, dam fie wiſſe⸗ 
nicht, was fie thun.“ Luc. XXIU, 34.“ (Im allgemeine 
- Magazin für Prediger, ıften Bos. 2ted Stück, ©. 76, wir 
angeführt, daß ein Oberhaupt einer fchwärmerifchen Geſel⸗ 
fchaft, nad) einem groben Fehler, zum Zeichen feiner Buße 
vorgefhlagen habe, durch) alle Gläubigen in der Berfammiung 
Spießruthen zu laufen. Wenn dergleichen Bußübungen wieder 
eingeführt würden : foilten nicht der Laſterer Zahl geringe 
werben ? ) 

Setzt man hiezu bes Hrn. Dr. Friederich aͤſthetiſchen Ge 
(mad ; weßwegen ihm, S. 20, „bie Kleidung der Herren 
Alumnen zu Mainz, beſonders derfelben monftröfer Hut, von 
der Form eines antiken chinefifchen Salatkumpens, fo ſeht 
mißftel, “ dann 

die ungemeine Fertigkeit , ſchön und richtig zu fchreiben: 
fo ift zu bewundern, 

1) dag Hr. Friederich zu befcheiden ift, fich jenes gol⸗ 
dene, mit Diamanten befeßte Kreuz zu erwerben, welches Or. 
Sintenis, ©, 229, in dem Buche „Oswald der Greis,“ 
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- demjenigen zuerkennt, welcher eine eigentliche Teufelöhiftorie 
von Anbeginn an biö jegt verfertigen würde, woran es noch 
fehlt. 

2) Daß Sr. Dr. Sriederich fo wenig befannt i. Her 
Weiland, Redakteur der Afchaffenburger Zeitung, wußte nichts 
anders, ald Hr. Br. Friederich ſey Pfarrer in Gießen. Nur 
der Kapuziner = Laienbruder 5. Karl Studert, der wegen einer: 
Klage vieljährigen Penſionsrückſtandes oft nach Frankfurt 
kommt, rühmt fich der perfünlichen Bekanntfchaft des Hrn. 
Dr. Sriederich ; was aber fpäterhin ein Fremder mir fagte : 
„Ic kenne nur ald Maurer den Hru. Friederich ald Logen⸗ 
bruder ; fonft aber befümmere ich mich wenig um die Kirche 
und Geiftlichkeit ; feit vielen SSahren bin ich nicht zum Abend⸗ 
mahle gegangen, und idy bin auch nicht Willen, es in mei⸗ 
nem Leben ferner zu empfangen, Nur meine Frau iſt noch fo 
einfältig, daß ıc. „erklärte ich mir als eine befliffentliche 
Nederei, womit man die Schande fucht vergeffen zu machen, 
welche die allgemein zu Afchaffenburg verabfcheueten Lügner; 
wegen ihrer boshaften Erdichtung gegen die Primizpredigt, 

fich zugezogen haben, Auch gibt ed dermalen fo mandye nie 
derträchtige Menfchen, die hinter dem Ofen gegen Gott und 
alle Welt räfonniren , die aber Alled Täugnen, fo bald fie ihrer 
gottlofen Sprache wegen gerichtlich belangt werden, 

Inzwiſchen hat ſich Hr. Dr. Friederich der Maurerei dar 
Durch verdächtig gemacht, daer S. 51 die Anekdote zum Lobe 
der geheimen Berbindung weitläufig anführt; weil er aber 
gar gern in die Kirche geht, fo kann auf ihn nicht paſſen: 
„, noseitur ex socio, qui non cognoscitur ex se ; “ fchreibt 
ja Seite 122 Herr Dr. Sriederih : „Auch auf meinen 
Serienreifen war und iſt ed fletd Bebürfniß fiir meinen Geiſt 
wie für mein Herz , am Sonntage die Gottesverehrungen zu 
befuchen, “ 

Bei dieſer Frömmigkeit iſt aber unerklärber, daß Ar, Dr. 
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Friederich fo lieblos, ungerecht und undanlbar gegen die Ar 


tholifen fchreibt. Wer verabfcheuet Gellerts Betſchweſter mich? 
Hat Sie, Hr. Dr. Srieverich , der Katholik mehrfach au? 
SHeftigfte geſchmäht, und an den heiligften Intereſſen Ih 
Glaubens angegriffen (wie Sie in die Mainzer Zeitung ar 
rücten) : belieben Sie nur specialia anzugeben, Sie je 
und müffen für ungerechte Kränkungen entfchädigt getren 
werden : allein wie und wer wird ihren groben Undan at 
ſchuldigen, womit Sie fich gegen Katholiken fo ſchwer m 
fündigten ? Ueberall hat Sie der Katholit mit gutem Sen 
mit aller- Ehre und Achtung empfangen; Ihr eigenes Weh 
bezeugt dieſes. | 

©. 110. „Zn Selgenſtadt hat Sie der dortige Geiſich 
und Küfter dringend zum taufendjährigen Jubiläum gb 
ben, welches wegen der Gründung dortiger Klofter: (ders 
ten Pfarr) Kirche erft den 2ten Juni 1825 mit großem I 
gefeiert worden.“ In Würzburg wetteiferte Jeder in ſinhe. 


in Anſtalten der Stadt und der Univerſität Ihre Big 


zu befriedigen ; Dagegen ſchreiben Sie, bei den unten Sur 
den kraſſen Aberglauben, bei den höhern aber (mit amp 
Ausnahmen) nur eine vollfommene rationaliſtiſche Tendalı 
Skeptizismus wahrgenommen zu haben.“ Siehe 62" 
Dieß ift für alle Stände Würzburgs Fein Komjlment, ” 
dortige Geiftlichfeit bat der Arbeit viel ! . 

Die geiftliche Sungfer Joſephine Kieber im Urfufinerfit® 
katechiſirte, und ließ die oberfle Klaſſe der Schuljugen " 
Hrn. Dr. Friederich deklamiren , und zwar Stellen ein m 
tefrant. Autors. Die guten Nonnen brachten Hm. Dr.# 
derich mit Findifcher Freude in ihre Kirche am den neuen “ 
bernakel. Siehe ©. 229. Hr. Dr. FJ. fpürtelt in der 5% 
er fand „am Tabernatel nichts , als einen hohl, fiart x" 
goldeten Kaften, und die geiftliche Lehrerin wird ausgeht 
weil fie nicht wußte, daß fie einen proteftant, Schrift 
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bisher in Händen hatte.“ „Auch der ÜUniverfitätöpebell übers 
bringt ehrerbietig dem Hrn. Dr. Friederich die neuefle theolog. 
Differtation, und der alte, ehrwürdige geiftliche Rath, Herr 
Profeffor Blank: unserhält ſich lang und viel mit dem elben 
über die Gefchichte der Entſtehung, Ausbildung des Eunftreis 
chen Kabinetd,.“ Das Heine Honorar wird hier von Hrn. Dr. 
Friederich erinnert, welches zu zahlen der Anfiand erforderte. 
Siehe ©. 234 und 250. 

Der Heiland deutet : „An ihren Srüchten ſollt ihr fie 
erkennen.“ Hr. Dr. Sriederich ! wo erfährt der Karholif eine : 
fo humane Aufnahme bei Proteftanten? Sc) bin freilich zu 
unbedeutend , meine erfahrne Behandlung in Vergleich zu brin⸗ 
gen. Kaum erfuhr 1807 der Wirth von Markſuhl, einem prps 
teftant. Orte bei Eifenach , bei Vorzeigung meines Paſſes, daß 
ich ein kathol. Geiftlicher fey, alsbald murpe mir die Beher⸗ 
bergung verfagt. Alle Belehrung und Borftellung war · frucht⸗ 
los. Selbft der Herr Beamte wagte nicht, den Wirth mie 
Strenge anzuhalten ; er nahm mich lieber felbft auf, ebe, mie 
er glaubte, der intolerante Geiſt dortiger Inwohner übel hau⸗ 
fen möchte. Was ich zu Hirſchfeld, Rothenbach u, f. w. bei 
dortigen Herren Paftoren erfahren habe, dafür war ich des 
Dante und der Entrichrung eined Honorars enthoben. Möchte 
doch Hr, Dr. Friederich, ©. 125, dar Wunſch nicht äußern, 
ein DBeifpiel der Duldung zu erfahren, wo Proteftanten von 
Katholiken fo liebevoll behandelt würden, wie proteft. Seite 
diefen begegnet wird. Indeſſen ſoll der Vergleich angeftelle 
werden. - 

1810 hat Bonaparte dem proteftant. Hrediger in Paris 
6000 Franken ald Jahrgehalt, und eine anfehnliche Wohnung 
angeroiefen ; dagegen wird im 3ten Stüde, Zten Bdos., des 
Archives für kathol. Kirchen und Schulweſen, ©. 172 ans 
gezeigt, daß dem katholiſchen Pfarrer in Hanau fey aufgegeben 
worden, dad Pfarrhaus zu räumen, In München, Fuld, 

XIV Band, 13 
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Heiligenſtadt, Würzburg, Mainz, Born u. f. w. erhielten die 
Proteftanren herrliche Kirchen der Katholifen, welche öfters 
den mwertigen Proteftanten zu groß waren ; daher fie meiftens 
noch eine unfchidliche Nebenbeſtimmung bekamen, 3. B. eine 
Salz « oder Jagdzeugdepots! Wie elend Kt in Hanau der 
Berfaal ver fö zahlreichen Tathol. Gemeinde ! 

In Wien wurde für die Proteftanten, wie befannt, eime 
theolog. Fakultät errichtet ; in Erfurt verloren die Katholiken 
dad theolog. Studium, die oberen Gymnaſiumsklaſſen umd 
die fo gelehrten Auguftiner -Profefforen wurden entlaffen. In 
Gotha wagt ber Tathol. Herzog nicht, einen fländigen Geift: 
lichen anzuftellen, der im einer offenen SHoflapelle, Predigt, 
heil, Meſſe, Beicht und Kommunion beforge. Wer kennt bie 
Furcht nicht, welche ehemals Nikodemus hatte? 

1812 wurde in Offenbach ein Verbrecher kathol. Religion 
Bingerichtet. Wie die gemeine Sage war, wurde dem lathol. 
Geiſtlichen die Begleitung zur Nichtflätte verboten, und nur 
endlich auf Verwendung des proteflant. Predigerö zugegeben. 
Siehe Archiv für kathol. Kirchen = und Schulwefen, Iten Bos. 
He Stück, ©. 178. 

1823 wurde ein Verbrecher proteft. Religion in Aſchaf 
fenburg bingerichtet ; man lud einen Prediger diefed Glaubens 

‚zur Begleitung an die Richtſtätte ein, und er: hielt ohne die 
geringſte Störung die Standrede. Mit Grund wird daher im 
gedachten Archiv bemerkt : „Das Wortgepräge von KXoleranz 
iſt einer Schatzlammer von faljchen Münzen gleich, die kei⸗ 
nen innen Werth haben. Sandlungen find Gold werch. * 
Der Protefiant fchreibt von Toleranz, der Katholik aber übt 
fe, und Undank ift zu oft der Lohn. 

Der gelehrte Leibniß wurde von Proteftanten verfaunt ; 
er konnte zu Leipzig nicht einmal den Doftoröhut erhalten. 
In Mair; fand er bei einem geiftlichen Fürſten chremvolle 
Aufnahme. Johannes v. Müller Eonnte weder in Bern mod) 
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In Kaſſel zu einer Stelle gelangen, welche feine Bebürfniffe 
ſtillte. Der unvergeßliche Kurfürft Friederich Karl von Erthal 
ließ ihn nach Mainz kommen, ſchätzte feine Kenntniffe, und 
bezahlte ihn nicht allein reichlich, fondern empfahl diefen großen 
Gelehrten Sr. kaiſerl. Fönigl, Majeſtät, worauf deſſen anſehn⸗ 
liche Befeͤrderung zu Wien erfolgte, und dann .erft fo viele 
Hofe ſich angelegen feyn ließen, den deutſchen Tazitus zu ers 
halten. Die Proteftanten Forfter, Dietz, Hofmann, Wedekind, 
Meifer, Simmering, Rulfs waren 1784 ald geheime und 
Syofräthe, Profefforen, Leibätzte zu Mainz vom geifilichen 
Kurfürften mir großem Gehalt von 1500 bis 3000 fl. ange: 
fiellt. Wer Fränkte in diefer damals ganz Fathol. Statt das 
Gewiſſen ? Hat nicht Mancher der genannten Proteflanten 
zur Zeit der Revolution den kathol. Fuͤrſten vergeffen, oder 
ger —!! Der eble Fürft = Primas Karl von Dalberg war 
vom Geifte der Duldung ganz durchdrungen; felbft die Juden 
in Frankfurt haben dieß erfahren, :Hat man aber in Frank⸗ 
furt und Hanau nicht zu deutlich bemerkt, daß die Liebe und 
Achtung diefed gutmüthigen Zürften nicht vollfommen war 7 
Karl ift ein geiftlicher Kürft gewefen. Eind die äußerft belei⸗ 
digenden Pasquillen verborgen geblieben ? 
Hr. Dr, Friederich! fireite man nicht mit Worten, zeige 

man liebevolle Thaten! facta virum probant.® 

Das ganze Schloß zu Afchaffenburg ſamt der prachtvol- 
‚Sen Kirche, worin der Altar von Marmor, ein ſeltenes Meifter« 
fü, hoben Werth har, tft fünigl, Domäne. Wenn das 
Ganze den Proteftanten überlaffen mürde : wer koͤnnte dagegen 
Etwas einwenden ? allein dann wäre gewiß auch in Aſchaf⸗ 
fenburg zu ſehen, was mich im Mai 1821 zu Fuld ſehr bes 
fremdete ; da ich in der an Proteftanten überlaffenen ſchönen 
Kirche den Hrn. Prediger meiftend unbefeßten Srühlen .predis 
gen hörte; doch ein alter Spruch fagt : „ires faciunt col- 
legium !* 
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Die Sandkapelle zu Afchaffenburg kann Feine Eroberung 
ber wenigen Proteflanten werben; denn diefe ift von der 
Srömmigfeit der kathol. Bürger angefangen, und auf Koften 
ihres Beutels ausgeführt worden. Daher ſie ein Privateigen⸗ 
thum der Katholiken iſt. Sah Hr. Dr. Friederich in der prot. 
Kirche zu Würzburg das vortreffliche Gemälde „Die Aufnahme 
der Mutter Fefu in Himmel“ nicht gern : wie.mag zu Afchaf 
fenburg auf die Sandkapelle yon Proteftanten ein Auge der 
Begierlichkeit geworfen werben, da in desfelben beftändig fromme 
Verehrer der feligften Jungfrau Maria fich einfinden ? 

Die böfen Leute meinen , das Gte und 7te Gebot Gottes 
yoäre unverbindlich geworden ; weil zu oft praxis contraria 
ift ; allein ſelbſt J. Matth. Schröd, ©. 107, im 8ten Theile 
chriſtlicher Kirchengefchichte feit der Reformation, bewundert, 
daB im Compendium der theolog. Moral von Gottfried Leg 
‚die Abhandlung : „über die Unverbindlichkeit der zehn Gebote “ 
yorfomme. Die Conflitution ded Königreiches Baiern bürgt 
für Sicherheit des Eigenthums ; und Sie, Hr. Dr. Frieberich, 
fheinen mir zu rechtlich und fromm, ald daß Sie im 1flen 
Buche die Ste. Gabel Phäders : „vacca et capella, ovis et 
. leo, * praftifch machen wollten, da ed am Schluffe heißt : 


„ Totam predam sola improbitas abstulit.* 


Georg Scheiblein, 
Landpfarrer zu Schmerlenbach bei Afchaffenhurg, 











1) Vorfiellungen und Beſchwerden des bifchöfl. Generalvikariats zu 
Fulda gegen das über die Verbältniſſe der kathol. Kirchen und 
Schulen im Großberzogtbum Weimar erlaſſene neueſte Geſetz. 
Mainz, bei S. Müller, 1824. 8. 87. *). ö 


Als Rezenſent die Nachricht erhielt , daß für das kathol. 
Kirchen = und Schulmefen im Großherzogthum Sachfen : Weis 
mar ein regelnded Edikt ergangen fey, freuete er fih zum - 
Voraus auf den Genuß, der ihm eine Vergleichung dieſes 
Edikts mit ähnlichen von anderen proteftant. Regierungen er⸗ 
laſſenen Edikten bereiten würde ; fo groß war längft fein Vers 
trauen in die Humanität und Gerechtigkeit der Regierung des 
allgemein als aufgellärt und höchft human anerkannten Fürs 
ften ; denn wahre Auftlärung verträgt fich nicht mit unduld⸗ 
famen Eonfeffionsengherzigkeiten, fie geht Hand in Hand mit 
der wahren Humanität, welche die zarteften Verhältniffe, wie 
ed bie religiöfen find, nur mit zarter Schonung berührt. Der 
erwartete Genuß murde ihm zwar fehr vergällt, als er das 
Edikt gelefen, und da er feinen Augen nicht recht trauete, 
wieder gelefen hatte. Er fah ſich getäufcht ; die Vergleichung 
Tonnte nur ein höchft ungünftiged Nefultat geben ; aufgeben 
Tonnte er aber darum ferne vortheilhafte Meinung doc) nicht; - 
fie faß zu feit in feiner Seele; er fuchte,daher den traurigen 
Troſt in dem alten und immer ſich beftättigenden Erfahrungs: " 

fatze, daß, je humaner und gerechter die großen Herren find, 


*) Wir haben zwar im Septemberheft von dieſem gebaltvollen 
Werkchen fchon Meldung getban ; da aber der Gegenſtand fo 
wichtig if, fo glauben wir denfelben noch einmal, sum Ber 
gnägen unſrer Leſer, befprechen zu dürfen. 

E | Die Redaktion. 
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befto inhumaner, ungerechter, barſcher und barbariſcher ihre 
kleinen Herren ſich zeigen, die da in ihrer übermüthigen Ver⸗ 
Jkehrtheit wähnen, erſetzen zu müſſen, was der Fürſt aub 
Schwãache und Kurzſichtigkeit, fo meinen die kleinen Herren, 
vergeudet hatte. Er dachte, es bedürfe nur einer Darſtellung 
der Sache in ihrem wahren Lichte, und es könne nicht fehlen, 
Daß der gerechte, humane und liberale Fürft das in feinem 
Edikt liegende vielfach Beunruhigende, Drüdende, Ungerechte 
erfennen und zurüdnehmen werde. We. konnte ſich nicht 
denken, daß es in Großherzogthum nicht noch Männer geben 
follte, die Murh genug hätten, den Fürften. aufmerffam zu 
machen ; er konnte fid) den Gedanken nicht erlauben, daß felbft 
Dad würdige Ordinariat zu Fulda die Pflichten feined Amts 
mißkennen und ſtumm bleiben werde zu dem mancherlei Ger 
wiffend = und Religionszwanze, den jenes Edikt mit fich führt, 
Die Kunde, daß der halkfathol. Rath, weldyer dad Edikt zu 
Tage gefordert , oder doch dabei dienftfertig gehandlangert 
hatte, fich nach Subfidien umſah, um fein Edikt in deffen 
‚ Einzelnheiten zu defendiren, Tieß ohne Mühe erfennen , daß 
ernfte Einfprache gefchehen feyn müſſe. Auch die von dem 
Kegierungsrath Ulerander Müller, einem Namenkatholiken, 
in Sedesformat übernommene Vertheidigung ded Ediks in ſei⸗ 
nen „Sirchenrechtlichen Erürrerungen , “ die wir im Aprilhefte 
anferd Katholiken (1834) ©. 45 ff. befprochen haben, verrierh 
ed zur Genüge, daß und welche Punkte des Edikts Haupt: 
fächlich beftrirten worden feyn mochten. Wahrlicy! eine ſchlech⸗ 
tere, ſubjektiv und objektiv fchlechtere, Vertheidigung konnte 
dem Edikt nicht zu Theil werden. Nez. müßte ſich fehr irren, 
wenn nicht die-Regierung den Nominal= und Realwerth bie 
ſes advocatus fisci längft erfannt und gewürdigt hätte. Causa 
patrocinio non bona pejor erit : mala causa, mala defen- 
sione (et malo defensore ) fit pejor. Es war immer fo, 
und wird ed wohl noch ſeyn, daß man bei Gelegenheiten von 
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ben Spionds und Verrätherbieuften guten Nuten zieht, fie 
auch räfonnabel honorirt , nichts defto weniger aber die Spione 
and Verräther fanıt ihrem fchändliehen Handwerke tief, fehr 
tief verabfcheuet. 

Die vor und liegende Heine Schrift gibt dem aufmerkſam 
gewordenen Publikum ehrenvolles Zeugniß, daß die Wächter 
nicht ſchlieſen, wenn auch das Gebelle und Geklaffe der Wache 
haltenden Kettenhtmde nicht ſchon verkündigt hätten, daß ſich 
Stimmen Hatten hören laſſen. Die Schrift beſteht 1) aus 
dem Edikt felbft vom 7ten Oktober 1823, enthaltend 62 99. 
2) Aus einer ehrerbierigen Vorfellung des Generalvikariats 
Fulda an Ge. kün. Hoheit den Großherzog vom 19ten Dibr. 
1833, mit beigelegten Erläuterungen bed beſchwerenden Edikts 
und Reklamationen dagegen von A bis D. 3) Die Antwort 
des großherz. Staatöminifteriums darauf vom 10ten Hornung. 
4) Die Erwiederung des Oeneralvifariatd vom Bten März 
1834. 5) Eine Zurechtweifung der großherzogl. zur Oberaufs 
ficht über dad Fathol. Kirchen- und Schulwefen angeorbneten 
Immediatkommiſſion zu Eiſenach an den geifllichen Rath, und 
Dechant Moris zu Seifa, ber in feinem und feiner Amtsbru⸗ 
ber Namen gegen jened Edikt reklamirt hatte, vom 15teu San, 
182% 6) Eine Reklamation eben diefed Dechants an ben 
Großherzog , welche am 5ten Hornung d. 3. eingereicht murbe. 

Die beiden Vorfellungen bed Generalvikariats Nr. 2 v.4 
gereichen dieſem refpektabeln Collegium vor der ganzen Recht 
und Gerechtigkeit liebenden Welt zur großen Ehre : die 
Sprache iſt, wie ſich's ziemt, wenn Unterthanen mit ihrem 
Suverän fprechen., befcheiven und ehrfurchtsvoll; ed herrſcht 
in ihnen ‚männliche Sreimüthigkeit, wie fie Männern ziemt, 
die ſich in ihrer gerechten Suche bewußt find ; die Erläuterun: 
gen und Reklamationen find mit Gründen belegt, die ein ganz 
anderes Nefultat erwarten ließen, als fich in der Miniſterial⸗ 
Antwort Nr, 3 offenbart. Das Bilariat erlannte das manch⸗ 
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-fache Gute, welches in dem Edikt liegt, dankbar am-, mb 
knüpfte daran die Bitte, ‘den Vollzug des Edikts in den Des 
ſchwerenden Punkten zu fuspendiren , und eine die Gewiffen®: 
freiheit , Xehre und Werfaffung rertende Abänderung zu verfüs 
gen. „Die Wichtigkeit, * fage dad Vikariat,, des Gegenflan- 
de, und der Gewiſſensdrang, in den wir und. verfegt fühlen, 
nörhigt und diefe freimüthigen YHeußerungen ab. Es iſt nick 
unfere ‘Privarfarhe , der es bier gilt : es ift das Intereſſe der 
ganzen Zatholifchen Kirche, das Intereſſe, die Beruhigung und 
rechiliche Behandlung ihrer Angeherigen in den großherzogl. 
Landen, deren oberhirtliche Leitung unter felchen Umfiänden 
unmöglich ift, und von Feinem Bifchofe, von keinem biſchöfl. 
Stellvertreter übernommen werden kann; ed iſt die Fortdauer 
ihres Firchlichen Lebens; es ift eben darum die Ruhe, die 
Ehre und der Ruhm des Staats felbft, um was es fih hier 
handelt.“ 

Der erfolgte Miniſterialbeſcheid Pr. 3 führte eine ganze 
Litanei von $$. aus dem preußifchen Landrecht, auch einige 
FF. aus dem fen, baier. Neligiondedift an, um darzuthun, 
daß in Meimar nichts Neued oder Ungewühnliches fiatuirt 
worden ſey, und fagt, jene preußifihen Difpofitionen haben 
den Pabft nicht abgehalten, in feiner Bulle ; de salute ani- 
marum , offen und dankbar den geneigten Willen feiner Tom, 
Maj. von Preußen anzuerkennen ; es find ja nur, heißt es 
weiter, fehr unbedeutende (!) Beſchraänkungen in dem Edit 
flatuirt worden, deren Nothwendigfeit das weltliche Mefor: 
mationsrecht um polizeilicher Ordnung willen, und um die 
Katholifen auf die Linie der rechtlichen Gleichheit mit den 
Proteftanten zu erheben, audgefprochen bat, es bleibt alfo bei 
dem Edikt. Inzwiſchen war die Sprache, beren ſich das groß: 
herzogl. Minifterium bediente, nicht, wie man ed in ähnlichen 
Fällen anderwärtd erfahren mußte, barfch, ſchneidend, weg⸗ 
werfend, fondern ; wie es fich von- einem humanen Miniſterium 
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erwarten Tieß, würdevoll, fanft, die Würde deö reflamirenben 
Drdinariatd achtend und Vertrauen erwedend, was’ aud) bad . 
Drdineriat in feiner Erwiederung Mr. 4 anerkannte. Einigen 
Heußerungen in der Minifterialantwort lag offenbarer Miß⸗ 
verſtand zum Grund, 3. B. bie Fathoh Kirche ſey berechtigt, 
mehr noch als völlige Gleichitellung mit der proteftantifchen 
zu verlangen ; die Abgrenzungen des weſtphäl. Friedens, wie 
fie zu Gunften der kathol. Kirche und ihrer Glieder im Groß: 
berzogthum aufgehoben worden, müffen zu Gunften ver kath. 
Kirche und ihrer Glieder, gegenüber der proteft. Kirche noch 
beſtehen; einer theologifchen Intoleranz müffe von der bürger- 
lichen Gefebgebung gehuldigt werden ıc. in Mißverftand, 
‚ eine Mißdeutung, die dad Generalvikariat treffend darftellt. 
Voͤllige Nechtögleichheit läßt ſich ohne Gewiffenöfreiheit nicht 
denen , diefe aber läßt fi) nach einem äußeren Längen- und 
Breitenmanß nicht meffen, wenn nicht jene Refultate zum 
Vorſchein kommen follen, weldye jener Gewaltige gewann, der 
fo lange dehnte und abhackte, bis alles nad) feinem Maaße 
adiuftirt war, mochten auch die adjuftirten Körper noch fo 
fehr verftümmelt, ja mochten fie zu Tode gemeffen worden 
fon. Dad Summarium der Bilariatöremonftration , wie es 
ſolches in feiner Erwiederung rekapitulirt, ift kurz diefed : „Das 
Edikt greift nicht ‚nur in den Kultus, fondern auch in die 
Lehre und Berfaffung der kathol. Kirche zerftürend ein, hin⸗ 
dert und lähmt die Jurisdiktion und rechtliche Wirkſamkeit der 
Fathol. Kirchenbehörden, würdigt das Anfehen des Biſchofs 
und des hochſten Kirchenoberhauptd herab, macht ihre Anorde 
nungen precär, unfider, von der Genehmigung der Staatd- 
gewalt abhängig,” und ftellt fie unter ihr Nichteramt, $$. 3, 
4, 5, 33. Es gebietet felbft im Innern der Kirche, $$- 7,9; 
entzieht die Verwaltung ded Kirchenvermögens Dem Biſchofe, 
$$. 20—31 ; verfügt die Verlegung ded Beichtſigills, $. 385 
und hebt dadurch indirekt die-Beichtanflalt felbft auf; verbietet. 
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bie Einholung kirchlicher Dispenſationen bei zerſtorenden &ie 
binderniffen, $. 44, und veranlaßt dadurch kirchlich ungäliy 
Ehen; zieht Nichtigkeitsklagen in Betreff der Chen: zuilde 
Katholiten vor die Landesregierung ‚und erklärt die erlam 
Iebenslängliche Trennung von Tiſch und Bett einer vollge 
Chefcheidung gleich, mit der Befugniß für die Ehegatten, de 
Ehe mit einer andern Perfon einzugehen, $. 48; beginſ 
die Nichtfatholiten vor den Katholiken in Betreff der nigie 
Erziehung der Kinder aus gemifchten Ehen, $. 51; ine 
nach den obwaltenden VBerhältniffen meift proteſtant. Ne 
perfonen kathol. Frauen heirathen; ja macht ed bem file 
Theile durch Kaffirung aller Ehepakten über die reigii Be 
bererziehung, $. 56, ganz unmöglich, fein Gewiſſen zu # | 
ruhigen.“ | | 

Ueber das zu Hülfe gerufene preußifche Landrecht, fast de 
Vikariat nad) eingezogener Erkundigung: „Die harten de 
ſtimmungen jenes Landrechts gegen die unter dem pre 
Zepter lebenden Katholiken find faft nirgends in Aublübung ẽ 
fommen ; im Herzogthum Kleve, in der Mark, im Minke 
ſchen hat man die Katholiken im Beſitze aller Rechte gel 
welche fie im Normaljahre inne hatten, und nie hat man u 
Ausübung ald einen Eingriff in das preußifche Laudeecht æ* 
gefehen, gerügt, verboten. Die auf dem linken ® 
Sahr 1815 an die Krone Preußen gekommenen 
find bis zu diefem Augenbli durch das preußifce La 
noch nicht beunruhigt worden, und men har noch sich d 
geringften Verſuch gemacht, daſſelbe einzuführen x. M 
Pabſt konnte alfo den geneigten Willen des Königs mil u“ 
rühmen, obgleich) die vom Minifterium angeführten Wort v 
päbftlichen Bulle in einer ganz andern Beziehung — 
wurden, wie es der Zuſammenhang zeigt. In RUN * 
angerufenen baieriſchen Geſetzes ſagt das Vitariat FW 9 
Mecht : „ Letzteres ſpricht ſich weit humaner aus, icden 
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serslichen mit dem $. 5, verfügt, daß auf Rekurſe gegen einen 
Mißbrauch der geiftlichen Gewalt, eilige Fälle auögenommen, 
nur nach Vernehmung ber betreffenden geiftlichen Behörde 
Das Geeignete verfügt werden foll, was $. 5 des großherzogl, 
Edikts vermißt wird; ferner, indem ed den Inhalt des $. 7, 
was wohl zu merken iſt, gerecht und weile unter die Gegen⸗ 
ftände gemifchter Natur, bei welchen. die Mitwirkung der 
weltlichen Obrigkeit vonnüthen ift, fegt, und keineswegs eine 
feitig vorfchreiten will , ja Feine Sylbe von dem fagt, was 
$. 7 des großherzogl. Geſetzes verordnet wird, wiewohl in 
Baiern Katholiken mit Proteſtanten Häufig vermifcht leben.“ 
Dad Vikariat wiederholt feine vordere Bitte; es ſcheint 
aber eine Milderung der widerfprochenen Diöpofitionen weder 
erfolgt, noch zugeſiſhert worden zu ſeyn; da bliebe denn nichts 
anders übrig, alß dad Jammern über Religionsdruck und Ge⸗ 
viffenszwang , welches der gerechte Fürft doch wohl nicht uns 
gehört und unbeachtet verfchallen laffen wird. Sollte fich denn 
nicht Hoffnung, erhürt zu werden, an eine bei bem hohen 
Bundestage einzulegende Bitte knüpfen laffen! — Ganz be 
fonder& angefwochen hat den Rezenfenten, was das würdige 
Generabsilariat über die in den $$. 38, 60 u. 61 ausgeſpro⸗ 
chenen Verfügungen fagt : Nach den $. 60 wird alle Pros 
ſelytenmacherei für kriminell erklärt; nach $. 61 muß das bei 
dem Eonfeffionswechfel abzulegende Glaubenöbelenntniß zur 
Prüfung erft vorgelegt werden ; eine Abänderung des Glaus 
bensbelenntniffes fol mit Gefängriß und Dienftentfegung ges 
ahnder werben ; der $. 38 hebt dad Beichtfigill auf. Hierüber 
fagt das Bilariat mit Würde, „Es find unrichtige Vorauss 
ſetzungen und ungegründete Beforgniffe, worauf die geſetzliche 
Beſtimmung ded $. 38 ruht; und jene mögen ed verantwors 
ten, weldye durch falfche Vorfpiegelungen dad Gemüch guter 
Fürſten allarmiren, und fie zu Mißgriffen verleiten. Sollte 
dem ungeachtet hie Gtaatögewalt auf jener fo verberblichen 
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als zweckloſen Forderung beftehen : fo wird ſich die Unaus 
führbarkeit derſelben in dem pflichtmäßigen Benehmen der 
Yathol. Geiftlichfeit erweiſen; es werben ſich, wie einſt ber 
Kaifer Wenzel an Johann v. Nepomuk erfuhr, wohl Mär 
tyrer für die Unverletbarkeit des Beichtfiegelö, aber keine Bez 
räther deſſelben finden laffen. And zeigt nicht eben die in 
unferer Kirche hochgefeierte Standhaftigkeit jened heil. Mannes, 
wie ein leuchtenbes Geſtirn, jedem Priefter ven Weg, welchen 
er in ähnlichen Fällen einzufchlagen hat? — Ken Kathoelik 
darf (ad $. 60) durch unerlaubte oder auch) nur unedle Mir 
-tel, durch direkten oder indirekten Zwang, namentlich durch 
Verfprechung oder Gewährung von Vortheilen, Drohung ven 
Nachtheilen 0. (Siehe der Hagenſchieß N.) Jemand zum 
Uebertritte zur Tathol, Religion zu beſtimmen verfuchen 1. — 
‚Daß aber der Katholit, wie wir ed eben jeßt nach langen 
Schweigen zu thun veranlaßt werden, "die Lehre und Verf 
fung feiner Kirche, wenn fie angegriffen wird, vertheibigt, 
daß er aus Liebe zur Mahrheit und zu feinem Nebenmenſchen 
wo es nöthig ober erfprießlicy zu feyn feheint, fie erläutert, 
auf ihre Gründe binweift , fie in ihrer Reinheit und Rebens⸗ 
würdigfeit barftellt, und jene, die man durch irrige Grm 
füße und Vorurtheile, durch Verdrehungen und kügewbait 
Ausſtreuungen, fogar durch in Umlauf geſetzte fcanbafüfe Ev 
zählungen,, Zerrbilder, Wochenblartdinferate 2c. von Fugen 
auf dagegen einzunehmen gewußt hat, auf diefe nicht mu 
ſchuldloſe, fondern auch pflichtmäßige , yon allem Gewiſſen 
zwang, von aller Sinterlift und Unmaßung entfernte Weiſe, 
in vertraulicher, von Andern wohl felbft gefuchter Unterrebung 
eined Beſſeren zu belehren ſich angelegen feyn läßt, das wirt 
man ben Katholiken doch wohl nicht yerargen, und mit dem 
ſchon fo Häufig mißbraucdhten Namen „ Profelyrenmadderei * 
nicht verbächtigen wollen. — Was dnd abzulegende Glaubens⸗ 
befenntniß anlangt, (ad: $, 61) fo erfcheint die Berfügum, 
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daffelbe vorzulegen, und die ſchwere Ahndung wegen Abänbes 
rung deflelben wohl nicht für die Proteftanten, aber doch für 
die Katholiten allzuhart. Erſtere haben nänılidy nie ein allges 
meines durchgängig angenommened Glaubensbekenntniß yors 
legen koönnen, fondern beftändig daran geändert : die Katho— 
Bien aber haben ein folches, jenes nämlich, welches Pabſt 
Pius IV auf Antrag und nach den Kehren der allgemeinen 
Synode zu Trient vorſchrieb, das fich auf die älteren Kirchens 
yerfanmmlungen gründet, und bad Einzige ift, welches in allen 
vorkommenden Fällen abgelegt werden muß, und wirklich abs 
gelegt wird ; wobei wir bemerken müffen, daß alle jene Glau⸗ 
benöbetenntniffe ärgerlichen Inhalts, welche noch jüngſthin 
den Katholiken in verſchiedenen proteſtant. Zeitſchriften aufge⸗ 
bürdet wurden, bloſe Erdichtungen find, wie kathol. Schrift⸗ 
ſteller, z. B. Wolf und Brunnquell zur Befchämung unſerer 
Gegner klar bewieſen, und dadurch gezeigt haben, wie nieder 
trächtig Diefe unfere Ehre und unfern Glauben anzutaften, 
und bei den Megierungen proteftantifcher Fürſten anzuſchwär⸗ 
zen fuchen, woraus die Verfügungen, wie jene $. 61, begreifs | 
lich werben.“ 

Segen die Mittheilung des abzulegenden und wirklich abs 
gelegten Glaubensbekenntniſſes bei jedem einzelnen SProfelyten 
. hätte Reg. nichts einzumenden, weil er ed für ein Mittel 
Hält, das undhriftliche Mißtrauen endlich einmal zu tilgen; 
nur fordert die Gleichheit vor dem Geſetze, daß ed eben auch 
fo bei rüctfchreitenden Katholiken geſchehe. Dad vorbehaltene 
Prüfen ded eingereichten Glaubensbekenntniſſes kann boffent= 
lich keinen andern Zweck haben, ald fich zu überzeugen, daß 
an dem ald Norm geltenden Glaubenöbefenntniffe Feine folche 
Yenderung gefchehen fey, wie fie dad nichts als Liebe ath⸗ 
mende Evangelium (die Liebe denkt ja nichts Arges, 1 Cor, 
‚13, 5) den Katholifen andichtet. Sollte eine fo arg verpönte 

anderweite und gefeßliche Aenderung gemeint feyn, fo würde 
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fich die Regierung anmaßen, das Entwickela des beweglichen 
Elements zu verbieten, und dad wäre ein gar arger Desre⸗ 
tismus, eine wahre Olaubendtyrannei. Die Katholiken Hals 
fih an ihre Kirche, und nur an ihre Kirche in dem, was 
zum Glaubensbefenntniffe gehört oder nicht gehört. 

In der Zurechtweifung Nr. 5 an den geiftl. Math und 
Dechant Moris, deſſen am 22ften De. 1823 eingereichte . 
Hemonftration jedoch nicht mit abgebrudt iſt, wird vieler 
würdige Mann mit feinen Amtsbrüdern auf dad preußiſche 
Landrecht verwieſen; da fie erflärt hatten, daß, wenn fe 
Yänger kathol. Pfarrer bleiben wollten und follten, fie fich der 
Verfügung des Edikts mit gutem Gewiffen nicht unterziehen 
Tünnten , fordern erft die Ruͤckſprache Serenissimi mit ihrer 
bifchöfl. Oberbehörde hierüber abwarten müffen. Darauf ers 
hielten fie den Beſcheid, ihre auffallenden (!) Yeußerungn 
feyen aus falfcher irrthümlicher (1) Auficht entfprungen : Die 
Souveränität erkenne keine Gewalt über fich, noch eine glei 
hohe neben fih. In der dagegen an den Großherzog einge: 
legten Rekursſchrift ſpricht ſich der wadere Dechaut Meeris 
freimüthig, aber mit reſpektvoller Beſcheidenheit über Den Sie 
halt des manchfach beſchwerenden Edikts aus; „wir find 
bereit, fagt er ad $. 38, Schmady zu leiden, wenn es feya 
muß, und und zum Opfer darzubringen für die Lehre Jen 
und für unfere Pflichten." Mecht fo, ihr würdigen Männer! 
feften Blick geheftet auf da® große Vorbild , dad auch Schmach, 
Ketten, Tod litt, um uns ein Beifpiel zu geben ; ſtandhaft 
auögeharrer, euer Kohn wird groß ſeyn im Himmel! fortjagen 
kann man euch, Brod, ja dad Leben nehmen kann man 
euch, aber dad Gewiſſen reicht über dad Grab hinaus! unbe 
achtet wird euer Miderfprechen gewiß nicht bleiben, dafür 
bürgt die Gerechtigkeit des Furſten, der auch, wie ihr und 
wie feine Räthe vor dem Nichterfiuhle ded großen Richters 
Recht nehmen mr &, 
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Es ift unbegreiflich, wie proteftant, Räthe ben Einflüfter 
rungen halblathol. Rathgeber trauen, und ihrem Fürften jened 
anrathen konnten, was $. 38 verfügt if. Wäre ed Abſicht 
gerwefen, die Elemiente des bürgerlicher Lebens, Treue und 
Glauben, ganz zu zernichten, fo konnte Fein wirffameres Ge⸗ 
fe gegeben werden, als jenes $. 38, und dabei ift es fo ganz 
dazu gemacht, ben eigentlich beabfichteten Staatszweck geradezu 
zu vereiteln. Wer üffentlicy verfünbigt, daß das Beichtge⸗ 
heinmiß der Staatöbehörde geoffenbart werden fol, der fordert 
eo ipso Jeden auf, fein Geriffendgeheimniß dem Beichtvater 
nicht zu entdecken; der Staat bringt fich alfo felbft um vie 
Möglichkeit deſſen, was er erreichen wollte Dieß hat audy 
das Vikariat ſowohl als der zuvor genannte Dechant entwickelt ; 
aber fie predigten tauben Ohren. Ein Quaftfatholit, der nur 
dem Namen nad) Fatholifche Regierungsrath Alerander Müller, 
in feinen Tirchenrechtlichen Erörterungen (erfte Sammlung ), 
hat die Bertheidigung des Zwangsrechts gegen den Beichtvater 
auf Nevelation jedes Peichtgeheimniffes übernommen. Wir 
haben ſchon eine mention honorable dieſes Ehrenmannes ges 
than. Ein rechtlicher Mann übernimmt das patrocinium 
einer faulen Sache nicht. Was Einer nicht verfteht, das kann 
er nur fchlecht vertheidigen. Seine Echrift Fonnte ben Re. 
nicht affiziren, weil er den innern Merth deö Authors von 
Fulda, von Geiſa, ſchon Fannte; er Fennt ihn nun audy von 
Weimar. Nicht einmal die Indignation des Ne. konnte fein 
firchenrechtliched Machwerk reizen. Nicht einmal einer Wider: 
legung fand Nez. bie Firchenrechtliche Sublimität Müllers 
werth, ald etwa in fofern, als fie in die Hände unfundiger: 
Lefer fallen, und übeln Eindruck zurüdlaffen könnte; in foweit 
ift alfo die gründliche Beleuchtung von einem Manne, der wie 
an Kopf und Kenntniffen, fo an Herz und Rechtögefühl, den 
firchenrechtlichen Helden von Weimar weit überflügelr, eine 
willftommene Erfcheinung, Wir verbinden die Anzeige diefer 
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Schrift, fo weit fie mit unferm Gegenſtande verwandt iſt, 
mit gegenwärtiger Mezenfion. . 





11) Nechtsphilofophtfche Abhandlungen , von Dr. Yuguf v. Des 
Hülshofi , Vrofeſſor der Rechte zu Bonn: 1824, 8, VIII u. 45. 


Die zweite der gelieferten. Abhandlungen (die erfle als 
nicht zu unferm jeßigen Thema gehörig, übergehen wir Hier, 
fie handelt von ber Vermengung ded Rechtlichen mit den 
Sittlichen) ift gegen bes vorhin rühmlich erwähnten Om. 
Alex. Müller Tirchenrechtliche, dad Zwangsrecht gegen ben 
Beichtvater vindizirende Erörterung gerichtet. Die Gründe de 
Tirchenrechtlichen Trangzendentaliften find, in feiner Meinung 
wenigftend , gewaltig ; er fagt nämlich, dad priefterliche In⸗ 
tereffe dürfe dem Staatöintereffe nicht entgegengefeßt ſeyn; 
dad Staatsintereſſe verpflichte jeden Bürger, die Wahrheit zu 
erflären, fo oft er von der Obrigkeit dazu aufgefordert wird. 
Die kathol. Ohrenbeicht fey der chriftlichen Xehre zuwider , es 
fey ein Inſtitut, dad nur zur gänzlichen Zerrüttung der Staa⸗ 
ten führen könne. Die Sefuiten fangen wieder an, fich zu 
regen , und an der Ohrenbeicht haben die Sefuiten das ſchick⸗ 
lichſte Mittel, das Gift ihrer gefährlichen Grundfäge. unter 
dem Schein der Religion zu verbreiten, und unter-bem Schilde 
ded Beichtgeheimniffed die Negierungen anzufeinden ze. Die 
Ohrenbeicht ſey ein Snftitut der Verwirrung der innern- und 
äußern Welt, eine Quelle des Verraths, ein reizbarer Funke 
der möndhifchen Wipbegier , eine grobe mit dem Zeitgeifte im 

Widerfpruche ftehende Inhumanität sc. Man fieht, wie gewich⸗ 
tig die Gründe find, mit welchen Hr. A, Müller fich bewaffnet 
hat ; zum Ueberfluffe räth er nody, in einer beweglichen Bor: 
ſtellung die Monarchen Alexander, Franz und Friedrich Wil: 
helm um Abftellung dieſes fatalen Inſtituts zu bitten, das 
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fi) erft vom 3. 1216 her datire. Da durch dieſe letztere Bes 
bauptung Müller nur. zu deutlich beweifet, wie wenig er mit 
ber Kirchengefchichte befannt ift, fo hat er fehon dadurch vers 
rathen, daß er unmöglich ein gründlicher Canonift feyn fünne. 
Hr. Dr. v. Drofte zeigt ihm, daß er nicht "einmal im corpus 
juris canonici bewandert ſey, wo er ſonſt hätte finden müſſen, 
daß ſchon Gregor d. G. um das Jahr 600 über das Beicht⸗ 
geheimniß ſich fehr' ernftlich ausgeſprochen habe; er zeigt die 
Nichtigkeit der Gründe, die Müller in einen gewaltigen Worts 
ſchwall gewidelt hatte ; er weiſet nad), daß weder nach irgend 
einem pofitiven Rechte, noch nach dem Natur= oder Vernunfts 
rechte, der Beichtwater zur Mittheilung des Beichtgeheimniffes 
rechtlich angehalten werden Tonne; er beruft ſich, was das 
pofitive Recht betrifft, auf Böhmer, Carpzov, Grollman, 
Stüßel, Klein, Quiftorp, Martin ꝛc. Und in der That: 
felbft bei den Proteftanten ift die Pflicht zur Verfchwiegenheit 
der Beicht allgemein anerkannt; fie nehmen jeboch dad Ver, 
brechen des Hochverraths, und erft zu begehende Werbrechen, 
und zwar letere mit gewiſſen Beichränfungen aus, wie Wiefe 
in feinem Handbuche ded Kirchenrechtö zeigt, der (2ten Bd. 
F. 262, und 3ten Bd. $. 410) behauptet, der Beichtvater 
Fönne zur Ablegung eined Zeugniffed nicht angehalten werben, 

Es hat den Nez. gefreuet, daß ein Fathol. Juriſt, der 
wadere Dr. v. Drofte, in feiner eben fo gründlichen ald ru⸗ 
higen Abhandlung den Fatholiichen = Eirchenrechrlichen Schwätzer 
lehrte, quid sit juris, und gegen deſſen phrafeologirte In⸗ 
vectiven dad Beichtfigill , wie das vortrefflidhe Inſtitut der 
Beicht, nebenbei auch die ‚Ehre der mißhandelten Jeſuiten in 
Schuß. genommen hat, obgleicy Nez. gegen eine und andere 
Behauptung , wie fie da liegt , die jedoch einen ganz annehms 
baren Sinn haben kann, und nad) der Abficht bed gelehrten 
Hrn. Vfs. ohne Zweifel auch baben ſollte, Einwendungen zu 
machen ‚hätte, 
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Dem Rey. ift ed unbegreiflich, daß das. erleuchtete Mini⸗ 
flerium zu Weimar. die offenbar unausbleiblichen Folgen feiner 
Verfügung $. 38 nicht erfannte. „Man hat überfehen, fagte 
der würdige Dechant Moris feiner Fon. Hoh. dem Großherzog, 
dad ein Menſch, der Verbrechen zu begehen Willens ift, fe 
nicht erft beichtet, und daß, wenn er diefed nach Begehung 
derfelben that, ihm die Abfolution und die Empfangung des 
heil. Abendmahls verfagt wird, infofern er nicht davon abſteht, 
und den etwa verübten Schaden wieder gut zu machen bereit 
ft. Man hat nicht berücfichtigt, daß der Beichtvater vorzüg- 
lich an der Berbefferung ber boöfen Gefinnung arbeiten muß; 
daß diefe Unftalt treu and mit firenger Amtsverſchwiegenheit 
geübt, felbft dem Staate zu wenig erkannte, und weit grüßere 
Bortheile bringt, ald man von der Verlegung jener Verſchwie⸗ 
genheit erwarten kann; und daß der Geiftliche überhaupt zum 
allgemeinen Wohl um fo Fräftiger zu wirken im Stande if, 
je mehr man die Heiligkeit feines von Gott eingefeiten Amtes 
in Ehren hält, und je fchonender man ihn behandelt.“ 

In der That! fo gewiß Niemand fein Verbrechen in der 
Beicht offenbaren wird, wenn er weiß, oder nur fürchten muß, 
daß der Beichtwater ihn verrathen werde ; eben fo gewiß jicht 
es um den Staat und feine Glieder wohl, wenn das noch 
micht vollzogene Verbrechen in der Beicht offenbart wird. Die 
ganze Pflicht des Beichtvaters iſt, dad Vollziehen des Ber: 
brechens durch alle Mittel zu hindern, welche geeignet ſind, 
den Beichtenden von dem Vorhaben abzubringen. Diejenigen, 
jagt der berühmte Cardinal Bü Perron (in feiner Replik an 
den König von England, Kap. 6, Obſerv. 2) „welche durch 
Bekanntwachung der Meinung, daß die Beichtwäter die Sünde 
eined Beichtenden, wenn fie Hochverrath ſey, aufdecken bürfen, 
die öffentliche Sicherheit ded Staats und der Regenten zu bes 
fordern glaubten , find fehr irrig daran, und bewirken gerabe 
dad Gegentheil, was fie bewirken wollen. Dean nichts zu 
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ſagen von ber Untuchtigkeit ihrer Meinung zu deinjenigen Zwecke, 
welchen fie beabfichtigen‘, fo bald ihre Meinung befannt wird, 
weil alödann Niemand diefes Verbrechen in fein In der Veicht 
vorzulegendes Sündenregifier aufnehmen, und einem Beicht⸗ 
vater vortragen wird, von welchem ihm bekannt iſt, daß er 
feine Beicht erbffuen, und ihn als des Hochverraths ſchuldig, 
dem Kobnig ober feinem Miniſterium angeben dürfe, alſo davon 
nichts zu melden, raubt jene Meinung : den Negenten zwei 
fehr beträchtliche Vortheile, welche das Beichtwefen mit feiner 
unbedingten VerbindlichFeit zum Verſchweigen ihnen verfchaffen 
kann. Der erfte nämlich befteht -darin, daß der Beichtvater 
ben Pönitenten von feinem gottlofen Beginnen durch ben 
Schrecken des göttlichen Gericht, und, die Verweigerung ber 
Koöfprechung abhalten kann, und nach allen feinen Kräften 
diefed zu thun unter Strafe der ewigen Berdammniß fehuldig 
if, Der zweite aber ift diefer, daß der Veichtvater den Re⸗ 
genten erinnern darf, und in gleicher Art: auch zu thun vers 
hunden ift, daß er fich behutfam benehmen fell, indem eine 
Verſchwoͤrung gegen feine höchſte Perfon 2c. zu Stande gefoms 
men, oder im Werke ſey; d. h., ohne den Beichtenden na⸗ 
mentlich und insbeſondere anzugeben, nur der aus der Beicht 
aufgefaßten allgemeinen Kenntniß ſich bedienen; nicht den 
Schuldigen entdecken oder verrathen, ſondern dad Verbrechen.“ 
Eine ſolche Aufmerkſammachung war es, als zehn Tage vor 
der verabredeten Sprengung des Parlamentshauſes durch Pul⸗ 
ver, Lord Montagle, des Königs Freund, anonym gewarnt 
wurde, an jenem beſtimmten Tage, den 5ten Nop., nicht in 
das Parlament zu gehen; aud Beforgniß, in em Unglüd 
verwickelt zu werben, welches über die Nation bereinbrechen, 
und von einer unfichtbaren Sand werde geleitet werden. Eine 
foldye Aufmerkſammachung war es, als ein Ehrenmann Gu⸗ 
ſtav IH von Schweden anonym warnte, den 16ten mu 
1792 nicht auf den Ball zu gehen, weil ed da um fein, des 
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Königs, Leben gelte: Es war nicht die Schuld bed warnen 
den Ehrenmannes, daß der großherzige Guflay dad anonyme 
Billet verachtete. 

Als das Parlament zu Paris fi) ber Wiebereinfegung 
der Jeſuiten fruchtlo8 widerfeßt hatte, beftand ed Darauf, daß 
fie unter andern wenigftend eidlich die Verbindlichkeit anerken⸗ 
nen follten, den in der Beicht erfahrenen Hochverrath ber 
Obrigkeit anzuzeigen, vwiderfprach der päbſtliche Nuntius Übel 
dini, und fagte : „Bei diefer Meinung ift es unmöglich, dag 
Jemand das Vorhaben eines ſolchen Verbrechens in der Beicht 
offenburen werde; ber Beichtvater kann alfo den ‘Beichtenden 
yon feinem verbrecherifchen Vorhaben nicht abbringen. Wenn 
übrigens folche gefährliche Dinge dem Beichtvater in der Beicht 
bekannt werden, fo Darf er in allgemeinen Ausbrüden, ohne 
Nennung der Perfonen auf die bevorfiehende Gefahr aufmerk: 
fam machen. Etwas thun , wodurch die Menfchen abgefchredt 
werden , ihr verbrecherifched Vorhaben zu beichten, heißt den 
Beichtvätern die Mittel rauben, dem Staatswohl zu nüßen.“ 
Conf. Böhmer Jus eccl. prot. Tom. V, pag. 841 ; Böoh⸗ 
mer, der feinen Jeſuitenhaß, wie jener kirchenrechtliche Der: 
kules zu Weimar, nicht verbergen Tonnte, muß übrigens nach 
ben Memoires de Sulli, Tom. = , berichtigt werben. 

Was ſich noch in unfern Tagen über dad Zwangsrecht, 
bad DBeichtgeheimniß zu erfahren, in Frankreich zugetragen 
bet, ift aus öffentlichen Schriften bekannt. Der Pfarrvikar 
Zaveine follte vor Gericht fein Geheimniß, fowohl die faktifchen 
als die perfünlichen Verbältniffe, angeben : die fattifchen geb 
er treu an, die perſonlichen durchaus nicht ; ich babe, fagte 
der Held, als Bürger meine Schulvigleit gethan, ich will ihr 
auch ald Priefter treu bleiben ; gegen den Zwang legte er KRafs 
ſation ein, und der Kaffationshof rettete die Ehre der guten 
Sache. Das Merkvürdigfte bei diefem Triumphe der guten 
Sache iſt, daß hier nicht einmal von einem eigentlichen Beicht⸗ 
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geheimmiß die Rede war. ng gewaltige Bonaparte erkannte 
befanntlich Feine Macht ſich; wir wiffen, ob er eine 
neben fich dulden wollte; aber er hatte erkannt, daß der Friede 
der Gewiſſen ſich nicht erobern laſſe, wie Feſtungen und Pro⸗ 
vinzen; er griff zu dem rechten Mittel, er gewann den Ge⸗ 
wiſſen ihren Frieden durch Vermittelung des Oberhaupts der 
katholiſchen Kirche, 

U 349. 





Mein Glaubensbekenntuitßß, ausgeſprochen fiber 1 Korinth. 3, 11, 
von Zonaz Lindl. Leipzig, bei Karl Tauchnitz, 1824. 


Schon aus dieſer Weberfchrift, die das Titelblatt zu einer 
gebruckten Predigt des bekannten Ignaz Lindl ift, läßt ſich 
abnehmen, was man in dieler Pitce zu erwarten habe. Nicht 
viel; denn dad Pronomen „Mein,“ wenn ed dem Subflan- 
tionomen Glaubensbekenntniß“ vorgefeßt wird, benimmt 
fchon zum Voraus diefem Hauptworte den, Werth des Inhalts, 
den ed anzeigen foll. Gibt es ein „mein Glaubensbekenntniß,“ 
fo gibt es auch ein „dein Glaubensbekenntniß, * oder ohne 
Pronomen , ein Glaubenöbelenntniß des Michel, des Hanſen, 
des Lindl u. f. w. Entweder ſtimmen nun alle diefe Glaubens⸗ 
befenntniffe mit einander überein, und dann ift ed thöricht, 
ein „mein, dein sc.“ vorzufeßen ; oder fie flimmen nicht mit 
einander überein, was auch die Auffchrift ſchon ‚bezeichnen 
will, und dann heißt es: quot capita, tot symbola, und 
was man hievon zu halten habe, ift, leider ! zu fehr bekannt. 
Wenn je zur Beförderung eined allgemeinen, guten Zweckes 
Einheit und Uebereinftimmung in ben Grundfägen notwendig 
iſt, fo iſt es der Fall bei der geoffenbarten Religion, weil fich 
Gott nicht auf verſchiedenerlei, und gar noch auf eine ſich 
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widerſprechende Weiſe offenbaren kann. Die ewige Wahrheit 
divergirt nicht und widerſpricht ſich nicht. Es iſt ſchon ziem⸗ 
lich eitel und lächerlich, wenn ein Autor bei Gegenfländen 
des Wiſſens, die gleichfalls den Charakter der Allgemeinheit 
in gewiffer Hinficht mehr oder weniger in Anfpruch nehmen 
'müffen, gleich‘ feine Gubjettivität an die Spite ftellt mis den 
Morten : „meine Anficht, “ und diefe qls ‚die allein richtige 
geltend machen will, Meine Anficht, wenn ich nicht Jufal⸗ 
libiliſſimus feyn will, ift Beine Anſicht, fofern fie nicht wenig⸗ 
fiend einige Allgemeinheit hat, und mit ber anderer Leute, 
anderer Gelehrten, deren ed doch mehrere in der Welt gibt, 
übereinftimmt, Wie viel mehr muß dieß der Fall feyn bei 
Gegenfländen ded Glaubens , wo ſich's nicht fragt: wie glaubſt 
Du, wie glaubt Der, wie Jener; fondern, welches ift ber 
allgemeine und eben defregen richtige Glaube ? Die menſch⸗ 
liche Subjeftiwität ‚gilt in Olaubendfachen gar nichts. Nur 
Einer war der Untrügliche, der Unfehlbare, der, ‚weil niche 
- blofer Menſch, fondern Gott, fagen konnte: ich Gin der Weg, 
die Wahrheit und dad Leben, Niemand kommt zum Water, 
als durch mich. Und doch hat auch diefer Einzigwahrhaftige 
niemals feine abfolute Subjeftivirät an die Spitze geflels, 
fondern ſich gar. deutlich und beſtimmt auf feine Sendung 
und Yutorität durch den Vater, mit dem Er ver Gottheit 
nach Eins ift, berufen, und feine mit der Gottheit vereinigte 
Menfchheit durch die Zeichen und Wunder , die Er verrichtete, 
und die Niemand verrichten kann, es fey denn Gott mit ihm, 
gerechtfertigt, | 

Dieß zum Titelblatte, und nun zur eigentlihen Darflels 
Jung! Ueber diefe muß: man vorläufig im Allgemeinen be- 
merken, daß fie, als Glaubensbekenntniß, ganz einzig In ihrer 
Art und in fofern der Auffchrift entfprechend if. @in fo in 
nuce gegebenes Glaubensbekenntniß, wie bad des Ignaz Undl, 
iſt wirklich etwas Neues. Er hat es winzig und lediglich auf 
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den Pabft gepadt, und ift fertig, nachdem er bewiefen zu ha⸗ 
ben glaubt , diefer ſey nicht der Fels, auf den unfere Seligs 
feit gebauet wäre, fondern Chriſtus. Da hat er denn ganz 
recht, wenn er glaubt, Chriftus fen der Grund der wahren 
Seligkeit, dieß glaubt auch die kathol. Kirche, und eben deß⸗ 
wegen hält fie ſich an den Mittelpunkt der Einigkeit, damit 
fie in diefem Glauben nicht erfehürtert oder wankend gemacht 
werde. Chriſtus ift der alleinige Grund unferer Seligkeit, und 
der römiſche Stuhl ein Mittel, von Jeſus Chriftus in ver 
Derfon Perri und feinen. Nachfolgern felbft errichtet, und auf 
diefem Grunde feft und ftanphaft zu erhalten. Wir Katholis 
Ten nennen dieſes Mittel einen Fels, weil es Jeſus bei der 
Errichtung mit Flaren Worten felbft fo genannt hat, weil es, 
ber Wichtigkeit des Zweckes wegen, fo feft, wie ein Fels ſte⸗ 
hen muß , und weil es wirklid) feit achtzehn Sahrhunderten 
wie ein Feld daftand, Geht wären wir mit Hrn, Ignaz Lind! 
fchon fertig ; allein wir wollen feine abfichtliche Begriffover⸗ 
wirrung etwas näher an das Licht bringen. 

Nach der Darftellung, die Hr. 2%. fo forgfältig macht, 
foll ed das Anſehen haben, als glaube man in der Farholifchen 
Kirche : Der Pabſt, nicht Chriſtus habe und erlöfr; der 
Pabſt, nicht Chriftus mache und felig; der Pabft, nicht Chri⸗ 
ſtus ſey unfer Gott — ubi yudicium! — 

Hr. Lindl beweift im erftien Theile feiner Predigt durch 
viele Schriftftellen, daß Chriftus nach 1 Eor. 3, 11 der Feld 
des ewigen Heils, der Grund ift, ber fchon gelegt ift, und 
fagt dann ©. 21 : „Wer von und kann noch in Zweifel ftes 
ben, wer noch wie ein Unwiſſender bie Frage ftellen, auf wen 
foll ich) dad Gebäude meiner Seligfeit, dad Haus ded ewigen 
Friedens bauen und gründen?“ Iſt denn das nicht Lehre der 
kathol. Kirche, wer bauet denn firenger und eifriger auf Chris 
ſtus, den Grund unferd Heils, ald die kathol. Kirche, Welche 
Kirche bat denn die Lehre Jeſus im ihrer urfprünglichen Echtheit 
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fchriftlich und mündlich erhalten? Welche Kirche ift denn d 
Mutter des chriftlichen Glaubens ? Hat je die Fathel, Kind 
gelehrt, daß man fein Heil anderswo, als in Jeſus, fuha 
und finden fonne, hat fie je einen andern Grund unferd Heil, 
als den, der fchon gelegt ift, und außer dem kein anderer ge 
legt werden kann, legen wollen oder gelegt ? Ja freilich, nad 
Hrn, Kinds Demonftration hat die kathol. Kirche nebit Chr 
ſtus, den Eckſtein unſers Heils, noch einen Feld, einen anden 
Fels, den Pabſt. Faft follte man nur lachen über eine h 
abfichtliche Verrücktheit, nach welcher Hr. Lind! Mittd un 
Zweck nicht zu unterfcheiden wiffen will, und durch dad Bart 
„Fels“ fehon irre gemacht iſt. Er fagt ©. 37, nachdem e 
yon dem mächtigen Horn des Uberglaubens , wie im Delirs 
(denn was er fagt, ift. eitel Lügen und Hirngeſpinſt) gehe 
chen hat ; „Wenn ich darüber nachbente, was bob 

dem greulichen Aberglauben ‘eine fo weit auögebehnte Nach 
und Gewalt verfchaffen konnte, fo ſcheint mir, daß iM 
andern Urfachen,, zuerft darin, daß die Bibel dem Volke ab 


zogen wurde (gelogen!) und dann in ber verkehrten Yale 
gung mancher Schriftftellen, die Grundurfache zu finden Mm 


müd)te ; befonderd in dem ganz unrichtigen und falſchen, ir 
in der römifchen Kirche allgemein angenommenen Stan, 59 
man in die Worte ded Herrn hineinlegte, welche Er zu & 
mon, Jonas Sohn, fprach , Matth. 16, 18 : du bift Petra 
und auf diefen Felfen will Sch meine Kirche bauen, und de 
Morten der Hilfe follen fie nicht überwältigen. Nach ben 
herrfchenden Grundfatze diefer Kirche hätte Chriſtus Cm 
Gemeine auf die Perfon Petri, als den erſten Yabkr 


fomit auf alle feine Nachfolger gebaut, (ja!) ; denn anf ji | 
fer Stelle ruhet vorzüglich , als auf.einer Grundfäul (8) | 
dad ganze Folofjalifche Gebäude des Pabſtthums Cd 


allgemeinen Kirche, ja, ja!) Wo einmal diefer Grant 
gehend und wahr, ja fogar als göttlich anerkeunt wird, 
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iſt auch Chriſtus, der Grund des Heils ſchon weg, ſchon her⸗ 
ausgeriſſen aus den Herzen, und ein anderer, aber leider! 
falſcher Grund gelegt. (Was denn für einer?) Sollte Chri⸗ 
ſtus Seine Kirche nicht auf ſich, fondern auf einen Menfchen, 
auf Kleifch und Blut bauen?“ Da haben wir den andern 
Grund! Aber welche Begrifföverwirrung ! — Iſt denn bie 
Kirche an und für fich fchon das Heil des Menfchengefchlechts, 
oder ift fie das von Chriftuß errichtete Mittel dazu ; find denn 
die Keil. Saframente derſelben fehon an und für fich das 
Heil, oder find fie Heildmittel ?  alfo dad Heil des. Men 
fchengefchlechtd auf einen Menfchen gebauet, wenn die Kirche, 
als Mittel dazu, auf einen Menſchen gebaut if: Ich frage 
aber jetzt: Wern Jeſus, der Grund unferd Heils, felbft für 
nothwendig fand, ein Mittel, eine äußere Anftalt zu Erlans 
gung dieſes Heils zu errichten, und mit felfenfefter ‘Dauer 
anszurüften, Zaun Derjenige zum wahren Grunde des Heils 
gelangen, wenn er das nothwendige Mittel dazu in freiwillis 
.. ger Verblendung verwirft, und fich ein befferes Mittel felbft 
verfchaffen oder errichten will, ald ihm Chriſtus geben wollte ? 
Der iſt die Fathol. Kirche, die auf den Zelfenmann Petrus 
und feine Nachfolger gebauet ift, nicht dad rechte Mittel, 
nicht die rechte Anftalt, dad Menfchengefchlecht zum Grunde, 
zum Edflein deö ewigen Heild hinzuführen, den Glauben an 
benfelben rein und unverfälfcht zu erhalten und dem Irrthum 
zu wehren. Wer hat denn ven chriftlichen Glauben bis jet 
bewahrt, wer verdammt denn den Irrthum, den Unglauben‘, 
den WUberglauben, das Sektenweſen, vie Schwänmereien, und 
was immer vom ewigen Heile wegführen Fünnte ? Ber bes 
zeichnet denn die Irrlehrer, und warnt vor ihren fchädlichen 
Srundfägen? Hr. 2. bat ja die Probe an fich felbfl. Wer 
bat denn auch in neuefler Zeit den Ölauben an die Gottheit 
Jeſus vertheidigt und erhalten? Gewiß, Fein Schatten vom 
altehriftlichen, wahren Glauben wäre mehr vorhanden, werm 
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die Fathol, Kirche nicht wäre; dad Chriftenthum hätte fich 
verflüchtiget, wie Alles, was ohne höhere Einwirkung ven 
blofen Menfchenhänden überlaffen ift. Gefteht doch Kerr 2. 
felbft ©. 36, „daß die kathol. Kirche, treu ihrer altern Geſin⸗ 
nung, fortfahre, ihre angenommenen Grunbfäge geltend ze 
machen, und feinen Schritt darin weiche; “ Fünnte fie dieſes 
ohne Pabſt, kann dieß eine andere Kirche, welche Kirche ik 
fich denn noch in ihren Glaubenslehren fonfequent geblieben ? 

Wie einfältig fchwägt demnach Hr. L., wenn er ſagt: 
in der kathol. Kirche fey der Grund des Heils weg und ein 
falfcher Grund gelegt. In der kathol. Kirche bezieht fich Alles, 
jede Handlung, auch die geringfte Zeremonie auf Chriſtus, 
den Edftein unfers Heils; jedes Gebet endigt mit der Zurüd: 
führung auf Chriſtus und feine Verdienſte; oder hat man je 
mals den Pabft, den vermeinten falfchen Grund unſers Heils, 
ald Gott an Chriſtus Statt angebetet ? Herr 8. zeige ums 
aus 18 Jahrhunderten ein Gebet, das fo endet : um dief 
bitten wir dich durch die Verdienſte des Pabftes , unfer® Herrn 
und Heilandes, der mit dir in Einigkeit des heil. Geiſtes lebt 
und regiert in Ewigkeit — dann foll er Recht haben! oder e 
zeige einen Lehrſatz, der ausſpricht, daß man durch und auf 
ben Pabft hin felig werde, daß er der Heiland fen. 

Die Stelle bei Matth. 16, 18, genirt übrigend Nermt. 
ziemlich; gewaltig fharffinnig ift feine Exegeſe hierüber, e& 
diſtinguirt fuperfein. Er fagt im Verfolge feiner Erflärung über 
diefe Stelle, S. 40: „Durch diefe göttliche Offenbarung, and 
welcher Simons Glaube floß, ift er ein Petrus, ein Feld ge 
worden, und auf fo einen Felſen wollte Chriftus feine Kirche 
bauen;“ das ift ganz richtig, fo erklärt ed auch die kathol. 
Kirche. Allein nun kommt die fuperfeine Diftinfrion , e& heift 
gleich darauf : „Setzen wir den Fall, Simon hätte auf die 
Trage feined Meifteed nichts anders von der Perfon Jeſu age: 
Halten, als die übrigen Leute von Shin hielten, würde Chriftws 
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ihn auch dann felig gepriefen haben ? Wiürbe Er auch dann 
zu Ihm gefprochen haben : Du bift Petrus, und auf diefen 
Feld will ich meine Kirche bauen? D gewiß nicht!xc. Wer 
Augen bat, der fieht Mar, daß hier Chriſtus den Glauben 
Petri felig preißt, und nicht die Perfon Petri.“ Ganz richtig ! 
Petrus hat aber diefen Glauben gehabt, wie vorhin zugeflans 
den worden, folglich hat Chriſtus feine Kirche auf den Petrus, 
weil er diefen Glauben hatte, gebauet, quod erat demon- 
strandum. Wie will man den Glauben des Petrus und die 
Derfon Petri hier yon einander trennen, der Glaube eriftist ja 
nur dann, wenn er bad Eigenthum einer Perfon ift; wo gibt 
es denn eine Ueberzeugung ohne den Meberzeugten, einen Glau⸗ 
ben, ohne Einen, der glaubt? Geſetzt, ed wäre Fein Menfch 
mehr auf der Welt, wo wäre denn der Glaube ? Und hätte 
da Chriftus nicht fagen müffen : dein Glaube ift ein Petrus ? 


Don einer folch feinen Diftinftion wußte Ehriftus nichter . 


fonft hätte Er nicht fo beſtimmt fagen Fünnen : Du bift 
Petrus — — auf Etwas Abftraftes läßt ſich nicht bauen ! 
W. Fr E. 


N 


Befus von Nazareth , der göttliche Bußprediger; von Franz Grunde 
mayer, Seremoniar bei St. Beter in München. Augsburg , bei 
3.8. Bolling. 1823, 


Diefed ift eigentlich eine erneuerte Auflage, da unter an⸗ 
dern Grundmayer’fchen Schriften auch diefe ſchon vor mehreren 
Jahren erfchienen ift, aber auch von neuem verdient empfohlen 
zu werden. Sie führt Jeſum felbft redend ein, wie er ben 
Sünder zufpricht, fich zu befehren in XXIX $$, die übrigen 
$5. XXX — XXX VL uſſen den Sünder fich zu Jeſus wen- 
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ben, und. ihn um bie erforderlichen Gnaden bitten, Hier mur 
eine Probe. 

„Du Ungfüctlicher ! verachteft meine Gnade, und machek 
dich gern felbft armfelig, wie gut Fünnteft du meine Freund 
fchaft und füßefte Liebe genießen, und flieheft von mir, der 
nem beften Freund ? Thorichter ! Du bift umgeben von Fein 
ben, die dich in das ewige Verderben ftürzen ; wie ſchändlich 
haft du meine alte Kiebe verſchmähet, und die fo ſchöne Seele 
mit deinen böfen Neigungen verunreiniget? Du haft dich von 
mir, Elender! entfernt, und ben fündhaften Gelüften ber 
Melt dein Herz geopfert. Ach! wie unglüdlich ift eine Seele, 
die ihren gütigften Gott verläßt ? Die Schredinifle des Todes 
werden wider dich), mein Sünder! zu Felde ziehen, und die 
Todeöfchmerzen werben dich umgeben. Die jungen Löwen der 
Hölle werben über dic) zürnen, und dic) ald eine von mir 
perworfene Speife begehren. Verweile alfo wenigſtens jetzt nicht, 
mein Sünder ! und rufe zu mir : Du bift mein Gott und 
mein Anführer 20, ! “ 

Eine folche Sprache ift beſonders geeignet, bei dem gemer 
nen Volke Eindrud zu machen, darum empfehlen wir befonders 
für diefed die erbauliche, zur Buße, und Beſſerung ermuntermde 
. Schrift; wünfchen aber auch, daß fie yon foldyen nicht ver 
ſchmähet werde, welche fich über dad gemeine Volt erhaben 
bünfen, 


P.W.L 
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Wahrheit und Wahn, in verfchiedenen Beziehungen und Einwirkun⸗ 
gen auf das Wohl der Geſellſchaft, und die höchſten Angelegen« 
beiten des Menfchen betrachtet. Bon Jakob Neus. Mainz 1824. 
Sn der S. Müllerfchen Buchhandlung. ©. 136, 


Dank dem redlichen Hrn, Berfaffer für das ſchöne Ges 
ſchenk feiner Mufe! Nicht gar Viele Tennen das erhabene 
Bedürfniß.ded Strebend nad) Wahrheit. Daß er feine Zeitz 
genoffen darauf aufmerkſam zu machen fucht, daß nur allein 
Wahrheit die rechte Führerin des Menfchen ift, welcher glück⸗ 
lich durch dieß Leben wandeln will; daß er den ernften Gegen: 
ftand durch ein reizended und anziehendes Gewand den Lefern 
näher rückt, und fie für feine Belehrungen zu gewinnen fich 
bemüht, das felbft verdient in alle Wege von dem Freunde 
jeglidyer guten Sache mit Dank geachtet zu werben, In vier 
Sefängen wird der Kampf ber Wahrheit mit der Lüge befun- 
gen. Weldyen Merth das Dichtertalent des Hrn. Vfs. habe, 
werden einige Proben fchon zur Genüge bethätigen. Es ift 
wohl nicht mehr im Streite, wie viel mehr ein blos philofo= 
phifcher Gegenftand,, in dad Gewand der Dichtfunft, und 
vollends des Reimes gebracht, der Anftrengungen und ſprach⸗ 
gewandter Mühen fordere, als ein kleines tändelndes Lied über 
'die Liebe oder einen Naturgegenftand. Die vielen Schwierig: 
Zeiten, abſtrakte Ideen in die Form der Dichtkunft einzufleis 
den, fcheint der Hr. Bf. in den meiften Fällen recht gefchickt 
überwunden zu haben : Hier eine Probe der fchünen Dichter: 
gabe, ©. 7. | 


' „ Während ſich der Schoͤpfung Groͤße 
Bor den Geiſt des Weiſen ſtellt, 
Und der Halb enthuͤllten Wunder heil'ge Naͤhe 
Yun das Herz gefeſſelt halt, 
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Daß es Jenen nicht vergeſſe, 

Der da ſchmuͤckt und fuͤhrt die wundewolle Welt: 
Weilt der Thor im hoffnungsloſen Dunkel, 

Heiſchet Gluͤck und fuͤrchtet Wehe 
Von dem wechſelnden Gefunkel 

Ruhig wandernder Geſtirne, 

Waͤhnt, daß ihm ein Oöpe zurne. °° 


So wie der erfte Gefang den ernften Gegenftand des 
Ringens der Wahrheit nach Erkenntniß und Wiſſenſchaft zum 
Ziele hat; fo wird im zweiten entwickelt: dad Ringen de 
Wahrheit nad) Gewerbfinn und Kunft, Diefe beiden Gefänge 
enthalten eine recht gelungene Darftellung der allmähligen Bil 
dung des Menfchengefchlechtö, ſich zerarbeitend im Kampft 
. mit dem Guten und mit der finnlichen Täufchung. Die Form 
der Einfleidung, auf jeder Seite die ſchöne Dichtergabe des 
Hrn. Vfs. beurkundend, erhebt den befungenen Gegenftand zu 
einem defto achtungdwürdigern Werthe, je fchwerer derſelbe ſich 
der dichterifchen Geftaltung anbequemt. Der dritte Gefang , 
dad Ringen der Wahrheit nady Gefittung und Gefelligkeit be⸗ 
bandelnd, wird den Xefer noch weit mehr anfprechen. Eben 
fo lieblich wird der vierte Gefang , das Ringen der Wahrheit 
nad) dem Göttlichen, Glauben, Hoffnung und Liebe, das 
eigentliche Moralifche ded Menfchenlebens umfaffend, das Ge 
müth ergreifen. Der ganze Gefang enthält eine kraftvelle 
Schilderung des religiüfen Irrens und des abgöttifchen Ver⸗ 
derbniſſes, in welches die Völker verfunfen waren. Bon ©. ": 
beginnt eine rührend innige Darſtellung des im Fleiſche erfchie: 
nenen Welterlöferd und feines Evangeliums. An diefen goͤttlich 
erhabenen Gegehftand reihet nun die religiofe Mufe von &. Bu, 
die Verſuche des Lügengeiſtes mittelft des fogenannten Natura: 
lismus, Nationalismus und Philoſophismus, gegen die Kehren 
der geoffenbarten pofitiven Religion. Wie gerne möchten wir, 
wenn der Raum es erlaubte, den rührend erhabenen Schluß 
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von ©. 86, 87, wenigftens hieher feßen! Wir laden unfere 
Lefer ein, fich diefen edeln Genuß des Ganzen durch Anſchaf⸗ 
fung des durch den Druck auch dem Auge lieblichen Buches 
zu bereiten. | 

Bon ©. 88 bis zu Ende folgen annoch unter dem Titel : 
Miscellen, verfchiedene fehöne Gedanken und Bemerkungen . 
in ungebundener Rede, ſowohl religiöfen ald moralifch = politi= 
ſchen Inhalts. Sie beweifen den benfenden Kopf und den fei⸗ 
nen Beobachtungsgeiſt, der gleich der Biene aus jeder fich 
Dardietenden Blume füßen Honig ſchöpft. Der Hr. Bf. werde 
wicht müde, für das Beßte der Menfchheit, für Wahrheit, 
Shriftenthum und Tugend guten Samen zu freuen ! Nicht 
alle Herzen find Felfen oder von Dornen verdeft, um ihn 
fruchtend aufzunehmen. 


Kaleidostop , oder unerfchöpfliche Mannichfaltigkeit der Cheflande« 
farben. Don einem fonderbaren und feltenen Autor in Hirten⸗ 
bemd und Holsfchuben , aus dem Kanton Schwytz. Mit Erlaub- 
niß der Dbern. Zug gedruckt bei Job. Mich. Aloys Blunfchi. 
1824. ©. 125. Sn einem farb. Umfchlage. 


Der eigentliche Vf. diefer Auffäße fcheint ein zweiter Uli⸗ 
brecher aus dem Toggenburg zu feym, welcher in dep neun= 
ziger Jahren des verfloffenen Sahrhunderts feine Schickſale 
und befonderö feine Eheſtandsgeſchichte herausgab, und ebenz 
falls ein unftudirter gemeiner Mann war. Der Herausgeber 
vorliegender Bogen ward auf einer Reife zufällig mir dem Vf. 
bekannt, als er eben wieder an feinen Schreibereien faß. Er 
wollte feinen zwolf Kindern ein Angedenken binterlaffen, und 
zwar Lehren aus feinen Erfahrungen über das häußliche und 
Ehejtandöleben, Die fämtlichen Anweiſungen uhd Ermahnun⸗ 
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wickelt und vorgetragen, fo daß dad Büchlein ein recht nütz⸗ 
liches und belehrended Haudbuch für jeden chriftlichen Fami⸗ 
lienvater bed Bürger = und Landmannſtandes if. Das Gang 
verräth einen recht chriftlichen und gewiffenhaft frommen Sinn. 
Der Inhalt felbft beginnt mit der Darftellung der Wichtigkeit 
des Eheſtandes. „Wer fi) darein begeben will, frage ſich 
erft, ob er Gebuld und Sanftmuth zu üben gelernt habe, um 
feine Kinder gut zu erziehen, welche diefen Stand zu einem 
Kreuzfiand machen, und große Geduld und Sanftmuth fers 
dern. Ferner muß der Eheflandöfandidat fid) die Trage beant⸗ 
worten können, baß er friedfam, gefund und arbeitſam ſey.“ 
Wer diefed Alles im Iedigen Stande nebft einer guten Auf 
führung beweif’t, dem darf nach meinem Bedenken das heil 
Saframent der Ehe ohne Bedenken ertheilt werben, auch ſo⸗ 
gar den Armen; ohne diefe Eigenfchaften aber auch durchans 
den Neichen nicht ; denn fchlecht erzogene reiche Kinder konnen 
dem Staate gefährlicher und fchädlicher werden , als die arımen, 
weil ed aus Erftern. in der Folge Vorfteher und Beamte geben 
Tann ; bei den Letztern aber kei allen ihren allfälligen Tugenden 
diefer Fall fehr felten eintritt, Und wer verfichert die Reichen, 
daß fie im Cheftande nicht auch arm, und im Gegentheik 
die Armen wohlhabend oder gar noch reich, folglich anſehnlich 
werden fünnen ? Nun wird ferner gezeigt, daß der Eheſtand 
ein ftrenger und daher .ein verdienftlicher Stand ſey.“ „Hart 
ift der Drden des Eheſtands, daher ift die Geduld gleichſan 
die Haupttugend deſſelben.“ Dieler ganze recht herzlich fehee 
gezeichnete Aufla verdient im Büchlein felbft nachgelefen zu 
werben. Auch der folgende dritte Abfchnirt .vom Chefiande, 
als einem vergnügten Stande handelnd , ift gut gerathen. Der 
vierte Abfchnitt handelt von der Cheftandöfcheue wegen der zu 
ernährenden Kinder. 5) Gott will aber nur, bie Kinder gut 
zu erziehen; hiezu die Anleitung. 6) Der Ehefland mit Kreus 
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Ind Leiden verbunden, oder etwas für die Leichtſinnigen. 7) 

Mittel gegen die Uebel im Eheſtande. 8) 9) 10) Klagen 

eines Bauers, der Weiber und einer Stiefmutter. 11) Die 

treue Gattin, gute Haus = und Kindermutter kann zu großer 

Heiligkeit gelangen. 12) Ein fehlechter Hausvater tft feiner 

Familie und dem Baterlande ein reißender Wolf. 13) Viele 

Weiber fterben ald Märtyrerinnen, weil fie hölzerne, ja gar! 
öft eiferne Männer haben. 14) Die erfte Ehefrau, fo alt und 

bäßlich fie ift, macht ihrem Manne mehr Ehre, ald eine 

zweite, fo jung und fchün fie auch wäre. 15) Die Pflicht 

der Eltern, ihre Kinder zu lieben. 16) Brave, wohlerzogene 

Kinder find der Gegen und der fchönfte Stolz der Cheleute ; 

fie müffen aber oft diefed Segens wegen viel leiden. 17) Brave 

Kinder der Mutter Zierde: 18) Noch ein kurzes Wörtlein an 

die neugierigen jungen Leute über den Eheſtand. 19) Proflas 
mation oder Aufruf air alle Miteheleute. 

Dieß ift der kurze Inhalt diefer übernud angenehmen 
Auffäße, die ihres ſchoͤnen Präftifchen wegen als ein recht 
nüslicheS Lefebuch, Verehelichten wie ledigen Leuten gleich bes 
Ichrend ſeyn koͤnnen. Schon wegen des lieblichen Frommigs 
Feitöfinnes , der durchaus im Bilchlein herrfcht,, verdient dafs 
felbe recht befannt zu werden. 





Erbauungsbuch für kranke und gefunde Chriften , die fich zu einem 
guten Tode vorbereiten wollen. Bon Johann Georg Pfiſter, 
Bfarrer zu Oberleichtersbach. Mit dem Motto : If. XXXVIII, 
4. München, 1924, bei Jakob Giel. S. 271. 


Daß diefed Buch vorzüglich Kranken wie Gefunden, Geiſt⸗ 
lichen und Laien anempfohlen zu werden verdiene , ergibt fich 
ſchon aus ber Einrichtung deſſelben und aus deſſen Inhalte. 

XIV Band. ı5 
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Das Ganze enthält in drei Abtheilungen: 1) Zehrreiche Sprüche 
aus der heil. Schrift mit kurzen Betrachtungen und Herzens⸗ 
gebeten für Kranke, und wohl auch für Gefunde. Da fie ohne 
befondere Auswahl wie zufällig, und ohne gefuchten Zuſam—⸗ 
menhang auf einander folgen, fo wird der Vorlefer wohl thun, 
wenn er zur Belehrung und Erbauung ded Kranken bie Stek 


‚len, welche dem individuellen Zuftande beffelben angemeſſen 


find, aushebt. 2) Pfalmgebete zur Erweckung ded Bußgeifted 


und bed Vertrauend. 3) Beifpiele kranker und fierbender Hei⸗ 


ligen zur Erbauung und Nachahmung. 

Das Ganze enthält fo viel Tröftended und Erbauendes, 
daß der Krane wie der Gefunde, wo er eine Stelle im Buche 
aufichlägt , etwas empfängt, was in femer Lage ihm heilſam 
feyn kann. Auszüge aus dieſem fo brauchbaren Werke bier 
zum Beweiſe feined innern Werthes anzuführen, finden wir 
um fo weniger nöthig , da ſchon aus der obigen Darftellung 
der Einrichtung dieſes Buches der Werth deffelben ben Leſern 
diefer Anzeige einleuchten wird, Die im dritten Theile aufgen 
ftellten fchönen Beifpiele von frommen Sterblichen, welche ſich 
durch ihre Geduld auf dem fchmerzlichften und oft fehr lang⸗ 
wierigen Kranfenlager ausgezeichnet haben, find eben fo gut 
erzählt, als zur Stärkung ded Muthes des Kranfen trefflich 
ausgewählt, Mehrere diefer Beifpiele beziehen ſich vorzüglich 


. auf eine gewiffenhafte Vorbereitung zu einem feligen Tode. 


/ 
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Siebe des Hen. Brafen Jobam Fortunatus Zamboni, geh. Kaͤmme⸗ 
rer Sr. Heil. Vius VIL, Domherrn von St. Marla Maggiore, 
und Eefretär der Neligionsafademie; gehalten in der öffentlichen 
Verſammlung am 10ten Mai 1821 im Hauptgyhmnaſium ber 
Weisheit zu Nom: von der Nothwendigkeit, die Leichtgläubigen 
vor den Kunſtgriffen einiger neueren Geologen zu warnen, die 
unter dem Schatten ihrer phyſiſchen Beobachtungen die niofaifche 
Geſchichte der Schöpfung und der Sündfluth zu leugnen ſich 
erfühnen. Aus dem italien. Manuſeripte überfeht von J. B. ©. 
gran Wien, 1823. Im Berlage. bei Franz Wimmer. m 
einem farbigen Umſchlage. 


Vorliegende fchöne und Iehrreiche Rebe, gehalten in ber 
zu Rom im J. 1800 errichteten Religionsakademie, entfpricht 
Hollfommen dem Zwede, die göttliche Offenbarung gegen die 
Angriffe einer falfchen Wiffenfchäft zu vertheidigen, die dad 
Gebäude der Religion und der menfchlichen Gefellfchaft vers 
nichten will, 

Was vwir bereits bei einer andern Gelegenheit zu erklären 
nothmwendig fanden, daß der redliche Freund der chriftlichen 
Religion fi), und wenn er fein Nachdenken über den gott- 
feindlichen Sinn, der beſonders die fogenannte gelehrte und 
gebildete Welt niit dem Brandınale des vermeffenften Haſſes 
gegen Gott außzeichnet,,. noch fo fehr ſchärfte, doch die Tiefe 
des Uebels, mittelft des leichtfertigfien Verfahrens, Gott aus 
allem Sichtbaren fchnüde zu entfernen, nicht vollftändig genug 
vorftellen kann; das wiederholen wir bier neuerdings. Wir 
find zu einem folchen Grade von wiffenfchaftlicher Berbildung 
gebracht, daß nichts mehr fich denken läßt, aus dem nicht 
jeder Gedanke, jede Spur des Göttlichen und Uebernatürlis 
chen, durch fpißfindig luxurirenden Eigendünkel audgetrieben 
yäre, als wenn wir durch Scheu, Haß und ungörslichen 
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Sinn arm zuverlaͤßigſten zu Gott geführt zu werden, uͤberzeug 
wären. Gibt es irgend einen denkbaren Gegenſtand, mit deme 
wir in’d Reine gefommen zu ſeyn, den wir auf feine richst- 
gen und vernunftmäßigen Prinzipien zurüd'gebradht annähmen, 
aus dem nicht erft jede ſchwächſte Spur ver Gottheit und des 
Anerkenntniffes der göttlichen Idee auögeroorfen werden müßte ? 
Und man fehmeichelt fich doch, eine fo hohe Stufe von Wife 
fen und richtiger Einficht, worin ed immer fey, erlangt zu 
haben, weil man im diefer Maffe von felbfigefchaffener Weis⸗ 
beit, obme Gott und außer Gott, durch eigenen Scharffinn 
fo weit’ gefommen zu ſeyn fi) vorhalten Tann. Aber verbient 
ein Wiffen, das abfeite Gottes, und von Ihm wegführend, 
nicht, zu Ihm leitend, den Namen Wiflenfchaft, oder Weis⸗ 
heit? Vermag in diefer Hinſicht der fo fehr von Gott entfernte 
Menfchenfinn fich mit den Unfichten der vergangenen Zeiten 
rückſichtlich des Charakters der Wiffenfchaften und ihres Zweckes 
ohne Frevel zu meſſen? Gieng je eine Zert fo vermeflen von 
dem Gedanken aus, durch Unglauben zum Gkruben au Gert 
zu gelangen? Oder war ed ein anderer Geift, der den Menſchen⸗ 
yerftand dazu antrieb, überall jede Spur der Idee au einen 
weifen und allwaltenden Gott, mittelft gotteöläugnerifchen 
und zweifelfüchtigen Sinn zu vernichten, an den durch die 
. göttliche Vorſehung erhaltenen Büchern der Offenkarung zu 
mäfeln und zu fehneiden, kurz alles zu thun, um den eigen- 
mädhtigften Selbſtdünkel, der Teined Gottes bedarf, weil ber 
Gedanke der Abhängigkeit von Ihm unerträglich iſt, zu 
gründen ? | 

Wie gefchäftig arbeitete der gottferne Menſchengeiſt am 
bem Werke, die mofaifche Schöpfungsgefchichte, wie den In⸗ 
halt der Evangelien mittelft eigenwilliger Iweifelfacht zu vers 
falſchen? Diefe Schöpfungsgeſchichte des Moſes mußte als 
ein Inbegriff von pöbelhaften Ueberlieferungen und Fabeln gel- 
ten, die Feiner Prüfung mehr werth find, und die den Konnte 
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niſſen nicht eutfprechen, die wir den glüdlichen Sortfchritten 
des Studiums der Geologie verdanken. Dad fo weit getriebene 
Böfe ded Wiſſensſtolzes follte in Allem fo imponiren, daß 
diefer Gotteshaß, dieſe Werfehrtheit des Herzens fogar als 
gerechtfertigt vor dem "übrigen Menfchengefchlechte erfcheinen 
fplite. Ä 
Gegen diefe Abgeordnete der Finſterniß unb bed Böſen 
gritt Hr. Zamboni als ein recht fachlundiger Mann auf. Er 
weifet ihnen nach, wie verlehrt fie im ihren fpelulativen Bes 
trachtungen verführen, um auf jene falfchen Theorien zu kom⸗ 
men, mit welchen fie die mofaifche Schöpfungsgefchichte den 
unleugbaren Tharfachen und den Gefeßen der Phyſik wider 
fprechend , darftellen koöͤnnten. Herr 3. zeigt dad Grundlofe 
ihrer ſtolzen Hypotheſen, mit denen fie ihren Unglauben, nicht 
aber Das darthun, was fie gegen den Dffenbarungdglauben, 
- gegen die Heiligkeit und Authorität der mofaifchen Schriften, 
mittelft der fchnödeften Dialektik und Selbſtſucht zu beweifen 
fi) abmühen. Doch Dank ver heiligen und ehrmwürdigen 
Mahrheit , nicht alle Gelehrte wurden an ihr und den ſchö⸗ 
nen Verfiandeögaben, mit denen die gütige Hand Gottes fie 
audgeftattet hat, zu Berbrechern. So der berühmte de Luc 
yon Senf, Sauffure, Pallad, Cuvier, Schlöger, Dolomieu 
u. a. Geologen, welche die thörichten Hypotheſen und Syſteme 
der ungläubigen Zweifler und Materialiften aufs überzeugendfte 
darwieſen. Hier liefert unfer Hr. Vf. in einer gedrängten 
Ueberſicht die falfchen Grundſätze, nach welchen die ungläubi= 
gen Geologen ihr willkührliched Gebäude errichten. Er zeigt 
ihnen das Abgeſchmackte und Bott Beleidvigende der Hypotheſe, 
als hätte die Allmacht Gotted nur einen Keim, der nach und 
nad) fich durch beftändige Reproduktion entwickelte, gefchaffen. 
Aus diefen ftufenweife ftattgehabten Neproduftionen fey endlich 
dad Weſen Menfch, und diefed nur erft ald Kind entflanden.. 
Ehen fo ſey es auch mit ben übrigen Pflanzen ergangen; biefe. 
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hätte Gott urfprünglich nur in Samenfürnern gefchaffen ; fie 
vergaßen, daß ohne ermachfene Bäume, weldye den Birgeln 
zum Aufenthalte dienten, und ohne dad von den Bäumen ab- 
fallende Laub zur Nährung der Erde, von der die Menſchen 
und Thiere ihren Unterhalt erwarteten, bie erften Gefchöpfe 
nicht leben, und wenn fie nicht erwachſen waren , nicht bes 
ftehen konnten. Eben fo irrig nehmen fie die erſt ſpäterhin 
entfiandenen fogenannten Sefmbärgebirge an. Der Gott, 
der die Pflanzen fehuf, mußte auch fogleicy den zur Vegeta⸗ 
tion der Pflanzen nöthigen Humus erfchaffen. Nicht minder 
unrichtig ift die Behauptung der Freunde des blinden Zufalls : 
als ſey die Erde urfprünglich ein Chaos geweien. Ueber bie 
Entſtehung des Erdballes und feine Bildung hat fich die My: 
pothefenwuth der Gelehrten wohl am meiften abgemühet. Die 
Arheiften nahmen eine ewige Materie und ihr eigene eſſentielle 
Bewegung an. Die fchüne Geftalt der Erde ift nad) ihren 
Behauptungen dad Werk des Zufalld, und ihm verdankt fich 
auch die ſchoͤne Einrichtung der ganzen Schöpfung. Man fieht, 
daß es dieſen Geiftern hiebei nur darum zu thım ift, Gott 
die Erfchaffung der Welt abzufprechen, fie lieber dem abjur: 
deſten Menfchentraume zuzuerkennen, nach dem fie durch manz 
cherlei Zufälle ihr Dafeyn, oder wenigſtens ihre gegenwärtige 
Geftalt erhalten haben muß. Moſes berief ſich bei feiner Er- 
zählung ter Schöpfung des Univerfumd auf den allmächtigen 
Schöpfer, da ed noch Feine Phyſik gab, und war daher ein 
weiſer Geſchichtforſcher „weil es noch unnüße geweſen wäre, 
ein Natuͤrforſcher ſeyn zu wollen. Moſes erzählt, jener Urſtoff 
oder jened Chaos fey von Gott erfchaffen, und organifirt 
worden, Diefe Thatfache erfennt bie Philofophie und Vernunft 
als fo überzeugend und wahr an, daß jene Organiſation den 
jest beſtehenden phyſiſchen Gefegen vorausgegangen ſeyn muß. 
Welche phyſiſch mögliche Hypotheſe auch unſere Geologen er⸗ 
finden mögen, fo wird es doch immer ungewiß bleiben, ob 
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der Schöpfer bei Erſchaffung der Welt jenes Syſtem befolgt 
Babe, oder hundert andere, bie der Menfch erfinden könnte, 
oder noch unzählige. andere, bie für Gott nicht unmüglic) 
wären. Selbft die Möglichkeit wäre noch Fein Beweis deffen, 
was wirklich- gefchah. Der Menſch kann die Gefchichte hiers 
über. nicht verfaffen, weil er damals noch nicht war. Die 
Dffenbarung hätte es fagen Fünnen, aber fie that es nicht. 
Moſes hat von biefer frühern Phyſik gefchmwiegen ; mit welchem 
Grunde Fünnen wir alfo darüber fprechen ? Es ift alfo gewiß, 
daß die Phyſik da anfängt, wo Moſes aufhört ; da diefe Wife 
fenfchaft Feine Geſetze für die Schöpfung und urfprüngliche 
Bildung des Univerfums Fennt, fondern nur zur Erhaltung 
deffelben in jenem Zuflande, in welchem es ſich befindet. 

Die Bemühungen der Geologen find eitel, den Hergang 
der Drganifation des Univerfumd zu entwideln. Die Zweifel, 
die fie aufftellen, die Wahrheit zu verunftalten, verfchaffen ihr 
nur .defto mehr Gewißheit. Ihre Hyopotheſen verfchwinden in 
ihr Nichts, woraus fie gefchöpft find, weil die Gefchichte über 
eine Thatfache mit Beftimmtheit entfcheidet. 

Die mofaifche Geſchichte, wenn fie auch unfern Geologen 
mißfällt, iſt dennoch von der Art, daß fie ald die ältefte und 
am treueften bewahrte immer klaffiſch bleiben wird, fo lange 
das angeblich Falfche und Betrügerifche in ihr nicht bewiefen 
feyn wird, Sie ift überdieß von Gott geoffenbart. Nur dieſe 
Wahrheit konnen die Geologen zur Grundlage annehmen ; 
wenn fie diefelbe ausichließen,, fo fchließen fie nur die Wahre 
beit ſelbſt aus, um zu ihr zu gelangen, Die unbefangenen 
Erforfchungen in der Natur der Erde beftätigen dad Alter 
derſelben nach den Zeugniffen der mofaifchen Geſchichte. Hy⸗ 
pothefen follten die Wahrheit der Kosmogonie des Mofed ums 
fioßen, und Hypotheſen find Feine Beweiſe. Alle Beobachtungen 
der Phenomene lieferten -da8 Mefultat, nämlich Unergründ 
fichkeit der Urfacyen, und wenig oder gar Teinen Zufammens 


232 


hang bei Erklärung der Wirkungen. Der Durft nad) Keum⸗ 
niſſen, das Fortſchreiten in der Wiffenfchaft, in welcher es 
fen, wird nur durch den gottgläubigen Sinn allein gut, 
Jedes Streben, und um fo mehr dad in Gegenfländen ber 
Wiffenfchaften, führt, wenn ed nicht den Zweck ber Xiebe zur 
göttlichen Wahrheit hat, zum fehredlichen Verderben, zum 
Selbſtdünkel und zum Materialiömus, 

Dieß ift der kurze Inhalt diefer gediegenen und mit treffs 
Yichen Beweiſen gefchmüdten Abhandlung. Cie deckt rede 
enfchaulich den Abgrund auf, welchen Selhftvergötterung über 
eigenes, ungottliched Wiffen gegraben hat. Es muß alfo ge 
rechte Strafe des Menfchen feyn, daß fein Abweichen vom 
einzigen , ihm audfchließlid) vorgeſteckten Geſichtspunkte und 
Zwecke ſeiner Beſtimmung, Gottes Wohlgefallen, Bildung 
nach Ihm, und Richtung alles Thuns und Denkens zu Ihm, 
ſich immer mit Entfernung von Gott, mit Haß und Gleich⸗ 
gültigkeit gegen Ihn, und je mehr man in feine gelehrte Grik 
Yen fich felbft vergütternd verliebt, mit Materialismus, das 
heißt, mit Gotteöleugnung beftraft. Der fo tief geblendete 
Eigendünkel will diefe Wahrheit nie gelten laffen ; daher be- 
harrt er, wie wir unter unfern fogenannten Gelehrten, fo wie 
unter unfern in Staatägefchäften mit ihrem Geifte begrabenen 
Großen bemerken, bei der vermeffenen Behauptung : man 
Tonne ohne Gott, Tugend und Hecht üben, und fo auch auf 
dem hellen Weg des frevelhaften Unglaubens zum Glauben an 
Bott und feinen in der Offenbarung ausgedrückten Willen ge= 
langen. So weit führt der flolze Dünkel und elende Wiffends 
kram, . welcher fich ſelbſt anbetet, und. feiner eingebildeten 
Wichtigkeit etwas zu vergeben meint, wenn er Gott und dem 
Gedanken an Ihn, zum Urheber und Ziele feiner Bemühuns 
gen. macht, 
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Gefaͤnge und Melodien für die Gottesverebrungen (warum nicht 
für den Gottesdienft ?) in der kathol. Kirche. Herausgeg. zum 
Beßten der kathol. Kirche in Gießen. Mit Genehmigung des 
bochw. Orbinariats zu Eprenbreitfiein. Mainz, 1823. In Come _ 
miſſion der S. Müller’fchen Buchhandlung. ©. 287. 


Wie kommt ed, daß, feitdem in den verfchiebenen Ges 
genden Deutſchlands, wo Katholiten wohnen, die alten Kira 
chengefänge mit neuern und beffern vertaufcht wurden, nirgend& 
der geringfte Widerfpruch gegen deren Einführung fich erhob, 
wie dieß in fo vielen proteftant. Gegenden doch der Fall war, 
fo zwar, daß die Eonfiftorien und Prediger die Einführung 
neuer Gefangbücher nicht Flug und nachfichtig genug behan⸗ 
deln zu Fönnen glaubten? Es verdient gewiß diefer Gegenftand 
einige Beachtung, um den Grund biefer Erfcheinung näher 
Tennen zu lernen. Daß ed kathol. Seits nicht religiöfe Gleich= 
gültigfeit ift, welche den Umtauſch der alten mit neuern Ges 
fängen fo-fehr erleichterte, darüber wird wohl jeder Zeitgenoffe, 
der die Denfart und Stimmung der echten Katholifen kennt, 
mit und einig ſeyn. Was nun diefe Kirchengefänge angeht, 
fo weiß der unwiſſendſte Katholit fogar, welchen Werth er 
Darauf zu legen habe, daher kommt er auch überall der Eins 
führung befferer Gefänge mit freudigem und willigen Gemüthe 
entgegen... Ed mag fogar auch in den gefälligern und dem 
Gehöre entfprechendern Melodien, fo wie in dem daher ents 
fpringenden mufilalifchern Sinne des Katholilen eine Urfache 
mit liegen, welche der Annahme und Einführung fehöner und, 
angenehmer Gefänge und Mielodien entgegen kommt. Wenn 
aber der mufifalifche Sinn der meiften Proteftanten durch ihre 
Kirchenmelodien, dem wahren melodifchen Charafter des Ge⸗ 
ſanges wenig entfprechend, des Anlaſſes, ſich gehörig zu bilden, 
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nur gu fehr ermangelt 5 fo Kann diefer Umſtand wohl der Ein 
führung neuer Gefänge und vollends neuer Gefangdweifen Ta: 
neswegs förderlich feyn. Der Mangel an muſikaliſchem Gehör, 
der Abgang am befonderer Luft zu neuen Gefänge: Uebungen, 
bie nicht nad) plumpen, fteif daher fich ziehenden Pfunbnoren 
abgefchrien werben, fteht dem gänzlicy ungebildeten Geſchmacke 
der Meiften nicht an. Wie manche andere Urſache ferner zur 
unfreiwilligen Annahme neuer Gefangbücher bei den Proteftan- 
ten mitwirfe, überlaffen wir Andern zu unterfuchen. Wir woll⸗ 
ten blos einige MWinfe über den Gegenfland geben, um die 
weitere Entwidelung deſſelben, wem baran liegen mag, zu 
yeranlaffen. Wir wenden und zu unferm Tarholifchen Ge 
fangbuche. | 

„Die Melodien, fagt Hr. Dr. 5. ©. Gaßner im Bars 
worte zu vorliegendem Gefangbuche, find grüßtentheils gefällig, 
bem Terte angemeffen, und dem Gehör leicht faßlich, mit 
unter auch Fünftlih, ohne überladen und dem Kirchenfinke 
fremd zu ſeyn; mehrere ganz vortrefflich, und im Drucke noch 
nicht befannt.“ 

Mir erlauben und über die Melodien, welche biefes Buch 
enthält, unfere Anficht offen auszufprechen. Wir finden de 
meiften Melodien dieſes heroldifchen Gefangbuches, Davon wir 
die dritte verbeflerte Auflage *) nebft den beiden ſchönen Auk⸗ 
gaben der. ein= und vierflämmigen Choralmelodieen °F) ver 
und liegen haben, dem. eigentlichen Kirchengefange angemeſſe⸗ 
‚ner. Allerdings fallen die Melodieen ded gegenwärtigen Ge 
fangbuched angenehm in's Gehör ,; aber der erbaumbe Kir⸗ 
chengeſang ift Fein Teichtfüßiged , tändelndes und in Tönen 
ſpringendes weltliches Lied. Dieß find unfere Anfichten vom 


2*) 1809, 
) 4808, Diefe beiden gedrudt von C. L. Brede in Offenbach 
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eigentlichen Liede, für Kirchliche wie für die hausliche Andacht 

beftimmt, Wir kennen allerdings Kirchengefänge genug, denen 
ber unrichtige Gefchmad der Gefangßleiter weltliche Melodieen 
unterlegt, 3.8. Ein Lämmlein trank vom frifchen ıc., nad) 
der bekannten Sattlerfchen Melodie, u. drgl. mehr; allein 
diefe und felbft die in verfchiedenen Tarhol. Kirchen fo ſehr 
beliebte Gefangöweife des : Herr Gott, dich loben wir, haben 
nie unferer Anficht yon paffendem Kirchengefange , entfprechend 
portommen wollen. Deßungeachtet geftehen wir gerne, daß 
vorliegende Melodien, wenn auch die Meiften .und zu viele 
Achteld = und Sechzehntelönoten zu enthalten fcheinen, wenig⸗ 
ſtens fehr langſam gefungen, zur häuslichen Andacht fich eig» 
nen, Mehrere find auch nach unferem Ermeſſen in der Kirche 
recht angemeffen zu fingen; 3. B. Nr. 8, 9, 10, 11, 12, 
15, 17,20, 3, 4, 3, 27,35, 36 5; dann ©. 84 daß 
Wir beten an dich wahres Engelbrod. Nr. 41. — Nr. 42 
als gehörig eingeübter, vierftimmig abgefungener Weihnachts⸗ 
gelang gefungen, mag fi), wenn er nod) vom Klaviere, und 
etwa von Hoboen begleitet wird, überaus gut auönehmen, 
Don Nr, 43, 45, 46, gilt daffelbe, befonders von Letzterem. 
Nr. 49, 50, 52, 55, 58, 655 ©. 186, Nr. 67, 71, 75, 
78,79, 83, 84, 85, 86, 875 S. 239, Nr. 1— 13 gehören 
ebenfalls hieher. 

In den Sefängen fcheint und ferner fo oft dieſelbe Manier 
vorzufonmen; z. B. ©. 11, 3.5,75 & 14, 3.5,7;5 
S. 41, 3. 1, 3, und ©, 46, 3. 1,3 u. ſ. w. 

Ueber den Geiſt der einzelnen Lieder als Text, finden wir 
nöthig zu bemerken, daß wir einzelne Ausdrücke minder herz 
los, und einer gewiffen froftigen und blos moralifchen Reli⸗ 
‚giondform nachgebildeten Manier nicht fo ähnelnd finden müchs 
ten. Wir mürden den Ausdruck, ©. 17, Vater der Natur; 
ferner : Segne jede Tugendblüte, in einem Kirchenliede zu ver= 
meiden gefucht haben, ©, 24 ſcheint und ; „Weiht und zum 
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himmliſchen Glanz,“* ganz mißlungener Ausdruck, bed Ren 
wegen fo gegeben. — „Fremde ſey und eigene Not,“ bt 
es ©. 26, was gewiß fehr leicht verftändlicher hätte gegen 
werden Tonnen. ©. 29 : „Simbiget nicht, denkt an ie.“ 
Can Gott) diefed : denkt an Ihn! wird der feine, rihig 
fühlende Sinn wohl nicht für paffend erkennen. Bei am 
‚ hoffentlich bald erfolgenden neyen Auflage Fünnen biefe feim 
Mängel leicht verbeffert werden. Die ganze Einrichtung id 
feyjonen Gefangbuches ehthält, wie dad herold’fche, die hit 
tigen und erhabenen Kirchengebete , und eignet daſſelbe # 
einem überaus erbauenden Andachtöbuche. Wenn die Erſhe— 
mung eines der chriftlichen Andacht gewibmeten neuen Bad 
an ſich fehon nie gleichgültig zu überfehen iſt; fo wid de 
Freund der Gottfeligfeit gewiß diefed Buch mit inniger Tieb 
nahme in die Hand nehmen, und ihm die möglichfte Vahen | 
tung überall zu verfehaffen, für feine Pflicht halten Br 
wünfchen aufrichtig , daß es im rechr vielen Pfarrgemin® 
bekannt, und die Gefänge, bie ed enthält, gehörig einge 
und gerne beim Gottesdienſte gefungen, und felbft im hink 
lichen, wie im Feldgeſchäfte, als angenehme und bau | 
Andachtsübung gebraucht werden. Vielleicht vermag bie be 
derfammlung den fehonen Gehrauch des immer mehr vera 
menben lieblichen und frommen Gefanges in Gotted berlin 
Naturtempel wieder mehr zu befördern, 

Mas wir fchon bei einer andern Gelegenheit übe “ 
Kirchengefang zu Außern nothwendig fanden, wollen WI! 
abermals erinnern, und Lehrer und Seelforger bitten, Le 
alle mögliche Theilnahme zu ſchenken, und überzeugt 3" 
daß der geiſtliche oder veligidfe Gefang eine ber wirfmit 
Quellen ift, religiüfe Gefinnungen zu gründen und zu ki 
dern; daß aber nicht allein und blos in Kirchen fromme © 
fänge angeſtimmt werben follen, ſondern auch in hwin 
Gefhäften. Bir müffen Bier ferner bemerken, deß 
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Vefangesübungen in Schulen, ohne Begleitung eined Fnflrks 
ments, meift nur mißtöniged Gefchrei find, und nur diefes 
lehren. Wenn übrigens wieder die häusliche Andacht geiftliche 
Lieder zu fingen fich gedrungen fühlt, dann erſt laßt und eine 
religiöfere Zeit erwarten ! 





Die Hanptgefichtspunkte bei der Verbeſſerung des Volksſchulweſens, 
Sculvorfländen zur Beherzigung; Schullchrern zur Ermuntes 
rung, gutachtlich angedeutet von Dr. J. B. Grafer, Verfaſſer 
der Elementarfchule für's Leben. Baireuth und Sof. In Com⸗ 
miſſion bei Grau. (Ohne Jahrzahl.) In einem farb. Umfchlage. 


Der Herr Verfaffer fcheint nady der Vorrede, die er von 
Baireuth vom 12ten April 1822 datirt, es übel zu nehmen, 
wenn auch Andere, alö blos amtliche Schulmänner, über das 
Volksſchulweſen ein Wort zu fprechen fich erlauben. Seine 
Aufmerkſamkeit möge wohl Jeder auf diefen Gegenftand richten, 
Dad fheint er zu geftatten; aber feine Beobachtungen und 
Gedanken öffentlich bekannt zu machen, das nennt er Ans 
maßung und ein Dazmwifchenfchnattern von Solchen, die nicht 
einmal verftändlich zu fprechen vermögen. Nur Männer vom 
Sache, verftehen. wir es wohl, Schuldireftoren, Schulräthe, 
Inſpektoren, Profefforen u. drgl. dürfen fich über das Schul: 
wefen vernehmen laffen, und „mit Projekten und Vorfchlägen * 
bervortreten. . Die Stimmen Derer, welche nicht unter bie 
Zunftgliever gehören, erkennt man, nach ded Hrn. Bf. Uns 
gabe, andem, „daß fie nur rügend und tadelnd fi) äußern; “ 
wir aber glauben, daß fie das mit vollkommenem Rechte 
thun, weil, wie der Hr. Bf. felbit gefteht, „die Verhälmiffe 
des Volksſchulweſens diefe find, daß ed mehr als fonft (ald 
je) nothmwendig geworden, daß die Männer vom Fache mit 


, 
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Beſtimmtheit über den Gegenftand fprechen, und die Anbalr: 
punkte genau firiren.“ Wir meinen, diefe Anhaltspunkte hir: 
ten längft mit Beſtimmtheit auögemittelt und fipirt werden 
tönnen. Sollen wir nun — wer vermag und anzugeben , wu 


lange — warten, bid die Männer vom Fache über die großt 
Trage, was eigentlich alles Unterrichtsweſen feyn fol, um 
wohin ed unbedingt fireben müffe, um Menfchenerziehung zu 


werden, unter fich einig werden, fo dürfen wir annehmen, 
daß, was die Legion von Sachmännern und von Büchern ver 
Baſedow's und Bahrdts Zeiten an und bi daher, nicht zer 
einmüthigen und geltenden Beftimmung brirtgen konnten , die 
folgende Legion von Schulauffehern, Philanthropiften und 
Elementarwerfen eben fo wenig zu Stande bringen werben. 
Als unverwerfliched Zeugniß des eben Beſagten ſteht Die eigene 
Erklärung des Hm. Vfö., S. 1, da. Er fagt : es fen far 
Kurzem über die Berbefferungen des Volksſchulweſens in Baiern 
son einigen Gelehrten fo manche treffliche Bemerkung vorge 
tragen worden; aber er vermiffe noch die obengedachte Bes 
ſtimmtheit; und darum habe er fich zu (der Bearbeitung und 
Belanntmachung) diefer Kleinen Schrift entichlofen, zu eine 
Zeit, wo ber Gegenftand in unferm Vaterlande zu einer offene 
lichen Verhandlung kommen ſolle. 

Der Hr. Bf. wird mit und einfehen, daß gerabe Die ifes 
fo widrigen Tadler⸗ und Rügerftimmen die genauere unb erw 
ftere Würdigung deffen veranlaßt haben, was eigentlich das 
Volksſchulweſen ſeyn foll, und daß fohin dieſe Volksſchule 
mit ihren noch fo geichichten Lehrern, das nicht find, mod 
leiften, was fie eigentlich feyn und leiften follen, Aller Unter 
richt, der nicht unmittelbar Erziehung und moraliſche Bildung 
bezweckt, iſt Berbildung auf Koſten der eigentlichen Menſchen⸗ 
beftimmung. Die beßte für weltlichen Wiffendunterricht bes 
ftellte Schule entkräftet nicht, rad Matth. VI, 33, heute 


« wie von jeher dem Menſchenkinde zur erfien und bicchfien 
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Pflicht gemacht iſt. Wenn der Hr. Verf. diefe Unficht des 
Schulmefend, wie ed feyn fol, für die Meinung eined vorur⸗ 
theilvollen und nicht unbefangenen Beurtheilerd erklären will, 
fo werden wir nicht weiter mit ihm über feine Unficht rechten, 
die er $. 1 von ben Zeichen diefer Zeit hat. Nach diefen ers 
freulichen Zeichen dieſer beffern zeit regt fich allerdings das 
Intereſſe für Volksſchulweſen nicht allein in den Regierungen, 
fondern auch in den Gemeinden mit immer fleigender Leben- 
digkeit. Daß aber diefe Erfcheinung fogar den herrlichſten!! 
Beweis liefere : die Menfchheit fey auf dem Wege, zum Bes 
wußtfeyn ihrer Beſtimmung und Würde zu gelangen, "bezweis 
feln wir; weil wir wiffen, „daß ($. 3) dad Intereſſe für 
Miffenfchaften und höhere gehranftalten immer noch) durch 
eigenmüßgige Staatözwede, z. B. ſich tüchtigere Staats⸗ 
beamten zu erziehen, theils auch durch ſelbſtſüchtige Zwecke, 
3. B. mit höherer Bildung zu glänzen, bedingt iſt.“ Das 
Urtheil aber, welches die vorhandenen höhern Lehranftalten 
trifft, muß eben fowohl auch der Einrichtung jener Volks⸗ 
ſchulen gemacht werben, welchen vorzüglich fo mancher Zögling 
unſerer Schulfeminarien vorgefeßzt iſt. Unſer auf Wiſſen und. 
weltliche Tüchtigfeit fo ganz angelegter Schulunterricht, ente 
fpricht vollfommen dem Zeitgeifte und der Denkart der oberften 
Leiter deffelben. Der Geift der Gleichgültigkeit gegen Religion 
und jener ber unbändigen Eigenſucht und Habgierde führt 
ficher in die Angelegenheiten, in die er fih mifcht, nur feine 
Sache ein. Dad Einmaleins ift ihm wichtiger, eld der Des 
Falogus. Dad Streben Derer, die von und nur für diefe Welt 
find, ift überall, wohin fie. ihr Augenmerk lenken, nur wieder 
für das, was fie aͤls ihr Wichtigftes anfehen. Mer es übers 
fehen mag, und daher für ein ungerechtes Urtheil erklärt, was 
Dem biöherigen blos und ausſchließlich äußere Bildung und 
SZüchtigmachung betreibenden Schulunterrichte nachgefagt wird, 
Scheint und wenigftend diefe Zeit und den Hang dieſer Zeitz 


⁊ 
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dehoffen zu verfennen: So fehr eine religiofe Bildung def 
Jugend nothwendig ift, fo wenig ift das jeßige Zeitalter für 
diefe religinfe Erziehung geflimmt ; fie will in allem Wiffen 
nur Fortfchritte machen, und befördern. Ueber einen folchen 
Streben muß der religiöfe Unterricht wenigfiend zu einer fehr 
unvichtigen Nebenfache werben. Der Beobachter diefer Stim⸗ 
mung der Meiften, vorzüglich unter den Gebildeten und foge 
nannten Angeſehenen, ficht daher mit Leidweſen auf dies 
unbeilige Treiben herab, und gewahrt gerabe das Gegenthei 


von dem Allen an unferh Schuleinrichtungen,, welche Herrn 


Dr. Graſer als fo erfreuliche Zeichen einer beſſern Zeit er: 
ſcheinen. Wenn er minder befangen alle bie vor ihm vorüber: 
gaufelnden Erfcheinungen zu würdigen fidy die Mühe näheme, 
würde er auch in den meiſten da und dort in die Schulen 
aufgenommenen Kinrichtungen nichts weiter erkennen, ald 
Heinlichen Neuerungdbrang , Nachahmerei und Celebritärsfucht, 
unbekümmert um Das, was wirklich als Schulunterricht der 
Jugendbildung zufagt. Wie manche Einrichtung, wie manches 
Projekt wäre annoch blos Vorfchlag, wenn nicht elende klein 
liche Beweggründe denfelben verwirflicht hätten. So- lange 
($. 8) die Schule nur glänzen will mit dem mannigfalrigfie 
Vorrathe von Bruchftüden aus der Naturgefchichte, Natut⸗ 
lehre, Geographie und Gefchichte ; fo lange fie ausſchließkich 
eine weltliche Staatdanordnung , wie jeder andere Induſtrie⸗ 
oder Kulturgegenftand ift, wird der wahre Zwed der Schul 
durchaus verfannt, mögen fich für diefelbe auch intereffiren, 
Megierungen , Zandeöftände u. f. wm. Mit der umfaffendfien 
Einfiht im Schulweſen find unfere Schuleinrichtungen arme 
Anſtalten für den weltlichen Staatszweck. Sie müffen anders 
werden, wenn fie ($. 10) Staatö= und Kirchenerziehungsun: 
ſtalt zugleich, Menfchen= und Gemeindebebürfniß , und Men- 
fihen= und Gemeindewohlihat werden follen. 

‚Da 6.13, 6.13 f) erflärt jene Schulen für die unfins 
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nigſten und zweckwidrigſten Anſtalten, in welchen der eis 
giondunterricht die Hauptſache des Unterrichtd ausmachen foll, 


Wenn alfo diefer Unterricht nicht die Hauptſache feyn fol, fo 


muß er Nebenfache werben (Matth. VI, 24). Eben dieß hat 
„eine religiüfe Partie zu dem beſondern Feuereifer erwedt , 
($. 14) daß Religidfe und Kirchliche gegen den Zeitgeift gels 
tend zu machen, und ed ald Damm dem Streben beffelben 
entgegen zu fegen.“ Diefe Partei glaubt, und gewiß nicht 
mit Unrecht, daß das Verderben ſchon in der Schule gelegt 
werde, und zwar dadurch, daß in derfelben lauter profane 
Unterrichtögegenftände behandelt, und ‚darum dem wichtigften, 
den $eligionsunterrichte nicht einmal Zeit und Aufmerkſam⸗ 
feit genug gewidmet werde, Der Hr. Dr. Or. nennt & eine 
ungeftüme Forderung, daß in den Volksſchulen außer dem. 
Leſen, Schreiben und nöthigen Rechnen, der Religionsunters 
richt ausſchließlich betrieben werden ſolle. Diefe Forderung 
werde in unſern Tagen um fo ungeltümer, weil bie von einem 
thörichten und bebentlichen 111 Wahne berüdten — Srommen 
wahrnehmen, daß auch fogar die Volksrepräſentanten an die 
Schule die Forderung machten, daß fie mehr für die Bildung 
des Bürgerd arbeiten folle, und zwar in Ländern, wo eine 
Berfaffung fchon gegeben fey für die Bildung konſtitntioneller 
Bürger! ! Diefe Partei wolle ihre Forderung durch den Aus⸗ 
ſpruch begründen“ daß der gute sr auch ein guter würger 
fyufw 

Sollen wir fagen : daß und eine folche Sprache an einem 
Manne, wie Ar, Dr. Gr., befremde oder nicht befremde ; oder 
follen wir denken, er fen zu fehr von gewiffen Vorurtheilen 
für fein Schulſyſtem eingenommen, und vergeſſe darum die 
gerechte Mittelſtraße, nach welcyer er. die Forderung der von 
ihm fo betitelten Frommen weder als thöricht, noch als bee 
denklich und auf einen Irwahn begrunde , erklären würde. 


AI Ben © on 16 
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Sein Unmuth über diefe Menſchen, welche feine Schuleimerädks 
tungen nicht fo plaufibel finden koͤnnen, wie fie ihm erfcheis 
nen, foricht ſich ſchon, wie wir bereitö bemerkt haben „ m 
der Vorrede genug aus. Er findet es nicht bedenklich, noch 
shöricht, mit diefem Zeitgeifte zu kapituliren; Dagegen behaup« 
tet er $. 16 : „Wenn der Menfch das Chriftenthum ausſchließ⸗ 
lich nur in feinen Dogmen ober Lehrfägen kennen lernt, und 
fie mit Yundert und hundert Sentenzen zu unterflügen weiß, 
aber fonft Teinen Unterricht für das Leben erhält, dann werben 
ihm diefe Lehren fo feicht zum Verberben. Der Menfch wirb 
fo leicht verfucht,, mit folchen Lehren in Widerftreit zu geras 
then mit dem Staate und der Menfchheit felbft, je nachdem 
ihn feine geheime Selbftfucht und Leidenſchaft beichleicht, und 
er vermag fo leicht Staat und Menfchen zu opfern auf den 
Grund einer nach feiner Anficht gebeuteten Lehre oder Gentenz 
des Evangeliums.“ Sonach wäre die chriftliche Religion als 
Dogmenlehre eine Menfchen und Staaten Gefahr bringende 
Lehre ? Diefem Uebel Fönnte nur durch einen andern Unter 
sicht für's Leben vorgebaut werben ? Muſſen wir nicht diefem 
Grundſatze zufolge annehmen, daß die Korgphäen der Rev: 
Iutionen in Frankreich, Neapel, Spanien u. f. w. blos ihrem 
in der Tugend erhaltenen einfeitigen Unterrichte in ber chriſt⸗ 
lichen Dogmenlebre den. Revolutiondgeift zu verdanken haben ? 
Sat ver Unserricht in der chriftlichen Glaubenslehre nie den 
eigentlichen Zweck gelaunt noch berührt : mittelft diefer Slau⸗ 
bens⸗ und Tehrfähe auf dad Herz zu wirken, den Menfchen 
zur Kebe, zum Gehorſam, zur Treue, Geduld und zu jeber 
andern Tugend, in jedem Bortrage zu erziehen ? AR das 
Vergehen gegen biefe Pflichtgebote die Wirkung des dogmati⸗ 
Then Religionsunterrichts, oder der Selbſtſucht und Leiden: 
ſchaft, welche über jene heiligen Gebote die Oberhand errang ? 
ft nur der religiöfe Fanatismus gefährlich, und nicht aud) 
der naturaliftiiche, philantsopiftifche‘, materialiſtiſche u. f w. 3 
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Wenn in England (S. 18) die Partei ber Fromme %) ja 
Karl I Zeiten großes Unheilftiftete , welche Weien waren denn 
Die , fo an der Spike der Revoliitionen Frankreichs u. f; un 
flanden ? Allerdings weifet (nicht weißt) bie Geſchichte aller 
Zeiten auf diefe Erfahrung hin, daB die Rechthaberei, bee 
Religionshaß und bie Herrfchfucht eine ſtärkern PVartei immer 
blutige Verfolgungen veranlaßte, gegen welche das Chriſten⸗ 
thum immer das Verdammungsurtheil laun ausſprach. Man 
blicke nur in das Jahr 1817 zuruck, und erinnere ſich an bie 
vielen fanatiſchen Denkmale, welche bie proteſtant. Sakular⸗ 
feier durch den Druck bekannt gemacht hat. Und gerade dieſe 
Partei macht ſich ſchon fo lange her mir ihrem in alle Schulen 
eingeführten beffern Unterricht fo breit, daß man von fo mans 
cher Anſtalt behaupten dürfte : ed werbe außer dein Haſſe, den 
man ber Jugend gegen bie kathol. Religion einzupflanzen, nie 
nüde werbe , fonft ein Dort von- 1 hriftlicher Religion darin 
gefprochen: J 

Werden wir zu viel ſagen, wenn wir den Hrn. Dr. Ok, 
der Leldenſchaftlichkeit bezeihen, weil er den Freunden des Re⸗ 
ligionsunterrichtö aufbürdet: fie tadelten die Schulen, in 
-welchen auch (S. 15) auf andere als blos religidfe Kenntniffe 
Ruckſicht genommen werde. Das verlangen dieſe nicht, ſon⸗ 
dern darüber Hagen fie, daß des fo weit gediehenen Religions⸗ 
verfalles ungeachtet, annoch fortgefahren werde, den Religions 
unterricht als die unwichtigſte Nebenſache in Schulen zu 
behandeln. Es it Hämifche Beſchuldigung; die Freunde der 





") Ein Franz v. Sales, Fenelon, Kempis, Kaulerus u. a. m. 
waren Fro ime: jene Anhänger Cromwells waren Fana⸗ 
tiker, und Tauſende unſrer als aufgeklärt geltenden Gelebrten 
und Gebildeten ſind es nicht minder, aber freilich keine reli⸗ 
gioͤſe, ſondern liberale, weltgerechte, ſcheintugendſame und 
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NReligion wollten, der Menſch ſolle wol bie Form, aber nicht 
Die Materie des Lebens kennen lernen. (Wir haben aber doch 
wohl ſchon Proben genug daven erhalten, welches Heil uns 
unſer hohes und hohleq Wielwiſſen gebracht, nilt Befeitigung 
der Lehre Deſſen; der da ſich allein den Weg und die Wahr⸗ 
heit: und das Leben nannte. Ob aber. der flolge Wifler ein 
defferer und treuerer Unterthan ſey, ein liebevollerer Nachbar, 
oder ob der. fromme gewiſſenhafte Chrift ein gehorfamerer Bür: 
ger, ein erbarmenderer Mitmenſch fep ? konnen wir dreiſte der 
Entſcheidung des Hru. Bfd. hingeben. Die Freunde der Ne 
ligion wollen ferner dem Staate (S. 16) nicht die Auſſicht 
auf. die Erziehung feiner Generationen entziehen, ihn nur dar⸗ 
auf aufmerkfam machen, die Generation felbft nicht gänzlich 
feiner Weltangelegenheit aufzuopfern, fondern zugulaffen , da 
der Menſch nicht. blos zum weltlichen Stagtöglieve geformt 
‚werde, So wenig dirſe einſeitige Bildung.:zu billigen iſt, fo 
wahr bleibt doc) im Gegentheile, trog allen hohen und höch⸗ 
ſten Schulaufſehern, daß der wahre Chi „auch. ein vers 
fländiger und kluger Menſch, ein einſichtsvoller und beſcheidener 
Bürger iſt. 

Wir überlaffen dem Hm, Sr. , ‚und in emem neuen Ele 
‚mentarwerle zu zeigen, was für ein Chriſtenthum er im Ange 
habe, das nicht nach wenfchlichen Einfichten in Eonfeffionen 
eingeengt ift, und auf. welchem Wege der Menfch zum wahren 
Ehriften gebildet werden fonne, ohne doch für eine der vor⸗ 
handenen Confeffionen erzogen zu werden‘? Kennt ex irgend 
ein chriſtliches Religionsſyſtem, welches ohne Spaltung, Tren⸗ 
nung, Gegenſatz in Geſinnungen, Verdacht, Argwohn unter 
“den Bekennern dieſes Chriſtenthums, in die Gemuͤther gepflanzt 
werden konne, oder kennt er ein jugendliches Herz, das für 
Fanatismus ewig unzugängig wäre; fo eile er, und damit 
befannt zu machen, zumal jeßt, wo, wie er und fagt, die 
Frommen fo wahnfinnig darauf bringen, die Generation foll 
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nichts als chritlichen Unterricht erhaften. Wenn wir ihn recht 
verftehen,, fo tappte die. Menfchheit ſchon an die achtzehnbuns 
dert Jahre mit ihrem chriftlichen Unterrichte im Kinftern, 
gerade darum, daß fie den Religiondunterricht oder die eigents 
liche Erziehung des Menfchen nach Gottes Vorfchrift über alke 
andere wiffenfchaftliche Bildung oben an ſetzte. Der $. 17 
enthält nun felbft die Anerkennung der’ Wichtigkeit der relis 
giöfen Bildung , und zugleich das Geſtändniß, der Menfch gebe 
fich lieber allen Bemühungen bin , welche die" Bedürfnifle ſeines 
thierifchen Lebens zu ftillen verfprechen, als jenen Anftrenguns 
gen, welche zur Beförderung feiner Sittlichleit nothwendig find, " 
Aus -diefer Wahrheit hätte erfolgen ‘.müffen, daß nach dem 
demoralifirten Zuftande, in welchem unfer Zeitalter ſich befins 
det, ganz leicht auf die Tendenz zu fchließen fey, welche ber 
in Sinnenluft verfunfene Menfchenhaufe jeder möglichen Eins 
richtung zu geben, allein noch geeignet fey. Statt deffen fchien 
ed ihm billiger, den Neligiondunterricht in Anſpruch zu neh⸗ 
men, und dem Chriftenthume Verbrechen zur Laft zu legen, 
welche nur Afterchriften mit Heiden und Türken auf einer und 
derfelben Linie ſtehend, zur Berläfterung der Religion Jeſu 
Ehrifti, und zur Befriedigung ihrer fyändlichen Leidenfchaften 
fi) erlauben konnten. Das Chriftenthum gebeut nicht allein 
die Nächftenliebe, die Treue und ben Gehorham, und bie 
Selbſtverleugnung, fondern auch bie gehörige Verſtandesbil⸗ 
dung, bie Erwerbung der im gefellfchaftlidhen Verbande nds 
thigen geiftigen und Förperlichen Eigenfchaften und Befähiguns 
gen, ummittelft: folder Eigenfchaften zur Beförderung und 
Krhaltung des Gauzen mitzuwirken; aber dieß alles foll nur 
geſchehen, ohne das Wichtigfte feiner eigentlichen Beſtimmung 
durch eine einfeitige Bildung zu beeinträchtigen. 

Wir verfehen und zur Einficht ded Herrn Vfs., daß er 
„hierin unfrer Meinung beipflichten werde. Eben fo nahe lag 
ihm auch die Anerkennung dieſer Wehrbeit : daß die Freunde 


246 


des chriftlichen Meligiontünterrichtd nichts gegen bie gehbrige 
Verſtandesbildung in Schulen haben, fondern gegen ben fo 
gang vernachläßigten, oder ganz aud dem Schulunterrichte 
yerbannten Religiondunterricht, Es find gewiß nicht übertries 
bene Beforgniffe, welche den Freund der Religion zu Lem 
Urußerungen über as biöherige Schulweſen zwangen. „Unfere 
Schulen, heißt ed S. 23, müßten durchaus chrifllich ſeyn, 
pder mit andem Worten : ber Geiſt des Chriſtenthums muß 
In denſelben ber vorherrſchende ſeyn.“ Bisher war es in fo 
vielen Schulen nicht ſo, oder, wie bereits geſagt worden, war 
das Ganze, was man über Religion darin hörte, Schrei un 
Mathwille des fich ſtark fühlenden Sektiterhaſſes, weicher wie 
immer und überall ohne eigentliche Religion, fein Chriſten⸗ 
thum durch feinen Groll gegen bie Tatholifche Kirche wer 


S. 3 Heißt es : „Eonfeffionsfchulen im ſtrengen Sinne 
follte es nicht geben.“ Ferner ©. 26, „fol der Unterricht 
nur auf die.vollftändige Erklärung und den möglichen Beweis 
des Eonfeffionellen ſich beſchränken, und hicht den aubens 
heil angreifen, ihn ded Irrthums ober gar des Antichriftias 
nismus befchuldigen.* Der Hr. Bf. neunt ein folches Ver⸗ 
fahren böchft firafbar , weil ed Neligionsbänfel einer Seite, 
und Verachtung und Haß gegen ben Andern, anberer Seite, 
‚ frühzeitig in den Gemüthern begründet, Wie aber ? wenn füs 

gar in bffentlichen Lehranſtalten rohe Ausfälle gegen die Tas 
tholiſche Religion in Gegenwart von Gliebern berfelben yon 
Lehrer ald gewöhnliche MUnterhaltungögegenftände gewagt wers 
den ; wenn man ferner weiß, baß in geiffen Gegenden Dike: 
kel auf feinen Seltemamen, und Haß gegen ven Katholiken 
das Einzige und Alles ift, was Eitern und Lehrer den Kim 
dern beibringen, und Treue, Redlichkeit, Wahrhaftigkeit und 
Achtung des fremden Eigenthums und ber eigenen Ehre, leere, 
vperaͤchtliche Worte find; wenn Dffentliche Dorfichullehrer bey 
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Jugend mit Hohngelächter die bibliſche Gefchichte ein dummes 
Zabelbuch benennen ? Wie viele Züge zu diefem gräßlichen 
Bilde liefert annoch täglich chen diefer Fanatismus des fto)zen 
Beſſerduünkels; und diefen auszurotten aus Köpfen und Ges 
.mütbern, dad vermögen felbft die fchönften Schuleinrichtungen 
Heute noch nicht, und noch weniger in dem alle, wenn bie 
Kirche als vollig untergeorbneter Theil des Staats angefehen 
und behandelt wird, 

Wir berühren blos, was von $. 21 bis zu Ende in die . 
fen Büchlein weiter vorkommt. Die Vorfchläge find allerdings 
secht paffend, und nur Schade, daß fie grüßtentheild pia 
aesideria bleiben werden , beſonders was $. 39 u, 42 über bie 
Schulfeminarien vorgebradht wird. Eben fo trefflidy finden 
wir den Abfchnitt IV über den Gehalt der Schullehrer, bad 
Schulgebäude u. ſ. w. Der Ubfchnitt V, die Leitung bes 
Ganzen betreffend, enthält nicht minder treffliche Winke und 
Entwürfe, fo daß yon oben bemerkten $. 21. an, bie vom 
. Hm. Bf, gemachten Vorfchläge und Bemerkungen allen Bei⸗ 
fall und jebe Würdigung verdienen. Uebrigens fcheint uns fo 
Manches im Büchlein mehr um gewiffer Leute Bunft und 
Beifall willen gefprochen zu ſeyn, als aus innerer reblicher 
Ueberzeugung. c 
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Gelegenheitspredigten. 


D Das Gott geweibte Herz Pius des Siebenten; ber heil. du 
trachtung bargefiellt von Sr. Peter Nic, Pfarrer in Witte, 
Freiburg in der Herder ſchen Kunſt⸗ und Buchhandlung. 189, 

II) Rede auf die Todtenfeier Bius VII , gehalten am 26fen Em 
1823 von 3 Bh. Kirch, großbers. bad. geiftl. Rathe, Stat 
und Landdekan, Stadtpfarrer zu Karlsruhe. Mit Eenchmigum 
des bifchöfl.. Generalvifartats. Mannheim , bei Tobias Loͤfler 

IIT) Rede bei ber Feierlichkeit der erſten beil. Kommunion der Rinde: 

gehalten von Anton Zeſeph Binterim, der Theol. Dr., Pr 
xer zu Bilk und der Vorßadt Düffeldorf. - Köln, 1924. Dead 
und Verlag von M. Dü -Mont- Schauberg. 

IV) Rede bei der feierlichen Ertheilung des heil. Sakraments da 
Firmung , gehalten in der königl. fächf, kathol. Hoflirche um 
'Ziften Sulj 1823. von Sana; Bernard, Biſchof von Pen. 
Dresden , gedruckt in der Gerlachiſchen Buchdruckerei. 

V) Predigt am Felle der großen Engelweibe zu Einſiedeln, gebakta 
den 14ten Herbfimonat 1823 von Bernhard Balnra, Bid 


wvon Anthedon, Generalvifar in Vorarlherg. Suebrud in Mt 


Wagner'ſchen Buchhandlung. 1824, . oo. 

VI) Pfarrliche Vorftelungg- und Abſchicderede an die kath. Gemeink 
zu Gießen, und Antritterede zu Gernsheim. Don Betr Le) 
Kaifer, Bfarcer zu Gernsheim am Nhein. Mainz, 1821, ® 
der ©. Müller’fchen Buchhandlung. 

VII) Sechs Predigten , gehalten von Dr. Fr. Anton Mayer , Be 
ver zu Gebelſee. Mit bifhöfl. Genehmigung. Ingolſadt / DA 
Aloys Attenkover, Buchhändler und Buchdrucker. 182% 


Mr. J über ı Petr. III, 13, liefert eine überaus erbaulich 
Mede über das mufterhafte Leben des durch feine Gortfeligtat 
und feinen in fo vielen Leiden und Berfolgungen bywielen“ 
Starkmuth audgezeichneten Kirchenoberhaupts Pius VI. 3m 
erfien Theile wird herzandringend gezeigt, wie Chiaramon!! 
Dad ward, was ihm in Zeiten der Drangfale und tiefen Kran⸗ 
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kungen mit Muth und Ergebung in Gottes Prüfungen waff⸗ 
nete, Es war nichtd anders, al& die frühzeitige Bildung feis 
ned Herzens zur Gotteöfurcht, das Beßte, was feine eben fo 
frommen Eltern ihm nad) der damals noch hriftlich weifern 
Zeit mitgeben zu Fünnen glaubten. Wie ganz anderd würde 
er in flinen traurigen, und das flärffte Herz zu entnmuthigen 
geeigneten Lebenslagen fi) benommen haben, wenn die Erzie⸗ 
Hung flatt mit Eindrücken yon Gott und Kiebe gegen Ihn und 
feinen heil. Willen, zu beginnen, nach unfrer verweltlichten 
und Alles verderbenden Weiſe, mit dem Unterrichte über ftols 
zes und Eigenfucht nährendes Wiffen angefangen, und fo das 
empfängliche Gemüth- für das einzig Nochwendige und Wahre 
verſchloſſen hätte, Eben diefe Erziehung zur Gottfeligkeit war 
der Grund, welcher das Herz des Fünglings vor dem Peſt⸗ 
hauche ber Verführung bewahrte, und fo wieder die Urfache 
bed Wandeld in Gott ward, welcher das üffentliche Leben des 
urwergeßlichen Dulders und Helden in fo mancherlei Leiden aus⸗ 
zeichnete. Er hatte fein Herz Gott geheiligt. Dieß ift der 
ſchone Gegenftand, welchen der Hr. Bf. fo ergreifend und in 
einer fo xdeln Darftellung im erften Theile entwidelt, Der 
Webergang zum zweiten ‘Theil ift eben fo ungezwungen, als 
trefflich diefer Theil ausgeführt. Pins VIE übernahm gleichlam 
die Laſt von Leiden - und Kränkungen , unter welchem fein 
Vorfahrer Pius VI als Märtyrer der Kirche erlegen war. 
„Die Menge der Ungläubigen, der Chriftusfeinde, der Neli- 
giondfpötter, der Feinde der Offenbarung und ber Kirche 
Gottes warb immer größer ‚vermeffener. Sie fahen im Er- 
liegen des frommen fill ergebenen Pius VI den Untergang 
ber verhaßten Kirche. Ihre Wuth flieg aufs höchfie, als er 
dennoch wieder einen Nachfolger erhielt. Cr follte der Lebte 
geweſen feyn... Darum waren auf diefen Stuhl die giftigften 
Pfeile gerichtet. Die ihren Unglauben ber ganzen Welt auf 
drangen, führten ben Krieg der Wertilgung gegen das heilige 
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Amt, das allein bie ernſte Stimme der Warnung und Strafe 
gegen die Muchlofen erhob.“ Noch jetzt äußert ſich die damals 
von der Hülle genährte Hoffnung : die Kirche erhalse Kein 
Dberhaupt mehr, Aber auch diefer Prüfung, vielleicht war fie 
furchtbarer ald je eine in den Zeiten eined Decind ober Ju 
lians gewefen war, unterlag die fo ſchrecklich umwüthete, zer 
fleiſchte und verfolgte Kirche nicht. „Heil euch, ihr Glauben 
ben, nach vier und zwanzig Jahren hallt annoth in allen 
Tempeln das frohlockende Zeugniß : die Macht der Hölle hat 
nn gefiegt ; der Stifter bleibt bei. feiner Kirche.“ Wie mahr 
: „Freuet euch, und frohlodet ! die Kraft, die Weisheit 
en die Ehre ift des Herrn. Er regiert. Das Heilige gewimut 
ben Sieg. Niemand ift, der dem Öuten ſchaden kanß. 
Dieb ift dad deutliche und fo bebeutfame Ergebniß, welches 
"uns die Geſchichte der letzten Begebenheiten ber heiligen Kirde 
laut entgegen ruft. Sie hat die furchibarften Feinde aller Urt 
befiegt durch die Waffen der Geduld und des Vertrauens auf 
Gott, der aller Anfchläge des Boſen lachet.“ Wie meiſterhaſt 
dieſe Wahrheit von dem würdigen Hrn. Vf. vorgeſtellt, wir 
erfchütternb. die daraus ſich ergebenden Lehren vorgetvagen 
find ; fo rührend lehrreich iſt der Inhalt yon 
Nr, U über Spr. Sal, X, 7. Diefe Gebächtnißrede aus 
widelt folgende erhabene Lehrgegenftände : Was iſt Feſtigkeit 
des echten Chriftußverehrerd ; wie äußert ſich diefelbe, und wie 
bat Pius diefelbe in feinem Leben bewiefen ? Mufterhaft fchie 
ift die Darftellung einer wahrhaft chriftlichen Feſtigkeit. Sie iſt 
nur das Ergebniß eines reinen, durch die Ueberzeugung dei 
yon den heiligfin Pflichten gegen Gott erworbenen fanfımi 
thigen und Gott vertrauenden Sinned, In umerfchütterlichem 
Stauden und Schauen auf Gott fieht fie mitten in allen 
Stürmen unbewegt. So war der ſchwer und viel geprüfte 
Leidensſheld beſchaffen, welcher dad Schifflein der Kirche über 
zwei Jahrzehnte mitten unter allen mäglichen Ungewittern, 
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die anf fein Haupt, unb auf die Tiefgebeugte; löswütheten, 
Ienfte und rettete, Unvergeßlich ehrwürdig muß diefer Dulder 
und Held des Glaubens der heiligen Gotteögemeinde bleiben ! 

Nr. AI über 1 Kor. IV, 9, Mit Fraftvollen Ausdrücken 
benußt ber würbige Kinderfreund die Worte feinds Textes imt 
Eingange der Mebe, und fchilbert die prüfungsyolle Lage, in 
welcher die wahren Bekenner Chrifti in dieſen böfen Tagen fich 
befinden, Hierauf werden biefelben Textworte auf die vor ihm 
ſtehenden Kinder eben fo geſchickt und mit fo zärtlichen Ers 
mahnungen angewendet, und fie ald ein Schaufpiel vor der 
Welt, vor Engeln und vor Menfchen dargeſtellt, und ihnen 
zu ihrer. Verwahrung gegen bie Denfweife ber Welt die ers 
Habenen Lehren vorgetragen , welche fie beobachten müffen, 
wem fie nicht ebenfalld Kinder der Finfterniß und Zeinbe des 
göttlichen Erlöferd werden wollen, Der zweite Theil enthäkt 
nicht minder paffende Wahrheiten für die heilige Beier, und 
die durch diefelbe mehr als je offenen und empfänglicyen Ges 
muͤther diefer Kinder. Die Beobachtung der auf ihren Geſich⸗ 
tern audgebrüdtten innern Stimmung, welche die Umfichenden 
zu erforfchen fuchten, ift der Gegenfland des dritten Cheild, 
und biefer zeichnet fich gleich den beiben vorhergehenden Durch 
bie innigfte Sprache an biefe erften Kommunilanten aus. Wir 
wünfchten, daß jede folche Feier allemal mit einer in diefem 
herzlichen Tone vorgetragenen Anrede an bie Kinder möchte 
befchloffen werben. Gewiß wird ber hier audgeftreute gute 
Same, einft noch in den Kerzen manches biefer Kinder bem 
geiftreichen Hm. Vf., wenn er lange ſchon nicht mehr unter 
ihnen wandelt, ein dankbares Andenken erzeugen, 

Mr. IV. Mit einer eben fo richtig geordneten Umficht 
als achtungswurdigen Freimüthigfeit trägt der Hr. Vf. den 
Sirmlingen über Phil. I, 7, Wahrheiten vor, welche ſo aus⸗ 
zufprechen, nur ein für die heilige Religion warm bewegtes 
Semürh im Stande ig, Mir inniger Theilnahme laſen wir die 
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yüterlich ernſten und zärtlich zu den Kinderherzen gerichteten 
Worte der Warnung gegen den herrfchenden Geift der Irre⸗ 
Kgiefität, der Menfchenfurcht, welche beut zu Tage, um 
vollends in den Verhältniffen, welche diefed Lamb entgegen 
drängt, dad Bekenntniß der felten Glaubensliebe nur zu ſehe 
eiſchwert. Wie vollftändig die Züge aller‘ dieſer das getreu 
Bekenntniß 'und dad fefte Beharren im Glauben der heiligen 
Kirche fo fehr beftreitenden Umftände find, fo richtig..ift auch 
das Bild des dritten Feindes, der die Bewahrung des Glar⸗ 
bens fo unaudgefeßt gefährdet, gezeichnet ,. dad allenthafben 
fih darbietende verführerifche Beiſpiel der ‚Sinnlichkeit. Die 
Waffen ‚gegen diefe Feinde find. die immer lebendig erhaltene 
Alederzeugung von der Wahrheit und Göttlichleit der kathel 
Religion, der Umgang mit frommen gläudigen Menfchen, und 
die üftere Theilnahme an den heil. Saframenten der Buße und 
bed Abendmahls, welche von Gott die Gnade des Feſthaltez3 
und des unerfchrodenen Belenntniffed bed Glaubens zu m 
‚werben am beten geeignet ift. Wir möüffen diefe fo treffixt 
gelungene Rede ald ein Muſter von würdevollem und herzlichen 
Bortrage jedem Freunde der Religion zum Lefen empfehlen. 
Mr. V, Die unverlennbaren charafteriftifchen Werfmek 
ber innigen Religiofittät und der Ehrfurcht gegen die heile 
kathol. Religion, welche allen Schriften ded würbigen Herm 
Bf. fo außnehmend eingedrüdt find, zeichnen auch Diefe über: 
‘aus lehrreiche und anmuthöoolle Rede aus. Nach dem free 
gewählten Tertworte aud 1 Kor. III, 17, erhalten: die wa 
‚len Gegenden des kathol. Europa's in diefer Kirche zum Fee 
der Engelweihe verfammelten Pilger und Wallfahrter in einem 
trefflichen Kranze die wichtigften Wahrheiten über Den F | 
Frieden, beſonders aber über die hochreichtige Wahrbeir : 
Chriſt muͤſſe ein Tempel ded Deren fegn. Zur —e— 
dieſer Mehrheit, und welche Pflichten für den Chriſten darans 
plgen, wird auf die zartefte Weife die Gefchichte des Zeit 








. 253 


fo benußt , daß die Herzen ber Zuhörer die erhabenen Lehren 
und Grundfäge um fo mehr aufzunehmen im Stante waren, 
je ungelünftelter , faßlicher und nachdrucksvoller diefelben aus 
dem Munde des würdigen Hrn. Bifchofs ſich ergoßen,, und 
je mehr fie durch die Kürze der einzelnen Sätze der Empfäng⸗ 
Jichleit der Zuhörer entgegen kamen. Wir glauben, baß Pre 
digten, alfo- eingekleidet, und in fo einfacher Sprache Wahre 
heiten entwickelnd, überall die Geeignetften find, Segen und 
innige Ueberzeugung zu bewirken, 

Nr. Vi. Auch diefe beiden Anreden zeichnen fi) durch 
einen kraftvollen und echtiwürdigen , von aller gezierten Weiſe 
fernen Vortrag aus. Der Hr. Verf. ſchöpfte die Worte aus 
feinen fchünen Empfindungen, mit denen er zu ber Gemeinde, 
»on der er num ſchied, hingezogen war. Davon zeuget vor⸗ 
achmlich der Inhalt der vorliegenden Abfchiebärede über Phil. 
‚4, 2-6. Sie enthält rührende Züge der Thellnahme an dem 
Schickſale diefer, Gemeinde, der Achtung gegen diefelbe, und 
der danernden Anhänglichfeit an diefe Heerde, welche durch 
ihren redlichen Eifer zur Einrichtung der Kirche beizutragen, 
ihm fo theuer geworben war. : Die S. 39 folgende und über 
Zub, II, 10, 11 gehaltene Antrittörede fprieht neben andern 
berzlichen und gebiegenen Worten an bie neue Pfarrgemeinde 
noch) einmal ein rührended Zeugniß der Verehrung gegen die 
yorige Gemeinde aus. Gewiß hat die neue Heerde fo frei- 
müthige und redliche Worte, wie fie hier gefprochen wurden, 
mit eben fo reger Theilnahme ald Achtung gegen ihren neuen 
würdigen Seelforger aufgenommen. 

Nr. VA. Die beiden erften Predigten über Matth. xxv, 
21, auf das Feſt des heil. Nikolaus vorgetragen, ſtellen nach 
dem Beiſpiele des Heiligen die Folgen einer chriſtlichen Erzie⸗ 
bung in einer die Zuhörer ſehr anſprechenden Vortragsweiſe 
vor. Die zweire Rede entwidelt vorzüglich die Erhabenheit 
der Tugend der ftillen Wohlthätigkeit, Die dritte Rede, ges 
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halten über Matth. XVI, 24, uf bob DR * 
ſtians, handelt von der wahren chriftlichen Lebensweiſe, 

von Ser Treue gegen Gott, welche überall im Kamıpfe 2 
den. innern böfen Neigungen , diefelben zu befiegen firebt. Die 
vierte Predigt über Joh. XIX, 26, handelt von der wahr 
Verehrung Mariend, in ber Nachahmung ihres heiligen Wan⸗ 
bel befiehend , welcher das fchönfte Muſter ber Reinheit, der 
Demuth, des Gottvertrauend und der huldvollſteti Nächfin- 
liebe war. Die fünfte Predigt, gehalten über Luk. X, 42, 
am Sefte der Himmelfahrt Mariend, handelt yon der Treue, 
auf Sorted Wegen zu wandeln, und von der Gebuld in je 
den Leiden, um der ewigen Belohnung theilhaftig zu werden, 
Die fechöte Predigt am Rofenkranzfefte über Zul, XL, 7, 
handelt von der mächtigen Hürbitte Mariens für ihre getreum 
Verehrer. Wir bemerken über den Inhalt diefer fechE Meben, 
daß, fo einfach und eindrudfam biefelben find, wir Doch de 
und dort einzelne der Sprache des geiftlichen Redners nick 
angemeffene Ausdrüde lieber aus dieſen kraftvollen Predigten 
wegwünfchten. Wir machen bier nur auf diefe wenigen up 
merkſam: S. 10. „Um eure Aufmerkfamkeit will ich euch 
nicht erft bitten; denn ich fehe, daß ihr fie mir auch unge 
beten ſchenket. S. 23. „Könnet ihe mehr von ihm (dem 
heil, Nikolaus) verlangen, als er wirklich gethan hat? “ &. 9. 
„Ich weiß nicht, wie ed mir ums Herz iſt, wenn ich auf 
den Entichluß diefes Edelmanns binblide.“ S. 39. „Wahr 
lich! Jetzt gefällt du mir erft recht, du bimmlifcher Freund 
Nikolaus! Jetzt erft huldigt dir mein ganzes Herz! " 
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Naterialien zu populären Predigten über die fonntäglichen Evange⸗ 
lien des kathol. Kirchenjahres m. f. w. Bon dem verlehten geiſt⸗ 


fichen Nathe, Negens und Brofeffer Franz Stapf. Bamberg 
und Würzburg in den Böbharbtifchen Buchhandlungen. 1822. 


Der Hr. Bf. dieſer Schrift erndtet ſchon feinen Kohn für 
feine vielen und redlichen Bemühungen in der hoͤhern Melt, 
Diefe feine Nachlefe gibt uns 

a) das Evangelium felbft in einer treuen und reinen 
Ueberſetzung; 

b) eine kurze Homilie über jedes ſonntaͤgliche Evangelium, 
welche uns in den Stand ſetzt, daſſelbe richtig zu verſtehen, 
und ſeinen reichen Inhalt zu überſchauen; 

ce) 8, 10 bis 12 Predigt » Entwürfe über jedes Evange⸗ 
lium, und 

d) Predigt = Themata. 

Rez., welcher felbft fhon viele Predigten hat drucken Iaffen, 
und noch) weit mehrere gehalten bat, hat noch Feinem Geifts 
lichen gerathen, bei Ausarbeitung einer Predigt eine fremde 
Arbeit vor ſich Hinzulegen. Im Gegentheil hat er Jedem das 
eigene Meditiren und Concipiren empfohlen ; denn nur Das, 
was aus dem Kerzen kommt, bringt wieder zu Herzen. Allein 
jeder Prediger würde zu einfeitig, und zulegt aud) mager und 
troden werden , wenn er alle fremde Arbeit verfchmähen, und 
nicht nachfehen wollte, was und mie Andere predigen. Alſo 
nicht unmittelbar nor der Ausarbeitung einer Predigt oder 
Homilie, fonft aber doch oft und fleißig foll der Homiletiker 
die Schriften Anderer leſen ®). Und zu diefer Lektüre Tonnen 


# Wir möchten jeboch bemerken, daß es beſſer iſt, eine gute 
Bredigt, wie eines Maſſillon und Bourdaloue, lieber gehnmal, 
als ganze Bände geringfügiger Vorträge, deren es leider nur 


viele gibt lefen. 
au viele gibt, zu leſe Die Redaktion. 
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halten über Matth. XVI, 24, auf dad Zeit des heil, Seba 
ftians , handelt von der wahren chriftlichen Lebensweiſe, und 
von Ber Treue gegen Gott, welche überall im Kampfe mit 
den innern böfen Neigungen , diefelben zu befiegen ſtrebt. Die 
vierte Predigt über oh. XIX, 26, Handelt von ber wahren 
Verehrung Mariend, in ber Nachabmung ihres heiligen Wan⸗ 
dels beſtehend, welcher das ſchoͤnſte Muſter ber Reinheit, der 
Demuth, des Gottvertrauens und ber huldvollſten Nächftm: 
liebe war. Die fünfte Predigt, gehalten über Luk. X, 49, 
am Feſte der Himmelfahrt Mariend, handelt yon der Treue, 
auf Gottes Wegen zu wandeln, und von der Geduld in je 
dem Leiden, um der ewigen Belohnung theilhaftig zu werden, 
Die fechöte Prebigt am Roſenkranzfeſte über Zul. XL, 27, 
handelt von der mächtigen Fürbitte Mariend für ihre getreu 
Berehrer, Wir bemerken über den Inhalt diefer ſechs Reben, 
daß, fo einfach und eindruckſam diefelben find, wir boch de 
und dort einzelne ber Sprache des geiftlichen Redners nicht 
angemefjene Ausdrücke lieber aus diefen Fraftvollen Prebigien 
wegwünfchten., Wir machen bier nur auf diefe wenigen auf 
merlfiam : ©, 10. „Um eure Aufmerkſamkeit will ich euch 
nicht erft bitten ; denn ich fehe, daß ihr fie mir auch umge 
beten fchenfet. ©, 23. „Könner ihe mehr von ihm (dem 
heil, Nikolaus) verlangen, ald er wirklich gethan hat?“ &. 2. 
„Ich weiß nicht, wie ed mir ums Herz iſt, wenn ich auf 
den Entſchluß diefes Edelmanns hinblide,“ S. 29, „Walrs 
lich! Jetzt gefällft du mir erſt recht, du himmlifcher Freund 
Nikolaus! Jetzt erft huldigt dir mein ganzes Herz! “ 
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Materialien zu populaͤren Brebigten über die fonntäglichen Evange⸗ 
lien des kathol. Kirchenjahres u. f. w. Bon dem verlebten geifl- 
lichen Rathe, Regens und Profeſſor Franz Stapf. Bamberg 
und Würzburg in den Gaͤbhardtiſchen Buchhandlungen. 1822. 


Der Hr. Bf. biefer Schrift erndtet fehon feinen Lohn für 
feine vielen und redlichen Bemühungen in der höhern Welt, 
Diefe feine Nachlefe gibt uns 

a) das Evangelium felbft in einer treuen und reinen 
Ueberfeßung ; 

b) eine kurze Homilie über jedes fonntägliche Evangelium, 
welche und in den Stand ſetzt, daffelbe richtig zu verfichen, 
und feinen reichen Inhalt zu überfchauen ; 

c) 8, 10 bis 12 Predigt = Entwürfe über jedes Eyanges 
lium, und 

d) Predigt = Themata. 

Rez., welcher felbft fchon viele Predigten hat druden laſſen, 
und noch weit mehrere gehalten bat, hat noch feinem Geift« 
lichen gerathen, bei Ausarbeitung einer Predigt eine fremde 
Arbeit vor fich hinzulegen. Im Gegentheil hat er Jedem das 
eigene Mebitiren und Concipiren empfohlen ; denn nur Das, 
was aus dem Herzen fommt, dringt wieder zu Herzen. Allein 
jeder Prediger würde zu einfeitig, und zulet auch mager und 
troden werden, wenn er alle frembe Arbeit verfchmähen, und 
nicht nachfehen wollte, wad und wie Andere predigen. Alſo 
nicht unmittelbar vor der Ausarbeitung einer Predigt oder 
Syomilie , fonft aber doch oft und fleißig foll der Homiletiker 
die Schriften Anderer leſen *). Und zu dieſer Lektüre koͤnnen 


#) Wir möchten jedoch bemerken, daß es befier iſt, eine gute 
Predigt, wie eines Maſſillon und Boutdaloue , lieber zehnmal, 
als ganze Bände geringfügiger Vorträge, deren es leider nur 
zu viele gibt, zu lefen. 

Die Redaktion. 
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wir ihm die gegenwärtige Schrift mit voller Ueberzeugung 
empfehlen. Zwar macht fie nicht Anſprüche auf große Bered 
famteit, aber fie fegt den Leſer fletö in den Stand, fich ve 
richtige Unficht der Pericope zu verſchaffen, und bereichert ihm 
mit einer Menge von Ideen. Weldyer Theolog weiß nid, 
wie ſchwer die Parabel vom ungerechten Haushalter zu deuten 
ift! Nez. hat fie fo eben gelefen, und fie zur vollen Zufrieden: 
denheit ausgelegt und angewendet gefunden, fo, daß er fe 
gleich die Kanzel befteigen, und darüber prebigen Eünnte, Er 
wiederholt alfo feine Behauptung, daß er diefe Materialien 
des ſel. Hrn. Stapf mit voller Ueberzeugung ald gut und 
brauchbar empfehlen tünne, ja fich gedrungen fühle, fie allın 
Seelforgern zu empfehlen. GC 


Verbeſſerungen. 


Seite 50, 3. 10 v. o., ſtatt der den, I. dem. &.52, 3.114. 
I, Momente. Ebend. 3.17, ſt. Selbſtberührung, I. Selbfiberukmumg 
Im Septemberbeft &. 294, 3.2 v. u., fl. Sündenwergeltungsichr 
I. Sündenvergebungslehre 

Wir fühlen uns gleichfalls verpflichtet, einen im 11iten Bande 
©. 326 befindlichen Druckfehler zu berichtigen , wo unter die Geane 
des lebten Kap. des heil. FJohannes, Sailer gezählt wird. Um ak 
irrige Meinung zu verhüten , bemerken wir, daß der Name umriches 
geſchrieben, und jener geziebene Gegner fein Anderer ſey, als de 
ebemalige proteſt. Theolog und Profeſſor Seiler (nicht Seiler) n 
Erlangen. . 








ad 


Nachruf zu dem Worte der Liebe an katholiſche und evangelifche 
Shrifien über gemifchte Eben. - 


a j 


Als ich im verflofienen Sabre, veranlaßt durch des Herrn Dr. 
Sad wohlgemeinte Erinnerung über die fogenannten gemifchten Ehen 
an feine Gemeinde, Bonn 1823, jenes Wort der Liebe ſchrieb, war 
es meine Abficht , die Streitfrage über diefe Eben fo gründlich und 
deutlich zu entfcheiden, daß dem billigen Chriſten nach Erwägung 
meiner Gründe fein Zweifel mehr bleiben konnte, ob das Verfahren 
der kath Geifflichkeit durch Wort und That gebilligt werden fünne 
oder nicht. Ueberzeugt, eine befriedigende Erklärung alles biebet 
zu Beachtenden geltefert zu haben, war ed mir auffallend, jetzt noch 
häufiger als vorhin , in dem rbein. weſtphal. Anzeiger , über ge 
mifchte Ehen , auch. vom Rheine und der Mofel gefchriebene Artikel 
zu leſen, deren Bf. auch teine Sylbe zur Widerlegung deſſen vor⸗ 
brachten , was neuerdings ihnen zur Betrachtung war vorgelegt wor⸗ 
den. Noch mehr erflaunte ich, als ich in der allgem. Kirchenzeitung, 
Hr. 65, 1824, Iofien Mai, die Erinnerung des Hrn. Dr. Gar, wel» 
cher fchon in Nr. 16 mar angezeigt worden , auch noch wörtlich ab» 
gedruckt fand, ohne daß der Widerlegung derſelben, welche, wo nicht 
früher, doch gewiß im Mai bekannt feyn mußte, auch im geringe 
Ken gedacht worden wäre. Naturlich begriff ich nicht, wie doch die, 
den wieberholten Erflärungen des Hrn. Dr. Zimmermann gemäß, 
anpartelifche blos hiſtoriſche Kirchenzeitung, fo ganz unbiforifche, 
parteiifche Blaͤtter liefern könne 7). Indeſſen ließe ſich die Klage 


#) Ser Dr. Zimmermann fagt zwar , es fey nicht feine Schuld, 
wenn bie ,, firengrbmifchfatholifche Partei *° gewiffe Artikel unwi⸗ 
derlegt laſſe, Mr.8ı. Aber wenn man ihm nun die Antwort auf 
Hrn. Dr. Sacks Echrift mit einem hiſtor. Vorbericht eingefandt 
hätte, wuͤrde er fie auch woͤrtlich eingerudt haben, ober auch nur 
haben einruden tonnen ? Gollte nun im ſolchen Artikeln nicht ed⸗ 
nige Partellichleit ſeyn? und wenn die „, firengen Katholiken °° 
jedes Raͤſonnement, was an eine Zhatfache gelnupft, in feiner 

XIV Band, 17 
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jetzt nicht mehr wiederholen , als verurtheilte man die Fath. Beißlich- 
feit wegen ihres Verfahrens ungebört , nachdem Hr. Dr. 3. C 2. 
Giefeler es übernomnien bat, auf deren letzte Verteidigung zu 
antworten, indem er „zwei Abhandlungen über firchliche Gegen⸗ 
‚ Hände,“ deren exfie „über die Forderung des Fathelifchen Elerus 
fpricht , daß im gemifchten Eben fämtliche Kinder katholiſch erzogen 
werden follen,“ (Bonn, Abolf Markus, 1824) herausgegeben bat. 

Diefe Abhandlung hat zwar einige Stellen, welche gegen die 
Schriften des Hrn. Nelleſſen gerichtet find, doch fcheint mir unver⸗ 
Tennbar , daß fie banptfächlich das Wort der Liebe im „Ratbelifen“ 
zu entfräften beſtimmt ſey, obgleich dieß nicht angekündigt wird. 

Eben To unverkennbar fcheint mir , daß diefelbe mit einiger 
Hebereilung verfaßt ſey, benn es beißt &. 4: „Uns kritt bier als 
die erſte fcheinbar wichtige Vorfrage die entgegen, ob nach den 
Grundſaͤtzen der kathol Kirche die Ehen mit Nichtfatholifen als gül- 
tig ... betrachtet werben koͤnnen;“ defien ungeachtet kommt aber 
in der ganzen Abhandlung fein Wort mehr von der Gültigfeiz wer 
(Was freilich auch fehr überflüſſig geweſen wäre, indem man die 
fathol. Meinung aus dem Schreiben des Herrn Generalvitars von 
Aachen, bei Nellefien, „richtige Anficht des Ebevertrags zc. gegen 
Zum⸗Bach,“ ©. 127, entnehmen fan.) Berner ſteht S. 15: „Die 
Erziehung der Kinder ſey ausfchließlich den Eltern von Gott über 
geben, und die Beantwortung ber Vorfrage fichent dem Staate das 
Hecht, durch Gefehe diefe Erziehung zu befimmen, was dach wohl 
nicht zugleich befichen Tann. 

Weil aber fo Manches in derfelben enthalten if, was einer Be 
sichtigung bedarf, fo kann ich nicht umbin , nach einmal in dießer 
Sache das Wort zu nehmen, und zwar nicht nur an katholiſche, 
fondern auch an evangel. Chriften ; diefe bitte ich insbefondrre , ſich 
sicht zu wundern, wenn ein Katbolif ihnen die Enticheibung der 

vorlegt, was fie in den Angelegenheiten, von denen Bier die 
Rede if, Mach den evangel. Grundſatzen than bärfen and follen, und 





Zeitung erfeheint, widerlegen wollten, wo ſollte .benn das Binans ? 
wyn ifo ſolche Dinge tadeln, die ſchon ſo oft gerechtfertigt 
‚wurden, ohne den Zadel nen zu degruͤnden ? 
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zwargeine ſolche Enticheibung, welche iener ihrer eigenen Religions 
lebren zuwider if; denn einmal geht offenbar bie Entſcheidung auch 

den Kathoiiken an weicher derfelben gemäß, feine Forderung an fie 
einrichten muß; hernach gebt in ſchon aus ihrem freien Prüfungs 
rechte hervor, daß fie, um ein gegründetes Ubeil zu fällen, wohl 
beide Theile hören muͤſſen. Ich lade fie daher ein, zu prüfen, und 
das Wahre, das Gute zu behalten. | 

Düffeldorf im Anguf 1824, 


Der VBerfaffer der‘ Schrift, deren Wurdigung ich hier 
unternehme, fängt ſie gleich mit der Verkündigung an, daß 
die beiden Kirchen gleiche Rechte genießen, und glaubt daher 
mit vollem Rechte Das eine Anmaßung nennen zu diufen, 
wenn die Tatholifche gegen die evangelifche Unfprüche mache, 
welche die Anfprüche dieſer überfleigen, ja ihr noch Abbruch 
thun. Welcher Eingang ! Und wie iſt's möglich, eben diefe 
Bleichheit der Mechte zur Grundlage einer Schrift über ge 
mifchte Ehen zu machen, wo es fo offenbar und in dem Worte . 
der Liebe, welches fie widerlegen folf, fo beutlich auscinander⸗ 
geſetzt ift, baß bei diefen Ehen die allergrößte Ungleichheit deu 
Mechte flatt findet, indem ber Katholit eine ‚weit ſchwerere 
Verbindlichkeit übernehmen muß. Wie läßt fidy fo ziel und 
fo oft von Gleichheit der Rechte reden in einem Falle, wo 
die Ungleichheit gar nicht zu berechnen ift ? indem eine unauf⸗ 
Lsliche und eine auflüsliche Verbindung nicht mit einander 
verglichen werben Tonnen ? 

Zwar Tonnte man daraus, daß Ar. Dr. Gieſeler nichts 
fagt gegen die Forderung, daß, um die mögliche Gleichheit 
der Verbindlichkeit herzuftellen, der Evangeliſche feinem etwais 
gen Wiederverehelichungsrechte entfagen muͤſſe, und diefe Ent- 
fagung hernach yon Kirche und Staatöwegen gehandhabt wer⸗ 
den müffe, fchließen, Hr. Dr. Gieſeler erkenne die Billigfeit 
und Rechtmäßigkeit dieſer Forderung an die evangel. Kirche 
und den Staat an; allein es wäre doch wahrhaftig weit edler 
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gewefen, wenn er, ftatt fie ſtillſchweigend anzuerkennen, ſich 
laut für diefe gerechte Forderung der Katholiten erklärt Härte; 
fene Stimme würde natürlich hierin mehr gewirkt haben, als 
die eines Katholiken, der für die Sache feines Gtaubendgensf 
fen fpricht. Wahrlich! mit vollem Rechte ließ es ſich erwar⸗ 
ten von dem Widerleger des Worted der Liebe, er würde 
deffen anerkannt gerechte Forderung unterftüßt, ihr mit Kraft 
dad Wort geredet haben. Damit diefe alfo nicht ferner üben 
Host werde, ſo 
Hört ! Hört! Evangeliſche Ehriften ! 

So lange ihr die Gleichheit der Mechte, welche zum We⸗ 
far der Eheverbindung gehören , ‚nicht dadurch herftellet, daß 
euere Kirchengenoffen auf die Ausübung ihres Wiederverche⸗ 
Uchungärschteö ummiderruflich verzichten, wodurch allein dis 
Ungleichheit einer auflüßlichen und unauflöslichen Verbindung 
gehoben werben kann; fo lange müflet ihr nicht auf höchn 
unſchickliche Weile von Gleichheit der Rechte in Bezug auf 
Folgen der Eheverbindung ſprechen. Denn ed ziemt fidy gas 
nicht, dann Gleichitelung zu fordern, wenn man fie nicht 
auch gewähret! Möge diefer. Ruf bis zu jmem Männern ges 
langen, welche (laut der allgem. Kirchenzeitung, Nr. 81) 
in Leipzig verfammelt find, die Verhältnißbeſtimmung der bei 
ben Kirchen zu beraten!) Möge er den Hru. Dr. Tittmaun 
seraulaffen, eine freunblichere Sprache zu führen, ald jene 
feined Pfingftfeftprogrammes ift! Möge er in des Hrn. Dr. 
Zimmermannd Kirchenzeitung wiederhallen,, da ihm doch leicht 
eine hiſtoriſche Anficht abgewonnen werben kann ! Möge er 
endlich den Hrn. Dr. Gieſeler ermuntern , nachdem ex einmal 

angefangen bat, über Gleichheit der Nechte zu reden, Diele 
Bleichheit auch in diefem Punkte beßtmoͤglichſt zu befürbens ! 
eine Gleichheit, an deren Nerftellung ihm und allen feinen 
Amtsbrũdern viel gelegen feyn muß ; denn welchen unangench⸗ 
men .Eindrud muß es nicht auf ihr Genrüch machen, wenn 
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fie in den Fall kommen, einen fo ungleichen Bund feierlich 
anzuerkennen ? - 

Dver gar, wenn fie dazu aufgefordert werben, ber zwei⸗ 
ten Verbindung eined Evangelifchen von Amtswegen beizumohs 
nen, welcher feine kathol. Ehehälfte nun ummiberruflich vergefs 
fen, und allem bieraus entitehenden Unheile preis geben will ? 
Zumal da die Schuld der Trennung nur höchſtſelten erweislich 
auf diefer allein ruhen wird. Nie alfo werde ferner von Gleich⸗ 
heit der Rechte gefprochen, ohne daß dieſe Gleichheit in allen 
Stüden ebenmäßig vertheidigt und empfohlen werde ! 

Fahren wir nım fort, die Schrift des Hrn, Dr. Giefeler 
zu erwägen. Was ©. 7 vorkommt, Fünnen wir übergehen, 
denn meines Wiffens bat ſich nie ein Katholik einfallen. laſſen, 
die Schließung einer gemifchten Ehe unter die an ſich fünd- 
haften Dinge zu zählen, Toelche durch Feine Bedingniffe noch 
Umftände, wie 3.8. falſche Eide u. drgl. gerechtfertigt werden 
Fönnten. Betrachten wir daher Dabjenige, was der Verfaffer 
gegen bie Forderung, daß alle Kinder katholiſch werben follen, 
einwendet. " 

. Nachdem ich feine Schrift wiederholte Male durchgelefen, 
um die Grundgebanten zu entdecken, und bad zu jedem Geho⸗ 
rige zufammen zu orbnen, finde ich, daß Hr. Dr. Giefeler Die 
fragliche Forderung von fünf Seiten her angreift, naͤmlich 
1) als zweckwidrig; 2) als unmöthig; 3) ald ungerecht ; fer 
ner als unerfüllbar, weil diefe Erfüllung für den Evangelifchen 
4) pflichtwidrig, und 5) erniebrigend ſey. Nun zur Unters 


uchung | 
' Zweckwidrigkeit. 

Hr. Nelleſſen hatte gefagt : Findet die Kirche, daB bei 
einer gemifchten Ehe der Glaube des kathol. Theiled und feiner 
Kinder nicht gefährdet ift, fo kann fie ihr Verbot für dieſen 
Fall heben, diöpenfiren. — Hr. Giefeler meint nun, die Kirche, 
weiche fich über dieſe Gefahmwurch das Verfprechen der Tathol, 
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Kindererziehung ſchon vollkommen beruhigt fühle, erreiche das 
Gegentheil ihres Zweckes, und müſſe durch felbed nur deſto 
mehr beunruhiget ſeyn, indem jene Evangeliſchen, welche ſich 
am leichtefien zu dieſem Verſprechen verſtehen, gegen ihre 
Kirche, und was gewöhnlich damit verbunden ſey, gegen Re 
ligion überhaupt die gleichgültigften ſeyen, von weldyen folglich 
ber ſchlechteſte religiofe Einfluß auf die Familie zu erwarten 
fey. Allein es ift wunderbar, daß Hr, Dr. Gieſeler eine Theorie, 
welche blos auf die Fathol. Kirche naffet, auf die evangelifche 
übertragen kann. Bei dem Katholiken laßt fi) freilich mit, 
Recht aus der Geichgültigkeit gegen die Kirche, auf Gleich⸗ 
gültigfeit gegen Religion überhaupt ſchließen, weil die Kirche 
‚mis ber. Religion, wie.der. Leib mit der Seele verbunden if; 
venn fein Glaube entfisht durch das Zeugniß ber lebendigen 
Kirche ; feine Liebe bedarf der Stärkäng, welche die Kirche ihm 
in ben Saframente der Liehe darreichet. Seine Hoffnung ftüger 
fich auf die Verdienſte Chrifti, welche ihm die Kirche zuwen⸗ 
det; feine Gottesverehrung befteht in der Extrichtung eines 
Opfer, welcheß er nur ald Glied der Kirche darbringen kann, 
wenn er yor dem Altare, vereint mit feinem Erlöfer, ſich opfert 
um Geiſte, um hernach dieß Selbftopfer in ber That zu ſei⸗ 
nem. und feiner Brüder Heil durch Liebe und Selbftverläugnung 
fortzufegen. 

. Gang anders verhält ed fich mit dem Evangeliſchen, 
welchern alle diefe Verbindungspunfte ganz wegfallen, — we⸗ 
nigſtens, Damit ich ja nichts übertreibe, unvergleichlich ſchwã⸗ 
cher find, was jeder Kundige ohne Außeinanderfegung zugeftehen 
wird. Wäre alfo auch dad Verfprechen der Tath. Kindererziehung 
ein Zeichen der Gleichgültigkeit gegen bie evang. Kirche, fo fähen 
wir doch in dieſer keinen Grund, auf Irreligioſität zu ſchließen. 
Sollte alſo dieß Verſprechen den Evangeliſchen rüdfichtlich feis 
ner Meligiofität. yerbächtig machen FTönnen, fo müßte dieſer 
Derdacht die Gewiſſenloſigkeit des Verfprechend zum Grunde 
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haben , von welcher. wir hernach reden werben, Wäre aber 
das Verfprechen nicht an ſich gemiffenlo®, würde ed dazu aus 
höchſt wichtigen Gründen, aus Liebe nämlich und alfo aus 
Religion geleiftet, fo würde auch Feine Gleichgültigkeit gegen 
die evangeliſche Kirche ihm zu Grunde gelegt werden Fünnen, 
In diefem Falle aljo würde die Kirche feinen Grund haben, 
fi) wegen der Leiftung des Verſprechens über bie Religiofität 
und Gewiffenhaftigkeit des Verfprechenden zu beunruhigen, 
würde alfo ihrem Zweck in fofern nicht zumider handeln.. Diefe 
Srage über die Zweckwidrigkeit wird daher mit jener über die 
Erlaubtheit des Verfprechend entſchieden werden, 

Hier muß ich nur noch dieß bemerken , daß es allerdings 
die Pflicht des Pfarrers (welchen mit der Kirche verwechfelt 
zu haben, Hr. Gieſeler, ©. 8, den Hrn. Nelleffen ohne Grund 
tabelt, denn da er aus Vollmacht nach dem Geiſte und der 
Vorſchrift der Kirche handelt, fo Handelt ja die Kirche durch 
ihn) ift, dem Eyangelifchen , wo es nöthig ift, Die Ueber⸗ 
zeugung, baß das verlangte Verfprechen von ihm mit guten 
Gewiſſen geleiftet werden Fünne, mitzutheilen, indem ihn ja 
die chriftliche Liebe verbindet, denfelben noch zu warnen, das 
fragliche Verfprechen ja nicht gegen fein Gereiffen zu geben, 
zumal da eine gewiffenswidrige Leiftung nichts ald eine Urs 
Eunde feiner Gerwiffenlofigkeit feyn würde. Die Möglichkeit, 
dieſe Weberzeugung leicht mitzutheilen, wird ſich aus dem ol, 
genden ergeben ; fo wie auch, daß wenn der Clerus fich 
wirklich) beunruhigt fühlen müßte über die Neligiofität des 
Evangeliſchen, der alle Kinder Fatholifch werden läßt, er es 
noch vielmehr ſeyn müßte, wenn dieß mit der Hälfte gefchähe, 
alsdann nämlich würde dieß Behalten der einen Hälfte eine 
Ueberzeugung von beffen Nothwendigkeit verrathen, und das 
Hingeben der andern Hälfte ald offenbar gewiſſenswidrige 
Machgiebigkeit verbammen. (Denn was Hr. Dr. Giefeler hier⸗ 

Über von Rechten fagt, bie unverleit bleiben muͤſſen, werben 
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wir unter dem Artifel „Ueberflüffigkeit* betradhten.) Der Ele 
rus darf alfo nicht einmal die blofe Hälfte von dem Evange⸗ 
liſchen fordern (wenn wir und einſtweilen fo ausdrücken wollen), 
weil diefe Forderung in ber That zwedhwidrig feyn würde zu 
der verlangten Ueberzeugung. ' Ä 


Ungerechtigkeit. 


Die ewangel. Kirche, fagt Herr Dr. Gieſeler S. 6, Bat 
ein natürliche Recht zu erwarten, daß ihre Glieder auch ihre 
Kinder, und alfo in gemifchten Chen der evangel. ‘Theil die⸗ 
felben , fo weit fein Recht reicht ,. ihr zuführen werbe ; fte wirb 
alfo beeinträchtigt ; fie leidet Abbruch durch die Ammaßung 
einer nicht mehr berechtigten Kirche, welche alle Kinder der 
gemifchten Ehen ſich zugeführt haben will, 

Es ift freilich) wahr, daß der evangel. Kirche einigermaßen 
Abbruch geſchieht durch die Vollziehung ded fraglichen Der: 
fpredyend , oder um richtiger zu reden, daß fte einigen Mit⸗ 
gliedern, deren einftige Aufnahme fie erwarten konnte, wicht 
mehr verpflichtet bleibt ,. zur Seligfeit zu verhelfen. Allein es 
möchte wohl beffer unberührt geblieben feyn ; denn gefeßt, daß 
das Syſtem der evangel. Kirche nicht durch diefe Nichtzufühs 
rung der Kinder verlegt würde, fo würde daraus folgen, daß 
ihr ein Prinzip der Seldfterhaltung mangle, oder daB fie ein 
Prinzip der Verminderung, folglich ein Prinzip ded allmählis 
gen Verſchwindens in ſich trage, dieß würde fie aber wohl 
nicht empfehlen. Ob dieß Prinzip fo wirkſam fen, daß in mes 
nigen Jahren die evangel, Kirche in den Rheinprovinzen erfoe 
ſchen werde, wie dieß Jemand letzthin im weſtphaͤliſchen Ans 
zeiger auf ein Haar berechnet, und mit fehredlichen Zeterge⸗ 
fhrei geweiffager hat; ob der Verluft nicht anderweitig erfegt 
werde; Furz von den praftifchen Folgen wollen wir nicht viel 
reden, weil eigentlich nicht die Frage iſt, was daraus entfies 
ben würde, wenn die evangelifche Kirche in Beftimmten Fällen 
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Abbruch litte, fonbern ob fie in dieſem beflimmten Falle durch 
„den fogenannten Abbruch in ihrem Nechte gefränft werde, Da 
nun, wenn die ewangel. Kirche ein Recht hätte, diefem auf 
Saiten ihred Mitgliedes eine Pflicht, daffelbe nicht zu ver⸗ 
letzen, gegenüber ſtehen müßte, fo will ich die Unterfuchung 
deffen, pm nicht in Wiederholung zü verfallen, dis zu bem 
Artikel von der Erlaubrheit des Verſprechens verfchieben,, hier 
noch jene andere Anficht des Vfs. berühren, wo er dieſe Uns 
gerechtigfeit barzuthun fucht, daraus, daß wenn eine Kirche 
deßwegen, weil fie ſich nicht für alleinſeligmachend erflärt, 
folchen Abbruch leiden follte, fo „würde diejenige Kirche am 
meiften im Vortheile ſeyn, welche am unbedingteften die Vers 
dammung alter Andersdenkenden behauptete, daher würden die 
orientalifchen Chriſten, welche die unbedingte Vermerfung aller 
nicht zu ihrer Kirche gehörigen Menfchen glauben, von den 
sömifchen bad Verſprechen fordern konnen, alle Kinder der 

orientalifchen Kirche zuführen zu laffen.“ ©. 9 in der Note. 
Ob die orientalifchen Chriften, d. h. ruffifche, getrennte 
griechiſche, neftorianifche und die übrigen fo wader drauf los 
yerdanımen, und ob fie dieß den Grundfägen ihrer Kirchen 
gemäß thun, Tann und hier gleichgültig ſeyn; gefeßt aber es 
fey, dürfte denn wohl ein Fatholifcher. oder ein evangelifcher 
Chriſt ihnen zumuthen, ihre Kinder zur Verdammniß erziehen 
zu laffen? würde diefe Zumuthung fittlich , -chriftlich feyn ? 
was für Urfachen würde man ihnen angeben müffen, wodurch 
fie diefe Zulaffung vor ihrem Gewiffen rechtfertigen Eünnten ? 
welche Nothwendigkeit würde ihre Che unter diefer Bedingung 
entfchulbigen ? Es wäre alfo allerdings von dem Katholiken 
gefehlt, einem orientalifchen Chriften eine folche Zumuthung 
zu machen, falld er ihn nicht von feinem Irrthume abbringen 
Fonnte ; daß aber hiedurch die orientalifche Kirche im Vortheile 
feyn würde, Hingt fonderbar, denn der Vortheil muß doch 
eigentlich yon der Kirche auf ihre Glieder. übergehen, aus deren 
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Menge für die Kirche unmittelbar eine Laft und Pflicht ent⸗ 
fteht, aber Fein Vortheil. Selbft die Verbreitung- einer Kirche, 
ihre Ausdehnung, ift an und für fich noch fein Vortheil, bemm 
ed Fönnte ja eine Kirche fo befchaffen ſeyn, daß fie Feiner Aus 
dehnung fühig wäre, durch allaugroße Verbreitung fich feibk 
zerſtörte. 

Es hängt von der Beſchaffenheit einer Kirche ab, ab fr 
dur) Vergrößerung oder Verminderung leide, und alfo ge 
kränkt werde; ob nun die evangelifche durch die Entbehrung 
einiger Kinder gefränkt werde, wird, wie oben gejagt, hernach 
unterfucht werden, und daraus fich ergeben, ob babei eine 
Anmaßung yon Seiten der Fathol. Kirche flatt finde, 


Ueberflüſſigkeit. 


Daß die Forderung aller Kinder von kathol. Seite wicht 
nothwendig fey, und daß auch die evangel. Kirche nur die 
Hälfte zu fordern braudye, fucht Hr. Dr. Gieſeler durch einen 
Beweis herauszubringen, deßgleichen mir noch nie vorgelom: 
men ift. ©. 13, „Die Pflicht des kathol. Theil kann nicht 
weiter reichen, als fein Recht über die Kinder reicht; bemm 
wo fein Recht vorhanden iſt, Tann eine Pflicht durchaus wmicht 
„gedacht werben. Daher kann dem feine Kinder theilenden Sa- 
tholiten fein Vorwurf von Indifferentismus gemacht werben.“ 
Es ift mir ganz ungewohnt und neu, zu hören, daß ed keine 
Pflicht geben.Tonne, wo Fein Hecht ift, es wird wohl eigents 
lich heißen follen, daß die Pflicht hier nicht weiter reiche, als 
- die. Möglichkeit, fie zu erfüllen; diefe Möglichkeit erſtrecke ſich 
aber nur nach Hrn. Giefeler über die Hälfte der Kinder, weil 
fonft dad Recht des evaugel. Theiles verlegt werbe ; aber eben 
deßwegen, damit ded Evangelifchen Mecht nicht verlegt werde, 
fol er vor ber Ehe verfprechen , fein Erziehungsrecht nur fo 
auszuüben, wie ed mit den pfliebtmäßigen Korberungen ſeines 
Gatten befichen Tann, Nach diefem hörte denn alle Rechtrer⸗ 


| 
Ä 


267 \ 
letzung fehon wegen feiner Abtretung beffelben auf. Das Recht 
ber Eltern, ihre Kinder zu erziehen, rührt aus der Pflicht 
ber, und befteht darin, daß Niemand fie in Erfüllung ihrer 
Pflicht verhindern dürfe. Die Pflicht ift alfo dad Maaß des 
Rechtes, aber nicht das Recht das Maaß der Pflicht, wie 
es Hr. Dr. Gieſeler ganz unbegreiflich umgedreht hat. Alſo 
wo bie Pflicht aufhört, hört auch dad Recht auf; und weil 
nım bei dem Eoangelifchen die Pflicht nicht da ift, (wie her: 
nad) bewiefen wird) feine Kinder evangelifch zu erziehen, fo 
hört auch fein Recht hiezu auf ; Hingegen weil der Katholik 
verpflichtet ift, alle feine Kinder katholiſch zu erziehen, hat er 
auch ein Recht, hierin nicht geftört zu werden. Es ift alfo 
auch Fein Recht des Evangelifchen, feine Kinder evangelifch zu 
erziehen, vorhanden, Fann alfo gar nicht verlegt werden. Fragt 
alfo der Bf. in der zweiten Note, ©. 18, woher der Streit 
mit feinem Gewiflen in dem Katholiken entftchen ſolle, da feine 
Pflichten nicht weiter reichen koͤnnen, als feine Rechte, ſo iſt 
die Antwort : weil bad Gewiffen dem Katholiken vorwirft, 
daß er fich nicht die Ausübung eined Rechtes vorbehalte ober 
vorbehalten babe, welches er verpflichtet ift oder war, fich 
vorzubebalten. Sjene Eutfchuldigung gegen Gleichgültigkeit in 
ber Religion, weldye Hr. Dr. Gieſeler für den Katholiken er⸗ 
fonnen bat, der die Hälfte feiner Kinder nicht Batholifch er⸗ 
zöge, Tann alfo durchaus nicht angenommen werden, 

Der Fehler, welchen Hr. Dr. Giefeler in feinem feltfamen 
Schluffe macht, und den ich nothwendig aufdecken muß, weil 
auf diefem Fehlſchluſſe faft feine ganze Abhandlung beruht, 
befteht darin, daß er vorausſetzt, dad Recht des Evangeliſchen 
ſey da, und aus diefer Vorausſetzung den Schluß zieht, der 
Katholik brauche nichtd zu thun , was ein fremdes Recht Bere 
leße, dürfe es auch nicht. Dieſe angenommene Boraudfegung 
ift aber ohne allen Grund angenommen, denn das ift ed eben, 
was wir beftreiten, daß der Eyangelifche ein Recht-habe, feine 


268 


Kinder (im vorliegenden Falle) evangeliſch zu erziehen 5; wir 
beftreiten dieſes Necht daher, weil er Feine Pflicht hiezu Bat. 
Es ift durchaus nicht die Frage, ob der Katholik die Rechte 
feines evangelifchen Gatten verlegen ſoll, fondern ob die Rechte 
ba find; da nun Hr. Dr. Giefeler dad Dafeyn diefer Rechte 
yorausfegt, fo fet er das als erwiefeh voraus, was er hätte 
erweiſen müffen. 

Um biefed noch anfchaulifcher zu machen, denken wir 
und dad Brautpaar im Begriff, die Ehe zu fchließen. Hier 
entfieht die Trage, (um genau und ganz richtig zu reden, 
nicht ob der Evangelifche fein Erziehungdrecht abtreten ſoll, 
fondern‘) ob er verfprechen fol, dieß Recht nad) katholiſchen 
Grundfägen auszuüben ; darf er fein Recht fo befchränfen, fo 
darf er ed in Nüdkftcht aller Kinder; darf er ed nicht, fo Tanz 
er es in Rückſicht auf Feines, und es wäre pflichtweibrig, 
dieß Necht mit feinem Earholifchen Garten zu theilen. Der Fall 
alſo, daß er Feine Rechte mehr auf die andere Hälfte feiner 
Kinder hätte, ©. 18 Note, den Fall dürfte er nicht eintreten 
Yaffen, weil er gar nicht befugt wäre , fein Recht zum Sche: 
den der Kinder zu befchränfen. Hieraus erhellet nun auch, 
dad ed dem Hrn. Dr. Biefeler gänzlich mißlungen iſt, die 
Gorderung der blofen Hälfte der Kinder von Seite des Eyan: 
geliſchen zu rechrfertigen ; entweder hat diefer ein Recht auf 
alle, oder auf keines; dieß Recht dürfte er nicht um der Rechte 
feined künftigen Gatten willen abtreten , weil deſſen Rechee 
nur durch feine freiwillige Schließung der Ehe entfländen,, ihm 
aber nicht erlaubt wäre, Rechte zu begründen, weldye ie die 
Ausübung feiner Pflicht unmöglich machten. 

Dieß , denke ich, wird nun fo Har, fo einleuchtenb feym, 
daß ed Feiner noch längern Erklärung bedürfen wird, indem 
ich ohnehin befürchte, dem Leſer lange Weile gemacht zu ha⸗ 
ben mit einer fo langen Erklärung über eine fo Hare Sache. 
Uuch wird Jedermann einleuchten, daB Alles yon der Trage 
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abhängt, ob es dern Eyangelifchen erlaubt fey, das geforderte 
Verfprechen zu leiften; benn ift ihm dieß erlaubt, fo wird 
feine Risch dadurch nicht gefränkt, fo ift Feine Anmaßung 
der kathol. Kirche mehr da, fo ift deren Forderung nicht zweck⸗ 
widrig, um fich über die religiöfe Erziehung zu beruhigen, fo 


hat er Fein Recht mehr, die Korderung abzuichlagen, fo ift e$ 


dem Katholifen nicht mehr erlaubt, fie zu unterlaffen : wie ich 
dieß Alled nun vorläufig erwiefen habe. Von der Stärke der 
Beweiſe, welche Hr. Dr. Giefeler beibringt, daß ed dem Evans 
gelifchen unerlaubt ſey, das Verfprechen zu leiften, hängt alio 
das Beftehen aller feiner Behauptungen ab. Diefe haben wir 
daher jet zu unterfuchen. Alles, was er hierüber yorgebracht 
bat, läßt fich unter zwei Tragen zufammen faflen. Es hängt 
nämlich die 
Pflihtwidrigkeit 

der Erfüllung des Verfprechend davon ab, ob diefe den Evans 
gelifchen als chriftlichen Eltern, ald Gliebern ihrer Kirche, 
unerlaubt fey oder nicht. Das erftere beweiſet Hr. Dr. Gie⸗ 
feler aus drei Gründen (denn auf dad aus Sn. Dr. Sad 
audgefchriebene, ift geantwortet, im orte der Liebe, was 
nachgefehen werben kann); zuerſt S. 10: Es ift heiligſte Pflicht 
der Eltern, ihre Kinder der Kirche zur Erziehung zu überges 
ben, in welcher fie die wahre Religion in ihrer reinften Geftalt 


erkennen , fo lange nämlich hierdurd) unter den gegebenen Ver⸗ 


hälmiffen die bete religiüfe Bildung erreichbar ift, ©. 14. 
Gut! aber zuerft muß ich wieder fragen, warum bie heil. 
Pflicht ſich nicht über alle Kinder erftrede? denn daß des 
Hrn. Dr. Giefelerd Vorgeben, ed würde hiedurch dad Recht 
des kathol. Theils gefränkt werden, ungegrünbet ift, ift oben 
erwiefen, weil dieß Recht alddann noch nicht ift, und erſt 
durch) die Verzichtung auf jene Pflichterfüllung entftehen fol. 
Weiter, nach Hm. Dr. Giefelerd eigenen Grundſätzen verbin⸗ 
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det die Pflicht nicht, wenn fie nicht füglich erfüllet werben 
kann. ©. 13, 14. 

Nun kann ihr aber, eine abfolute Unmöglichfet abgered- 
net, Fein größeres Hinderniß entgegen treten, als bie chriftliche 
Liebe zu dem Fathol. Gatten, der auf der. fatholiichen Erzie 
hung beftehen muß, zu beffen Beruhigung diefe nothwendig 
ift. Wäre ed wohl vernünftig, daß der Katholik einwilligte, 
feinen Kindern eine ihm nicht gut feheinende Erziehung zu ge 
ben, damit der Eyangelifcje ihnen eine ihm beffer fcheinende, 
als die andere auch gute, geben fünnte ? ? wäre denn da Gleich⸗ 
heit auf beiden Seiten ? 

„ber, Heißt ed ©. 21, in ber kathol. Kirche finden wir 
auch mancherlei Srrthümer, welche allerdings der echten chriſt⸗ 
lichen Bildung ded Geifted und Herzens fehr gefährlich voerben 
können, obwohl nicht bei jedem. einzeln gefährlich werten 
müffen.“ 

Menn etwas nicht an fich gefährlich ift, fonbern bles 
gefährlich werden kann, fo wird ſich die Gefahr auch wohl ab- 
wenben laffen ; bie Eyangelifchen duͤrfen alfo nur darauf fehen, 
daß ihre zufünftigen Gatten nicht an Geiſt und Herz verbildet 
feyen, dann wird aud) wegen der Kinder nichts zu fürdhten 
feyn. Ueberhaupt weiß ich aber nicht, was Hr. Dr. Gieſeler 
unter den Irrthümern verftehen mag; denn ich fehe aus der 
Note S. 19, daß er nicht fo fremd im Katholizismus if, 
als dürfte ich ihm’ abgefchmadtte Meinungen von Heiligenau⸗ 
betung, Verdammung aller Nichtkatholiten u. drgl. zumuthen. 
Da er alſo, ©. 2, in der Fathol. Kirche das Chriſtenthum 
und feine befeligende Kraft, und leuchtende Beiſpiele chriftlichen 
Sinnes und Lebens anerkennt, fo Farin doch in dem Katholi⸗ 
zismus felbft nichts feyn, was ben chriftlichen Sinn aufhöbe, 
er kann alfo blos von Mißbräuchen reden, und wird baum 
boch nicht behaupten wollen, daß diefe öffentlich gelehrt und 
gehandhabt würden, und das zum Schaden der chriftlichen 
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Bildung! daB es mithin ſchwer ſey, ſeine Kinder vor denſelben 
zu bewahren. Auch kann, ich mir nicht denken, daß evangel. 
Chriſten .unfgeer Gegenden, wo fie nänilich erfahren Fünnen, 
was die kathol. Religion aud Denen macht, welche ihr herz= 
lich anhangen, die 'Meinung haben Fünnten, es würben uns 
chriſtliche Dinge in ihr gefürbert ; hätten fie je folche Meinun⸗ 
gen, ‚fo würden fie fehr wohl thun , fich erfi genau darnach 
umzuſehen, ob dieß aud) .an dem fey, ehe fie einen Katholiken 
zur Ehe nähmen, oder gar bemfelben die Fathol, Kindererzie- 
hung verfprächen. Wenn aber ſchon die Furcht vor möglichen 
Sefahren der Bildung den Evangeliſchen von dem PBerfprechen 
der kathol. Erziehung abhalten follte, was follte denn nicht in 
dem Katholiten die fefte Ueberzeugung beroirfeni, daß die ganze 
dem kathol. Chriftenthum entgegengefete Seite bed Evangeli⸗ 
fchen, an und für fi) weientlich fchädlich iſt; daß basjenige, 
welches von dem kathol. Chriftenthum in dem evangelifchen 
noch Abrig geblieben, gar zu wenig ift; daß er alfo für feine 
Kinder, nicht wegen vermeidlicher Mißbräuche zu fürchten, 
fondern eine durchaus mangelhafte Religion mit Gewißheit zu 
gewärtigen habe, deren Gefährlichkeit er gar nicht einmal nö⸗ 
thig hat zu berechnen, weil er fie ohme alles Abmarkten noth⸗ 
wenbiger von nicht nothmwendigen religiöfen Wahrheiten ſehr 
bald ertennt ? 

Wurde denn ber Evangeliſche durch fein Geloͤbniß (nach 
Hrn. Zum-Bach angeführt; S. 14) die Kinder nicht ald Mittel 
zu feinem individuellen Zweck behandeln ? 

Fürs erſte muß Ich hierüber bemerken, daß wenn dieß 
bei dem Evangelifchen der Fall wäre, fo würde ed beim Ka⸗ 
tholiken nach deffen Srundfäßen noch weit fihlimmer ſeyn, in 
einem- viel ftärkern Grade eintreten 5 wollen wir daher nicht 
jede gemifchte Ehe (und wohl auch eine große Menge anderer) 
geradezu für Hocwerrath an der Menſchenwürde der Kinder 
erklären, fo werden wir diefed Argument aus Hrn. Zum Bach 
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wegſchaffen müffen, ſonſt würde und ber Sir. Oberlandesgo 
richtörath in große Berlegenheit bringen. Alſo was thut benz 
der Verfprechende? Er geht eine Uebereinfunft ein, durch 
welche er zuläßt, daß feine Kinder eine Religion, weldhe (nach 
feiner Meinung) nicht fo gut zur moralifcyen Beſtimmung his 
führt, oder die etwa ihre Bildung gefährden Fünnte, erhalten. 


Sollen wir nun gleich behaupten, . daß durch eine Ueberem 
Zunft bei der Ehe, Bei welcher die Kinder (nach Eines ber 


Eltern Meinung) zu blofen Mitten, um zur Ehe zu gelans 
gen, gemacht würden, daß alfo zum Beifpiel dad Seira 
then unter der Bedingniß in einem Lande zu bleiben, wo die 


Kinder nicht fo gut erzogen werben Tünnten, als in einem 
andern, deßhalb fchon gleidy unerlaubt wäre ? die Kinder u 


Mitteln machte? oder daß die Ehe mit Jemanden, der nicht 
der Geeignetfte wäre zur Erziehung , fhon um der Kinder 
willen ein Verbrechen fey ? Nein laßt und nicht gar zu fireng 
ſeyn! am Ende werben wohl die Kinder, die noch nicht ſind 
auch Feine Nechte haben, und wollten fie fich hernach über 
die Uebereinkunft der Eltern wegen Ihrer befchweren , fo Fonnte 
man ihnen antworten, daß fie ohne dieſe Uebereinkunft gar 
nicht einmal feyn würden; und wenn wir ja die Sache von 
dem Geſichtspunkte des Rechtes ber Kinder betrachten follen, 
fo müffen fie ja nothwendig nach eined der Eltern Meinung 
gefränft werben ; da wähle man alfo die geringfle Kränkung, 
welche ihnen nach beiden zuſammengeſetzten Meinungen wider: 
fahren Fann. 

Somit werden wir nun vor einem Verrath an ber Mens 
fhenwürbe der Kinder gefichert feyn, und die wangel, Lee 
werden nun die Weberzeugung gewinnen, daß fie alle ihre Kin⸗ 
der Fatholifcy werden laffen dürfen, ohne ihre Eiternpflichten 
zu verlegen, zumal da ihre Neligionälehrer zugeben, daB dieß 
mit der Hälfte derfelben gefchehen Fünne, 
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Dürfen die Evangeliſchen das verkangte Verfprechen auch 
ablegen als Glieder der evangel: Kirche? - 

Eine Frage, welche ganz diefelbe ift mit der, ob bie 
evangel. Kirche ein Recht dazu habe, daß ihr die Kinder aus 
gemifchten Ehen zugeführt werden; ob ihr alfo Abbruch ges 
ſchehe, wenn dieß nicht erfolge, und zwar ein rechtswidriger 
Abbruch. 

Anſtatt dieß zu beweiſen, hat Hr. Dr. Gieſeler als 
ausgemacht vorausgeſetzt! ch habe oben fchon gefagt, daß 
die Kirche wegen der Ehriften ift, und nicht die Ehriften we 
gen der Kirche, Keine Kirche kann etwas anders ſeyn, als ein 
Vorhof zum ewigen Leben, ein Mittel, zum Simmel zw ges 
langen, Die Pflicht, dieß Mittel zu gebrauchen, kann num 
aicht flärker ſeyn, als die Nothwendigkeit des Mittels, So 
lange es alfo noch ein anderes Mittel gibt, eine andere Kirche, 
die auch zur Seligfeit führet, Tann es feine Pflicht geben-, 
das erfie zu gebrauchen. Es kann alfo für. den Evangelifchen 
feine Sünde ſeyn, feine Kinder durch die kathol. Kirche felig 
werden zu laffen, Wollte auch Jemand einwenden, die evang. 
Kirche führe doch bequemer und. zuwerläßiger , ſo würde zwar 
bieraud folgen, daß es Unrecht wäre, ohne Urfache feine Kite 
der einen nicht fo fehr zuverläffigen Weg gehen zu laſſen; aber 
wenn wichtige Urfachen hinzu fämen, tie es hier der Fall 
ft, fo wird in Ewigkeit Niemand beweiſen, daß dieß erwas 
Unerlaubtes fey , oder. daß die evangel. Kirche in ihrem Rechte 
‚gekränkt werde , wenn ihr folche Kinder nicht‘ zugeführt wer⸗ 
den. Freilich tragen in diefem Falle ihre an Katholiken vers 
mäblten Glieder nichts zu ihrer Ausbreitung und Fortdaukr 
bei; aber dieß find fie auch gar nicht ſchuldig, und am allers 
wenigften da dieß nicht geſchehen kann ofme Aergerung, ohne 
Beunruhigung und Beläftigung Derer , denen fie die grüßte 
Liebe fchuldig find. Ganz verkehrt wäre es aber, die Kiebe, das 
Wefentliche der Religion, um der Kirche, des Erhaltungsmite 
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tels derfelben willen zu verlegen. Alſo weil der Evangelifche 
Feine Pflicht hat, feine Kirche zur BeLigung feiner Kinder 
zur wählen, bat auch diefe Kirche kein Recht, gewählt zu 
werden. 
. Damit aber mir Niemand. bier yon Neuem entgegen trete, 
ſo viel weiter über Hrn. Dr. Gieſeler binausgehe, als dieſer 
über Hrn. Dr. Sad, und geradezu behaupte, ed feyen nicht 
bie blofen Mißbräuche, vor welchen man feine Kinder wohl 
bewahren Fünne, in ber kathol. Kirche das Gefährliche für te, 
fondern nach evangel. Grundfüger"müffe mar dad durch Men⸗ 
ſchenwitz dem reinen CEhriftenthumsZugefeßte in der kathol. 
: Kirche für eben fo gefährlich Halten, als die Katholiken bie 
Werwerfung der Hälfte ihres Chriſtenthums in der evangel. 
Kirche , und fo auch) die evangel, Kirche für alleinfelpuachend 
erkläre, was num freilich der einzige Grund wäre, aus wel 
‚chem fich die Theilung der Kinder vertheidigen ließe; mich 
aber durdy die Aufftellung diefer. Behauptung nöthige, noch 
einmal über dieſe Sache zu fprechen : fü will ich.lieber dieje 
mögliche Behauptung zum. voraus widerlegen, zumal ba bie 
genaue Betrachtung. bed kathol. und ewangel. Chriftenthums, 
welche hiezu nothwendig ift, das ſchon Gefagte in ein noch 
helleres Licht ftellen wird. Hiebei fee ich nun voraus , baf 
‚mein Leſer einen fchlichten geraden Blick „nd ein Adiges Ge 
müth habe, fo zweifle ich nicht, er welde mir Recht geben. 
Wenn man alfo, die beiden Konfeffionen als nebeneinanderſte 
‚hend mit dem Auge der ruhig betrachtenden Vernunft, die 
ſich durch fein Gefchrei außer Faſſung bringen läßt, anfchauet, 
fo muß fich ergeben, daß der ganze Unterfchied (der freilich 
bier nicht auöführlich erörtert werden kann, weil dazu wohl 
ein. Buch möchte erforderlich feyn, fondern bloß angebeutet 
wirb) zwifchen dem kathol. und evangel, Chriſtenthum darin 
beiteht, daß die Eyangelifchen nichts als echt chriftlich gelten 
laſſen, was nicht. in den heil, Schriften aufgezeichnet iſt; dieß 
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kommt daher, weib ihnen die übrigen für chriſtlich geltenden 
Dinge nicht hinlaͤnglich ermigfh ſind; denn daß in dem kath. 
Chriſtenthum, fo wie & die Kirche lehrt, wie es freilich nicht - 
ohne einige Bemühung Tennen: gelernt werden Tann, etwas 
Unchriftliched , Abgeſchmacktes enthalten wäre, hoffe ich nicht, 
daß meine Kefer glauben werden ; audy würde es wohl evangel. 
Seits befcheidener ſeyn zu denken, fie verfländen die. kathol. 
Lehren nicht, entweder weil fie ihnen .fchlecht vorgetragen, 
oder weil fie nicht im. Stande wären, fremde Begriffe fo ganz 
ein und richtig aufzufaflen „ ald zu behaupten, daß fo viele 
kathol. Priefter, Lehrer, Gelehrte, (die Layen ungerechnet) 
unter benen eine nicht geringe Anzahl von Köpfen der erften 
Kaffe, und dazu durchaus rechtfchaffene Männer ſich allezeit 
und noch befinden, entweder Teine erleuchtete oder 
aur eine geheuchelte Weberzeugung hatten, und deßwegen ganz 
anmahrfcheinliche Sachen für gewiß und ficher ausgeben Fünn= 
ten; zumal würde jener Gedanke um deſto eher ftattfinden 
Dürfen, da es fchon mehrmal.gefchah, daß felbft Gelehrte dem 
Katholizismus nicht recht auffaßten, bie 3.8, Hr. Dr. Mars ' 
heinecke und. Dr. Herbert Marsh , die ſich gleichwohl nicht 
wenig bemüht. haben: inögen. Wollen fie alfo diefe Beſcheiden⸗ 
beit nicht hintanſetzen, fo müffen fie es vabei Taffen, uns zu . 
fagen : Wir konnen und von Dem, was ihr. neben ber heil, 
Schrift. noch Ichret, nicht überzeugen‘, daß es wahrkaft chrifte 
lich. fey ; denn die Quelle der Ueberlieferung fcheine und Nicht 
zuverläfig genug. Sie Fünnen alfo Das, was der Katholik 
mehr-alö ſie hat,: blos als unerwiefen vder höchſtens als uns 
erweislich nicht annehmen. Alles dieß ‚aber als ſchriftwidrig 
zu verwerſen, dad waͤre zu arg, da man beiderſeits aus der 
heil. Schrift: mit ‘gleichen Kraftaufwand Beweiſe führet; die 
verkehrten Beweiſe aus Vorurtheilen herzuleiten, geht auch. 
nicht an): weilimen fich von beiben Seiten Borurtheile vors 
werfen konnte. Endlich haben: pe die Katholiken biefelben Er⸗ 
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Härungämittel der Schriften zu Gebote, mir daß fie noch eine 
Quelle mehr haben, nämlich dad Verfländniß der erften Chri⸗ 
fin. Nun ift es aber fo natürlich, daß wenn man einen Eben⸗ 
weggegangenen nicht deutlich verfianden hat, man die Umſte⸗ 
benden frage, was er gefagt habe, und wie fie ihm verfianben 
hätten; daß man mir wohl nicht wird fagen dürfen, daß die 
Katholiken unvernünftig und unfinnig Handelten, wenn fie 
daſſelbe Mittel in den Morten Chrifli und ber Apoftel anwen⸗ 
den. Alfo darf auch hier Niemand mehr fagen, ald daß dieß 
zweite Ausfanftsmittel, die Worte Ehrifti und feiner Gefandten 
zu verftehen, ihnen nicht rein, nicht zuverläfftg genug fey, er 
alfo die aus demfelben herrührenden Erklärungen ald bloß une 
erwieſen, nicht annehmen könne. Der ganze Unterſchied beftcht 
demnach in einem Mehr and Weniger deffen,. was für Chriſten⸗ 
thum gehalten wird. Natünlich muß dem - Katholiken wohl aus 
zwei Quellen mehr hervorgehen, al& dem Evangeliſchen aus 
einer. Dieb Mehr bezieht fich uun auf dreierlei Dinge: den 
Glauben, wegen mehrerer Lehren; die Xiebe, wegen mehrerer 
Geſetze; die Hoffnung , wegen mehrerer Sakramente. Rus 
kann es aber unmoglich fchädlich feyn, mehr Lehren zu glau⸗ 
ben, mehr Gelee zu beobachten, mehr: Aükfärhittel zu ges 
brauchen ; denn wenn gleich die Lehren vicht wahr , Die Ges 
feße nicht wirklich, die Mittel.nicht Träftig au fid) wären, fo 
konnte doch deren Annahme, Beobachtung, Gebrauch aus 
gutem Glauben und Ueberzeugung nicht fchäblich ſeyn; binge: 
gen wenn die Lehren wahr, die Geſetze gut, die SHäfsmirtel 
fräftig wären, fo wäre es auch dem am feiner Entbehrung 
ganz Unfchuldigen noch immer fchädlich,, ſo viel Licht, fo wiel 
Kraft und Leitung zu entbehren. Die evangel. Kirche kaum ſich 
daber wohl für feligmachend erklären, abet die nicht nur dafs 
felbe, fondern nach einiged.auf feinen Fall Schädliche mehr, in 
diefer Hinſicht beſitzende katholiſche Kirche nicht für nicht ſelig⸗ 
machend; hingegen muß die kathol. Kirche Die weniger. habende 
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evangeliſche für in ſofern unzureichend, nicht ſeligmachend ers 
Hören , weil fie fonft al ihre Mehr als überflüffig aufgeben, 
und ſomit auf der Stelle evangelifch werden müßte. 

Da nun die evangelifche ihre feligmachende Kraft nicht in 
diefen relativen Mangel des kathol. Mehr ſetzen Tann, fondern 
in dad beiden gemeinfame Chriſtenthum, fo kann fie ſich nicht 
ausſchließlich fellgmachend nennen, alſo auch Feine Pflicht ih⸗ 
sen Gliedern auflegen, ſich ihrer zur Befeligung ihrer Kinder 
zu bedienen. 

Sollte aber diefe Schrift Lefern in bie Hände kommen, 
welche nicht von dieſer Anficht ausgiengen, fondern dad Mehr 
bed Katholifen für fihädlich, für unſittlich, Abgötterei, Hei⸗ 
ligenanbetung , Aberglauben, und wie es fonft noch hie und 
da ertönt, bielten, ober die Meinung hätten, ald wäre jenes 
verfchrieene Glaubensbekenntniß wirklich Tatholifch 5 fo habe ich 
diefen Fein Wort zu fagen, als daß ich fie fehr bedaure, mich 
aber mit ihnen auf anders nicht einlaffen Tann, als ihnen zu 
rathen, fie mögen ja nie an eine Verehelichung mit folchen 
entweder unfihnigen oder abfcheulichen Menfchen denken. 

So verhält e8 fi) alfo, wenn man mit Ruhe die beiden 
Konfeflionen neben einander betrachtet, und baß eben biefe 
VBetrachtungdweile unter den Eyangelifchen faſt allgemein an- 
erfannt ift, indem fie fo lange behauptet haben, der Werth 
der Konfeffionen fey gleich, daß fogar Katholiken, die felbft 


“nicht wiſſen was fie find, es nachfprechen, ift befannt ges 


nug; die vorgetragenen Grundfäße find daher nicht nur evi⸗ 
dent und Har, fondern auch als ſolche anerkannt; fie dürfen 
Daher ohne alle Gewiſſenſsangſt zur Richtſchnur ded Handelns 
gebraucht werden, und die Exangelifchen konnen ſich nach 
Denfelben richten ohne alle Beforgniß. 

Noch eines haben wir nun zu bedenken, ob die Forderung 
des kathol. Elerus wegen der Kinder, erniedrigend fey für 
den Evangelifchen ? 
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Hr. Dr. Gieſeler fagt hierüber S, 15 : „Der Evangeliſche 
kann dem kathol. Priefter fein Hecht einräumen, Anforderun- 
gen über die Erziehung der zu erwartenden Kinder zu machen. 
Er muß die Zumuthung als erniebrigend zurückweiſen, durch 
Aufopferung feiner heil. Pflichten ſich die Beſtätigung feiner 
Ehe von der kathol, Kirche zu erfaufen.“ 

Es ift für’d erfle gar nicht artig von Hrn. Dr. Gieſeler, 
die Sache fo yorzuftellen ; denn die Forderung bed Clerus geht 
ja eigentlich an den fathol. Theil, den er an feine Pflicht ers 
innert, und wird von dieſem an den Evangelifchen gebracht. 
So der Natur der Sache nad) ; wer aber bei dem Antrage 
das Wort führe, wirb doch hoffentlich nichts zur Sache thun. 
Hernach find doch wohl die kathol. Priefter Leine fo erztolle 
Narren, daß fie einem Evangeliſchen zumutheten : laß deine 
Kinder Tatholifch werden, fo will ich dir dafür meinen Segen 
geben! Da würde ja diE Antwort feyn, bu kannſt mit Deinem 
Segen — mir nur wegbleiben; wie einfältig wäre es alle, 
jemand für eine Pflichtverlegung etwas anzubieten, was gar 
nicht einmal Werth für ihn hätte! Hier bat fich alfo Herr 
Dr. Giefeler gar zu fehr übereilt, indem feine Darftellung fo: 
mifch wird, Doch fern fey ed von einen Priefler und von 
allen Chriften, Jemand zu Pflichtverlegungen zu verleinu ! 
ich habe aber deutlich gezeigt, daß Feine Pflichtverletzung bier 
möglich ſey, und auch noch erinnert, daß wenn etwa der 
Evangeliſche aus Unfenntniß feiner eigenen Grundfäge ein irs 
riged Gewiſſen hätte, der kathol. Pfarrer ihn erft eined Bel: 

feren belehren. muͤſſe, 
| Noch ärger macht es Hr. Dr. Giefeler ©. 16. Er fagt: 
Wenn auch die Uebereintunft mit dem Gatten gefchehen, fe 
wäre ed noch dem fittlichen Ehrgefühl des Evangelifchen zu: 
wider, jener bie Form eines Verſprechens am den Fatholifchen . 
Priefter zu geben, weil er durch diefe Korm ausdrüde, daß 
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er demfelben ein Einmiſchungsrecht in diefe Sache einraͤumc, 
die blos von feinen und feined Gatten Gewiflen abhänge. 

Und wenn eö denn. allein und ausſchließlich von den Eis 
tern abhängt, wie fie ihre Kinder erziehen wollen, wozu 
fehreibt denn Hr. Dr. ®iefeler ihnen Geſetze vor? Und wer 
fagt denn, daß dad Verſprechen dem kathol. Priefter müfle 
abgelegt werden ? Nicht einmal diefe Form iſt ja möthig, 
fondern der Priefter verlangt nur von feinem Pfarrlinde, daß 
dieß ihn überzeuge, daß bie kathol. Erziehung der Kinder ihm 
zugefagt ſey, und alfo eine Schwierigkeit mehr habe. Mithin 
Bat der Erangelifche mit dem kathol. Priefter eigentlich gar 
nichtö zu ſchaffen. Wer nun da etwas dem fittlichen Ehrge⸗ 
fühl Zuwidergehendes finden Taun, ber muß wenigftend ganz 
anders fühlen, als ich. 

Ich empfinde ed indeffen gar wohl, daß Hr. Dr. Gie⸗ 
feler mit feinen Slaubenögenoffen auf folche Art gegen die Prie⸗ 
fer redet, voie fie eö mir am allerwenigften zu verdienen ſchei⸗ 
gen. Denn ich bin feſt überzeugt, daß wenn ich mit einem 
evangel. Bräutigam -wegen feiner und feiner Fathol. Braut zus 
künftigen Kinder zu reden hätte; wenn ich ihm die Schuls 
digkeit feiner Braut, feine Befugniß, ihrem pflidhtmäßigen 
Verlangen nachzugeben, erflärte, dazu die Billigkeit, um fo 
eher nachzugeben,, weil diefe die Laft des unauflüslichen Bandes 
tragen müſſe; wenn ich noch) zufeßte, falls er diefed Nachges 
ben mit feinem Gewiffen, (was ich gleichwohl für unmöglich 
Halte) nicht vereinbaren Tünnte, fo bürfe-er ed, und müge es 
alfo auch nicht thun; wolle er alfo feiner Braut hierin nicht 
willfahren, fo fen ich freilich verbunden, (nicht ihm, fondern) 
diefer die Einfegnung zu verfagen ; wenn fie beffen ungeachtet 
die Ehe eingehen wolle, zu welcher ich ihm jedoch nicht riethe, 
da Jene einen Beweis ihres Leichtfinnes Dadurch ablege, wel⸗ 
cher ihm faure Tage machen fünne ; ich bin fehr verfichert, 
ſage ich, daß der Bräutigam nach biefer Unterredung mich 
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mit den Gefühle und mit der Ueberzeugung verlaffen würde, 
daß ich weit entfernt, ihm etwas Erniebrigendes zuzumuthen, 
ihm fehr honett, meiner Pflicht gemäß, chriſtlich, Hebewoll, 
wahrhaft priefterlich begegnet ſey; und daß, wenn Sir. Dr. 
Giefeler felbft der Bräutigam wäre, er dieß würde eingefichen 
müfen. Alfo tft bie Forderung, wovon wir reden, nicht er: 


. niebrigend, ihre Erfüllung Feiner Pflicht des Eyangelifchen zus 
„volder,, wicht ungerecht, noch überfläffig,, noch zweckwidrig, 


wie ich unmwiberlegbar nun dargethan zu haben glaube , ſomit 
auch den kathol. Elerus vollkommen gerechtfertigt zu haben; 
indeffen muß über Diefen noch Einiges, was Hr. Dr. Gieſeler 
in der zweiten Frage vorbringt, berichtiget werben. 

Daß der kathol. Clerus Fein Recht habe, das bier bes 
fprochene Verfprechen zu fordern, will Sr. ©. zuerft daran 
herleiten, daß die Forderung etwas dem Evangeliſchen Liner: 
laubtes bezwecke; biefer Beweis hört aber nach dem bisher 


Geſagten auf, Kraft zu haben, Auch braucht nicht wieberholt 


zu werben, baß es biefem Clerus nie eingefallen ift, noch ein⸗ 
fallen konnte, dieß Verfprechen zur WBebingung der Ausſpen⸗ 
bung eined Sakraments zu. machen, ©. 24, woran ja ber 
Evangelifche nicht glaubt, Widerlegungsiwerth ift nur der Be 
weis, weldyen Hr. Dr. G. daraus berleitet, daß der kathol. 
Clerus in feinen Forderungen mit fich felbft nicht einig fey, 
alfo feine Korderung nicht allgemein, alfo auch nicht echt far 
tbolifch ſey. S. 24 bie 28. 

„Die römifche Eurie, * Heißt e&, „fordert noch dieß mehr 
(wenn fie vom kirchlichen Verbot difpenfirt), als die deutfchen 
Drdinariate, daß der kathol. Theil den Michtfatholifchen zum 
Vebertritt vermögen folle.* 

Antwort, Wenn in Deutfihland (zumal da, wo man 
nicht einmal eine Diöpenz zu begehren pflegt, noch zum Begeh⸗ 
ren anhält) diefe Bebingung auch nicht ausdrücklich bei Schlie⸗ 
ßung der Ehe eingefchärft wird, fo verfteht ſichss doch von 
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felbſt, daß der Katholik aus Liebe verbunden iſt, feinem nichts 
kathol. Gatten zur Erkenntniß und zur Benutzung der ganzen 
kathol. Wahrheit zu verhelfen, fo viel ihm möglich iſt, und 
nur durch die Mittel, welche Waffen dr Wahrheit ſeyn bürs 
fen; und anders fordert auch Rom nichts. Ob aber eine 
Pflicht, die jeder Katholik kennen muß, bei diefer Gelegenheit 
nody einmal eingefchärft. werde oder nicht, das wird mohl 
Jeinen Unterfchted machen. Hingegen folgt daraus, daß die 
evangel. Religionslehrer ihren Pfarrlindern nie zur Pflicht aufs 
legen, den kathol. Theil zum UWebertritt zu vermügen, baß fie 
felbft von der hinlänglichen Kraft der kathol. Religion, felig 
zu wachen, überzeugt ſeyn müflen, fonft würben fie ja etwas 
verfäumen an der Belehrung über bie Pflichten ber Liebe, Wichs 
tiger ift, was folgt t 

„Die öſterreichiſche Gefehgebung erlaubt die Forderung 
des Verfprechens nicht, und die Bifchöfe haben fich den Staats⸗ 
gefeßen gefügt, welche felbe verbieten, * 

Antwort, Ob die öſterreichiſchen Staatsgeſetze bie Recht⸗ 
mãßigkeit der Forderung anerkennen ober nicht, kann biefe 
Rechtmäßigkeit ſelbſt nicht ändern. Mir iſt es genug, wenn 
die Eyangelifchen fie anerkennen, an welche ich zunächft fchreibe. 
Nur möge mir Hr. Dr. Giefeler fagen, ob die öfterreichifchen 
Staatsgeſetze auch die Katholiten yor dem Nachtheile fchügen, 
welcher aus dem Wiederverehelichungdrechte der Evangelifchen 
entftehen Tann ? Warum fich die Bifchöfe in diefe Gefeße ges 
fügt haben, fagt Hr. ©. felbft S. 26 gleich oben. 

„Die biichöfl. Behörden verbieten fogar, in Folge biefer 
Geſetze, bei gemifchten Ehen die Einfegnung von dem Verſpre⸗ 
(ben der Fath. Kindererziehung abhängig zu machen; statuta 
almæ dieces. Transylv. 1822 Claudiopoli, zeigen dieß, und 
werben vom „Katholiten “ gelobt.“ 

: Antwort, Ar. Dr. ©, wird hiemit gebeten, bie betref⸗ 
‚fende Stelle im „Katholiken“ noch einmal zu leſen, fo wird 
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er and beim folgenden Abichnitte merken Eonnen, baß die 
statuta nur die Landesverordnungen über diefen Punkt berer: 
zählen ; ich habe aber dad Original felbft eingefehen, und mich 
überzeugt, daß in dem ganzen betreffenden Stüde nur Staats⸗ 
gefeße aufgefchrieben find, weldye der Hr. Biſchof von Sieben: 
bürgen mit feinem Worte billiget oder tadelt. Nach der Vor⸗ 
sebe follen die statuta auch eine Sammlung von Staats geſetzen 
enthalten, welche wohl werden beobachtet werden müflen, und 
deren Auflegung auch wohl von der Gefinnung Derer zeuget, 
welchen fie auferlegt wurden. Was dad Lob ded „Katholilen“ 
betrifft, fo ift dieß im Juniheft in fofern erklärt oder zurũck⸗ 
genommen worden, 

Ueberhaupt aber michte ic) den Leſer aufmerkſam machen, 
dag man nicht aud Dem, was der Elerus bie und da nicht 
thus, ſchließen Eönne, er glaube auch nicht, daß es von 
Rechtöwegen gefchehen müſſe; denn an einer Intelaffung 
kann gar wohl noch etwas anderes fehulb feyn, ald die Leber: 
zeugung, daß ed überflüffig ſey, Dad zu thun, was man 
nnterläßt. Daher würden noch fo viele Beifpiele von Unterlaſ 
fung der Forderung unferes Verſprechens noch nichtd erweifen, 
einer Forderung, deren Serporgehen aus den Grundſaͤtzen ber 
kathol. Kirche ich deutlich nachgewielen habe, 

Hiermit wäre alfo der Einwurf ded Hm, Dr. G., dis 
wäre die Forderung des rhein. Clerus nicht allgemein, nicht 
echt katholiſch, hinreichend widerlegt. 

Nun noch eins! Hr. Dr. ©. empfiehlt die Theilung der 
samilie aus „ben Grunde noch, ©. 12, daß bei gehörige 
Benußung, durch felbe, die gemifchten Chen gerade die fegende 
seichften Pflanzfchulen jener echten Toleranz werden , welche 
die fremde Religionsüberzeugung nicht bloß mitleidig zu dulden, 
fondern auch zu achten weiß. 

Die Worte Hingen nicht übel; laßt und den Sinn bes 

flimmen ! 
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Man kann die religiöfe Ueberzeugung betrachten als etwas 
Dem Inwohnendes, welcher fie hat, fubjeftiv, und in fofern 
iſt fie achtungswerth, wenn fie etwa mit Mühe und Selbſt⸗ 
verläugnung errungen ward; eigentlich fällt dann die Achtung 
auf den Weberzeugten, und daher wollen wir jenen Evangeli⸗ 
fchen, welche fi) durch des Hrn. Dr. ©, trügende "Schlüffe. 
bis zur Erfenntniß der bier vertheidigten Wahrheit durchges 
Fampfet haben werben, deßhalb alle Achtung zollen, zumal, 
wenn dieß irgend Einem fchwer werden follte ; man kann aber 
ud) unter Jemandes religiöfer Ueberzeugung den Inhalt ders 
ſelben, Das, wovon er überzeugt ift, verfiehen. Wie man aber 
wor diefem Achtung haben foll, vorausgeſetzt, daß man ihn 
micht für wahr halte, dad wußte ich nicht. Was follen wir 
mun unter der achtungdwürbigen Weberzeugung des Hrn. Dr. 
@iefeler verftehen? Die perfünlich errungene Ueberzeugung ? 
ſo Eünnte ja auch der Full feyn, daß deren einerfeits Feine 
vorhanden wäre, auch kann diefe eben fo gut an einem Gatten 
gleicher Religion geachtet werden; hiezu braucht es alfo Feiner 
in zwei Bekenntniſſe getheilter Familie. Oder den Inhalt ber 
Meberzeugung ? fo kann die für diefen verlangte Achtung doch 
keinerſeits dem nach wechfelfeitigem Bekenntniß falfchen heile 
des Inhalts der fremden Ueberzeugung gezollt werden, oder 
man müßte denn den Irrthum nicht nur dulden, fondern auch 
noch achten follen, das wäre aber doch zu viel gefordert. Die 
gemifchten Ehen Fünnen alfo auch bei getheilter Familie nicht 
ald Schulen echter Toleranz empfohlen werden, weil dieſe echte 
Toleranz nicht einmal möglich ift. 

So wäre aljo num dad Wort der Liebe, feinem zweiten 
Theile nad), der von der Erfüllbarkeit der Forderung, alle 
Kinder katholiſch zu erziehen, hauptfächlich handelte, ergänzet ; 
das Ganze gegen die Eimvürfe des Hrn. Dr. G. unumſtößlich 
bekräftigt ; der Ungrund feiner Behauptung dargethan, welche 
man zum Theil mar durch eine gar zu üÜbereilte Verfaffung 
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feiner Schrift erklaͤren kann, welche indeſſen dazu gebient hat, 
die Frage noch einmal von allen Seiten ber zu betrachten, 
das Für und Wider mit jener ernften Gewiffenhaftigfeit abze 
wägen, nach welcher ber wahre Chrift im Hinblick auf das 
zulünftige Gericht fich beſtimmt, und die Autwort im dab 
hellfte Licht zu feen. Sch dürfte alfo nun von Lehrern bei 
Evangeliums erwarten , daß fie diefe fo umviderleglich darge: 
flellte Wahrheit nicht nur erfennen, fonbern auch verbreiten 
werden, damit deren Mißkennung aufhöre, ein Anlaß zur Un⸗ 
zufrievenheit, zum Streite, zur Aergerniß zu ſeyn. Insbeſon⸗ 
dere dürfte man von Denen, welche, obgleich aus guter Mei⸗ 
nung und unfchuldiger Weife, den entgegengefeßten Irrthuun 
verbreiten helfen, erwarten, daß fie nun auch die beſſer er⸗ 
kannte Wahrheit: mit derfelben Kraft vertheidigen , mit der 
nämlichen Anſtrengung verbreiten werden, Hier konnte ich 
aun diefen Nachtrag zu meiner erften Schrift über dieſe Ans 


gelegenheiten befchließen. 


Weil aber Hr. Dr. ©, durch feine britte Frage, ob ber 
Staat das Recht habe, Hier mir Geſetzen einzufchreisen, und 
deren bejahende Beantwortung feine Unzufriedenheit mit der 
biöherigen Gefeßgebung anbeutet ; weil einem Gerüchte mach, 
welches in der allgem. Kirchenzeit. 1824, Pr. 16, ermäht 


. wurde, eine evangelifche Synode fchon beichloffen haben follte, 


fich deßhalb an Se, Mai. den König zu wenden, bieß wes 
nigftens leicht einmal befchloffen und ausgeführt werden Foumte, 


> weil der wefiphäl. Anzeiger aud) fühon hierauf fid) begichente 


Münfche auögefprochen, daher nicht Wenige ſeyn möchten, 
welche in durchgreifenden Staatögefegen das Heil der evangel. 


“ Kirche zu finden hoffen konnten. Weil endlich der Werfaffer 


der „Rechtfertigung der gemifchten Ehen, herausgegeben von 
Dr. Leander van Eh. Köln, S. 9. Bachers, 1821,“ dr 
geiftlichen Behörden derb und bitter wegen ihres Verfahrens 
getadelt hat ; alles dieß aber daher entſteht, daB man bie jetzt 
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in ben Rheinprovinzen befiehende Gefebgebung über dieſen Punkt 
nicht gehörig zu ſchätzen weiß, fo will ich hier noch eine Rechts 
fertigung diefer gefehlichen Normen folgen laſſen. 

Der gefetliche Gang der Sache ift folgender. 
Weldet ein Katholik feinem Pfarrer, er gedenke ſich mit 
einem evangel. Chriſten zu verehelichen,, fo wird ihm nach 
vorgelegten rundfäßen aufgegeben, die vorläufige fefle Zus 
ficherung wegen der kathol. Erziehung aller Kinder beizubringen. 
Erfolgt diefe, ſo wird er (mit oder ohne befondere Ordinariats⸗ 
Erlaubniß , demnach es in der Didzefe Aachen oder auf dem 
rechten Rheinufer gefchieht) wie andere Katholiken im Uebrigen 
behandelt. 

Kann er diefe Zuficherang nicht leiften, weil der Evans 
gelifche fein Werfprechen nicht geben kann oder will, und will 
ber Katholik deßhalb die verlangte Verbindung nicht aufgeben, 
fo nimmt der kathol. Pfarrer an der ganzen Sache nach dem 
Ztrfularfchreiben des Generalvilariats von Aachen Beinen Theil 
mehr. 

:: Die Brautleute find num ſich ſelbſt überlaffen, und Fünnen 
ſich von dem Pfarrer des evangel. Theiles trauen laffen ; die 
fo geſchloſſene Ehe wird von der Fatholifchen Kirche als gültig 
anerkannt. 

Bon Seiten ded Staatd wird zwar dieß Verfahren nicht 
gebilligt, allein die Religionsfreiheit und Ausübung der kirch⸗ 
Hchyen Gelee wird durch Gewalt nicht gehindert, eben fo we⸗ 
nig, als für den Katholiken feine Webertrerung des Firchlichen 
Gefetzed bürgerliche Folgen hat. Auch die Kirche bleibt bei dem 
Gefagten fliehen, und -beftraft ihre Glieder weiter nicht. Aus 
biefem Allen finde ich nun Leine Nothwendigkeit, neue Geſetze 
Zu geben. 

Daß die Forderung des Fatholifchen Clerus von ihm dürfe 
und müfle gemacht werden, babe ich hinlänglich beiviefen. 

Mollte alfe der Staat dieß mit Gewalt verhindern ‚ fo 
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würde er Denfelben in Uusübung feiner Pflichten verhindern, 
und der Clerus würde ſich mit Recht befchweren, DaB man 
ihm eine Forderung zu machen verbiete, bie er yon Gewiſſens 
wegen machen muß, um Andern eine zu erlauben, weiche 
dieſe nicht verbunden find, zu machen ; daß alfo die @leichheit 
ber Rechte hierin nur ſcheinbar wäre, weil zwei ganz ver 
ſchieden begründeten Unfprüchen gleicher Erfolg gewährt würde, 
und ein nicht nothwendiges Begehren eben fo gut erfillt wärbe, 
als ein nothwendiges, weßwegen denu die summum jus 
auch summa injuria ſeyn würbe. Hingegen wollte man vom 
Seiten des kathol. Clerus den Staat auffordern, feine Forde⸗ 
rung aller Kinder wegen ihrer Gerechtigkeit burch Gefete zu 
unterftügen , fo wäre dieß auch zu weit gegangen, weil biefe 
Gerechtigkeit von evang. Seite noch nicht allgemein anerkannt 
ift, und der Staat ſich ohnehin in berlei Gewiſſensſachen wicht 
mifchen fol. 

Berfagt die-Kirche dem Katholiken, der ohne die erfor 
terliche Bedingung ſich doch verehelichen will, die Einfeguung, 
fo ift dieß ganz in der Ordnung, man. mag ed betrachten als 
Zurüdbaltungsmittel von gemifchten Ehen, deren Unlingkeit 
aus der einfeitigen Auflüsbarkeit und andern Gründen offenbar 
ift, oder als eine Verweigerung des Heiligen, dem baffelbe 
nicht genug Achtenden , oder als eine. feierliche Wißbiligung 
des unlarhol. Betragens, welche dieſes allerdings verdient. 
Daß der Staat hiebei gar nichts thun Eönne, verficht fich von 
ſelbſt. DBürgerliche Folgen darf diefe Verfagung keine haben, 
und hat auch Feine; felbit die Kirche betrachtet die vor Dem 
esangel. Pfarrer gefchloffene Ehe als gültig , obgleich fie Die 
felben feierlich mißbillige. 

Hiebei hat nun aber aud) Alles fein Bewenden. Wollte 
die Kirche weiter gehen (als fie je gethan), und ſolche Ehe⸗ 
leute mit Kirchenftrafen belegen, fo würde fie zu weit gehen, 
weil es noch möglich iſt, DaB der kathol. Theil ſo dringende 
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Oründe habe, die Ehe zu fchließen, dag er die Verſaͤumung 
der Erziehung zulaffen, und obendrein auf die Einfegnung vers 
zichten zu dürfen glaubte, Dieß wird ihm felbft überlaffen, 
und das Urtheil über feine Handlung dem allmächtigen Rich⸗ 
ter der Kebendigen und der Todten. 

Man wird einwenden, dieß fey nicht fo ganz richtig, 
und folchen Eheleuten möchten wohl in geheimen Gerichte die 
Saframente verfagt werden. Allein ed ift genug, daB ihnen 
öffentlich die Sakramente nicht verfagt werden, noch verfagt 
werben dürfen, und bei näherer Betrachtung ergibt ſich, daB 
dieß au im Beichtfluhle nur nach den allgemeinen Regeln 
über diefe. Verſagung gefchehen kann, weldye aus der morali= 
ſchen Befchaffenheit der That nach dem damaligen Gewiffen 
des Beichtenden, ald er fie begieng, und aus feiner wirklichen 
Stimmung hervorgehe, nad) welchen Regeln nie etwas ander& 
gefordert werden darf als die Neue, in fofern Sünde gefches 

hen, und Verbefferung des Geſchehenen, in fofern diefe nach 
den Umfländen möglich if. Sollte ſich ein Beichtvater in 
vortommenden Fällen nicht ber « chriftlichen Klugheit gemäß 
betragen, fo hat er für fich dieß zu verantworten; dem Beich- 
‚senden ſtehen aber biefelben Wege offen, wie auch) in andern 
Fällen, wenn etwa zu viel von ihm gefordert würde, 

Man fieht hieraus, daß die ftehenden Geſetze in den 
Rheinprovinzen , nach welchen der Punkt der Kindererziehung 
bei gemilchten Ehen behandelt wird, durchaus einen Tadel 
yerdienen , fondern die wahre Mittelftraße einhalten. 

Wenn nun die angel, Religionslehrer mit ihren Pfarr: 
kindern unzufrieden find, wenn fie nicht ihrem Verlangen . 
gemäß die Hälfte der Kinder evangeliſch zu erziehen verfprechen, 
fo Fünnten fie allerdingd denfelben die Firchliche Unerlennung 

‚ der Ehe auch verfagen, und ihnen ihre vermeinte Gewiſſens⸗ 
pflicht vorbalten (wenn ed übrigend möglidy wäre, nach dem 
bisher Sefagten boch noch eine Gewiſſenspflicht zu begründen) ; 
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allein eb würde underantwortlich und ganz Unrecht ſeyn, wens 
fie dad, was fie durch Belehrung und Ueberzeugung nicht zur 
wege bringen konnten, durch Staatszwang zu bewirken fuchen 
wollten. Es wäre unverantwortlich, weil fie fuchen woürden, 
den Eltern felbft Zwang anzuthun, was nothwendig bei Diefen 
und allen Sleichgefinnten, Unzufriedenheit mit den Staatsge⸗ 
feßen und ihren Urhebern erzeugen würde. Es wäre ungerecht, 
denn die Gerechtigkeit befteht nicht darin, daB man Sfebem 
ein materiell gleiche Quantum ertbeile, fonbern daß man eineb 
Jeden Unfprüche nach deren Begründung befriebige, 

Es ließe fich diefed Geſuch nicht rechtfertigen durch die 
Vorfpiegelung , ald wäre dieß Geſetz nothwendig, um gewiß 
fenlofe Handlungen ber Unterthatien zu verhindern, weil dad 
Verfprechen erwiefen erlaubt ift, und die Meligionsiehrer bie 
Pflicht haben , etwas Erlaubtes nie ald unerlaubt darzuftellen, 
alfo Feine Gewiffenlofigkeit zu verhindern da iſt. Dad Uufgeben 
ihrer. inconfequenten Behauptungen wird baber dad beßte Mits 
tel ſeyn, den Hausfrieden und die allgemeine Eintracht zu 
befördern. 

Ed wäre ferner nicht zu rechtfertigen dadurch, daß der 
Staat das Mecht habe, die äußeren Rechte zweier Kirchen zu 
begrenzen; denn wenn auch der Staat dieß Recht hätte, fo 
müßte es doch nach Gerechtigkeit nudgeübt werden , und uns 
gegründete Unfprüche gegründeten nachgefegt werden ; fo lange 
alfo die evangel. Religionslehrer nicht erweiſen, daß Die Evan 
gelifchen ſchuldig find, ihrer Kirche fich zur Seltgmachung ihrer 
Kinder zu bedienen, obwohl fie auch hiezu die katholiſche brans 
chen können, fo lange Tonnen fie Feine Geſetze verlangen , welche 
Jene zur Ausübung einer folchen Pflicht anhielten, ‚Denn von 
jenem Erweiſe hängt durchaus alled Uebrige ab. 

Es kummert mich gar nicht, was in andern Staates 
Geſetz fey ; denn die Gefege müffen nach der Gerechtigkeit bes 
urtheilt werden ; aber auf diefe läßt fich nicht immer aus jenen 
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fließen, wir müßten dem die Gefegeber für unfehlbar ers 
klären, obfchon die Gefeße in den verfehiedenen Staaten große 
Verfchiedenheiten haben., und auch) wohl in dem nämlicyen 


Sliaate abgeändert werden. 


Auch ded Dr, Frey Gründe überzeugen mid) gar nicht, 
noch weniger habe ich Luft, deffen Auctorität fo hech zu ſchä⸗ 


Ken, wie Ar. Dr. Giefeler, ©. 31, thut; denn wenn gleich 


dem Staate an reinen Religionsgrundfägen feiner Unterthanen 
gelegen ift, fo find für ihn ja die Grundfäge beider Kirchen 
als gleich rein zu betrachten, mithin hat er hierin Feine Urfache, 
den Eltern die eine, mit Ausfchluß der andern, vorzufchreiben. 

Willkühr, Streitigkeiten und Privatzwang werden dursh 
die freie Uebereinkunft ſchon gehinverr , es bedarf alfo auch 
berenwegen Feiner Zwangsgeſetze. Daß die Freiheit, bei Ers 
reichung ded Diskretionsjahres eine Confeflion zu wählen, bins 
länglidy fey, die Gewiffensfreibeitöbefchräntung abzuwenden, 
gehört gar nicht zur Sache, denn es ift die Rebe nicht von 
der Gewiffenöfreiheit ber Kinder, fondern von jener der Eltern, 


Daß alle Confeffionen gleichen Schuß fordern dürfen, ift ganz 


recht, nur muß die Gleichheit nicht blos ſcheinbar, fordern 
wahrhaft befriedigend feyn., Daß endlich das Naturrecht in 
diefem Stüde nicht beftimmt fey, und alfo näherer Beſtim⸗ 
mung bedürfe, ift irrig ; denn es iſt nichts klarer in der Welt, 
als daß Der, welcher nachgeben darf, Dem , der nicht darf, 
nachgeben miüffe, zumal wenn er auf der andern Eeite eine 
geringere Verbindlichkeit dabei eingeht. Da alfo die Gründe 
des Hrn. Dr. Frei, welche Hr. Dr. Giefeler angibt, nichts 
beweiſen, da er nicht einmal recht aufgefaßt hat, worin die 
Gleichheit der Rechte beftehe, fo mag er übrigens ultramon= 
taniſch und aller Achtung werth feyn, feiner Meinung kann 
man aber nicht beiftimmen. 

Wollten ſich nun dieſes Alles ungeachtet die Evangelifchen 


vor den Thron binftellen, und dad Gefeß der Theilung der 


XIV Band, 19 
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Kamille erbitten, fo würde dieß anfjenen Vorfall erinnern, 
welcher fich unter Salomond Megierung zutrug ; nicht ald 
wollte ich diefe Bergleichung im Ganzen durchführen, meine 
ewangel. Lefer wiſſen ſchon, daß dieß weder meine, noch eined 
Katholiken Denkungsart ift, daB die evangel, Kirche als folche 
xine Mörderin ihrer Kinder fey, fondern in fofern, daß ſchon 
die Verfchiedenheit der Anfprüche der beiden. Mütter, die Bers 
fchiedenheit deren Quellen, nämlich der bloß auf der einen 
Seite fiehenden Nothwendigkeit verrathen, und ihre verfchiebene 
Begründung dad fie befriedigende Urtheil eines Salomon lets 
ten würde. . + | 

Nun ift alfo mein Zweck vollſtaͤndig erreicht! die evang. 
Zefer werben ſich überzeugt haben, daß fie die mit Wnrecht 
yerfchrieene Forderung unbedenklich geflatten Tünnen, und alfe 
aus Kiebe und Billigkeit geftatten muͤſſen. 

Die kath. Lefer werden fi) von Neuem in der Ueberzen⸗ 
gung von ihrer Pflicht befeflige, und durch dieſe motivirte 
Erklärung über biefelbe deſto beffer in Stand geſetzt fühlen, 
ihre evangel. Mitchriften auch über ihre Befugniß und Pflicht 
: aufzuflären, und hierdurch von ihnen eine Art erleuchteter Liebe 
und nachgebender Billigkeit zu erhalten ! 

Möge diefe Schrift etwas dazu beitragen, Veider Er: 
leuchtung und Gewiſſenstreue zu befördern! 





Gendſchreiben der Apoſtel, überfeht und erllart von Dr. 8. 6. Ki⸗ 
ſtemaker, Brof. der bibl. ECregeſe zu Münſter. Zweiter Band. 
1 Timoth. u. f., nebſt der Apokalypſe. Münſter, 1523. In ber 
Theifäng’fchen Buchhandlung. ©. 604. 


Mit diefem zweiten Bande ber apoftolifchen Senbfchreiben 
endiget fi) das portreffliche, Aber alles Lob erhabene, gam 
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im den Beifte der kathol. Kirche gefchriebene, neuteſtamenta⸗ 
riſche Bibelwerk des Hrn. Dr. Kiſtemaker. 

Rez., der dad Glück harte, beinahe alle vorigen Werke 
des gelehrten Vfs. theild in der Landshuter Litteraturzeitung, 
theils in unfrer Zeitfchrift gewiflenhaft zu prüfen und zu res 
‚zenfiren, kann fich bei diefem letzten Bande mehr befchränfen, 
als bei dem vorigen oder erſten der Sendfchreiben. Der Plan, 
die Ausführung find mit dem erften gleich ; die Ueberfeßung 
‚aber korrekter, fogar find die in unferer vorigen Rezenfion 
audgehobenen Mängel und Lücken am Ende dieſes Bandes 
beigefeßt. Bei der Apokalypſe hat der Bf. weniger Erflärun, 
gen und Anmerkungen, weil dieß dad Buch der neuen Offen: 
Barungen Gottes über die Schicfale feiner Kirche ift, die fich 
erft nach) der Erfüllung unferm Verſtande Mar vorzeigen fün= 
nen. Wer wird dad Buch der Geheinmiffe erflären Eünnen, 
ohne die Ziefen Gottes zu ergründen. Was daher hierüber 
ift gewagt worden, find Muthmaßungen, die mehr oder we⸗ 
niger durch den todten Buchftaben angedeutet ſchienen. Doch 
ertrabirt und erflärt der Hr. Bf. auch einiged Geſchichtliche 
in dieſem heil. Buche. 

Wir wollen bier noch einige nene Erflärungdarten und 
Anfichten ded Hrn. Kiftemaker aus dieferh zweiten Bande ber 
apoftol. Sendfchreiben ausheben, und unfern Lefern vorlegen. 

1) Den Aten Vers ded Z3ten Kap. 1 Timoth., erflärt 
der Bf. auf eine ganz befondere, und, des Re. Meinung 
nad) , noch nie verfuchte Weiſe. „Der Apoftel fagt : der zum 
bifchöfl. Amt zu Wählende ſoll feyn Eines Meibes Mann ; 
und bald darauf : er folle feine Kinder in Zucht halten. 
Gleichwie ed wiberfinnig wäre , dieſe Worte zu deuten : der 
Bifchof müffe Kinder haben ; fo wär’d nicht minder widerfin- 
nig, jene zu beuten : er müfle eines Weibes Mann feyn. 
Wie jene heißen : wenn er Kinder hat, fo ſeyen fie in Zucht. 

gehalten. mit aller Sittfamleit : alſo denn auch die andern: 
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wenn er ein Weib hat, fo foll er feyn Eines Weibes Ches 
mann. Diefes aber Tann, dem Wortverftande nad), heißen, 
entweder : Er folle neben feinem Weibe fi) mit andern nicht 
abgeben, nicht Zweier Mann ſeyn; oder : Er folle nicht zu 
derfelbigen Zeit zwei Weiber geheirathet haben ; oder : Er folle 
“nicht nad) der erſten ein zweited Weib zur Ehe genommen 
haben, Was angeht den erften Sinn, fo wird man ja weder 
den zu Wählenden, noch den Apoflel dadurch herabfeßen wol 
len, daß man fagt, {jener habe e& bedurft, daß man ihm fo 
etwas fage, und Diefer habe unter der Hülle glimpflichen Aus, 
drucks folche Frevelthat anteuten wollen. Dan nennt ja nicht, 
die heil, Schrift gewiß ‚nicht ,. den Buhler, den Chebrecher, 
der Buhlerin Mann, Der zweite Sinn ift durchaus unſtatt⸗ 
haft. Was follte der Apoftel ft gebieten, was nicht nur 
durch evangelifche, was auch durch römifche Gefeße verboten 
war, und im Ganzen Umfange ded römiſchen Weltreiches 
nicht Statt fand und finden durfte? Auch weiß man, daß 
die Juden, wie die unferer Zeit, ſchon längft nach ihrer Rüde 
kehr aus Babylonien, von der ihnen nach ihrem Geſetze vers 
fiatteten Freiheit felten Gebrauch machten, zumal als fie 
lebten unter römifcher Botmäßigkeit. Es bleibt alfo der dritte 
Sinn, den aud) die Ueberlieferung der abendländifchen ſowohl 
als der morgenländifchen Kirche diefen Worten beigelegt hat: 
Er folle nicht zur zweiten Che gefchritten,, nicht ein Biganms 
feyn (ein Zweitehelicher).“ 

„Im Sendichreiben an die Korinther (1 Kor. VII, 25-40) 
batte der Apoftel vom jungfräulichen oder ehefreien Stande, 
für Chriften beides Geſchlechts, gefagt : Es fey dem Meufchen 
gut, daß er alſo fey ; hatte, ihn anempfehlend, gefagt : Wer 
nicht heirathet,, der thue beſſer ... auf daß er anhaltend und 
ohne Berfireuung dem Herrn dienen möge. Warum fchreibt 
er denn nun vom Bifchofe, dem ein folcher Dienft des Herrn 
mebr als andern. obliegt, ed müge auch Einer angeordnet 
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werben, der Eines Weibes Mann ift? Um dieß zu beant: 
worten, und das abweichend Scheinende zu vereinen, müflen 
wir Rückſicht nehmen auf die damaligen Zeiten, auf Sitten, 
Gewohnheiten, Denkart der Volker, und auf obrigkeitliche 
Berfügungen. Nach diefen muß die Kirche Gottes, unter 
Menſchen und für Menfchen beftehend auf Erden, manchmal 
ihre Verordnungen einrichten und abmeffen,, fie ihnen anbes 
quemen, die jedeömal paffendften und dienlichften vorfchreiben, 
obwohl nicht allemal die: an fich beßten und wünfchenswer: 
“ theften. “ 

„Laßt und denn die damaligen Zeitverhältniffe beachten. 
1) Die AUpoftel und ihre erften Jünger predbigen dad Wort 
erwachjenen Perſonen, deren die Meiften verheirathet waren ; 
mo auch nebft ihnen Ssünglinge glaubig wurden ; fo fonnte 
doch diefen das Hirtenamt nicht übertragen werden. Mit Tis 
motheus war zwar Ausnahme gemacht ; aber wie ernftlich 
bezieht fich der Apoftel auf den außerordentlichen Umſtand, 
daß über ihn Weiſſagungen vorhergegangen waren. 1 Timoth. 
1, 18; 1V, 14 2) Nach beſtehenden römifchen, auch vors 
mald in manchen griechifchen Staaten erlaffenen Geſetzen wa⸗ 
ren Diejenigen männlichen Gefchlechts, welche in reifern Jahren, 
aus eigenem Willen, ehelos blieben, gewiſſer Vorzüge beraubt 
und einiger Strafe ausgeſetzt, daher geſetzlich, und was dars 
aus erfolgt, auch in der Meinung ded Volks, nicht in günzs 
fiigem Nufe, zumal wegen der unter den Heiden vorberrfchens 
den Ausfchweifung lediger Perfonen. Unbefcholten, guten Rufes 
aber follte der zu wählende Bifchof ſeyn. 3) Wer Eines 
Weibes Mann war, oder gewefen war, nicht ein zweites Ehes 
verbindniß, nach dem Sinfcheiden der Erfigeliebten, der Ges 
hiebten feiner Jugend (Sprüchw. V, 18) eingegangen war, _ 
ftand bei Sfraeliten und andern Völkern in befonderer Achtung, 
Yuch bei Völkern, wo Weiber Priefterinnen waren, wurben, 
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wo nicht Jungfrauen, doch nur Einmalvermählte dayı ge 
nommen.“ 

„Hieraus ergibt ſich, daß, und warum der Apoftel die 
jungfräulicye Enthaltfamfeit nicht als Gefeg den Vorſtehem 
der Gemeinden vorfchreiben Tonnte, fondern eö dabei bewen⸗ 
ben ließ, daß fie der zweiten Ehe fich enthalten hatten. Das 
erfigenannte Hinderniß hörte zwar mit der Zeit auf, aber da} 
zweite blieb lange Zeit hindurch ; ob zwar ein folches Staatk 
gefeß, wie ed mit manchem ergeht, nicht Jedweden, infons 
berheit aus geringeren Gefchlechte traf : daher auch Time 
theus und Titus, zumal da fie von einem Orte zum andern 
mit den Apoftel zogen. Erft im Anfange des vierten Jahr 
bundertö ward im römifchen WBeltreicye das Geſetz wider den 
Cölibat aufgehoben, und zwar von dem erften chriftlichen Kar 
fer Conftantinus, im Jahre 320. Diefe Verfügung finde ich— 
bei der Erklärung diefer paulinifchen Worte, oder bei Abhand⸗ 
Iungen über den Chlibat, nirgends erwähnt : weßhalb fie bie 
ausführlich müge mitgetheilt werden. Sie findet fi nid! 
nur bei Eufebius (Lebendbefchreibung Conftantind IV, %) 
und bei Sozomenus (Kirchengefch. I, 9), fondern and in 
der Geſetzſammlung des Kaiferd Theodofius (1. VII, tit. 16) 
Sozemenus erzählt alfo : „Es war ein ehemaliges roͤmiſches 
Geſetz, welches verorbnete, daß die Ehelofen, wo fie das fünf 
und zwanzigfte Jahr überfchritten hatten, nicht gleicher Ver 
rechte, ald die Verehelichten, genießen follten ; ed gebot neh 
manchem Anderen, daß ihnen nichts aus den Vermächtaiflen 
ihrer Anverwandten zu Theil werben follte. Der Kaifer nun, 
ermeſſend, daB die, welche ſich dem jungfräulichen Stande 
aus Gortfeligkeit gewidmet hatten, dadurch herabgefegt wur: 
‚ den, erließ eine Verordnung, daß die Unverchelichten gleichet 
echte, ald die Anderen, theilhaftig ſeyn ſollten.“ Andere 
Geſchichtſchreiber fügen bei : der Kaifer habe die Verordnung 


a 


'erlaffen zur Ehre des von Chriſto und den Apoſteln empfohle⸗ 
nen jungfräulichen Standes. “ 
„Nun war die Kirche nicht mehr durch vormalige bürger- 


liche Gefetze befchränft ; es war ihr nun geflattet,, den zu den . 
hoͤhern geiftlichen Aemtern Einzuweihenden Das vorzufchreiben, 


was der Apoftel, nach Korinther VII, überhaupt für gut und 


beffer erachtete, wad er gewiß für bie zu Weihenden wünſchte, 


was er auch wohl Manchem empfahl, und was er, durch 


Zeitverhältniffe nicht behindert, auch wohl würde angebrdnet 


haben. Dem Geifte der apoftolifchen Lehren und Ermahnuns 
gen entfprachen,, von jener Zeit an, die Vorfchriften der Kirche, 
in einigen Gegenden früher, in anderen fpäter, in einigen 
mehr genau und getreu ‚ in anderen weniger, mehr in den 
abendländifchen ald in den morgenländifchen.“ 

„Das Gefagte wird durch die Kirchliche Gefchichte der 
drei erften Jahrhunderte und der folgenden beftätigt. In jenen, 
fo wie in diefen, mußte der Bifchof, wo er zuvor ehelich war, 
nur Eines Weibed Mann ſeyn; fo auch Alle, vie Höhere 
Meihen empfingen. Mit biefer blieben in jenen Jahrhunderten 
und im Anfange des vierten, Einige in ehelicher Gemeinfchaft. 
Mehrere aber, infonberheit die Biſchöfe, enthielten ſich derſel⸗ 
ben, nach dem Rathe, den der Apoftel allen Merebelichten 
gab : fich mit beiderfeitiger Einwilligung zu enthalten auf eis 
nige Zeit, um dem (kirchlichen) Gebete obzuliegen. ı Kor. 
- VI, 5. Der Bifchof mußte dieß täglih. Man pflegte gern 
und nicht felten Ehelofe zu wählen. Nach empfangener Weihe 
aber war ed Keinem geftattet, ein Weib zu nehmen, Nur eine 
Ausnahme ward in einen Provinzialconcilium, dem zu Ancyra, 


gemacht : wenn ein Diakonus vor ber Weihe dem Biſchofe ber 


theuert hatte, er Fönne fich nicht enthalten ®), Im Verlaufe 


7) Die römifchen Gefehe wider den Eölibat trafen nicht eigent- 
lich das weibliche Gefchlecht. Es waren daher auch, nach 





— 
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des vierten Jahrhunderts wurde in ber abenbländifchen Kirche 
Keiner zum Biſchofe, Priefter, Diakon, und in der Folge 
zum Subdiakon geweihet, als ver ledigen Standes war, oder 
wo nicht, fich feines Weibes enthalten, und von ihr entfernt 
eben mußte. Auch fo ward ed in der morgenländifchen mit 
Bifchnfen gehalten ; die der nächftfolgenden drei Tirchlichen 
Orden durften mit ihren vor der Weihe gehabten Weibern 
ehelich leben, nach deren Abfterben aber und überhaupt nach 
der Weihe, Feine Ehe eingehen.“ 

Der gegenwärtige Tert ded Apoſtels gab fchon den Vätern 
der erften Zeiten Anlaß zu verfchiedenen Erklärungen, Einige 
fahen in denfelben daB erneuerte Verbot der Polygamie, die 
in mehreren Ländern felbft zu den Zeiten der Apoftel noch ges 
bräuchlich war, befonders bei den Juden, wie der jüdiſche 
Gefchichtfchreiber Slavius Joſephus berichtet (Antig. judaic., 
lib. 17, cap. 1, p. 818. Tom. I. edit. Havercamp.). Auch 
Juſtin fagt in dem Gefpräche mit Tryphon: Magistri vestri 
ad hunc usque'diem et quatuor et quinque uxores unum- 
quemque vestrum habere permittunt , und Theodoeret 
(Comment. in 1 Epist. ad Timoth. III, bezeuger Gleiche : 
Olim consueverunt et graci et judei cum duabus et 
pluribus etiam uxoribus simul jungi lege matrimonii. — 

Allein fo augenfcheinlich auch die Meinung feyn mag, daß 
noch bei einigen Nationen die Polygamie üblich geweſen fey ; 
fo ift ed doch von der andern Seite auch wohl zu bemerken, 
daß diefelbe von Jeſus im Evangelium ſchon ftreng unterfagt, 
und daher für alle Chriften ein allgemeines Verbot war; wozu 
denn hier für den zu wählenden Biſchof eine Erneuerung ? Was 
der Apoftel hier von dem Bifchof fagt, fchreibt er auch ber 
Dieloniffin yor : unius viri uxor. Wer wird aber hieraus 


des Apoflels Rath, der geifllichen Jungfrauen eine große Zahl 
vom erfien abrbundert an, 


v 
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ein Verbot der Polyandrie ziehen, die doch bei den meiften 
Völkern, und allgemein bei den Chriften verboten nrar ? | 

Die meiften heil. Väter haben daher diefe apoftolifchen 
Worte von einer fucceffiven Polygamie genommen, wo nämlid) 
Einer nach dem Tode feiner erften Frau eine zweite heirathet. 
Obſchon bie zweite Ehe durch das chriftliche Gefeß nicht vers 
boten ift, fo zeigt fie doch die Hinfälligkeit und Schwäche des 
Mannes, und fo zu fagen, dad Uebergewicht des Fleiſches, 
Der heil. Chryfoftomus mochte deßhalb die zweite Ehe nicht 
unbedingt billigen : multis adcusationibus ea res obnoxia, 
Der weit ältere chriftliche Apologet Minutius Selig‘ bezeuget 
eben fo die Aengſtigkeit der Chriften bei der zweiten Ehe: 
Unius matrimonii vinculo libenter inheremus. Cupidi- 
tate procreandi aut unam scimus, aut nullam, Die alten 
Tirchlichen Satzungen beftanden daher darauf, daß der zu wäh- 
lende Bifchof entweder nie, oder doch nur einmal geheirathet 
geweſen fey. Sicher ift es, daß Tertullian fo den apoftolifchen 
Text erflärte : Quantum detrahant fidei, quantum ob- 
strepant sanctitati nuptie secunde , disciplina Ecclesiz 
et prascriptio Apostoli declarat, cum bigamos non sinit 
przsidere. (Lib. I ad uxor. cap. 7.) Dahin zielt ohne 
Zweifel auch) der apoftol, Canon : Si quis post baptismum 
secundis fuerit nuptüs copulatus ... . non potest esse 
episcopus. Daher denn endlich dad allgemeine Kirchengefet 
entftand, daß Fein Bigamud oder Zweitehelicher zur biſchöfl. 
Mürde konnte angenommen werden. 

Unfer Bf. weicht in einer Hinficht yon biefer Erklärung 
ab, indem er den Worten des heil. Paulus eine doppelte Vor: 
ſchrift unterftelt. „Eines Weibes Mann, “ heißt fo viel, als: 
„ed möge auch Einer angeordnet werden, der Eines Weibes 
Mann ift,“ oder mit andern Worten : der zum bifchüflichen 
Anıte zu Wählende möge nad) den beftehenden Landesgeſetzen, 
bie die Ehelofigkeit mißbilligen, verheirarhet feyn oder geweſen 
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feyn ; aber nur mit einem Weibe, ober nur Einmal. Der Biſchef 
mag alfo a) nad) der Vorſchrift der Zaiferl, Verfügungen ein 
wirklicher Ehemann feyn, oder gemefen feyn ; b) aber nur in der 
erſten Ehe. Ein firenged Gefe wollte dadurch der Apoſiel 
nicht feftfegen , fondern nur andeuten, was der Zeit, beſonders 
der Ausbreitung ded Chriftenthumd angemeffen ſey, und wi 
ber neu angeordnete Bifchof in den wirklichen Verhältniſſen 
befchaffen feyn müſſe. — Conſtantin, der erfte chriftliche Kai⸗ 
fer, hob das alte Geſetz auf, und geftattete den Nichtwerehe: 
lichten gleiche Nechte mit den Geehelichten, und yon biefer 
Zeit warb auch die Enthaltſamkeit — der Colibat — ein Gefeg 
für die höheren Weihen. 

Ne. trägt Bedenken, biefer neuen Anficht beizupflichten. 
Die Enthaltfamkeit der Bifchöfe und Priefter war vor Sen: 
ftantind Zeiten ſchon eingeführt, wie wir aus Clemens v. 
Alerandr. und Drigened entnehmen fünnen. Lebterer ſagt Ho- 
mil.3 in cap. 28, numer, operum omn. Tom.1, p. 288 
Unde videtur mihi, quod illius est solius offerre sacri- 
ficium indesinens, qui indesinenti et perpetuæ se devo- 
verit castitati. Auch Xertullian lib, de Monogam. cap. 8, 
gibt dafür Zeugniß. Bor Eonflantind Dekret war daher der 
Colibat in der Kirche üblich, wenn auch nicht gefeßlich. Das 
alte römifche Gefeg ward von den Kirchenvorfichern nicht be 
rüdfichtiget. Tertullian fcheint dieß fogar anzubeuten in ben 
jetzt bezeichneten Buche. Aliud est, si apud Christum 
etiam legibus Juliis agi credunt et existimant , coelibes 
et orbös ex testamento Dei solidum non posse capere. 
Ferner das alte *) römifche Gefeß betraf hauptfächlich die Ans 
geftellten und jene der vermögenden Klaffe. Und auch dieſe 


*) Clemens Alegand. ib. 2. stromat. «Nom permittunt legisiate- 
zes maximos magistratus gerere iis, qui uxorem non duseriat.e 
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waren Beste belle , und fuchten es abzufchaffen. Dio Eafe 
fius erzählt 5550. ı 8. Weil die Ritter mit vieler Wärme 
bei diefen Spielen auf die Abfchaffung des Geſetzes über ehe⸗ 


und Finderlofe Bürger antrugen, fo ließ er (Auguſtus) auf 


dem Markte alle Unbeweibte und alle Verheirathete und Väter, 
aber beide Parteien beſonders, zufammenktommen ; und weil 

ser die leßtern weit weniger zahlreich ald die erftern fand, war 
er fehr traurig, und ſprach an jene ıc. 

9) Der heil. Paulus hebt in der gegenwärtigen Stelle 
befonderö die Geſetze der natürlichen und chriftlichen Sittlich⸗ 
feit hervor, ohne Rüdficht auf Landesgeſetze zu nehmen. „Es 
muß ein Bifchof unbefcholten , Eines Weibes Mann, nüchters 
nen Geiſtes, befcheiden, anfländig , wohlgefittet 2c. feyn.“ Er 
verbindet fomit die Nüchternheit ded Geifted mit der Enthalts 
ſamkeit des Fleiſches. 

3) Die Worte : „Eines Weibes Mann,“ ſollen ohne 
Zweifel gleiche Bedeutung haben, wie die im fünften Kapitel 
des nämlichen “Briefed vorkommenden Worte von den Diako⸗ 
niffen : „Eines Mannes Weib,“ Hier ift aber ganz klar von 
ber Bigamie die Rede, weil der Apoſtel von Wirtwen fpricht. 
„als Witwe müge aufgenommen werden, die nicht unter 
fechzig Jahr alt it, und Eines Mannes Weib geweſen.“ Es 
mag nun ſeyn, wie der Vf. ſagt, daß die römifchen Geſetze 
wider den Cöolibat nicht eigentlich das weibliche Gefchlecht ges 
troffen °); fo wird dadurch die vorgelegte Beſchwerniß nicht 
gehoben. Paulus verſteht durd) die Worte, „Eines Mannes 
Weib,“ jene Wittwe, die nur einmal verehelicht gewefen, 
wirklich aber nicht verehelicht iſt; alfo auch durch „Eines 





=) Der griechtiche Annaliſt Sonoras, Th. 2, berichtet, der Kaiſer 
Auguft habe das Geſetz wider den Gölibat auch auf das weib⸗ 
liche Geflecht ausgedehnt, 
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Weibes Mann “ einen wirklichen Wittwer, der mır Eine Frau 
gehabt: hat. 

Indeſſen fcheinen doch die fogenannten apeftolifchen Con⸗ 
flitutionen fich mehr nad) der Erflärungsart des BE. zu nei: 
gen. Nachdem fie die Worte ded Apoſtels: unius uxori⸗ 
univire virum, domui sus præsidentem angeführt Gaben, 
fahren fie fort, dieſe zu erflären : an uxorem pudicam a 
fidelem aut habeat aut habuerit ? Lib. 2, cap. 2. Auch 
iſt ed entfchieden , daß viele der erfien Biſchöfe wirklich ver: 
heirathet waren. Won diefen galt dann, was Fortunatus, 
lib. I, carm. ı5, ‚über den Biſchof Leontius und deffen che 
malige Frau Placidina fang : Quæ tibi nunc conjux, est 
modo clara soror. Die Weihe nämlich hob die eheliche Bei: 
wohnung auf, wie der heil. Paulinus in Gegenwart femer 
“ Gattin Therefia , zu Gott fprechend befennt : Tu carnea no- 
bis vincula rupisti, 

II) Nach dem Briefe an bie Hehraͤer gibt Hr. Kiſte⸗ 
maker eine Beilage, worin. beſonders die wichtige Frage unter: 
fucht wird, wer der eigentliche Verfaſſer diefed Briefe ſey. 
Nachdem er mit gewöhnlicher Schärfe durch mehrere Auszüge | 
berviefen hat, Daß dad breizehnte Kapitel in der Schreibart 
.»on den zwülf frübern Kapiteln ſich unterfcheide, macht er den 
Schluß , die zwolf erfte Kapitel habe nicht Paulus, ſondern 
ein Anderer im Namen ded Paulus gefertiget , geordnet und 
niebergefchrieben ; wornach dann Paulus das dreizehnte Kap. 
als die Schlußrede beigefügt habe. Als Abfaffer der zwolf ers 
ften nennt er den Apollo, der in fich alle Eigenfchaften nr 
bindet, bie in der Schreibart dieſes Briefes fo deutlich hervor⸗ 
leuchten.“ In der Apoftelgefch. XVIII, 24, lefen wir von 
ihm : Er war feines Gefchlechted ein Jude, gebürtig aus 
Alerandrien, ein berebter Mann, und mächtig in der Schrift; 
half viel Denen, bie gläubig geworben ; Träftig widerlegte er 

die Juden, und zeigte durch die Schriften, daB Jeſus ip 
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Chriſtus (der Meflind, der Gefalbte). Einem foldyen Manne 
miüchte man ja eher ald einem der Vorbenannten, die Ermahs 
nungöfchrift an die Hebräer beilegen. Denn ed waltet in dieſer 
ein glühender Gerft, eine tief eindringende Erforfchung des ger 
heimen Verftanded der Schrift, hohe Kraft der Grmahnung, 
der Belehrung, und einer Beredſamkeit, wie fie manchem hel⸗ 
leniftifchen Juden, infonderheit den alegandrinifchen eigen war. 
Dei Philo, einem jüdifchen Schriftfteller aus Alegandrien, und 
einem Zeitgenofien, finden wir gleiche Berebfamleit, fo wie 
ähnliches Forfchen nach verborgenem Sinne der heil. Schrift. 
Bon Apollo fchreibt der Apoftel Paulus : „Ich habe gepflanzt, 
Apollo hat begoffen.“ So hätte denn, mo Apollo der Verfaffer 
der zwölf Kapitel ded Briefed an die Hebräer ift, der Pflan- 
zende die Schrift des Begießenden angenommen als feine. 
„Der da pflanzet, und Der begießet, find eins,“ fagt der 
Apoſtel, 1 Kor. HI, 6—8. ' 

Auch der alte Drigened, wie unfer Berfafler, ©. 257, 
beweifet, fiel ſchon auf die Vermuthung, ein Anderer als 
Paulus, fen der Bf. diefed Briefed. „ Die Gedanken find des 
Apofteld, die Sprache und Einkleidung eine® Andern, welcher 
des Apoſtels Lehren ſchriftlich aufzeichnete, und welcher, wie 
in einem Auszuge, dad zufammenfaßte, was fein Meifter ges 
lehrt hatte ꝛc.“ | 

Es ift nicht zu “leugnen, was and) alle Schriftforföher 
und Sprachlenner eingefichen,, daß in dem Brief an die Hebr. 
die Schreibart weit feuriger, fließender und erhabener fey, als 
in den übrigen Briefen des Apofteld : auch die Spradye iſt 
reiner. Allein ed ift auch wohl zu bemerken, daß der Apoſtel 
ou feine ehemalige Glaubensgenoſſen fchrieb, an jene, wofür 
er ein Anathem werden wollte, damit er fie Chriſto gewinne, 
Der Eifer gegen feine Brüder dem Fleiſche nach machte die 
Schreibart feuriger, die Sprache reiner. Nach der Beſchaffen⸗ 
heit, Erkennmiß und Fähigkeit richtet und muß fich nicht 
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felten der Redner richten ; anders fpricht er zu Eingeweihten, 
anders zu Anfängern. So richtet fi) auch der Briefſteller 
nach den ihm bekannten Fähigfeiten derjenigen, woran der 
Brief gerichtet feyn fol. Da nun Paulus an die Snebrher 
fehrieb, die mit den Schriften des alten Bundes vertraut, 
mächtig der Sprache waren, weil fie nad) alexandriniſcher 
Lehrmethode erzogen und unterrichtet worden; deßwegen be 
diente er fich auch in dieſem Briefe mehrerer Eitaten aus den 
A. T., befonderd nach ber Ueberfegung der fiebenzig Dolmet⸗ 
ſcher, die bei den helleniftifchen Juden gebräuchlich ; er bebiente 
fid) einer gelehrtern Sprache, eined feinen Ausdrucks. Wahr⸗ 
ſcheinlich verwandte er auf die Abfaffung dieſes Briefes mer 
Zeit, mehrere Sorgfalt und Accurateffe, als auf die an «= 
dere Gemeinden, die er in Eile, und gleichfam flehenden Fußes 
fehrieb. Ferner ift zu bemerken, daß zu den meiften der übri- 
gen paulinifchen Briefe einzelne Umftände die. Beranlaffung 
gaben, die dann in bie Schreibart eingriffen ; in dem Briefe 
‚an die Hebräer hat aber der Bf. blos vor Augen die Erbaben: 
beit der Jeſusreligion. 

Mehrere Gelehrten haben ſich auch die Mühe gegeben, die 
Hauptfäße des Briefed mit den Stellen der andern pauliniſchen 
Briefen zu vergleichen, um dadurch die Gleichheit zu beweiſen. 
Der berühmte dänifche Hofprediger 3. A, Eramer (Erfiärung 
bed Briefes an bie Hebräer. Kopenhagen, 1757. 2 B. in 4.) 
hat aus den erften Kapiteln fehr viele Auszüge gefammelt, 
und den andern Stellen entgegen gefetzt. Wir wollen bier nur 
Einige andeuten. 

Bon der Perfon Eprifti. 
Hebr. I, 2, vergl. mit eo. I, 9, 10—22; Col. I, 18; II, 10. 
„ ' L ır » * Co off. ' 1 18. 
» I, 3, » „ 3 Kor. IV, K Cl, I, 15. 
„43,4, Col. Il, 16. — 20; IV, 8, 10. 
| Phil. M, 9, 10. 
„1,8 „ „ I $or XV, 27. 
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Bon dem Werke der Erlöfung. 
Schr. J. 3, vergl, mi Eofef. 1, 75 II, 16; Gol.1, 20. 
9 


„ 8 V, 16. 
2 Rom. V, 16, 9. 


Cramer fährt auf gleiche Art fort, die Stellen auszuhe⸗ 
ben, die von dem Geſetze und feinen Abſichten, von den Vers 
heißungen, die Abraham gefchehen find, und von feinem 
Glauben, von der Freudigkeit der Gläubigen im Vertrauen zu 
Ehrifio , und ihrer Beftändigkeit, von den Pflichten der Chris 
ſten u. ſ. w. handeln : hieraus ergibt fi) dann eine Aehnlich⸗ 
feit des Inhalts oder der paulinifchen Ausdrüde, 

Aber auch in der Korm, im Bortrage und in der Ord⸗ 
nung dieſes Briefes zeigt ſich der Paralleliömus mit den Uebri⸗ 
gen. Paulus iſt gewohnt, feine Briefe in verfchiebene Abthei= 
lungen zu zerglievern. Der Brief an die Hebr. zerfällt deßhalb 
auch im drei Theile. Der erfte ‘Theil unterrichtet blos ; der 
zweite trägt verſchiedene Pflichten des chriftlichen Lebens vor; 
der dritte befteht iu einem briefmäßigen und freundfchaftlichen 
Schluffe. Der erfte Theil befaßt die vier erſten Kapitel; der 
zweite die acht folgenden; der dritte in dem dreizehnten Kap. 
macht den Schluß deö Ganzen, der überhaupt den heil. Pau⸗ 
Ins klar anzeigt, weil er des treuen Genoſſen Zimotheus 
Ders 25, gebentet. 

Es ift Aberhaupt eine ſchwere Sache, aus der Schreibart, 
aus der Sprache den Bf. zu entfcheiden. Nicht felten gefchicht 
es, daß der eine Selehrte in dem Ausdrucke, in der Zufams 
menfeßung eine Achnlichkeit findet, wo gerade die Anderen 
eine große Ungleichheit bemerken. Dr. Kiftemaler fagt : I 
den zwölf erfien Kapiteln trifft man keine Spur an, die auf 


304, 

Paulus, ald Berfaffer,, hinweiſe, wohl aber was dem entge⸗ 
gen fcheint. Dagegen fagen Andere: in den zwülf erfien Ka⸗ 
piteln findet man gleiche Beweiskraft, gleiche Ausdrücke und 
foldye Nehnlichkeit, Daß man den Paulus gar bald errathen 
müffe. (Joan. Aug. Ernesti Lectiones acad. in epist. ad 
Hebr. ex edit. G. J. Dindorf. Lipsie 179. I. 8% Hug, 
Einleitung in die Schriften des N, T., 21 Th, zweite Ausg. 
©. 450. Cramer ıc.) | 

- „Die Worte II, 3 : Welches — Heil — urfprünglich 
verkündigt ward durch den Herrn, und von Denen, die eö 
gehört, unter Und ift befräftiget worden, zeigen einen anbern 
Verfaffer ald Paulus an, Würde wohl Paulus, Ber von Je⸗ 
fus felbft, dem Auferſtandenen, Berufene und Belehrte, ges 
febrieben haben, unter und ? Oder man michte etwa fagen 
wollen : unter und, fey flatt : unter den Nebräern, deren 
einer Paulus war. Es haben zwar Etliche eine ſolche Spur 
zu finden gemeint in den Worten X, 34, wo ed im Griechi⸗ 
ſchen beißt : Ihr habt Mitleiven erwiefen meinen Banden, 
ald wäre die Rede von des Upofteld Paulus Banden, Allein 
die mieiften und bewährtefien Hanbfchriften lefen, wie die Vul⸗ 
gata : Ihr habt Mirleiden erwiefen den Gebundbenen. “ 

Rez. fieht den Ausbrud : unter und, als zeitbefims 
mend an. Das Evangelium ift bis auf unfere Zeiten von den 
Jüngern Chrifti bezeugt und befräftiget worden. Die Worte 
auf uns, find in diefer Bedeutung noch griechifcher, als in 
der Bedeutung , die ihnen die gewühnliche Auslegung gibt. 
Auch der lateinifcye Ausdrud in nos hat fehr oft gleiche Bes 
deutung. Einige Neuere überfeßen daher : ad nos. ©. Er- 
nesti Lection. academ. Allein wollte man ed auch ald Per: 
fon beftimmend annehmen, fo ließe fich dieß doch recht wohl 
mit der unmittelbaren Berufung ded Apofteld zufammenftellen. 
Er gieng ja nad) feinem eigenen Zeugniß nach dreizehn Jah⸗ 
ren, alſo ungefähr fünfzehn Jahre por der Abſendung dei 
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Briefe an die Hebräer, vermüge einer ‚Offenbarung, 3a dep 
Upofteln, ımd legte ihnen dad Evangelium vor, das er unter 
ben Heiden verfündete, damit er nicht vergeblich liefe oder ge 
laufen. wäre Gal. 1,2 - 

In dem Briefe ſelbſt liegt alfo nichts, was den- Paulus 
ald Bf. ablengnen konnte; dagegen gibt uns die Geſchichte 
bie offenbarften Zeugniffe aus dem Alterthum , daß ſchon vom 
zweiten Jahrhundert diefer Brief dem heil. Paulus zuerkanut 
wurde, Lardner, Cramer und mehrere Andere haben diefe 
Zeugniffe gefammeht. Nur Eines wollen wir hier beifägen, 
melched ihnen entgangen ifl. Die Märtyrer unter Divkletian 
berufen fich auf diefen Brief : de qua. loquitur Paulus : ac- 
cessistis ad montem Sion, et ad.civitatem Dei viventis 
Jerusalem calestem, Welches aus. dem zwölften Sayiıdl, 
Hten Vers gezogen if. 

Apollo war zwar nach dem Zeugniß des heil. Lukas ein 
beredter Mann, aber man findet nirgend, daß Paulus ihn zu 
ſeinem Schreiber gebraucht habe. Die ganze Meinung unſers 
Dis. beruht Daher auf bloſer Möglichkeit. Man bat auch durch⸗ 
aus Feine Spur, daß Apollo mit Paulus auf der Reife von 
Rom war, wo doch der Brief an die Hebräer gefchrieben wars 
den ift; vielmehr verfchwinder Apollo nach dem Streit, 
fi) zu Korinth unter den Jüngern erhoben hatte, —* 
aus der Geſellſchaft des Heidenlehrers. Nach dem Briefe an 
den Titus, III Kap., 13ten V., war Apollo mit Zenas auf 
dem Wege had) Ereta. Hätte Apollo im Namen ded Paulus 
‚den Brief an die Hebräer gefchrieben, würbe gewiß ein Gruß 
von ihm, der auch ein Hebräer war’, beigefügt worden ſeyn, 
woenigftend würde feiner gedacht am Ende des Briefes, wie 
des Timotheus, der-boch aus einer gemifchten Che eines 
‚heidnifchen Vaters und jüdifch gewordenen Murter war. Yuch 
elbſt der Grund, Daß Apollo von Alesandrien gebürtig gewe⸗ 

en fen, ‚gibt der Meimmg des Dr. Kiſtemaker Fein ſtärkeres 

XIV Band. | 20 
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GSewicht. Die Site : Die Echreibart des Briefes an bie 
HDebrãer Hat einige Aehnlichkeit mit dem alerandrinifchen In⸗ 
Ben Philo, weil Upollo, wovon er verfertiget worden feyn 
kann, von Wlerandria gebürtig war, haben nad) ben Aus— 
drucke des J. U. Cramer, S. XXII, 1 B., einen bloß ein- 
geöilberen Zuſammenhang mit einander. 

Im Uebrigen ſoll durch dieſe unfere Gegenbemerfung dem 
hohen Werthe des Kiſtemaker'ſchen Bibelwerkes nichts benom- 
men werden; vielmehr wiederholt Rez. feine früher über baffelbe 
anßgefprochene Meinung, daß es, gefchrieben im Geifte der 
wahren Jefuslehre, der wahren fathofichen Kirche, ‚die Leſer 
mächtig erbede, rühre und befräftige. 

Beim Schluß erlaubt Re. ſich noch eine Mitte an den 
edeln und gelehrten Berfaffer. Die früher zerſtreut und theil⸗ 
weife heraußgegebenen biblifchen Abhandlungen nämlich müge 
er in eben dem Format, wie dad Bibelwerk, von neuem ber 
ausgeden ‚ vweil in dem Werke ſelbſt Afrere auf dieſelben hin⸗ 

gewieſen wird, wid biefe fi $ doch in wenigen Händen be⸗ 
finden, A. J. B. 


Exemplum' bigaini per dispensationem Pontikcis remanı admisz. 


Das Programm, wodurch der Hr. Prokanzler Ehriffian 
Ernſt Weiß an der hohen Schule zu Leipzig zu der Doktor 
promotion des Bacealaureus Gottheif Benjamin Redlich, 
auf den 23ften März 1994, einlud, Yan mir zufällig in die 
Hande; die Aufichrift : Eremplum bigamise etc., und der 
gleich in der zweiten Zeile erfichtliche Name des Grafen von 
. Gleichen reizten meine Neugier um fü mehr, da ich Über den 
hier befprochenen Begenftand mich ſchon früher bei einer andern 
Belegenheit auögefprodyen habe. Der Kath olik, erfter Jahre. 

* 
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XI Hft., &. 500 ff.) Ich erwartete neue biftorifch = Eritifche 
Aufichlüffe über dad Märchen von der Bigamie des Grafen 
von Öleichen, beffen Grabfiein, auf welchem er mitten zwifchen 
feinen beiden Simultanweibern abgebildet iſt, welches, wie der 
Vf. verfichert, man in der Liebfrauenkicche aufgeftellt if ich 
in der Peterskloſterskirche ſelbſt geſehen habe. 

Von dem,« was ich erwartete, habe ich gar nichts, nicht 
bas Mindeſte gefunden. Ueber den hiſtoriſchen Werth der Sage 
von jener Bigamie läßt fi der Hr. Bf. nicht ein; er fagt 
blos am Ende feiner Commentation, S. 12 : Muh (der ges 
Iehrte und lebte Abt des Deterfloftere ‚ ber mir feiner Zeit 
jenen Grabftein felbit gezeigt, und Auskunft über die beiden 
fucceffiven Gräfinnen von Gleichen gegeben hat) habe in ſei⸗ 
ner disquisitio historico - critica in bigamiam Comitis de 
Gleichen mehrere Zweifel vorgetragen, die aber von Chris 
ſtian Hellbach in der „hiftorifchen- Nachricht von den thürin⸗ 
giſchen Vergfchlöffern Gleichen ıc., “ und in dem „Archiv für 
Gefchichte ec. der Grafichaft Gleichen,“ gelüfet ſeyen, und fügt 
in der Note 16 die hochwichtige Bemerkung bei, bie alten 
Sagen hätten ſtärkere Beweiskraft, ald Viele glauben. Diefe 
große Beweiskraft der alten Sage mag audy ſchuld daran feyn, 
daß der Bf. die alte Sage für hiftorifch begründend annehmend, 
die vielen von Muth vorgebrachten Zweifel, von denen Hell⸗ 
bach wenigftens viele (‚magna saltem ex parte) widerlegte, 
dahin geſtellt ſeyn ließ; dem ſehr wichtigen Bedenken, daß 
alle gleichzeitigen Hiſtoriler, und unter ben neuern des 1ten 
Jahrhunderts felbft Niclas von Sighen, in feiner Chronik von 
S. Peter, von jener. Bigamie und der alten Sage nichts mels 
ben ; diefem fehr wichtigen Bedenken weicht der Vf. mit der 
Bemerkung aus, diefe Hiſtoriker Härten ohne Zweifel geglaubt, 
der Pabft, welcher diefe Bigamie dispensando erlaubte, habe 
die Grenzen feiner Gewalt überfchritten. Damit war denn freis 
Jh Muth's wichtiges Bedenken fehr gründlich widerlegt; ‚Die 

' 
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Urheber und Nacherzähler der alten Sage müuͤſſen alſo wohl 
‚geglaubt haben, ver Pabſt habe die Grenzen feiner Gewalt 
‚nicht überfcpritten. Muth bat dargethan ,. daß der Grabflein, 
. welcher allem Vermuthen nad), worin and) der gelehrte We 
‚lung („Chronolog. Verzeichniß der Quellen der fübfächftfchen 
Geſchichte, *) einflimmt, zu ber einer ähnlichen Fabel des 
franzöf, Heldenritterd Gilles de Trasignier, (oder wie unfer 
‚Bf. ſchreibt, Gilion de Trasygnyes!) welcher mit Ludwig IX 
den Kreuzzug mitmachte, machgebilbeten Sage Anlaß gab, 
nicht einen Ernft, oder nach Andern, Ludwig von Gleichen, 
der den Kreuzzug im Anfange bed 13ten Jahrhunderts mit: 
machte, fondern dem Grafen Sigismund von Gleichen, ber 
‚zweimal verheirathet war, und 1494 farb, angehöre. 

Wer der Gefchichte diefer mit kirchlicher Authorifatiem bes 
ftanden feyn follenden Bigamie nachforfchen will, der follte 
yor Allem doch erft dad factum der Doppelehe hiſtoriſch ber 
gründen, ehe die Reihe an die Gefetlichkeit diefer Bigamie, 
und fomit an die Begründung diefer Geſetzlichkeit fäme, Mag 
‚fi ein Graf von Gleichen nach den chevalereöfen Begriffen 
eine chevalereske Eroberung aus dem Drient mitgebracht, und 
feiner noch lebenden Gemahlin die Rechtmäßigkeit des Be⸗ 
ſitzes noch fo künſtlich bewiefen, mag er mit feiner Gemahltn 
noch Kinder gezeugt, und mit der faracenifchen Hausfreundin 
eine recht Feufche Hausfreundſchaft gepflogen, ober fie als 
Eoncubine neben feiner Gemahlin beibehalten haben, was je 
Luther und Melandırhon dem König Heinrich VIII and) ge 
rathen hatten : eine legitime Ehe konnte ed nicht ſeyn; eine 
kirchliche Didpenfation war moraliſch unmöglich. Unfer BE 
fümmert fi nicht um dad hiftoriiche Faktum; er hält fich 
blos an die päbſtliche Difpenfarion. Muth hatte aus der ums 
wandelbaren Lehre der kathol. Kirche von der Untrennbarleit 
und Einheit der Ehe dad Nichrdafeyn einer päbitlithen Diäpen- 
fation gefolgert ; Dagegen erhebt fich nun unfer Vf.; fein Ges 
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danfengang ift folgender : Es ift zwar wahr, daß nach der 


kathol. Lehre eine Simultanbigamie nicht flatt Bat; anch yat 
man in der kathol. Kirche oft behauptet, daß dem Pabfte das 


Recht, in Sachen juris divini zu bißpenfiren, nicht zuſtehe; 


Beides zeigt er fehr unndthiger Weife durch große und mehrere 
Citaten; allein die Pähfte haben gar zu großen Unfug mit 
ihren Diöpenfationen getrieben, was er ebenfalls fehr rebfelig 
zeigt , und Anhänger des römifchen Stuhld haben das päbſt⸗ 
liche Dispenfationsrecht auch ad causas jure divino interdic- 
tas auögedehnt, wie der Dominilanermöngh "Adrian bei der 
Kirchenverfammlung zu Trient. Zwar bleibt bei dem Allen 
doch noch der Zweifel übrig, ob der Pabft jemals das Dies 
penfationdrecht rüdkfichtlich der Bigamie ausgeübt habe ; allein 
diefer Zweifel hebt ſich gänzlidy durch die von Pius VI einer 
Tathol, Wittwe in- der Schweiz ertheilte Dispenfation, um 
einen reichen. Proteftanten , deffen Weib noch) lebte, zu heiras 
then. Dieſe in Archenholzens Minerva, Th. 4, vom J. 1804, 
in deutfcher Sprache, und Th. 1, 1805, in italien. Sprache 


aufbewahrte Dispenfationsurfunde kam bei ben franzöfifchen" 


Unruhen in der Schweiz am dad Tageslicht. Da nun ber 
Dabft gegen Ende ded vorigen Jahrhunderts eine ſolche Dis⸗ 
penfation ertheilt bat, fo ift es fehr begreiflih, daß er im 
13ten Yahrhundert, wo feine Macht den Eulminationspunft 


erreicht hatte, eine gleiche Diöpenfation dem Grafen v. Glei⸗ 


chen babe ertheilen koͤnnen. 


Man ſieht, daß der Vf. ſehr ſtreng tritiſch verfahren if, 
und fein Thema höchft gründlich bewiefen "habe. Durch eine: 
fpätere Lüge beweifet er, daß eine alte Lüge doch wahr ſeyn 


Fönnte ; gegen eine ſolche Logik läßt ſich nichtd einwenden: 


Es ift unbegreiflih, wie gelehrte Proteflanten den ge⸗ | 
funden Menfchenverfland (nichtd zu fagen vom fittlichen und‘ 


Rechtsgefuͤhl) fo fehr proftituiren Fonnen, wenn fie glauben, 
ihrem Proteſtantismus gegen ‚den Katholizismus ein Dienftchen 
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zu erweifen. Wenn auch) der Baccalaureus Redlich diefe Ems 
mentarion gefchrieben hat, wodurch er feine Wurdigleit des 
Doktorats unmöglich beweiſen konnte, wie mochte der Pro- 
cancellarius Ennestus Weissidh feinen Namen dem Mach- 
werte an die Stirne fehreiben, ohne auch nur durch eine einzige 
Anmerkung oder Gloſſe zu erfennen zu geben, daß er wohl 
ein and anderes zu erinnern hätte! 

Mer lügen, und feine Lüge für Wahrheit paffiren laſſen 
will, der muß mit allen Lokal⸗ und Perfonalverhältniffen ganz 
genau befannt ſeyn, fonft verräth er fich gleich ſelbſt. Der 
Fabrikant der ſchweizeriſchen Dispenfation hat zu fehr verratben, 
daß ihm bie Verfaſſung der päbftlichen Tribunalien und ihr, 
praxis Cnriee ganz und gar unbelannte Dinge waren ; daher 
fällt Jedem, der die Verfaflung kennt, die Unterfpebenteit 
alfogleich in die Augen, wenn auch nicht die Abgeſchmacktheit 
ded Inhalts die Urkunde im höchſten Grade verdächtig machte, 
Die ganze Form bis zur Unterfchrift des Pabſtes zeigt in allen 
ihren Einzelnheiten die FZaljchheit der Urkunde, Pius VIE fol 
am ı6ten Sjanuar 1784, einem kathol. Weibe erlaubt haben, 
einen Proteftanten, deſſen Ehefrau noch lebte, zu heirathen, 
und zwei Jahre fpäter .allen Bitten des kathol. Herzogs Carl 
yon Würtemberg, allen Vorftelungen von anfehnlichen ‘Chen: 
Iogen und Canoniften, und indbefondere bed großen Fiafibi: 
ſchofs von Speier, Grafen v. Styrum, deffen Gewicht in 
Rom bedeutend war, beharrlich widerfianden,, und immer von 
neuem geantwortet haben, wie er eö wirklich that : non licet 
habere uxorem, cujus maritus vivit! Cine eigene Geſandt⸗ 
(daft, der ein tüchtiger Canoniſt, der verflorbene Dffizial 
Mifter beigegeben war, gieng nad) Rom; bie Gründe, welche 
ſchriftlich und mündlich entwickelt wurben, waren fehr wichtig, 
bergenommen theils yon der Firchlichen Lehre der Proteftanten, 
nach welcher die Ehe der gefchiebenen rau v. Leutrum, nach⸗ 
berigen Herzogin yon Würtemberg , und ihres Gemahls beurs 
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theilt werben mußte, theils von dem metus reverentialis, 
der bei der jungen Braut, welche einen nicht ſehr rinnehmen⸗ 
den Gemahl nehmen follte, eingetreten war; unbeweglich blieb 
Pius bei feinem : non licet; weil nad) feiner Weberzeugung 
das befannte-z quod Deus conjunzit , homo non separet, 
afle Christen, fomit auch die Proteſtanten angieng. Diefer hel⸗ 
benmüthige Pabſt follte ein paar Jahre vorher eine Ehe mit 
einem noch verehelichten Pröteftanten erlaubt haben !? unfer 
Vf., der Belefenheit..genug zeigt, fcheint von des geiftlichen 
Raths Hrn. Dr. Ried, zu Aſchaffenburg, kleiner Schrift z 
„ Schreiben ded Carb. Großpünitentiard Antoneli an den 
Meihbifchof von Kolborn 20. 1801,“ nichts gewußt zu haben, 
er würde font hoffentlich, wenn ihm auch Die charakteriftifchen 
Merkmale der Unechtheit jener Dispenfation in der Minerva 
ein verfchloffened Buch ‚waren, diefe Urkunde nicht fo kurzhin 
für echt angenommen haben. Der Fabrikant diefer Dispenſa⸗ 
tionsurkunde mag ed für feinen Zweck recht gut gemeint haben, 
allein er war viel zu ungeſchickt für einen foldgen Betrug; er 
wußte nicht einmal von der äußern Form, die zu Rom ihren 
‚ feftfiehenden Typus hat, ben gehtrigen Gebrauch zu machen, 
Man fieht es offenbar, daß er ein Seitenftü zu Luthers 
Digamiediöpenfasion liefern wollte. 

Die Eonfultationsjunta unter. Luthers Präfidium behielt 
ſich in ihrer Dispenfation die firengfie Verſchwiegenheit, sub 
sigillo confessionis, vor; fo verbot unfere Dispenfationsurs 
kunde, dad Geheimniß irgend einer lebendigen Seele, ſelbſt 
nicht den geiftlichen Dbern, anzuvertrauen. Landgraf Philipp 
verſprach die eingezogenen Kloftergüter und Anderes; bie 
Schweizerin madıte auch auf große Summen Geldes aufs 
merkſam. Dort wurde verfprochen, die rechtmäßige Gemahlin 
in allen Ehren zu halten; hier wurbe ed dem ehelufligen 
Paare zur Pflicht gemacht. Dort konnte und wollte der ches 
luſtige Supplitant, der feiner Gemahlin nur 3 Wochen lang 


312 
getreu geblieben war, ſich nicht enthalten; feine Gemahlin 


war eigenfinnig, und in vielen Dingen widerlich; bier war 
die Ehefrau des Liebhabers eigenfinnig, und verfagte ihren 
Manne die eheliche Pflicht; die Supplilantin aber war sterilis, 
dad mußten die Männer ; defwegen litt fie mandye Nachfiek 
lungen; wer aber Rinder liebte, nahm fie der Sterilität wes 
gen nicht zur Frau ıc. Es ließen ſich der Reffemblangen noch 
mehrere nachweifen. Das Ganze ift zu albern, als daß irgend 
einem Unbefangenen nur noch ein Zweifel am der Unedhrbeit 
des Machwerkes einfallen koͤnnte. Die Ehre Luthers ift ſchlecht 
gerettet worden. 

Mie ed in beutfchen Kanzleien fo ganz unerhert eben nicht 
iſt, daß faliche Dekrete gefchmiebet , oder echte verfülfcht wer⸗ 
den ; fo wäre ed auch aller der Datarie und Prnitentiarie 
vorgefehriebenen Präcautionen ungeachtet wohl nicht ummügs 
lich, daß ein Kanzleioffiziant gegen Bezahlung irgend eine Dis⸗ 
penſation außfertigte; wie ich mich denn auch erinnere, daß 
unter Pius VI ein Offizient, wenn ich nicht irre, mit Nas 
men Buonfigliuoli , wegen ähnlicher Unterfchleife den Kopf 
hergeben mußte; allein ein Solcher würde ganz ficher die 
übliche Form nicht jo fehr aus den Augen verlieren, daß die 
Unechrheit alfogleih in die Augen fallen müßte, wie cd iz 
vorliegenden Falle geichehen ift. 

Was die Diöpenfation für den ». Gleichen angeht, fo 
a darüber? nie eine Urkunde zum Vorſchein gebracht worden ; 
\ er wird bald Ernft , bald Ludwig genannt. Die Chroniten 
flimmen nicht einmal darin überein, daß der Graf mit feiner 
ſaraceniſchen Eroberung nach Rom geeilt ſey, und dort die 
Crlaubniß , zwei Frauen zu haben, nachgefucht und erhalten 
babe, Gupenus, historia erfurtensis, pag. 49 ; dieſer fleis 
ige Mann: nahm den oben gedachten Grabftein wirklich für 
den Grabſtein des fragfichen Grafen und ferner beiden Simul⸗ 
tanfrauen, und fetzt bei, in dem alten Schloſſe Bierchen (uns 
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weit Gotha) zeige man noch eine große Bettlade, in welcher 
ber Graf zwifchen feinen beiden Weibern gefchlafen haben foll; 
er bemerkt jedoch, die wirkliche Ehe fey eine Fabel. Der Ober: 
amtmann des Eichöfelde®, Grieöhein mit Namen, ben bie 
Schweden in ber Eyrialsburg bei Erfurt gefangen hielten, 
glaubte fich bei den Schweden beliebt zu machen, und feine 
Sreiheit zu erhalten, wenn er die alte Volksſage in eine Ges 
ſchichte einfleidete, bie er auch wirklich herausgab, Guden. 
l. c. p. 46. Im nämlichen Sahrhundert mit Griedheim und 
Gudenus ſchrieb der Proteftant Sagittarius feine „SHiftorie ' 
yon der Grafichaft Gleichen, “ worin er dad Mährchen erzählt; 
yon dem er jeboch in feiner Schrift de antiquo statu Thu- 
ringiee fagt : „ut fertur.“ Der Proteftant Hondorf in feinem 
theatrum historicum gibt fich befondere Mühe, dieſe Fabel 
gu accrebitiren, um, wie Seller in feinem diction. histor. ad 
vocem : ©leichen, bemerkt, ein Seitenftüd zu der Bigamie 
bes Landgrafen von Heſſen aufzuftellen. Bayle in feinem dic- 
tion. hist. et crit. ad hunc vocem, erflärt dad Ganze für eine 
Fabel, wie ſich von einem Kritiker nicht anders erwarten Tief. 
Monrtaı in feinem grand Diction. hist., wo er ad eandem 
vocem die Sache nady Honborf erzählt, fett bei : ıl ya bien 
d’autres faits qui ne sont pas plus veritables ; et ce n’est pas 
sur des inscriptions ou d’autres restes des tems barbares, 
que les habiles gens font quelque fonds, quandil s’agit de 
choses aussi extraordinaires que celle qu’on vient de conter. 
‚ Pabſt Honorius III foll die Dispenfation dem aus dem 

Drient zuruͤckgekehrten Grafen v. Gleichen ertheilt haben : die⸗ 
fer Pabft, der nur 10 Jahre regierte, flarb den 18ten März 
1227 , und unfer Graf v. Gleichen gieng erft, wie Maimbourg 
verfichert, im Auguſt eben diefed Jahrs nach dem Orient ; 
wie konnte da Honorius dem nach mehrjähriger Gefangenfchaft 
zurückkehrenden Grafen eine Didpenfation ertheilen ? Keiner 
ber Hiſtoriker, welche die Zabel erzählen, nahm fich die Mühe, 


314 


die Jahre der Hinreiſe und Rüͤckkehr des Grafen zu erforſchen. 
Weil Honorius den Kreuzzug fehr angelegentlicy betrieb, fe 
folgerte man geſchwind, daß er dem aus zwälfjähriger Gefans 
genfchaft rückkehrenden Kreuzrifter Diepenfation ertheilt habe. 
Keiner von Denen , welche die Gefchichte der Pähfte befchrieben 
haben, Onuphrius, Platina, Bzovius, Rainaldus, Ludor. 
Jacob etc., weiß etwas von einer fo auffallenden Begebens 
beit. Wäre ed möglich gewefen, daß die Erfcheinung eines 
aus dem Orient zurũckgekehrten deutſchen Helden: mit einer fo 
raceniſchen Konigstochter, der er feine Befreiung aus langer 
und harter Gefangenfehaft. zu danken hatte, unbelannt oder 
unbeachtet blieb ? Wäre es möglic) geweſen, die Taufe biefer 
Prinzefiin als eine Alltagöbegebenheit zu ignoriren, und von 
der feierlichen Ermächtigung, fie zu ehelichen, und al& zweite 
Gemahlin zu der erften Gemahlin heimzuführen, ald von einer 
gewöhnlichen Erfcheinung, Beine Notiz zu nehmen, da im Row, 
wie in der ganzen chriftlichen Welt die Vielweiberei als durch 
anttliched Gefe verboten, allbefannt war, und man ben Gras 
fen felbft feiner Prinzeffin fagen läßt : Lex christianorum plu- 
res simul uxores habere seclus dicit ; werauf man bie ver 
lebte Prinzeffin antworten läßt : Nec dum me conjugem, 
sed famulam obtuli, sin uxor tua, quod tecam spero, 
superstes adhuc vivit, sicque latus patriæ leges negant, 
saltem ad pedes patere ! Zu Venedig läßt man den Grafen 
Briefe von feiner nach dem Schickſale des lange abmefenben 
Gemahls forfchenden Gemahlin finden, und nun Die beiben 
Berliebten glei) nach Rom eilen, um Taufe und Speirathös 
erlaubniß zu erlangen, welche Wiverfprühe! 

Aber, fagte Kanzler Staff, um für Luthers Bigamiedis⸗ 
penfation ein Seitenſtück zu gevinnen, bat wicht Pabft Gre⸗ 
gor IE eine ähnliche Dispenfation ſchon früher vor Honorius 
ertheilt c. 32, q. 7, c. ı8? Der Herr Kanzler hätte nur 
vor Allem die Echtheit jened Briefes Gregord an Bonifacius 
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fo wie die Dispenfation ded Pabſtes Honorius, worauf er ſich 
ebenfallö beruft, kritiſch herftellen follen, ehe er fich darauf 
berief. Die uniforme Lehre der Tarholifchen Kirche gegen die 
Simultanbigamie beftand feit den erften Jahren des Chriftens 
thums nad) dem Worte Gotted ; dem gemäß fprachen fich die 
Päbfte immer gleichfürmig aus bei jeder Gelegenheit, was ich 
hier wohl nicht nachzumeifen brauche, fo gut ich diefeß koͤnnte 
und mich getraue. Gupenus fagte 1. c. : Si te suspicio 
vincit, concubina fuerit, certe Pontifex in lege Dei non 
dispensavit. Darüber machte Tenzel in feinen monatlichen 
Unterrevuugen, Sul. 1696, die aus ben tiefften Tiefen des 
Scharffinneß gefchöpfte Gloſſe „Wenn man zu Rom fonft 
in. feinem Geſetze Gottes mehr biöpenfirt hätte, fo möchte diefe 
Erzeption etwad gelten;” ber ehrliche Mann nimmt ed, wie 
ed einem treugläublgen Proteftanten ziemt, als ausgemachte 
und befannte Wahrheit an, daß zu Nom in göttlichen wie in 
menfchlichen Gefeßen Bißpenfirt werde ; Beweiſe, die unmöglich 
find, zu liefern, halten die orthodoxen Leute für unndthige 

Arbeit, fie wiffen es durch den frommen Glauben, und wer 
ein echter Proteftant ſeyn und bleiben will, glaubt's aufs 
Wort nach. Welche Vorwürfe yon römifchen Diöpenfationen, 
contra legem Dei , werben die frommen Leute, vielleicht fchon 
nach ein paar Generationen, aus der zweiten Che Bonaparte's 
bei Xebzeiten feiner Gemahlin, und aus der Vermählung ber 
öftreichifchen Kaiferin Charlotte bei Lebzeiten ihres erften Ges 
mahls zu Stuttgart ; fo wie aus ber Herzogin von Wurtem⸗ 
berg bei Lebzeiten ihres erften Gemahlö, Baron Leutrum, 
woron oben die Rede war, herholen! Wer bie wahren Vers 
hältniffe nicht: fennt, dem müllen jene Verehelichungen allers 
dings hochlich auffollen. Conf. ber „Katholit,“ Maiheft, 
1823. ©. 135 5 und Stapf, Paftoralunterricht über die Ehe, 
S. 396 fl. Iren, Eryth, 
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Abendftunden zu St. Petersburg , ober Gefpräche über das Walten 
der oöttlichen Vorſehung in zeitlichen Dingen, wit einem An⸗ 
bang über die Dpfer. Aus dem Franzöfiichen des Grafen Hof. 
v. Maiſtre zc., überfetzt von Moriz Lieber, und mit Beilagen 
begleitet von Dr. C. 3. H. Windiſchmann sc. Erſter Theil, mit 
dem Bildniſſe des Verfaſſers. Frankfurt a. M., in der Andräs 
fchen Buchbandlung. 1824, G. XXIII und 542 in gr. 8. 


In den in diefem Bande enthaltenen. ſechs Abendgeſprã⸗ 
ben zwifchen dem Vf., einem ruffifchen Senator, und einem 
franzüfifchen Ritter, wird eine wahre heilige Theoditee geliefert. 
Die ſchon bekannte ernfihafte und fcharfiinnige Unterfuchungs- 
art des Grafen de Maiſtre fpricht fi) auch in vorliegende 
gediegenen Werke .auf jeder Seite and. Der Charakter der 
Bandelnden Perfonen gleicht nicht dem, welcher in den Buche 
Hiob fo altklug umd felbftrechtfertigend über die Fügungen und 
Lenkungen Gottes urtheilt. Hier äußert fich des Unterfuchungd« 
geift‘, nie ſeiner Irrthümlichkeit und Kurzfichtigfeit veraeffend, 
noch fich über Gottes Gerechtigkeit und Weisheit erhebend, 
fondern ſtets eingebent feiner ftrafkaren Sundhaftigkeit, über 
Diefen dem Menfchenverfiande unerforfchlich bleibenden Gegen 
fand, voll Demuth und Glaubensſinnes. Der Ritter ſpricht 
mit feinen gefunden Menſchenverſtande über die Ereigniffe, 
welche fich im menfchlichen Leben ergeben, und die er, wei 
ihm unerflärbar, näher kennen, und mit der allweifen Vor— 
fehung Gottes und feiner Gerechtigleit fo gerne vereinbaren 
möchte, Daher feine gemüthlichen und Iernbegierigen Eimwürfe 
und Fragen an den Grafen. Der ruffifche Senator erfcheint 
in ben Gefprächen ald wohlwollender frommer Ehrenmann; er 
iſt mit feinen Beobachtungen und feinen fubjektiven Einfichten 
der Wahrheit ziemlich nahe gefommen ; aber feinen Anfschten 
mangelt die Klarheit und Gewißheit, deſto inniger ift fein 
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Sehnen nach der Erkenntniß der Wahrheit, welche fein da" 
müth ahnend glaubt. Der Charakter des Grafen zeigt auch 
„bier, wie in feinen übrigen gründlichen Schriften, jenen Scharf 
bBlick, den Gegenftänden, welche bie Unterhaltung herbeiführt, 
den großen, feinen feflen Gotteöglauben darftellenden Sinn zu 
entloden. Mit entichieden .feftgegründeter Zuverficht mittelt er 
das Necht der Wahrheit und der Gerechtigkeit Gottes gegen 
den felbftfüchtigen Menſchenverſtand aus ; er ſteht gegen feine 
eigene fündhafte Menſchheit, als redlicher Verteidiger der Len⸗ 
Zungen der Vorfehung da. Dieß ift eine Eigenſchaft, zu der 
er nur durch feinen unbedingt Tindlichen Gehorfam gegen die 
allgemeine Mutter, die kathol. Kirche, gelangte, und die ihr 
daher auch mit einer Ueberzeugung, mit einem fo unerſchüt⸗ 
“ terlichen Glauben an Gottes über Alles waltende Gerechtigkeit, 
mit einem fo umfaflenden Scharfblide, allen Erfcheinungen 
die rechte Deutung zu geben, ausrüftete, daß an diefem Geifte 
alle Widerfprüche der ſtolzen Meinungen und des verkehrten 
Wiſſens, auf welche Authorität es auch Anfprüche fich bei- 
lege, zerflicben. „Er ift ein kath. Philofoph (S. 464), wie eß 
Wemige in der neuern Zeit gewefen find, und hat ſchon mittelſt 
der hier verfuchten Durchführung einer fo fehwierigen Aufgabe 
in der That erwiefen, wie diefed und jeded andere Problem 
der Philofophie im Geifte des Fathol. Glaubens feine Mare Auf: 
löfung und fein volles Berftänpniß erhält: Er hat fo erwiefen, 
was auch fonft auf jede Weife fih an den größten Männern 
der Kirche zu jeder Zeit bewährt hat, daß nämlich die höchfte 
Freiheit des Geifted fich da zu erkennen gibt, wo nur allein 
die göttliche Authorität in den irdifchen Inflitutionen gilt und 
geachtet wird , und wo diefe nur in fofern eine ſubſtantiale 
Gültigkeit und einen wahren Werth haben, als fie den Cha: 
tafter der görtlichen Vernunft an fich tragen.“ Die eigentliche 
Denkart diefer drei Männer ift nach obiger Schilderung genau 
diejenige, welche allein in den Stand fet, ‘über einen fo hoch⸗ 
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wichtigen Gegenftand zu reden, ohne die Stellung zu haben, 
als verftänden fie ed weit beſſer, wie die Lenfung der Schidc⸗ 
fale des Menfchengefchlechts hätte eingerichtet werden follen. 
Micht der überkluge, felbfigefällige. und darum erbärmfiche 
Tadlerblick ſtümpert und Trittelt nafaveife an den Waltungen 
und Lenfungen Gottes herum, ſondern ehrfurchtsvoller Glau⸗ 
bensſinn, geftftt auf das Bewußtſeyn der tieftn Sehlerhai 
tigkeit und Sundhaftigkeit, äußert fi) mit den offenen Ans 
. ertenntmiffe der unbezweifelbaren Liebe und Gerechtigleit Gottes 
in dem Allen, was Gott. über feine Meufchenkinder verfügt. 
Mit diefen Gefinnungen fprechen bie drei chriftlich denkenden 
Freunde über den heiligen Gegenfland, und. hur der von aller 
Subiektivität freie Blick jermag dem Geheimniß, ohne Gottes 
Weisheit und Gerechtigkeit in der Handhabung. ver Menfchens 
ſchickſale zu nahe zu treten, ſich zu nähern. Nur im dem 
Maße, wie und „dad Licht des ewigen Geiſtes aufgeht, er⸗ 
kennen wir die große Wahrheit, daß die VBorfehung Alles zum 
wahren Seile orbnet, und zum Selle führt. So verſchwindet 
auch dad vermeffene Verlangen, die Wege der Borfehung wmits 
telft feiner eingebildeten Weisheit zu rechtfertigen ; da fie dech 
bis in die Fleinften Fügungen bed . Lebens und einleuchtend 
werden nach der Erbarmung und Fürforge, womit fie anges 
legt find. So nur wird unfere Dankbarkeit und Bereitwißigs 
Feit immer größer, dieſem Geifte der Liebe und der Weitheit 
ganz anzngehüren, überall fein Wort zu vernehmen, feine 
Abfichten zu verftehen, und denfelben nad) Kräften zu entfpre 
chen. So wurd die Erfenumiß im Geifte zugleich demürhige 
Unbetung im Herzen, und ber vertrautere Umgang mit den 
Geheimniſſen der, göttlichen Weltregierung hebt die kindliche 
Ehrfurcht nicht auf, fondern macht fie zunehmen ind Unend⸗ 
liche; da die unendliche Klarheit der göttlichen Offenbarung 
auch eine unendliche. Tiefe der Kürforge und Liebe in fich 
ſchließt. Den Geift der Vorfehung und der Liebe empfangen 
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wir aber nur durch den Glauben an Den, deſſen Sendung 
der hüchfte Akt und die Fülle der Vorſehung iſt; an Jeſus 
Chriftus den Sohn Gottes, unfern Herrn und Heiland, 
Wenn wir Ihm treulich nachfolgen in der Gemeinfchaft feiner 
Heil. Kirche durch Gründlichkeit im Gedanken, Befonnenheit 
im Wort, und Ausharren im Werk, überhaupt durch Erhe⸗ 
bung des Gemüths und glles Getriebe des Lebens zur wahren 
Bernünftigkeit und Frömmigkeit ; fo philofophiren wir im chrifte 
lichen, d. h. im eigentlichften Sinne, und das Studium ver 
Natur und ber Gefchichte wird zum Umgange mit den Vers 
anftaltungen Gottes in Erziehung und Führung bed Mens 
fchengefchlechts. Wer nicht in diefem Sinne philofophirt, d. 1. 
denkt und bentend lebt, der wird auch im Schooße des Chri⸗ 
fienthums nod) irre, gerade an Dem, worauf e8 am meiften 
ankommt in Ausführung eined cheiftfichen Lebens ; er trübt 
ſich felbft den Blick des Vertrauens, wovon allein die Stärke 
im Leiden abhängt; er geräth in ein Mißverhältniß mit Gott, 
fo daß diefer ihm nicht da zu ſeyn fcheint, wo er wefentlich 
gegenwärtig ift, nicht zu than fcheint, was er von Ewigkeit 
ber befchloffen hat, und wirklich thut; er mißfennt die Vor: 
fehung am meiften da, wo fie am meiften zu feinem Seile 
wirft, nämlich in dem Unglücke und Jammer, die er ſich 
felbft durch eigene Schuld bereitet hat. Er leugnet die Vorſe⸗ 
hung, weil er felbft verfäumt hat, mit ihr zu wirken, und 
vernünftig in Gedanken, Wort und Werk zu feyn.“ 

Der gottgläubige Sinn ift überzeugt, daß Glück und 
Unglück, Freude und Leid, überall dad Werk von Gottes ges 
rechter Fügung find. Wie der Menſch, nicht aber Gott, 
durch dern Mißbrauch feiner Freiheit, Stifter des Uebels ift, 
des moralifchen ſowohl, als im Gefolge defjelben des phyſiſchen; 
ſo darf nicht überſehen werden, daß das, was wir insgemein 
Glück und Freude nennen, in fofern wir ſolches am Antheil 
Des Gortlofen in der Welt bemerken, burch den Mißbrauch 
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ſchon, den berfelbe von diefem Glücke macht, ihm zum Unſegen 
und Unglüde wird. An ihm ift „das Zufällige blofer Schein, 
die Wahrheit aber ift diefe, daB dem anfcheinenden Glücke des 
Ungerechten das innere Unglück, der Unfriede der Seele, die 
innere Angft und Noth entgegentritt , welche auch durch die 
Srechheit und Vermeffenheit nicht überboten werden; da Diefe 
als Zuftände der Leidenfchaft, felbft, den Frieden weder in fidh 
haben, noch zulaffen ; daß. im Gegentheil dad äußere Unglũck 
des Serechten von dem reinen Aether feiner heitern Seele Leicht 
aufgelöft werde, .und was dann noch übrig bleibt, von ihm 
ſelbſt, ſofern er wahrhaft gerecht ift, als allgemeines Loos der 
Verfehuldung mit Geduld und Ergebung getragen werbe. Der 
an und für ſich Gerechte aber ift unter den Menfchen nicht 
zu finden; nur Bilder und Ideale haben die. Beten und Edel 
ſten in ihrer Seele getragen, und in Grundzügen ennvorfen, 
(wie 3. 3. in der platonifchen Republik und im ſtoiſchen 
Mufterbilde des Weiſen verfucht iſt,) Denen jedoch die Evidenz 
der lebendigen Gegenwart und Verwirklichung abgeht, umb 
auch im projicirten Entwurfe noch gerade dasjenige abgeht, 
was den Gerechten und Weilen vollendet, die Demuth näms 
lic) und die Liebe. Die Unfchuld ift nirgends auf Erden zu 
finden, fo fehr nach ihr die edelften Geifter gefucht und vers 
langt haben. Nur Gott Eonnte fie wieder auf die Erde brin- 
gen, und die alte. Schuld vergeffen madyen ; nur Er Tann 
gerecht machen.“ 

Dieß iſt denn der Gegenfland gegenmwärtiger Unterfuchuns 
gen und Erürterungen, welche in dialogifcher Einkleidung ents 
wickelt werden. Der Inhalt des erften und zweiten Geſpräches 
umfaßt vorzüglich Betrachtungen über die göttliche und merſch⸗ 
liche Gerechtigkeit, und über den urfprünglichen Stand , den 
Gall und die Verwilderung ded Menfchen. Es wird gezeigt, 
weldyed das Walten der görtlichen Vorfehung in der frearürs 
lichen Welt, nach ber Gerechtigkeit und nad) der Gnade fey; 
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in welchem Verhältniß der Menſch hiezu nach ſeiner Freiheit 
und ſeinem Rechte, ſo wie nach ſeiner Noth und ſeinen Be⸗ 
durfniſſen ſtehe. Das erſte Geſpräch handelt vorzüglich davon, 
daß das phyſiſche Uebel nur durch die Schuld der freien Ge⸗ 
ſchöpfe in die Welt gefommen, und nur als Heil⸗ oder Sühe 
nungsmittel da ſey, folglich Gott unmöglich zum unmittels 
baren Urheber haben konne. Jedes Uebel iſt eine Strafe ; 
daraus folgt, daß Fein Uebel als nothwendig angefehen werden: 
Fann ; wenn daher Fein Uebel nothwendig ift, fo gibt ed auch. 
Mittel, jeden Uebel zu begegnen, und dieß entweder durch. 
die Unterbrücdtung des Laſters, deſſen Wirkung ed. ift, oder 
durch dad Gebet, welches bie Kraft hat, der Strafe vorzu⸗ 
beugen, oder fie zu milbern. 

Im zweiten Gefpräche wird yorzüglich fcharffinnig und 
gründlich über diefe Wahrheit : daß wir vielleicht heute noch. 
wegen Ausſchweifungen leiden, die vor mehr ald einem Jahr⸗ 
hundert begangen wurden, gefprochen, und dad Geheimniß 
der Erbfünde, fo wie die Fortpflanzung der Sumdhaftigkeit, 
gleich den phyſiſchen Uebeln, Krankheitdanlagen und büfen 
Neigungen , auf's Weberzeugendfte entwidelt, und daraus die 
natürliche Folgerung gezogen, daß der Unfchuldige, wenn er 
leidet, allemal nur in feiner Eigenfchaft ald Menfch leide ; 
und daß die unermeßliche Mehrzahl ver Uebel auf die Sünde 
falle, nach dem fo wahren Örundfate : daB jede fich fort 
‚ pflanzende Weſen nur feined Gleichen erzeuge. Hierauf führt 
die Rede zu einem für dad Menfchengefchlecht höchft wichtigen 
Gegenftand , daß nämlich aus allen Umftänden ſich deutlich, 
ergibt : der Menfch ſey urfprünglicy nicht fo verdorben aus 
Gottes Händen gegangen, wie er wirklich jegt ift. Der wahre 
Menfch erkennt diefe Tharfache mit Scham und Demuth an. 
Er fühlt mit tiefer Betrübniß, daß „dad Uebel Alles veruns 
reinigt habe, und der ganze Menfch nur Eine Krankheit fey. 
Eine unbegreifliche Zuſammenſetzung zweier verfchiedenen . und 
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vereinbaren Kräfte, ein nußgeflalteter Eentaur , fühlt er ; 
daß er dad Mefultat irgend eines unbefannten Frevels, irgend 
einer verabfcheuungswürdigen Vermiſchung ſey, welche ben 
Menfchen bis in feinem innerſten Weſen verderbt habe. - Die 
‚Kraft des Willens ift im Menfchen gebrochen. (Liberum 
arbittium fractum atque debilitatam. Conc. Trid. Sess. VL 
Cic. ad famil. I, 9.) Er fühler fich in diefer Kraft tödtlich 
_ verwundet. Er weiß nicht, was er will; er will, was er nicht 
will; er will nicht, was er will; er möchte gern wollen. Er 
fieht etwas in ſich, was nicht er ſelbſt iſt, und was flärler 
ift, als er. Der Weife wiberfirebt und ruft : Wer wird mich 
erlöfen 7... Der Menfch ift entfetlich böfe. Hat Gott ihn fe ge 
fchaffen ? Nein, gewiß nicht. Wir firld alfo verberbt werben, 
und wie? . . .. Unfere traurige Neigung zum Vöſen iſt eine 
durch alle Jahrhunderte verkündete Wahrheit ded Gefuhls und 
der Erfahrung, und da biefe über dad Gewiſſen und die Ges 
fetze fietö mehr oder weniger obfiegende Neigung nie aufge 
hört hat, -Webertretungen aller Urt auf Erben zu erzeugen, 
fb Hat der Menfch diefen traurigen Suftand niemals erkennen 
und beweinen konnen, ohne dadurch ſelbſt dad Hägliche Dogma 
zu bekennen; denn er kann nicht fchlecht feyn, ohne bisartig; 
nicht bößartig, ohne herabgewürdigt; nicht herabgewürdigt, 
ohne geftraft ; nicht geftraft, ohne fchuldig zu feyn. “ 

Nun geht die Unterhaltung zur Ausmittelung des Zus 
ſtandes der Menfchen über, welche vor der Sünbfluth Ichten. 
„ Die Strafe der Sindfluth ſelbſt fett unerhörte Werbrechen, 
und diefe Verbrechen feßen Kenntniffe voraus, Die weit über 
denen: find, die wir befigen. ‚Diefe Kenktniffe , frei von dem 
Böſen, welches fie fo traurig gemacht hatte, überlebten in der 
gerechten Familie die Vertilgung des Menfchengefchlechts. “ 
Diefe Meinung wird im zweiten Gefpräche fehr deutlich ge: 
macht, und gegen bie Behauptung fo Vieler auf s Wahrſchein⸗ 
lichfte dargethan, daß die erften Dienfchen „woundervolle Men⸗ 
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fthen waren, und daß die Gunſt von Weſen einer hehe . 
Drdnung fie der wichtigften Mittheilungen würdigte.“ In der 
S. 156 zu dieſer Stelle folgenden Anmerkung heißt es: „An- 
tiquitas proxime accedit ad Deos.(Cic, de leg. I, ır) 
non. iamen negaverim fuisse primos homines alti spiri- 
tus viro3, et ut dicam, a Diis recentes : neque enim 
dubinm est, quin meliora muwadus nondum elfatus edi- 
derit,.(Sen. epist. XCG.) Drigenes fagte fehr verfländig zu 
Celſus: Da die Welt durch die Borfehung gefchäffen worden, 
fo muß notwendiger Weile dad Menſchengeſchlecht im Anfang 
unter .die Vormundſchaft geroiffer höherer Weſen geſtellt worden 
ſeyn, und Gott fich bereits damals dem Menſchen geoffenbait 
haben. Dieß bezeugt auch die Heil. Schrift. u. ſ. w. (Gen. xXVMIH 
und es war wirklich gut, Daß in der Kindheit der Welt das 
Dienfchengefchledyt außerordentlichen Beiſtand erhielt, bis da⸗ 
Sin, wo die Erfindung der Künfte es in den Stand gefeht 
hatte , fich. felbft zu vertheidigen, und der göttlichen Vermit⸗ 
telung nicht weiter zu bedürfen u. ſ. w. Ueber diefen Punkt 
ſtimmt Alles überein.: die Eingewweihten, die Philofophen, 
die Dichter , die Gefchichte, die Babel; Aſien aud Europa ha⸗ 
Ben nur eine Stimme. Eine folche Uebereinſtimmung der Vers 
nunft, der Offenbarung und aller menfchlichen Ueberlieferungen 
bildet einen: Beweis, dem nur dad leere Wort noch widerſpre⸗ 
chen kann. Nicht nur haben alſo die Menfchen mit den Wiſ⸗ 
fenfchaften ‚begonnen, fondern auch mit einer Wiſſenſchaft, 
bie von der unfrigen verſchieden, und höher war, als Die 
unfrige, weil fie einen höhern Anfang hatte. Hippokrates fagte: 
Ich zweifle nicht, daß die Künfte urfprünglicd Gnaden waren, 
welche die Götter den Menfchen bewilligt haben. Voltaire, 
fegt unfer Bf. Hinzu, (S. 85) ift nicht der Meinung, "Min 
dad. Eifen zu ſchmieden, oder. dieß zu vervollſtändigen, waren _ 
„fo viele gluͤckliche Zufälle, fo viele Induſtrie, fo viele Jahr 
hunderte nüthig. (Fasai. etc. introd. p. 45). Diefer Contraft 
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it ſchneidend; aber ich glaube, fett der Vf. Hinzu, daß eim 
guter Geiſt, der über den Urfprung der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften aufmerkfam nachdenft, nicht lange zwiſchen der Gunade 
und dem Zufalle ſchwanken werbe.“ 

„Wir müffen anerkennen, heißt ed S. 94, daß der Zus 
ſtand der Eivilifation und der Wiffenfchaft in einem gewiſſen 
Sinne, der natürliche und urfprüngliche Zufland. des Menfchen 
ſey. Alle orientalifchen Weberlieferungen beginnen auch mit dis 
nem Zuftande der Vollkommenheit und des Lichte, ich fage 
nochmal, des übernatürlichen Lichtes; und felbft Griechenland; 
Das Jügenpolle Griechenland, das in der Gefchichte Alles wagte, 
hat diefer Wahrheit gehuldigt , indem es fein goldenes Zeite 
alter biö zum Urforunge der Dinge hinaufrückte... So has 
ben felbft alle Nationen einflimmig gegen bie Hypotheſe eines 
urſprunglichen Zuflandes der Barbarei und ber wiffendleeren 
Kindheit der Menfchheit proteflirt.“ Die weitere treffliche And 
‚ führung dieſes Gegenftandes, fo wie die fehüne Darſtellung 
der Entftehung der Sprache, müflen wir hier übergehen, von 
welcher gefagt wird (S. 102 u. f.), daß der Menſch gleich 
vom Anfange geredet habe, weil zu ihm geredet wurbe, 

Was weiter in diefem Gefpräche über die Sprachen unb 
Wilden vorkommt, bitten wir in dem Werke felbft nachzu⸗ 
leſen. 


Im dritten Gaprache, welches mit der Erörterung der 
Frage beginnt, warum Kinder vor dem Alter, mo fie fündigen 
konnen, bereitö phyſiſche Uebel zu leiden ‚haben, wirb der bis 
ber behandelte Gegenfiand weiter entwickelt, und gezeigt, daß 
auch dieſe Erfcheinung der Leiden folcher Welen, wie Kiuber 
find, die noch nicht fündigen koͤnnen, eine Folge des phyſ⸗ 
fehen Zuftandes der Welt ift, welcher Zuſtand dad Reſultat 
des Falles und der Herabwürdigung des Menfchen ifl. Die 
Wiedergeburt ded einzelnen Menfchen hat, und kann keinen 
Einfluß auf diefe Gefege haben, Das Kind leidet auf gleiche 
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Meife, wenn ed flirbt; weil es einer Maffe angehört, welche 
leiden und fierben muß, weil fie in ihrem Prinzip berabge- 
würdigt worben ift, und weil zufolge bed dadurch herbeige⸗ 
führten Geſetzes jeder Menfch, weil er Menſch ift, allen Uebeln 
unterworfen ift, die dem Menfchen wehe thun Fünnen. Alles 
führt uns alfo zu der großen Wahrheit, daß jedes Uebel, jeder 
Schmerz eine Strafe für irgend eine wirkliche oder Erbfünde iſt. 
VUeber das vorgebliche, und allerdings fehr fcheinbare Glück 
der Gottlofen in biefer Welt, und bad Unglüc der Gerech⸗ 
ten, falls e8 einen in der Sünde gebornen Gerechten gibt, 
beißt es Seite 180 fehr ſchön : „Nichts ift fo wahr, als 
die entgegengefette Behauptung. -Um bie Wege der Borfehung. . 
felbft in der zeitlichen Drbnung zu rechtfertigen, ift es gar 
nicht nöthig, daß die Sünde allemal und ohne Aufſchub bes 
firaft werde. Es ift feltfam, daß der Menfch es nicht über: 
fih gewinnen kann, eben fo billig zu feyn gegen Gott, wie 
er ed gegen feined Gleichen ift z da ed ihm doch nimmer einz. 
fällt zu behaupten, daß in einem Staate Feine-Drdnung noch 
Gerechtigkeit herrſche, weil zwei ober drei Verbrecher den Ges 
richtröhöfen entwifcht fenen? Der einzige Unterfchied zwiſchen 
den beiden Gerechtigkeiten ift der, daß die unfrige Verbrecher 
eitwifchen läßt, durch Ohnmacht und Beitechung, während 
bie andere da, wo fie zuweilen die Sünden nicht wahrzuneh⸗ 
men ſcheint, ihre Schläge nur aus anbetungswürbigen Grün⸗ 
den zurüchält, die unferem Verſtande noch lange nicht ganz 

erreichbar find.“ 
Diefer Gegenſtand verdient gewiß das reiflichfte Nachden 
Sen, und dieß um fo mehr, je vorſchneller und unbedachtſamer 
wir gewöhnlich über Gottes Fügungen und Zulaffungen in 
diefer Welt zu urtheilen und berufen und geeignet erflären. 
Mit einer Selbftrechtfertigung, mit einem Dünfel von Unpar⸗ 
teilichkeit und Scharfficht, bie nur unfrer Sündhaftigfeit und 
großen Berblendung entſpricht, fprechen wir über Gottes Wal⸗ 
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ten, als wenn wir bie entſchiedenſten und unbezweifelbarſten 
Gerechten wären, dazu nur da, Gottes Anſtalten zu meiftern, 
und dad an denfelben von unfrer Weisheit als tadelnswürdig 
Aufgefundene fihulgerecht zu emendiren. Aber wir mögen und 
herausnehmen ; fo wenig oder fo viel wir, Gott gegemüber, 
wollen, wir haben uns eimen Standpunkt auserlefen , von 
wo aus wir, alö lethürte und eingebildete Volksklüglinge mur 
immer wie Blinde von Farben zu fprechen und beigehen laſſen. 
Der Menſch, Gott dem Ulleingerechten., ‘bein Alleimveifen 
gegenüber , ſoll nur in anbetender, vom Simdenbewußtſeyn 
tief gebeugter , und von feiner gänzlichen Schwächheit und 
Untüchtigfeit erzeugten demuthöyollen Stellung da fiehen, dann 
hat er den wahren ihm gebührenden Standpunft inne, und 
wenn er nicht arger Heuchler ift, wird er dann gewiß wie zu 
einem Urtheil obiger Art über Gottes Zulaffungen ſich vergeffen, 
ſendern vielmehr etft recht einfehen ternen, was von dem fo 
gevühnlichen Urtheile Derer zu halten fey, welche diefen und 
jmen Gottlofen glüdlich nennen. Nur er ift im Stande, daB, 
wad wir in der Welt Gluck nennen, nach feinem wahren Werthe 
zu Beurtheilen. Je gotteßwürbiger er aber ju werden firebt, 
defto weniger wirb er fogar über den glüdlich genannten Zu⸗ 
ſtend des Gottlofen zu urtheilen fi) herausnehmen. Sein 
Glaube, feine tiefe Ueberzeugumg von Gottes Gerechtigkeit und 
Nachficht ſieht am Gluͤcke des Gottloſen nur neue Gründe, 
Gottes erbarmender Gnade mit vollem: Vertrauen ſich zu übers 
Iaffen. Er fürchtet dad Vergehen des Afterurtheilö und ber 
Verdammungsſucht mehr, ald ihn der Anblick des Lafterhaften 
Hanke. Er iſt überzeugt, daß die meiften folcher Urtheile über 
Andere dem Sinne der Lieblofigfeit und des Neides entwiſchen. 
Er farm nur beten für Den, welchen er, bie Beute bed Laſters 
zu ſehen, gezwungen iſt. 

Kein Menſchenweſen aber vergißt ſich ſo oft zu frevelnd⸗ 
lichen Urtheilen über Gottes Zulaſſungen, aid der auf feine 
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Einfichten vernarrte Dünkler; Dieſer aber bildet fich indgemein | 
durch eine in der Jugend erhaltene zu nadhläffige religiüfe Er- 
giehung. Wie wahr ed ift, wenn ed ©, 184 heißt, „der 
wahrhaft fittliche Menſch ſey vielleicht fchon mit zehn Jahren 
gebildet, und wenn .er ed nicht auf den- Knien feiner Mutter 
ward, fo bleibe die allemal ein großes Unglüd 5; “ fo wahr ik 
88 auch, daß unfere Erziehung als blofe Dreffur, den Men⸗ 
{chen zu Allem, nur nicht zu Dem bilden will, was ihn zum 
firtlichen Menfchen macht. Deffen. bedarf die beftellte gefells 
fehaftliche , fo gefpannte Ordnung nicht. Man glaubt mit 
Rechts ſche in auszulangen ; und durch eigene, an ſich felbft 
erprobte Erfahrung, langt man mit etwas Fügigkeit und Ums 
ficht wirklich in ben meiften Fällen bamir aus, unbefchadet 
der wahren, inmern Schlechtigfeit, welche mit bem beliebten 
und, feine Lebendart genannten, wechielfeitigen Täuſchungs⸗ 
mittel verhüflt wird. Diefer Rechtsnimbus verbrüdert fich gar 
zu gerne mit ber totalen Utheifterei, und da ift ed Fein Wun⸗ 
der , wenn die abgefeimte Nuchlofigkeit,. wenn fie eine höhere 
Jeitende Hand annimmt, überall Unordnung, Zufall und Ver⸗ 
wirrung fieht. Der flarfe, mächtige Uebermuth erlennt diefes 
Alles an ſich ſelbſt. Gabe ed eine allweife Gerechtigkeit, denkt 
er, fo würde fie mich als unverbsflerliched Ungeheuer, als 
leichtfertigen Frevler längft vernichtet haben, Uber ich befinde 
mich nach Wunfche wohl, angefehen, gefürchtet, und vog 
verächtlichen Sklaven bebient. 

An Mienfchen dieſer Gattung wird allerdings der Sinn 
des gottgläubigen Menfchen in eine ſchwere Prifungäftunde 
genommen. Er vermag mandymal fich deö Zweifels faſt nicht 
zu erwehren, ber Gottiofe und der Gerechte gälten in Gottes 
Augen Einer fo viel ald der Andere, und Jener werde noch 
mehr mit Gluͤck begnadigt, als ber Gerechte. Wie oft wird 
felbft der auf alle feine Neigungen gewiflenhaft aufmerkfame 
Bromme von foldhen Gedanken gefaßt, daß er ſich nur au oft 
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durch die empürte Leibenfchaft des Stolzes, des Neides und 
Geizes zu dergleichen hadernden Vorwürfen und Urtheilen ge- 
gen Gottes Fügungen hinreißen läßt. So tief in uns liegt 
alfo die fehreckliche Thorheit und Bermeffenheit, gegen die Vor⸗ 
fehung aus dem Gedanken der Unfchuld, die doch von Unfällen 
betroffen werde, und Gründe zu leihen, ald wenn irgend ein 
Menfch eigentlich unfchuldig wäre. „Wo ift diefe Uns 
ſchuld, (S. 209) wo ift der Gerechte?*) Iſt er bier an 
dieſem Tifche (unter den drei fich unterhaltenden)? — Großer 
- Gott ; wer Fünnte ein ſolches Uebermaas ded Wahnſinns glaus 
* wenn wir nicht in jedem Augenblicke Zeugen davon wäs 

.. Haben wir felbft den Muth, unſere Herzen mit 
** zu durchſuchen, und wir werben ed nur mit Err& 
then noch wagen, die Worte : Tugend, Gerechtigkeit und 
Unfchuld aufzufprechen. Fangen wir damit an, dad Böſe, 
was in und ift, zu unterfuchen; blid’en ‚wir muthig hinab 
in die Tiefe diefed Abgrundes und erblaffen; denn es ift ums 
möglich, die Zahl unferer Vergehungen zu ermeflen, und es 
ift eben fo unmöglich, zu wiffen, in welchem’ Grade biefe oder 
jene ftrafbare Handlung die allgemeine Ordnung verlegt hat, 
und den Mbfichten des ewigen Gefeßgeberd entgegen war. 
Denten wir demnächft an jene furdhtbare Mittheilung der La⸗ 
fter, die unter den Menfchen flattfindet, Theilnehmung, Un: 
rathung, Beilpiel, Billigung , fchredliche Wörter, über die 
man unaufhörlich nachdenken follte! Welcher vernünftige Menſch 
wirb ohne Zittern daran zu denken vermögen, wie verderblich 
er auf feines‘ Gleichen gewirkt, und welche Folgen dieſer traue 
rige Einfluß gehabt haben Fünne ?. Selten macht der Menſch 





“) Wer da fagt: er Gabe ein gutes Gewiſſen, IR auf Dem Wege, 
ein Böfewicht zu werden ‚ fagt Ian ein deutfcher Phile⸗ 
fopb (Schmah). 
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fich allein ſchuldig; ſelten erzeugt ein Laſter nicht noch irgend 
ein anderes. Wo find die Grenzen der Verantwortlichkeit? 
Daher jener lichtvolle Zug, ber unter taufend andern in dem 
Buche der Pfalmen heroorleuchtet. Wer bemerkt alle feine 
Sehltritte ? einige mich von den mir verborgenen, und 
ſchone wegen der fremden deinen Diener. “ 

Wir Fonnen und nicht entbrechen , über diefen wichtigen 
Segenfland noch einzelne der fo finnig zart gefammielten Gold- 
Törner von Wahrheiten aus diefem Gefpräche vorzulegen. „Was 
thun wir gewöhnlich in unferem ganzen Leben? Das, was 
und gefällt. Wenn wir fo gnädig find, uns ded Diebftahls 
und des Mordes: zu enthalten, fo gefchieht dad, weil wir dazu 
eben Feine Luft haben. Es ift nicht daß Lafler, was wir 
fürchten, es ift die Unehre; und fobald nur die Meinung der 
Schande befeitigt , oder gar, was fie ganz gut vermag, den 
Ruhm an ihre Stelle fest, fo begehen wir das Lafter frei und 
fühn, und ber alfo beichaffene Menſch nennt fich ohne weiters 
gerecht, oder zum allerwenigften ehrlicher Mann : und wer 
weiß, ob er nicht Gott dankt, daß er nicht fey wie einer von 
diefen da? Das ift ein Wahnfinn, über ben wir bei dem 
mindeiten Nachdenken erröthen müffen. * 

Phärifäergerechtigkeit ift doch bei den Meiften der Aus« 
haͤngſchild, und gerade am erften bei folchen firengen, uners 
bittlichen und unverföhnlichen Verdbammungsfüchtigen , welche 
die geheime Stimme ihres Gewiſſens durch folche Würhereien 
gegen Andere Lügen ftrafen wollen, und fo Mucken ſeihen, 
und Kamele verſchlucken. 

„Es gibt in der That gar keine eigentliche Tugend ‚ ohne 
Sieg über uns ſelbſt; und Alles, was uns nichts koſtet, iſt 
auch nichts werth. Nehmen wir von unſern erbaͤrmlichen Tu⸗ 
genden alles das hinweg, was wir den Temperamente, der 
Ehre, der Meinung, dem Stolge, dem Unvermögen und ben 
Umftänden verdanken, was bleibt und? Ach Gott! gar wenig.“ . 
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„Wenn ed ausgemachte Wahrheiten für und gibt, fe 
find es die, daß der Menfch durchaus nicht im Stande iſt, 
die Herzen zu richten; daß dad Gewiffen, über weiches wir 
am günftigften zu urtheilen geneigt find, im den Yugen Gottes 
ſchrecklich befleckt ſeyn kaun; daß ed in diefer Welt gar keinen 
unfchulbigen Menfchen gibt ; daß jeded Uebel Strafe, unb ber 
Richter, der und dazu verurtheilt, unendlich gerecht und gütig 
iſt: dieß iſt, daͤucht mir, genug für uns, um wenigſtens 
ſchweigen zu lernen.“ 

Wenn ein Menſch über Unglück und Uebel zu Hagen ein 
Recht Hat, fo ift es offenbar nur der Gerechte, ber leibende 
Gerechte. Uber gerade bieß wird nie ber Fall fen. Je näher 
der Menfch dem Zuftande der Gerechtigkeit Tommıt, deſſen 
Vollendung unfrer ſchwachen Natur nicht angehört, deſto mehr 
wird man ihn liebend und refignirt finden bis in die graufams- 
fin Situationen des Lebens. Sonderbar! Es ift das Laſter, 
welches über die Leiden der Tugend klagt! Es iſt allezeit der 
Schuldige, und oft der Schuldige, der fo. glücklich iſt, ald er 
ed nur wünfchen kann, verfunten in tie Lüfte des Lebens unb 
im Ueberfluffe der Güter, die er allein fchäht ; von dem wir 
Hagen hören über die Vorſehung, wenn fie ed für gut findet, 
der Tugend diefelben Güter zu verfagen! Wer hat dem biefen 
‚Verwegenen dad Recht gegeben, im Namen der Tugend, die 
fid) mit Abſcheu von ihnen wendet, das Wort zu nehmen, 
und mit frechen Täfterungen die Gebete, die Gaben, und de 
freiwilligen Opfer. der Liebe ſtörend zu unterbrechen ? f 

Im vierten Geſpräche von derfelben durch Pie Sünde un 
fprünglicy dem ganzen Menfchengeichlechte verübten DVerfunten: 

heit und Sündhaftigfeit ausgehend, wendet fich bie Unterre 
dung nun zu dem vornehmſten Mittel gegen die Lebendumfalle 
und Webel, zum Gebete. „Keine Religion, heißt ed ©. 238, 
. obne Gebet, und wo fein Gebet iſt, da iſt Feine Religion !! 
Diefe Wahrheit führt den geiftreichen De Maiſt re zu einer 
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Schilderung unfrer Zeitbenfart , die zu treffend ift, als daß 
wir fie unberühtt laffen Fünnten. Nachdem er auf den vorher 
gehenden Blättern den gräßlichen Charakter Voltaire's und 
feiner Anbänger, mit.feurigem Griffel gezeichnet hat, fagt er . 
»on diefer unferer Zeit : „Dieß ift ungefähr der Zufland, auf 
den "wir zurüdgeführt find; denn da die Menfchen niemals 
gebetet haben, ald Kraft einer geoffenbarten, oder als folche 
anerkannten, Religion, fo haben fie in dem Maaße; wie fie 
ben Theismus, der nichts tft und nichtö vermag, fidy näher: 
ten, auch aufgehört zu beten ; und jetzt fehen wir diefelben zur 
Erde gebeugt, einzig befchäftigt mit phufifchen Geſetzen und 
Studien, und felbft des leiſeſten Gefühld ihrer natürlichen 
Würde beraubt. So groß iſt das Unglück diefer Menfchen, 
daß fie ihre eigene Wiedergeburt nicht einmal mehr zu wün⸗ 
ſchen im Stande find, nicht allein aus dem befannten Grunde, 
daß man nicht wünfchen Tann, was man nicht Fennt, fons 
dern weil fie in ihrer moralifchen Dumpfheit, ich weiß nicht, 
welch einen feheußlichen Reiz finden, der aber eine furchtbare 
Strafe iſt. Vergebens würde man daher ihnen fagen, was 
fie find, und was fie ſeyn follten .. . So ift der Menſch, der 
nicht mehr betet ... Traurige Geftändniffe haben mich über- 
zeugt, daß ed Leute gibt, denen die Luft einer Kirche eine Art 
böfen Dunfted ift, der fie, buchftäblich , erbrüdt und hinaus 
zu gehen zwingt, während die gefunden Seelen ſich darin von, 
ich weiß nicht, welch einem geiftigen: Thaue durchdrungen 
fühlen, der keinen Namen hat, aber auch Feined bebarf, weil 
Niemand ihn verfennen Fann. “ 

Mir müffen hier abbrechen, und unfere Leſer zu dem vie 
len Schönen und Wahren, was in diefem Gefpräche über das 
Gebet, über Länderplagen und Strafen gefagt wird, im Buche 
felbft verweiten. Das annoch hier folgende fünfte und fechste 
Geſpräch ift hauptſächlich eine gediegene Fortfeßung und wei⸗ 
‚tere Entwickelung diefer Gegenftände, Near noch folgende beide 
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Stellen finden wir nöthig, hier artzufiihren. S. 317 Heißt: 
„Die Philofophie des letzten Jahrhunderts, die in den Auger 
der Nachlommenfchaft eine der fchimpflichften Epochen des 
menfchlichen Geifted machen wird, bat nichts verſäumt, 
und durch die Betrachtung ewiger und unwandelbarer Gejche 
son dem Gebete abwendig zu machen. Ihr Lieblings⸗, unb 
ich möchte faft ſagen, if? einziger Zwed! war, den Menfchen 
von Gott abzufondern, und wie konnte fie dieß ficherer be: 
wirken, als wenn fie ihn vom Beten abhielt ?_ Diefe ganze 
Philoſophie war in der That nichts als ein wahres Syftem 
beö praftifchen Atheismus *). So finder es fich in allen phi⸗ 
Lofophifchen Werfen des 18ten Jahrhunderte. Man fagte. wicht 
frei heraus : es gibt feinen Gott; diefe Behauptung hätte 
einige phyſiſche Inconvenienzen mit fich führen Tonnen ; aber 
‚man fagte : Sort ift nicht: da. Er ift nicht in eueren Bars 





7) Die Theorie, welche bie Nüblichkeit und Rothwendigkeit des 
Gebetes leugnet, iſt förmlicher Atheismus, ober dach nur dem 
Namen nach von ihm verfchieden. Orig. de orat. epp. T. ı, 
im fol. p. 202. Mir muthen unferer vom Wiſſen verfianbles 
gewordenen Zeit nicht zu, obige Behauptungen durch ihr Ein 
geſtaͤndniß als wahr anzuerkennen, und der Ehre ber gerechten 
Verdammung diefer fogenannten Philoſophien der Nachwelt 
zu überlaflen. Indeß können die Anbaͤnger diefer Teichtfertigen 
Grundfäge nicht hindern , daß nicht dieſer Alles verderbende 
GSeiſt des Atheismus täglich feine Opfer verfchlinge, d. b. 
der von fich und von Gott verlaffenen Elenden durch Gelb 
mord und Verzweiflung immer mehrere feiner teufelifchen Ra 
tur abfchlachte. Selbſtmorder und Verbrecher der grenetnslißien 
Art vermag biefe Bhilofopbie zu erzeugen, aber noch fein La⸗ 
flerbafter iſt durch biefelbe zum firtlichen Menfchen gemacht 
worden ; man mäßte denn bie von dergleichen Geſellen auf 
sefertigten Moralbücher für Das gelten laſſen, was man fon 
Zugendliehe nennt, 
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ftellungen, die kommen von den Sinnen; er ift micht in euern 
Gedanken, die nur umgewandelte Empfindungen find; er ift 
nicht in den Plägen, die euch betrüben, dieß find phyſiſche 
Phänomene, fo gut wie andere, bie man durch befannte Ges 
fee erflärt. Er denkt nicht an euch ; er hat nichts für euch 
inöbefondere gethan ; die Welt ift für dad Inſekt fo gut wie 
für euch; er nimmt Feine Rache an euch, denn ihr ſeyd zu 
Fein u. f. w. Kurz, man Eonnte diefer Philofophie Gott gar 
nicht nennen, ohne ihr Eonpulfionen zu verurfachen ... . Wie 
Fann man diefen Leuten von himmlifchen Strafen reden, ohne 
fie in Wuth zu feßen. Kein phyſiſches Ereignig Tann eine 
höhere auf den Dienfchen fich beziehende Urfache haben : das 
ift ihr Dogma.“ 

S. 345 : „ Bon dem Augenblide an, da der Menfch 
nur auf feine Vernunft fich fügt, hört er auf, zu beten; 
womit er jedeömal, ohne ed zu bemerken, das Belennmiß 
abgelegt hat, daB er aus fich ſelbſt nicht weiß, um maß, 
noch) auf welche Weife er beten, ja nicht einmal beftimmt, 
zu wen er fich wenden müffe. Vergebens wird alfo der Theiſt 
und die fehönften Theorien über das Daſeyn und die Eigen: 
ſchaften Gottes auskramen, ohne ihm ben (doch unbeftreit: 
baren) Einwurf zu machen, daß er diefelben nur aus feinen 
Katechismus noch habe, dürfen wir allemal mit Joas fagen : 
Du beteft nicht zu ihm.“ 

Die jedem GSefpräche angehängten Noten, fo wie die am 
Ende diefed Bandes folgenden Beilagen dienen nicht allein fehr 
zur Erhöhung des JIntereſſes, welches die einzelnen Grund⸗ 
fäe an fich ſchon erzeugen, weldye in diefem Bande vorkom⸗ 
men, fondern leßtere tragen durch die fcharfiinnige Beleuch- 
tung , welche fie über'den Text liefern, zur Verdeutlichung des 
Ganzen überaus Vieles bei. Die Fortſetzung diefed Ichrreichen, 
die Hauptübel unfrer Zeit an der Wurzel hebenden Werks, 
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" Eehnfudht erwartet werden. - 


Die Nbeinfabhrt, ein Natur⸗ und Sittengewälde des Rbeinlandes 
in drei Geſaͤngen, von ©. Ehr: Braun. Mainz, 182%, kt 
Soſepb Stenz. Mit einer Abbildung der Et. Gildegarbihfapek: 
bei Bingen. 


.  Meber bie bier gelieferten dichterifehen Schilberungen eine 
Theild ded Mheingaued, welche wir für eine recht wohlgelur: 
gene Nachahmung ber Voffifchen Töyllen = Manier erkennen, 
“ Tann nach dem Zwecke diefer Zeitfchrift wenig gefagt werben. 
Defto mehr: ſcheinen und Die in den Anmerkungen vorkommen: 
ben fehönen Notizen, kirchenhiſtoriſche Gegenſtände berüßreut, 
bier Berücfichtigung zu verdienen ; denn alled, was Die yater 
ländifche Gefchichte hinſi chtlich der veligiefen Sitte und Deu 
art unfrer Voreltern betrifft, ift unfrer volllommenſten Beach 
tung würdig. Dad Gemuͤth bed Leſers, bie verſchiedenen, den 
frommen Sinn unferer Vorfahren auch in diefen Gegenden 
bethätigenden, Stiftungen überfehend , kann ſich des geheimen 
Schmerzgefühles nicht erwehren, wenn ed die leichtfertige und 
unglaubige, immer mehr rechtmäßige Geltung erhaltenbe Denk: 
art diefer Zeit dagegen hält. ©. 240: macht der Sir. Verfaſſer 
felbft auf diefen Geift aufmerkjam, indem er bei Gelegenheit 
ber Erwähnung ber. Kirche zu Kiedrich im Rheingau auführt, 
daß die alten farbigen Fenfterfcheiben , welche nicht ſchon von 
ben Steinwürfen der Buben zerfehmettert worben, angehoben, 
and von einem Privatmanne zu Geifenheim als Zierrathen in 
feiner Wohnung angebracht worden, um fie vor dem Murb: 
willen „unfrer faft überall gegen das Heilige gefühllofen deut: 
fchen Jugend “ zu retten, „Warum gefchah denn das nicht, 
ald man die Kirchen erbaute, und die Fenſter einfeßte ? Hier 
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fällt mir eine Stelle Salluſts ein, die man” auf unfere Vor: 
fahren anwenden Tann : Illi (religiosissimi inter mortales) 
delubra Deorum pietate, domos suas gloria decorabant: 
Mach’ es ihnen Jeder nad), und laffe Gott, was Gottes if. 
Scügen ſollte man von oben her folche hehren Ueberreſte der 
Borzeit, wie wir doch Feine mehr hinftellen werben.“ „Coma 
vor acht Jahren wurde die daſige Margaretbenfapelle auf 
dad Abbrechen verfteigert, und ein Wirthöhaus daraus ge 
baut. O tempora ,„o mores! ruft hier der Hr. Verfi aus, 
Er fcheint eben fo wenig ald wir andere, fish mit dem Ges 
danken befreunden zu wollen, daß eine Kaferne.oder ein Schaus 
„fpiel =. oder Raſpelhaus, wo der Schulhalter von Induſtrie⸗ 
fultus u. dgl. radotirt, befler ſey, als ein der religinfen 
Erhebung des Gemuͤths gewidmeter, und durch feine rühren 
den Denkmale des frommen Sinne zur Andacht einladender 
Tempel. 

©. 243 wird der Sraterherren oder Chorberren de com- 
muni vita ruhmliche Erwaͤhnung gethan. Sie hatten das 
am Johannesberge im Jahr 1313 errichtete Kloſter Marien⸗ 
thal inne. Sie gehörten zu dem wiſſenſchaftlichen Vereine, 
und legten 1462 allda eine eigene Buchdruckerei an, wozu ſie 
das Druckzeug von Hans Bechtermunz erkauften, und meh⸗ 
rere ſeltene Werke verlegten, „Sie veranſtalteten auch eine Bib⸗ 
liothek, ſchrieben Bücher ab, und beurfundgten die Nützlichkeit 
biefer Art von Verbindung , die auch jet noch, nach dem 
Zeitgeifte umgeflaltet, und aus alten Gelchrten beftehend , viels 
leicht I 1? nicht verwerflich wäre. Wenigſtens dadyte fi) Bode 
mann einen foldyen litterarifchen Verein von Gelehrten, die, 
dem Weltleben entrüct, in behaglicher Ruhe fich irgend einem 
Sache des Wiflend ganz widmen wollten, fehr annehmlich und 
‚auf. gründliche Gelehrfan.keit abzweckend.“ Unfer Sahrhundert 
findet wohl andere Vereine nothwendiger, welche dem Habe 
fuchtedämon zuſagen; aber Feine der erhabenern, den Geiſt 
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bes Menfchen bildenden, Disziplinen werben für würdig er 
kannt, jene unterflüßenden Auszeichnungen und Förderungen 
zu erhalten, welche den Siulturvereinen und ähnlicyen meiſt 
auf Eharlatanerien hinauslaufende, Plusmacherei vorfpiegelaie, 
Narretheien und Schwänken bewilligt werden. 

‚In den ©. 265 vorlommenden Bemerkungen über Ges 
fenheim kommt unter andern auch vor, daß „tm bad Ende 
des dreizehnten Ssahrhundertd zwei Jungfrauen von Geiſen 
heim , Züchter eined Johann von Gyſenheim, eine weibliche 
Erziehungsanftalt in der Gräfengaffe zu Mainz anlegen. Dieſe 
follten billig die jeßigen Anſtalten zu ihren Patroninuen er 
wählen. Sie erlauften vom väterlichen Erbe einen Hof, usb 
die Anftalt beftand aud) nach ihrem Tode fort. Die Erziehung 

ı barin war, wie auch die heutige, vermuthlich dem dawaligen 
Zeitgeifte ganz angemeffen, und während man heut zu ‘Tage 
Erdbefchreibung , Sefchichte, Pflanzenkunde nach Linne’fchem 
Syſtem und beiläufig (nebft fo einem Dinge, bad fie Moral 

: heißen) etwas Kofetterie lehrt, wurde damals Leſen, Schrei⸗ 
ben, Rechnen und Frömmigkeit (d. h. innige Gottesfurdht ) 
gelehrt ; letztere befonderd durch Beiſpiel.“ Anderes Beiſpiel 
wird jet gegeben mit der Dreſſur, welche freilich) mit jenem 
Lückenbüßer von Moralgefchwäge ſich allerſchönſtens verträgt, 
und daher mufterhafte Kleider: und Pußnärrinnen u. ſ. f 
liefert. 

S. 272 wird bei Bingen ded Grabmahls des chrmirdi: 
gen Bartholomäus Holzhauſer erwähnt, und berichtet : „Um 
Bartholdmändtage wurde dieß Grab von Jungfrauen mit Bin: 
men beftreut, und mit Kränzen gefhmüdt.“ Der Hr. Berk. 

ſcheint indeß den Charakter diefed würdigen Mannes nicht ge: 
hörig zu kennen, wenn er ihn einen Schmwärmer nennt. Holz⸗ 
hauſer war dieß fo wenig, daß er vielmehr überall auf ernſtes 
wahres Chriftenthum drang , und alles that, was in feinen 
Kräften ſtand, dem geiftlichen Stande jene wiffenfchaftliche 
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und fittliche Bildung zu geben, der er fo fehr bedurfte, und 
welche den meiften damaligen Geiftlichen fo fehr mangelte, 
daß, wie zu allen Zeiten, der Religiondverfall gerade biefem 
fo tief verderbten Stande die meifte Schuld diefed traurigen 
Zuftandes ded Chriſtenthums beimaß, Holzhaufer war ein echt 
chrifitatholifcher, mufterhafter Geiftlicher, und werm er, gleich 
fo vielen andern damals Tebenden gelehrten Männern der ka⸗ 
thol. Welt, mit Leibnig im Briefwechſel fland, und eine Vers 
einigung der Firchlichen Parteien in eine Kirche wünfchte ; fo 
trug er ſich mit einer wohlgemeinten Abſicht, die er mit fo 
vielen andern Zeitgenoffen theilte, ohne darum ein Schwärs 
mer zu ſeyn *). 

"Die von S. 278 vorkommende Charakteriftit der heiligen 
Hildegardis enthält viel Wahred zur Ehre diefer geiftreichen 
und gotrfeligen Perfon, deren frommer gegen dad Verderbniß 
ihrer Zeit eifernder Sinn indeß doc) nicht fo genau gewürdigt 
wird, als er e& verdient, was wir den Religiondbegriffen des 
Hrn. Vfs. zugeben müſſen. Deſto lieblicher und anfprechender 
ift die treffliche Schilderung und Lebensgeſchichte des heiligen 
Mochus, welche S. 294 vorkommt. | 

Wir übergehen die in diefen ſchönen Bemerkungen vor 
kommenden Notizen, die mancherlei Schickſale verfchiedener 
Drte des Nheingaued angehend, welche die Bekanntſchaft des 
Hrn. Verfaffers mit dem ältern Charafter der Sitten und der 
Denkart der Deutfchen, und namentlic) der Bewohner des 
Mheingaues, in das fchänfte Licht feßen, und führen blos da& 
&. 318 auögefprochene Billige Anerfenntniß an, daB die geifte 
liche Macht des Erzftifts Mainz in jenen Zeiten, der Barbarei 
die Pflanze der Gefittung unter die Einwohner des Landes 


) Eine im Katholiten noch erfcheinende Biographie biefes ver⸗ 
dienten Beifllichen wird das oben Beſagte deutlich nachweiſen. 
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. auäftreste, und durch zahlreiche geiftliche Werbräderungen, 
Stifte, Kirchen und Klöfter den feiten Grund zum humanen 
: Reben Iegte, „ So erfcheint die Masht des Glaubens oder der 
Meligion auch hier, wie im ganzen Mittelalter ald das Prin⸗ 
zip, welches bie vereinzelten Maſſen roher Kräfte, endlich zu 
einer barmonifchen Einheit und Ruhe verband, Man verfenne 
alſo die wohlthätige Einwirkung der‘ Klöfter ſowohl auf Urbass 
machung des Bodens, ald auch auf die Berfittlichung der 
rohen ZBeitgenoffen nicht.“ Wie fehr man auch der Großthat 
der Wernichtung von fü vielen Dentmälern des fronnnen Sins 
ned. unfrer Voreltern jet fich rühmen mag, ſo zweifeln wir 
doch, daß die Nachkommen alle diefe Vernichungswerke für 
etwas anker& erkennen werden, als für die Wirkung der 
durch Wiſſenskultur entfirtlicht, ver und glaubendarm 
gewordenen Menſchen. 





Schreiben eines Landſchullehrers. 


Wertheſter Herr! - 

Sie werben fich freilich durch die Korrefpondenz einch 
einfachen Landſchullehrers nicht fehr geehrt finden, und we 
geprüfte Ritter Tämpfen, follten allerdings die Knappen ruhig 
außer den Schranken bleiben ; allein der Gedanle : daB je 
doch die gebildeteren Leute manchmal. nicht ungern die Mi⸗ 
rung Anderer von gewöhnlichem Schlage anhören, uuh eu) 
eine eigene Grillenfängerei, die ich fo bei meinen Seinulangte 
manchmal nebenher treibe, bringen mic) auf den Bor, 
Ihnen etwas aus unfrer Gegend, (Sie werden doch ſchon 
einmal ein Glaͤschen von dem berühmten Ungfteiner ober Kall⸗ 
finder getrunfen,, ober wenigfiend etwas davon gehört haben ; 
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wun, da wohnen wir). die fonft nicht fehr reich an geiftigen 


Probukten iſt, zu berichten. Es⸗ «hat nämlich der Hr. Doktor 


der Philofophie, und proteft. evangel. Pfarrer zu Ungſtein, 
J. Ruſt, eine Predigt drucken laſſen unter dem Titel: „Welche 
Forderungen macht die evangel, Kirche an ihre Mitglieder 9 ? 
Eine Predigt über Hebr. 10, 25, gehalten zu Dürkheim’ vor 
der Synode ded Dekanats Neuſtadt; auf Verlangen und zum 
Beten der neugebildeten proteft. Gemeinde zu Mühlgaufen im 
Großherzogthum Baden zum Drucke befürdet. Mannheim, 
in der Schwan und Götz'ſchen Hofbuchhandlung, 1824,“ 


Diefe Predigt iſt, außer einer vecht fleißig bearbeiteten Ge— 


ſchichte des Kloſters Limburg von Hrn, Pfarrverweſer Lehmann 
in Ellerſtadt, feit langer Zeit die erfte Fitterarifche Rafere in 
unſrer Gegend; auch ſoll mit ihr der Hr. Dr. Ruſt ſeine ge⸗ 
lehrte Laufbahn eröffnet haben. Da ich nun aber. zweifle, "op 
"ein Eremplar derfelben je die mäßige Reife über die Grenzen 
Ded Dekanats Neuftadt ‚hinaus, und nach weniger, bes zu 
Ihnen machen werde; fo will ich Zhagn. meine Gioffn über 
vorliegende Predigt hier niederſchreiben. 

Vor Allem. muß ich Ihnen geftchen , daß. mich de Bei 
ſatz: : „gehalten vor der Synode des Dekanats Neufiakt,-“ 
zecht freundlich angefprochen habe. Wenn ich auch nicht ge⸗ 
radezu der Meinung bin, daß ſolche Gelegenheitsreden unge 
Säunt von der Kanzel herab. in die ‚Druckerei wandern follen, 
wie daB überhaupt „eine Schwäche junger „Seiftlihen iſt; fo 
glaube ich doch, daß es fehr zweckmäßig ſey, folhe Reden 
zu hal:en, und doppelt äwedmäßig , ſte vor Synoden zu, hal- 
3en,' Es kommen nämlich die Geiſtlichen der proteſt. Dekanate 
aljahrlich zu gewiſſen Zeiten zuſammen, berathſchlagen fich 
unter der Leitung des Dekans über das Wohl ihrer Gemein⸗ 
den, und Einer oder der Andere ſpricht vor feinen Amtsbru⸗ 
dern über einen zeitgemäßen Stoff. Gewiß eine fehr nügliche 
Anordnung, der man gerug jeden Segen und jedes Gedeijhen 
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im Guten wunſcht. Diefe Spnoben find das einzige Mittel, 
in einem großen Theil des Rheinkreiſes bad Gute zu verbreis 
ten. In vielen Winkeln unfrer Gegend find die Pfarrer bei 
nahe das ganze Jahr wie lebendig begraben; in die Dörfer 
der abgelegenen Thäler dringt nur felten ein Strahl der neuem 
theolog. Sonnen, und der allgemeine Gang der Weltangele 
gerkheiten bleibt ihnen häufig unbelannt, bis zur Synode, Bei 
diefer nun werden die neuen Erfcheinemgen aus der gelehrten 
Welt, die den Pfarrer intereffiren müffen, befprochen ; der arme, 
mährend einem halben Jahre begrabene Landprediger erhebt ſich 
zur Auferftehung , und wird wieber mit der Menſchheit in 
Verbindung gefebt; an been reicher, und neu ermurhigt, 
‚geht der redliche Geiftliche zu feiner Pleinen Heerde zufrieden, 

Dir Brodprediger befehänr und vielleicht wärmer, der Nach⸗ 
laſſige endlich mit einer feharfen Warnung des Dekans zurück. 
Diefe Synoden find ein Bildungsmittel, dad die prot. Kante 
geiſtlichkeit vor der Tatholifchen voraus bat; denn feit drei 
Jahren habe ich nichtd mehr von Verfammlungen der Tathof, 
Landkapitel gehört, wie fie doch vorher alljährlich gehalten 
wurden. Wein Pfarrer, den ich deßhalb befragte, fagte mir: 
diefe ehemaligen fogenannten Landkapitel ſeyen durdy das bie 
ſchofl. Vikariat in Speier aufgehoben, und nun in Defanate 
umgewandelt. Diefer Unterfchied überftieg freilich meinen nicht 
theologifchen Landfchullehrerverftand ; und noch mehr wundert 
ich mich, als mein Pfarrer beifügte, die ehemaligen Dedyaste 
ſeyen nun Dekane geworden ; denn ich hatte einmal von einem 
Harrer, der fehr viel griechiſch verfichen Toll, gehört, ein 
altdeurfcher Dechant ſey ein neuer, griechiicher Dekan, Bors 
fteher yon zehn oder auch mehr Pfarrern eined Kapitels. Doch 
ließ ich dieſe Grübeleien, weil fie mir eine zu gelehrre Spiße 
hatten, und fragte meinen Pfarrer weiter : ob denn in Diefen 
neuen Dekanaten die alten Verſammlungen ded alten Zweckes 
wegen nicht fortgehalten werden könnten? Da fuhr er nuch 
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aber eifernd an, und meinte : bad müfle man Denen übers 
laffen, die bafür zu forgen hätten, und am beßten wiffen 
müßten, was unfrer Zeit fromme ; ich hätte mich um meine 
Schulftube zu fümmern ; übrigens habe hierüber das bifchöfl. 
Vikariat feine eigenen Ideen, die aber fo eigen wären, daß 
man fie bis jet noch nicht wüßte, wohl aber fpreche man 
Davon, baß dem kathol. Landkapitelweſen eine gediegene Or⸗ 
ganiſation bevorſtehe. Das ließ ſich denn auch hören, und 
war für einen grillenfangenden, altklugen Landſchullehrer hin⸗ 
länglicher Grund zur Beruhigung. Gut Ding will Weile 
haben 


Noch ſtärker aber Hat mich der Stoff der Predigt, die 
wichtige Srage angefprochen : welche Forderungen macht die 
evangel. Kirche an ihre Mitglieder ? Dabei kam mir die Grille: 
wie es doch fonderbar ift, daß wir in unfern Zeiten es fo hoch 
ober fo tief gebracht haben, daß wir Wörter außfprechen, 
wobei ‚jeder fich etwas oder Nichts denken kann. Dahin ges 
hören denn auch die Wörter : Kirche, evangelifch und 
Mitglieder. Ehemals zwar fehlugen ſich die altlutherifchen 
Polemiker auf Tod und Leben für die unfichtbare Kirche, (im 
Schlaraffenlande, fagte der derbe Weislinger) die fie als die 
Mutter der fpätern fichtbaren proteft. Kirche gar Eindlich ver- 
ehrten; allein bie Enkel find viel Plüger geworden. Welcher 
Proteftant glaubt heute noch, daß Chriſtus eine Kirche im 
eigentlichen Sinne des Worts geftiftet babe? Einen Freimau⸗ 
serorben, einen Klubb, eime Verbrüderung, eine Gefellichaft 
von Erleucdhteten wohl; allein eine Kirche? das ift ein erz- 
Fatholifcher Begriff des Mittelalters; daran dachte Ehriftus fo 
wenig, als unfere heutigen paulinifchen Zöglinge, die die Kirche 
nur in fofern hören, als fie ihnen eine Pfarrei oder ein Dias 
konat zu verleihen hat. Nun kommt nod) gar Hr. Ruſt bins 
tendrein, fpricht von einer ewangel. Kirche, und (welch ein 
Mipgriff für einen Doktor der Philofophie des neunzehuten 
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Jahrhunderts) macht fogar Forderungen an die Mitglieder ber 
evangel. Kirche! "Glaubt man nicht, man höre die fünf Ge 
bote der kathol. Kirche mit ihrem : „du follft, “ ankommen ? 
Rorderungen darf man wohl an den Katholiten machen; denn 
der glaubt an feine Kirche, und glaubt fogar, ihr Gehorſam 
ſchuldig zu ſeyn. Allein wie man an einen Proteflanten Fo⸗ 
derungen in Ninficht auf Kirche machen will; das ift für einen 
Landfchullehrer zu rund. Wer will denn die Forderungen mas 
chen? Der Pfarrer? Der ift ein fehr trügliches Orakel. Das 
Konfiftorium ? Das kann höchftend Forderungen an feine Pfar⸗ 
rer, aber nimmer an einen Laien machen. Das Ortspresby⸗ 
terium ?. Da wollen wir erft hören, was die Anfpacher und 
Bayreuther dazu fagen. Der gefande Menfchenverftand endlich) 
und religinfed Gefühl ? Aber dann fieht man nicht ein, warum 
erfterer gerade evangelifch, und leßtered durchaus proteftantifch 
ſeyn foll. Wer ein freier, proteſt. Chrift ift, dem muß man 
mit Forderungen wegbleiben; der thut nur, was fein freier, 
evangelifcher Wille ift, und wenn auch fein guter Wille — 
nichts ift, fo ift’8 auch gut; denn man fann an den Freien 
nichts fordern; das heißt, elbrproteftantifcy erfMärt : Kein 
Menſch auf Erden kann ihm befehlen : thue Das, unterlaffe. 
Jenes. 

Ueber den Beiſatz : „Auf Verlangen und zum Beßten 
der neugebildeten proteft. Gemeinde zu Mühlhaufen zum Drad 
befördert,“ find mir audy ganz eigene Grdanken zu 
fliegen, um fo mehr, da ich mehrere proteft. Pfarrer 
gegend den Kopf habe fchütteln fehen. Sollte ed woh: 
feyn, daß die neuerleuchtete Henhofer’fche Heerde von Mühl: 
haufen aus die Predigt des Hrn. Dr. Ruft habe erfchallen 
hören, und dadurch den Drud verlangt habe? Bei Gott iſt 
kein Ding unmöglich ; doc) glaube ich, nicht, Daß dieſes der 
Sinn des Beiſatzes fey ; obſchon in unferer Gegend Niemand 
den Drud will verlangt haben, Wie aber ferler der Druck 
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Diefer Predigt den Mühlhäufern zum Beßten außfchlagen foll, 
iſt nicht Feicht zu errathen. Zum Beßten ihrer neuen Webers 
zeugung? Die hat Hr. Henhöfer ausgebaut bis zur Wetters 
fahne hinauf, und der proteft. Glaube der neuen Erleuchteten 
ift beftimmt, nicht der des Hrn. Doktors; um fo weniger, da 
die von Hrn. Ruſt fo fehr bearbeitete Hegelſſche Philofophie 
gewiß den Henhüfer’fchen Glauben mit fuveränem Edel, als 


etwas Ordnungsloſes, Fragmentariſches, Bobdenlofes, im bib- 


lifchen St. Veitötanz ſich Drehendes zurüdftößt, und höchftend 
den blauen Nebel mit ihm gemein hat; fo wie es jeder Nichts 
Mühlhaufer und Nicht: Hegelianer mit feinen fünf gefunden 
Sinnen begreifen ımb bald merken kann, daß freilich darin 
Beide ihren Triumph feiern, daß Beide ſich felbft nicht ver, 
ftehen. Darin ließe ſich auch einzig und alläin bie geiſtige 
Wahlverwandtfchaft zwifchen der Predigt und den Muͤhlhäu⸗ 
fern auffinden, und darin wäre dad Beßte der letztern gefuns 
den. Denn daß bier vom Beßten ded Geldes , das aus dem 
Verkaufe der Predigt gelöftt werden fonnte, die Rede feyn 
follte, will felbft mir grillenfangenden Ludimagifter nicht in 
den Kopf; ein Mal, weil die deductis deducendis daraus zu 
Yöfende Summe nur fehr Tärglich ausfallen kann, und alfo 
den eBen fo nach Brod wie nach echtem Ehriftenthum huns 
gernden Erleuchteten nur geringe Hungerſtillung ſeyn würde; 
das andere Mal, weil ich Hrn. Ruft zu viel Patriotismus zus 
traue, ald daß er den Ertrag feiner geifligen Erfigeburt in’s 
Ausland fenden follte, während noch Tauſende rein=evangeliz 
ſcher Chriſten rings um und unter und gewiß jeden Morgen, 
bie vierte Bitte im Unfer Vater recht andächtiglich beten. Auch 
glaube ich nicht, daß ed Hrn. Ruft um bad biöchen Nimbus 
zu thun war, daß nämlich die Predigt gleich an der Stimme 
fo etwas Neues, Außerordentliche trage : zum Beßten einer 
neuen evangelifchen Gemeinde; oder daß er gedacht hätte, fie 
unter dieſem Wushängefchilbe beffer in Umlauf zu bringen; 
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ober vielleicht gehofft hätte, die Mühlhäufer werben feine 
Predigt zu ihren Beßten (der Predigt auch) dankbarlichſt im 
die Akten der Gemeinde eintragen, und ihrem Nachdorfe 
(wenn auch nicht der Nachwelt) überliefern , und. der Ir. 
Bf. auf diefe Weife am Schlepptaue ver Mühlhäufer Unfterbs 
lichkeit den Strom: ber Zeit hinunterſchwimmen. Mein, das 
glaube ich nicht. Erſtens, weil ‘die Mühlhäufer gar feine 
außerörbentlichen Leute find, und weder Henhoͤfer noch Zzichirs . 
ner, troß aller Mühe, fie Dazu machen Tonnten. Zweitens, 
weil jeder Prebigtliebhaber der Schlechten zu viele in ſeinem 
Bücherfchrant hat, ald daß er fo ſchnell eine neue dazu kau⸗ 
fen follte, ohne vorher mehr ald den Zitel mit dem Aushän- 
geichilde gelefen. zu haben, Drittens, weil der Hr. Doktor 
wiffen muß, daß gediegene Waare fich ‘von felbft empfehlen 
wird. Viertend, weil auch befamntlich die Predigtunfterbliche 
feiten nicht fehr alt werden ; und fünften und leßtend, weil 
die 14 Duodezfeiten der Predigt nach einem: halben Jahre vom 
Winde ded Wankelmuths in manchem Krämerladen verſchla⸗ 
gen ſeyn werben ; fo zwar, daß felhft die Erleuchteten von 
Mühlhaufen fie nicht werben retten mögen. Wenn aber ferner 
Hr. Kuft noch dem Titel beifüge : „zum Drud befördert, * 
fo muß ic) ihm ad vocem Drud geftehen, daß der Nichte 
drud beffer geweſen wäre ; weil die Predigt zwar gefteht, daß 
das prot. Kirchenmefen fehr Trank darnieder liege ; allein weder 
ben Grund der Krankheit, noch die Heilmittel angibr, folglich 
wie man fagt, nur Luftftreiche thut; und auch ferner, weil 
Die Beförderung zum Druck Beine Befürderung für die Predigs 
werden Eonnte; da ed allgemein beffer bekannt iſt, wo er 
Schaden Iſraels liege, übrigens auch eine gehaltlofe, ſchwan⸗ 
Fende, nichtöfagende Predigt nicht beffer wird durch den Drud, 
und follte fie felbft mit d'Heran'ſ gen Stereotypen gedrudt 
werben. 

Ich will nun der Prebigt näer rücken. 
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Der Teft in Hebr. 10, 25 fagt : Laffet und nicht vers 
laſſen unſere Verſammlungen, wie Etliche pflegen. Bei die⸗ 
ſem Texte bin ich an der Predigt ganz irre geworden. Hr. 
Ruſt hat fie zum Beßten der Mühlhäufer vrucken laffen, und 
ich weiß nicht, ob fie diefen Text nicht ald einen feinen Spott 
auf fich beziehen werben, wenn fie bedenken, daß fie die 
Verfammlung ,. in der ihre Väter lebten und flarben, in der 
fie felbft getauft und im Chriftenthume erzogen wurden, erft 
Fürzlich verlaffen haben, um nicht Proteftanten, (denn Fein 
Proteftant ded Rheinkreiſes wird ihnen zugeftehen, daß fie die⸗ 
ſes find) fondern Henhöferianer oder ein buntfchediges, na⸗ 
menloſes Ding zu werden. Sollten fie nicht glauben, Kerr 
Ruſt rufe ihnen zu : fie hätten Unrecht gehabt, ihre Verſamm⸗ 
lung, in der. ja doch Chriftus auch gelehrt wurde, zu ver: 
Inffen 2 Ueberhaupt ift es gar komiſch in der Welt. Die Pro: 
teitanten kann pichts mehr erbittern, ald Profelytenmacherii ; 
ed gibt viele, die fogar Komvulfionen befommen, wenn fie 
nur dad Wort hören, ‚dabei aber wird gefapert, was ſich 
Tapern läßt; und kommt gar eine ganze Ladung in Baufch. 
und Bogen mit dem Steuermann. felber, wie in Mühlhaufen, 
dann nimmt dad Klatfchen und Bravo Fein, Ende; Alles feßt 
fich in Bewegung; die Superintendenten ſpitzen bie. Feder, und 
fchreiben Unterfuchungen , Vertheidigungen „Rechtfertigungen, 
unparteiiſche Erörterungen; und ſogar ein Dr. Ruſt marodirt 
hinter dem Triumphzuge her mit einem Predigtlein zum Beß⸗ 
ten der Mühlhäufer, das Exemplar zu drei Batzen. Das ver⸗ 
ſtehe ein Andrer! mein Landſchullehrerſchädel will derlei In⸗ 
konſequenz und Doppelʒungerei nicht recht verdauen, und ich 
meine. immer, was du nicht willſt, daß es Andere thun, das 
laſſe fein ſelber bleiben. Aber da fommt ‚man ſchoön an; da 
verſtecken „fie fich. hinter.den Proteſtantismus, und ‚piotefliren 
gegen fich felber., und bligen Einem, wie der Bombardirkäfer, 
ben ich erft kuͤrzlich aus unfrer neuen Naturgefchishte kennen 
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gelernt habe, bei jeber leileften Berührung entgegen, und 
ſchicken und ald unheilbare Dummföpfe, denen ber ſechet 
Sinn der Hegel'ſchen Philoſophie fehlt, mit dem Obffuranten 
Brandmal nach Naufe. | 

Nun die Korderungen ber ewangel. Kirche an ihre Diie 
glieder. Diefe find nah Dr. Ruft : 1) reiner Sinn für 
Wahrheit; 2) echte Frömmigkeit, 3) muthige, umfichtige, 
Kräftige Vertheidigung feiter Kirche ; 4) freubige Anfchließung 
an ihre Verſammlungen. 

„Kür die Wahrheit Fämpften, indbefonbere für die evan⸗ 
gelifche, die Edelften, die Züchtigften zu allen Zeiten. Der 
Erfie und Verehrungswürdigſte in. diefem heil. Kampfe ift der 
göttliche Geſandte, unſer Erlöfer (7!) Jeſus Chriſtus. Cr 
gründete fiegreich (7!) unfre Kirche.“ (Mit oder ohne Pres⸗ 
boterien ? Das verdiente doch nachgewieſen zu werden; um 
fo mehr, da wir die nagelneue Wahrheit erfahren, daß Chris 
ſtus die proteft. Kirche geftiftet babe, folglich der erfte Prote⸗ 
flant geweſen ſeyn müfle). „Uber ady ! “ (jet kommt’) „bald 
war der Eingang verfchleffen “ (darum waren auch die Pros 
teftanten vom proteft. Chriftus bis auf Luther unfichtbar ; fie 
faßen verfchloffen im -Heiligthum) „denn bad Licht, dad ber 
Heiland angezündet hatte, e 8“ (da liegt befondrer Nachdruck) 
„mußte der Finfterniß einer der evangel, Wahrheit beinahe“ 
(fehr gnädig, Hr. Doktor ! alfo doch nur beinahe ; kam für 
die finſtern Katholiken vielleicht ein bischen Licht aus dem 
verfchloffenen, proteft. Heiligthum ?) „ gänzlich entfrembeten 
Zeit weichen. Sie fühlten ed, die wenigen Erleuchteten jener 
finftern Tage“ (ed wird Einem ordentlich) unheimlich in diefer 
handgreiflichen Finfterniß zu Muthe !) „wie groß der Verluft 
ſey, den die Chriftenheit erlitten hatte, aber wie konnte die 
Heine Zahl fiegreich auftreten gegen Millionen ? * (Freilich 
nicht; ed waren nur wenige Crleuchtete mit dem fechöten 
Sinn, und die Undern mit den fünf gefunden waren Dilies 
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nen ; es ging den Erleuchteten wie dem Ideologen im Nar⸗ 
renhaufe, er war der Verftändige, die andern Alle in der Welt 
waren wahnfinnig). „Uber was fie nicht erringen konnten, 
dad errangen glüdlichere Nachfolger, Luther und Zwingli.“ 
(Das war die Scheibe getroffen! Luther und Zwingli. Bei 
Vielen, Hr. Doktor, mügen Sie Glü gemacht haben, daß 
Sie ihnen ihren Vater wieder in's Gedächtniß riefen; bei Des 

nen naͤmlich, die vor der fegendreichen Synode in Kaiferdlaus 
tern Lutheraner waren. Aber die alten Reformirten mügen 
fehon ſcheel dazu fehen, daß Sie den ftarrföpfigen Auguftiners 
mönd), der fein Dintenfaß nach dem Teufel warf, wieder von 
den Todten erwecken; dafür präfentiren Sie ihnen als ein 
Mann von Welt und yon Paftoral :savoir - vivre, den Zwingli; 
obfchon Luther und die Schweizer im Leben und im Heilig⸗ 
thume nie gute Freunde waren, Doch thaten Sie Flug und 
wohl ;: denn de mortuis nil nisi bene!) „Sie erkämpften 
mit Murh und Kraft dad hohe Gut, die reine Chriftuswahre 
heit.“ (Wo hatten fie fie her? aus dem verfchloffenen proteft. 
Heiligthum ? e8 muß drum nicht Jeder baffelbe gefunden ha⸗ 
ben ! Webrigend mit Gunft, Hr. Doktor! Sie machen den’ 
beiden Herrn da ein ſchönes Kompliment ; aber bedenken Sie, 
feit dreihundert Fahren hat man boch die reine Wahrheit noch 
mehr gereinigt. Bedenken Sie die Reinigungsanftalten in Mar⸗ 
burg, Kaͤrlsruhe, Kaiferdlautern ; dort faß man denn doch 
auch nicht umfonft ! Es muß doch noch Mandyed zu ſcheuern, 
zu poliren, auszufcheiden und zu reinigen gewefen feyn. Geben 
Sie fein acht; wenn man dem Einen ein Kompliment fagt, 
darf es für den Undern Feine Sottife feyn. Wenn Lurher und 
Zwingli die reine Chriftuswahrheit fanden, fo haben doch die 
Kaiferdlautrer Väter gewiß Fein leeres Sttoh gedroſchen; dort 
flog noch manche Spreu durch die Windmühle. Betrachten 
Sie einmal die alte, roftige Iutherifche Lehre vom Abendmahl, 
ber Leib des Herrn im Brode. St dad nicht noch Fatholifches” 
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Grubenerz 7 Uber fehen Sie einmal die geiftige, ſymboliſch⸗ 
Bereinigungsfpeife von Lautern ; bad blinft, bad fümmert 
und flammert, dad funfelt anders; dad ift helles, reines, 
lichte Gold; das heißt man- poliren, auöfcheiden und reisi” 


gen! Sie wiſſen ja ſelbſt, Hr. Doktor, daß eö vorher im 


Intherifchen Katechismus: fo ganz fonnenrein nicht außfah ; wir 
dürfen ja nur den jetzigen dagegen halten, und ift er nicht 
wie Diamant gegen böhmifches Glas ? Seyen wir aljo offen- 
herzig gegen uns ſelber, und nehmen wir den Mund niche fo 
voll yon Luthers und Iwingli’s reiner Chriftuswahrkeit , die 
geſcheiden Leute (Hegelianer) wiffen ja doch : viel Lärmen um 
nichts!) „Sie führten glorreich unfre ehrwürdige Kirche aufs 
Neue in's Leben ein. Und nun. ftehr fie feſt und unerfchürters 
lich,“ (un chäteau en Espagne , ich möchte doch Den fehem, 
der ſagen Fünnte, worauf fie denn fo unerfehütterlich rube, 
was denn eigentlich dad Fundament der proteſt. Kirche ſey. 
Doch Hr. Ruft fagt ed, indem er fortfährt;) „ihr Grund 
ift die reine Lehre des Erlöferd.“ (Da haben wir's endlich, 
das große Geheimniß! Hr. Ruft ift in die Tiefe hinabgeſtie⸗ 
gen, bat dort das, Fundament betrachtet, und Jauter reine 
Goloblöde , die leibhafte reine Chriſtuslehre angetroffen. Aber 
fo ſey er denn fo gut, und fage.andern ehrlichen Leuten, bie 
fi) nicht fo tief verfteigen Tonnen, was denn eigentlich die 
reine. Chriftuölehre ſey. Wie lauten denn diefe Lehrfäge ? Wir 
Nicht = Hegelianer Iaffen uns nicht fü leicht mit neblichtem 
Hokus Pokus abweiſen; wir, wollen auch wiſſen, wie die reine 
Wahrheit laute. Wer iſt Chriſtus ? „Der Erſte, der Verch⸗ 
rungswuͤrdigſte unter den Edelſien und Tuͤchtigſten im Kampfe 
für.evangel, Wahrheit, der göttliche Gefandte, unſer Erlöfer;“ 
fo fagt Hr. Ruft. Aber mit: Verlaub, Hr. Doktor, was nemt 
die proteft, Kirche in ihrem Fundament da drunten, zu dem 
Sie hinabgeftiegen find, Erlöfer? Erlofen ? von was ? wes 
durch ? Iſt nicht Luther auch ein göttlicher Geſandter? Warum 
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Jautet denn der Raiferdlautrer Katechismus anders als ber 
Marburger, ver Karlöruber, der Anfpacher und der Zürcher ? 
In Preußen ſoll's fogar noch fehr unrein = Fatholifch Klingen ! 
So fage denn einmal der Hr. Doktor frifdy und gerade her⸗ 
ans, worin dem biefe reine proteft. Lehre beftehe ; ; er fage Har, 
deutlich und beflimmt : fo Hat Chriftus gelehrt — das glau= 
ben wir — das ift protefl. Glaubensſatz. Dann weiß man 
‘auch ,. woran man ift; aber jo, wie es feit 1817 getrieben 
wird, wird Fein gefunder Menfchenverftand mehr Klug aus dem 
Geſalbader; und bie ehemaligen Bannformeln : Kicht, Finſter⸗ 
niß, reine ChHriftuslehre, Urchriſtenthum, evangel. Freiheit, 
find fo wurmſtichige Köder, daß man, wie der Philoſophen⸗ 
ſchũler bei Schiller fpricht, Feinen Hund mehr- aus dem Ofen 
damit locken Tann, und daß ſogar ein Landſchullehrer bei fol 
cherlei veralteten Purzelbäumen fich des witleidigen Lächelns 
wicht enthalteh kann. Diefe Sprache ift gar poffirfich anzus 
Hören. Wenn man fragt : Was ift denn Proteftantismus ? 
fo heißt es ganz fhnell : „Die reine Ehriftuslehre, das ewige 
Fortſchreiten zur Vollkommenheit dieſer Lehre.“ Wenn man 
weiter fragt: „Worin beſteht denn aber dieſe reine Chriſtus⸗ 
lehre ? Was Habt ihr denn ſeither gefunden durch Vernunft 
und Schrift 9 ſprecht aus den Satz klar und feft ; wie lauten 
denw- eure Glaubensartikel ? vox faucibus hæsit; da ſchwei⸗ 
‚gen fie Ale; und Reiner wagt es, ſich zır erklären. Wenn 
man dann weiter fragt x Aber ihr müßt doch ſeither durch 
euer Forſchen in der Bibel auf gewiſſe Wahrheiten geftoßen 
feyn, die ihr ausſprechen, und als proteft. Glaubensartifel 
feſtſtellen, und al3 allgemeine Glaubensnorm gelten laffen 
fünnt ? Da fangen fie Alle an zu proteftiren : „Seftftellen ? 
Slaubenſnorm?“ Nimmermehr! darin beſteht gerade der Pro⸗ 
teſtantismus, daß nichts feſtgeſetzt werden kann, ſondern in 
ewiger Entwicklung zum Vollkommnen fortſchreiten muß. Feſt⸗ 
ſtellen und Glaubensnorm, das wäre ja katholiſch; Feſtſteb⸗ 
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Jung wäre Glaubendzwarg.“ Wenn man darin weiter erwies 
- dert :-Auf diefe Weife aber kann ich nie wıffen, was id) denn 
eigentlich glauben ſoll; morgen kat fich die Lehre, will's Gett, 
weiter entwidelt, als heute, und in hundert Jahren wahre 
ſcheinlich weiter, als ‚morgen, Aber fefigeftellt kann, darf ai 
Etwas werben ; fo weiß ich denn nie etwas Feſtes, Beſtimm⸗ 
tes, und felbft Diejenigen , die am jüngften ‚Lage die zufamı: 
mengezogene Summe alled Proteftirend in ber Taſche haben, 

wiffen noch nicht, wie fie ſtehen; fie ünnen noch nichts feſt⸗ 
ſtellen; denn fie wiſſen ja nicht, ob ihnen nicht ein aller⸗ 
jüngfter Tag auf den Hals kommt, und dann müßten fie ja 
noch fortproteftiren. Was fange aber. ich Proteflant, fo denle 
id) mich, bis, dahin an? Vor dem jüngften Tage iſt Feine 
Hoffnung ‚ das Beſtimmte, die allerreinfte Chriſtuswahrheit 
zu erfahren ; aber eindweilen möchte ich doc) fo Mauches recht 
Par und deutlich wiffen , um mich ein bischen darnach zu 
richten. Da find die Hexren fchnell entfchieden. „Da ninm, 
nimm fie bin, die Fundgrube aller Wahrheis, dad Buch der 
Bücher, die Bibel! nimm, lied, forſche; die Bibelgeſellſchaft 
‚gibt fie Dir gegen ein Trinfgeld, von fechd bis. acht Batzen, 

umſonſt; nimm, lies, forfche , überlege , vergleiche und du 
wirſt das ewige Leben haben. “ Ja, aber thr. heben Herren, 

ih bin nur ein armer Landſchullehrer; 35 Latein habe ich ein 
wenig bei den Exjeſuiten in Mannheim ‚ und nerhbürftig 
franzöfifch von meiner ehemaligen Einquartirung gelernt; allein 
ich habe von einem Pfarrer gehört : die Bibel fey theils in 
hebräifcher , theild griechifcher Sprache geſchrieben, und es ge⸗ 
höre zum tüchtigen Bibelleſen auch noch Geſchichiskunde, Sit⸗ 
tenfunde, Alterthumskunde und fogar Erdkunde. Aber Gott 
im Himmel! wie foll da ein fehlichter Landſchullehrer zurecht 
fommen ; da bleibt mir das Heiligthum ewig verfchloffen ! 
Da antworten mir die Herren : : „Es ift fo Vieles, was du 
braucht, fo Har und deutlich in der Bibel, daß Du alle diefe 
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Wiffenfchaften und Kunden wicht nöthig haft; halte dich am 
Das, was deutlich ift, und überlafle dad Andere den Gelchrs 
ten.“ Recht, meine Herren, aber es iſt mir z. B. nicht deut⸗ 
lich, wer eigentlich Chriſtus war. Die Vibeltepte find mir 
dunkel; die Katholiken fagen : er fey Gottes eingeborner Sohn; 
unfer Pfarrer aber fagte neulich in der Ehriftenlehre : Chriftus 
(ey ein blofer Menſch, der Sohn der Maria; in Aegypten 
Habe er Manches gelernt, fpäter im. Judenlande ; er fey der 
göttliche Sohn, weil Gott vorzüglich in ihm gewirkt Hätte, 
Fun meine ich, das fen fehr verſchieden von der Lehre der 
Katholilen, und es ift doch eine Hauptfache, ob Chriſtus ein 
Menſch war, ober Gott. Im erften Falle konnte er irren; 
errare humanum est , fagte mein erjefuitifcher Magifter in 
Mannheim, und dann weiß ich ja. nie, wann der Geiſt Got⸗ 
te8 in ihm war, oder nicht ; ferner bin ich fehr ungewiß, 
wie ich ihn verehren fol, ald Gott oder Menſch. Als er feis 
nen eingebornen Sohn in die Welt einführte, fagt die Schrifte 
fielle, fprach er : Es follen alle Engel nieberfallen, und- ihm 
anbeten. Und eine andere Stelle : Im Namen Sefu follen alle 
Kniee ſich beugen. Wenn aber Ehriftus biofer Menfch ift, fe 
bat ja der Apoftel eine leibhaftige Abgütterei eingeführt. Se⸗ 
ben Sie, meine Herren, da bin ich in der Klemme, und 
weiß mir nicht zu helfen. Was foll ich tbun? Da antwors 
ten die Herren und jagen : Laſſe du berlei theolog. Schul⸗ 
fpisfindigleiten bei Seite, und halte dich) an die Erklärung 
deines Pfarrerd. Alfo, mein Pfarrer fol Richter und Dolls 
meticher ſeyn? Die Bibel it mir dunkel; die Katholiten fagen - 
sic, sic! Die Proteftanten : non sic, wir proteftiren ! non 
sic! Sch fol mich nun an meinen Pfarrer halten, aber de 
komme ich aud dem Regen in die Traufe. ‚Denn bedenken 
Sie, meine Herren, da hätte ich ja den leibhaftigen Kühlers 
glauben, wie er leibt und lebt! Da fleht ja meine reine Chris ' 
ſtuswahrheit auf dem Grundpfeiler menfchlichen Anſehens; da 
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Sin ich ja auf einmal überkatholiſch! Da fig ich nun, bie 
Bibel verſteh' ich nicht; und dem Pfarrer darf ich als Prote⸗ 
ftant auf fein blofed Wort nicht glauben, hic heret aqua! 
Mber da lächeln die Herren, ſchauen einander gar bedeutſam 
an, und fagen : er hat-den Proteftantismus in feiner tiefſten 
Tiefe nicht aufgegriffen ; er ift ein Finfterling ; und ich bin 
aus dem Felde gefchlagen.) Der Hr. Doktor predigt weiter 
zu Nr. 2 : Die proteftant. Kirche fordert echte Frönnnigfeit.“ 
(Das ift eine fhöne Forderung, die jedem guten Herzen wohl 
hut. Wahrlich, ich muß geftehen, daß eine foldye Forderung 
ein Wort zu feiner Zeit iſt; fromm feyn ift ein ſchönes Ding, 
und fromm zu feyn bedürfen wir Alle Aber warum denn 
gleidy wieder mit Seitenhieben drein fahren?) „DO nur eines 
Blickes bedarf ed auf jene unglüdliche Zeit, im welcher em 
freied Wirken für wahre Tugend größtentheild untergegangen 
war; in Satungen menfchlicher Unwiffenheit und Nerrfchfucht, 
‚ in welcher Zriede des Gewiſſens und Seli.feit verfauft wur: 
den um zeitlichen Preid.“ (Da liegt der Ablaßträmer ! Hat 
denn der Hr. Doktor fein apoftol, Glaubensbekenntniß ganz 
yergeffen; weiß er nicht mehr, daß feine Pfarrlinder jeden 
Morgen und Abend noch jebt beten : Nachlaß der Sünden. 
Weiß denn der Hr. Doktor nicht aus feiner Kirchengefchichte, 
daß, wenn aud) Einzelne Kram trieben mit Ablaß, die kath. 
Kirche dieſes nie billigte, daß fie vom Ablaſſe ganz anders 
kehrt. Er fchlage nach in unfern Lehrbuͤchern, und die Lehre 
vom · Ablaſſe wird ihm klar werden. Die Satungen find freis 
lidy andere, ald die Paragraphen von Kaiferslautern ; allein 
die Bifchofe der frühern Zeiten glaubten dad Recht, Situens 
gefeße und SKirchenverordnungen zu geben, eben fo zu haben, 
wie die Herren ‚von 1817, obichon fie Feine Rotabeln dabei 
figen hatten, und auch Feine Unterfchriften von Dorf zu Dorf 
gefammelt wurden. Freilich waren es Menfchenfagungen ; allein 
geſtuͤtzt auf die Lehre aller Jahrhunderte, von der ganzen kath. 
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Kirche gebiligt und angenommen, ımb nicht blos von zehn 
oder zwanzig. Koriphäen. So ganz unwiffend waren fie auch 
nicht, ald der Sr. Doktor zu glauben fcheint; er leſe gefüls- 
ligft die Beſchbuͤſſe der Eonciken, und er wird erfahren, daß 
mitunter, Geſetze und Erdrterungen vorkommen, die Beweiſe 
geben von audgebreiteter Geſchichts⸗, Nechtö =, philoſophiſcher 
und theologifcher Kenntniß; obſchon vielleicht nie einer dabei: 
faß, - der fich den philoſophiſchen Doktorhut und Hegel'ſche 
Quinteffenz alles Willens in Heidelberg geholt hätte. Ihre⸗ 
Befchlüffe find fogar manchmal in einer Sprache gefchrieben, 
zu deren Verfländniß nicht gerabe jebeömal ein Doktordiplom 
der Philofophie der hinreichende Schlüffel: feyn folL Man muß: 
nicht fo alled nachheten, und nachlallen, was Andere in ben. 
Tag hinein falbadern. Es haben fihon lange gelehrte Protes 
fianten behauptet, die Concilien und die Scholaftifer ſeyen 
nicht fo unwiflend gewefen, ald Mancher, den fie nicht eins 
mal zum Abfchreiben hätten brauchen. Finnen, .fich einbildet. 
Empfehlen. Sie Fünftishin Ihren Amtsbrüdern und Pfarrkine 
dern die achte Srömmmigkeit ,. Hr. Deltor; allein es iſt dabei⸗ 
nicht nöthig , daß fie diefe Andachtöglut durch dad Hindeuten 
auf die umwiffenden kathol. Zeiten zur Flamme des Haſſes 
und bed Grolls ummanden ; konnen denn bie Proteſtanten 
nicht fromm ſeyn, ohne vorher. die unwiſſenden Tathols: Zeitem. 
zu befeufzen ?) oT en 
Hr. Ruſt fagt ferner : „Die Gegner der protefl. Kirche. 
follen ed immer mehr begreifen, ‚daß fie nur da& Schlechte, : 
das Unmwahre vernichtet, daß fie nicht blos niederreiſſe, ſon⸗ 
dern auch aufbaue für die Ewigkeit (?).“ (Alſo den Nieder⸗ 
reißensgeiſt gefteht Hr. Ruſt doch feiner Kirche zu. War denn 
die Lehre von der Gottheit Chrifti fchlecht und unwahr”? War 
nie Lehre von der Dreifaltigkeit fchlecht und. unwahr ? Iſt e& 


‚Die Lehre von der Erbfünde, von der Taufe, vom Abendmahle 


je. geweſen? Alles. dad. har feine Kirche niedergeriffen , und 
XIV Band. 23 
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bietet ihren ‚Kindern. jeßt.ftatt bed früheen Gehalted, nur nodh 
eine lerre, wurmfiichige. Schale. - Die Taufe it zum Abwa⸗ 
feben, das Abenbmahl zum Brodeſſen herabgeſtimmt; find fie 
jest beſſer, wahrer ? Haben die Proteftanten Dadurch an Sitt⸗ 
lichkeit, an echtem, frommen Sinne gewonnen ? Und mad 
hat denn. bie :proteft. Kirche flatt des Miedergeriffinen aufge: 
baut ? Hat fie beffere, gnadenvollere Sakramente eingeſetzt ? 
Hat fie Wahrheiten aufgefunden. die den Menſchen beffer vers 
edeln, ald die ‚alte Lehre? Hat fie einen Iebendigern Glauben 
gesehen? Wodurch? Was denn glauben ? Cinch geprüften 
Glauben fordert Hr. Ruſt; fo-fpreche denn: Einer einmal ſei⸗ 
nen geprüften Glauben aus! fo mache eimmdl. die proteflant. 
Kirche ihren geprüften Glauben allgemein befannt, War nicht 
die Eoncordienformel und der: Hridelberger Katechtsmus ges 
yrüfter Glaube ? Wo find: fie jetzt 2 Mit bloſem Deklamiren 
reicht man heut zu Toge nicht einmal.mehr bei einem Lande 
ſchullehrer aus. Einen allgemein gültigen Sat will man, der 
auch was-feht. Für die Ewigkeit will Hr, Ruſt gebaut wiſſen. 
Ein .‚fchöner. Borfat ! Luther. und, Zwingli glaubten auch für 
die Ewigkeit gebaut zu habe, wo find jegt. die Gebäude? 
In die zerbrochenen Mauern „durch die der Wind des Ei⸗ 
gendunkels pfeift, . haben die Phifofopheme ihre Kulenneſier 
omgebaut , und heulen nun dem Wandrer: bie Tone ihrer 
Afterweißheit zu. Abgeriffen hat der Proteftantismus nach 
Herzensluft ; felbft den Grundftein. haben fie herausgeworfen ; 
aber nun ſtehen die Baumeiſter zuſammen, und rathſchlagen, 
weichen neuen fie legen wollen, Aber einig werden fie nicht 
in Ewigkeit, weil fie den neuen Grundftein, die reine Chri⸗ 
finsiehre, in. Ewigkeit nicht finden werden. Mittlerweile haben 
muthwillige Knaben fogar die Bauſteine verichleppf , und wo 
mun neue berholen ? Diefe. Ewigkeit wird fo bald noch nicht 
anfangen). Zu Nr. 3 fagt Hr. Ruft : „Die Zeiten, in denen 
man die Freiheit des Gewiſſens und des Glaubens mit dem 
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Schwerte erfämpfen' mußte, find vorbei. Aber wie, wenn 
Einzelne wieder den Kampf gegen unfete ehrwürdige Kirche 
and ihre geheiligten Nechte unternähmen ? wenn fie die ‚helle 
Gotteswahrheit untergrüben, für die fie ſinſteres Menſchen⸗ 
wort bieten? “ (Wer wohl diefe vom Hm. Doktor fo fehr 
gefürchteten Mineurs feyn mögen? Ich meine, Hr. Ruſt ift 
hierin ein biöchen zu ängftlic) beforgt.. Wenn die Proteftanten 
ſelbſt miniren, fo mag der Sir. Zionswächter aus Ungſtein 
ſchon ein bischen in's Wächterhorn ſtoßen, und Feuer rufen; 
allein von Katholiken und ihrem Menſchenworte hat er nichts 


zu fürchten. Diefe gehen ruhig ihren ſtillen Gaug, laffen die 


Proteſtanten die ‚reine Chriſtuswahrheit fuchen, und find mit 
ber alten Lehre, die der Sohn Gottes in der apoftol. Kirche 
niedergelegt hat , zufrieden, weil ja der Herr felbft gefagt hat : 
Ich bin bei Euch alle Tage. Aber da drüben, da kocht's 
immer, und ſiedet, und fucht nach der reinen. Chriftuswahrs 
beit, und wie's dort heißt : und fuchen immer, und finden’s 
sicht. Wenn Proteflanten zuſammen kommen mit Katholiken 
im. gemöhnlidyen Leben, iſt Spotten und Durchhecheln des 
kathol. Glaubens und Gottesdienſtes oft in den erflen zehn 
Minuten die Unterhaltung , während daB Gegentheil den Ka⸗ 
tholifen nie einfällt. Warum, läßt fich leicht erklären... Wer 
etwas Beſtimmtes hat, überläßt dad Suchen ruhig dem Su⸗ 
chenden. Und wie es bei.den Kleinen: hergeht, ſo machens 
die gelehrten Großen; kounte ja ber Hr. Pfarrer Ruſt keine 
Synodalpredigt halten, ohne ben Katholiken ihre finſtern Zei⸗ 


tem, ihre Unwiſſenheit, ihre Menſchenſatzuagen, ihr finſteres 


Menfchenmwort , : ihre um zeitlichen Preis gekaufte Seligkeit 
wieder aufzuwärmen. Es ift jedem Beobachter längft befannt, 
daß die Katholiken in ihrer Ueberzeugung ruhig, und in ihrem 
religiöfen Leben friedlich, und chriftlich. lebend mit Proteſtan⸗ 
ten umgehen. Es fällt Keinem ein, je feine Ueberzeugung An: 
dern aufzubringen, ober fremden Glauben anzugreifen; nicht 
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fo. die Proteſtanten. Sie konnen ihren Glauben nicht recht 
fertigen, ohne den hatholiſchen nieberzutreten, und nur durch 
Sertrinmmerung frembder Ueberzeugung und frentder Geviffend« 
ruhe fuchen fie die eigene; Da ſteckt ihnen noch inner ber 
Heidelberger Katechismus mit fäner Biften Trage im Buſen; 
wenn aber dann bie.Katholifen ein Wort reden,, wenn eb 
ihnen einfällt, ihren alten Glauben gegen dad muthwillige, 
alles zufammenfchlagende Knäblein des Proteftantismus zu 
yertheidigen ; d Zeder und Mordio ! dann. ift Jeder, der den 
Mund aufthut, ein Ignorant, Idiot, Obſcurant, und wie 
bie Ehrentitel alle heißen. Sp fucht man. auch überall den 
Ueben Proteftantiömus den Katholiken recht frühe beizubringen, 
und hat da wirklicy eine recht fichere Methode erfunden. Mar 
vereinigt nämlich die proteſt. und Fathol, Schulfinder in ben 
Dörfern in eine Schule; der kathol. Schullehrer wird dann 
verſetzt, ober ganz abgelegt, und der proteftantifche lehrt dann 
allen, was er will Die kathol. Kinder haben feinen Relis 
giondunterricht mehr. ; went. fie wollen, können fie am protes 
fiantifchen theilnehmen,, um fo recht. bald gemonnen zu ſeyn. 
So ift ed fchon in vielen Dörfern; die Katholiken haben res 
Hamirt, aber umſonſt; und man begreift ‚nicht, wozu ein 
biſchofl. Vikariat in: Speier fit, und was es thut; denn eb 
foll mehrere Male den Meklamanten den Eurisfen Troft und 
Rath gegeben haben , fie ‚hätten ſich deßfalls an die Schulins 
ſpektion zu wenden. Ein Pfarrer aus unferer Nachbarfehaft 
hat neulich die Behauptung geäußert : wenn noch fo zwei 
j Jahre fort vereinigt werde, ſo werde man bald in manchen 
Kantonen keine einzige kathol. Schule mehr finden *); dieſes 





-») Die feit einigen Babren im baieriſchen Nheinkreiſe betriebene 
. Schulenvereinigang bat fchon manches Gerede in den Nach» 
Barländern veranlaßt, und man ſagt Sch allgemein , daß fie 

mit einer oben dev andern Ansnabme, durchgehends zum Nach⸗ 


» 
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wife das Vikariat in Speier, unb doch ſchweige ed unbe: 
greiflicher Weile. Das will mir felbft kurios bedünken.) Bei 
Fir. 4 endlich ermahnt Hr. Ruſt feine Zuhörer zum fleißigen 
Sirchenbefuch ; und das ift wieber. ein Wort zu. feiner Zeit; 
Wahr ift es ſchon, es ift oft zum Erfiaunen, wie ler an 
Sonntagen bie.proteft. Kirchen find. In unferm Dorfe find 
ungefähr 600 Katholiken und gegen 900. Proteflanten. Allein 
sch. habe oft gefehen, daß am Samtag. Morgens Feine 150: 
Proteftanten aud ber Kirche giengen, während doch wenigftens 
zwiſchen 3400 Katheliten ericyienen. Wo das liegt, dab 
mögen gelehrtere Leute auſſuchen, wenn fie die Summe Derer, 
die die pietiftifchen Andachtsuübungen in: den. Häufern befuchen,. 
yon der Hauptſumme Derer abgezogen haben, die die Kirche 
beſuchen follten. In den Städten foll diefe Nachläßigkeit des 
Kirchenbeſuchs noch größer feyn, was wohl auch bei beit 
Katholiken ſeyn mag; obfchon ed auch hierin verfchieben iſt. 
Im Uebrigen fcheint mir der Hr. Doktor. hierin wieder ein 
werig zu weit zu gehen. Das Kirchengehen zu einer Forde⸗ 
rung machen, lautet gerabe wie ein Kirchengebot, und das 
wäre katholiſch. Ich meine die proteft.. Kirche konnte ed ihren 
Kindern höchftend aurathen aber nicht. fordern, Doc) bad 


mag er mit feinen Amtöbrübern, vor denen er die Prebigt 


gehalten hat, ausmachen. 
Sp weit meine Gloſſen. 


theile ber Ratholiten ausfalle. Der wackere Dorffchulmeitter , 
ber den Bang des Sache genau beobachtet zu haben fcheint, 
würde gewiß feine fernen Wintgeabende nicht unnütz verwen⸗ 
den , wenn er es anf fich nehmen wollte, umfländlichere Nach» 
* richten, mit feinen Gloſſen begleitet, uns für unfere Zeit 
ſchrift mine. 
Anm. d. Red. 


x 
— 
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.Aus dein Ganzen gebt alſo hervor, daß an der Predigt 
nicht gerade fo viel ſey, daß man deßhalb feine zwölf Kreuzer 
in den Buchladen ſchicken follte, denn zwölf Kreuzer ift jetzt 
viel Geld. Die Prebigt behandelt ein gewöhnliches Thema, 
auf gewöhnliche Weile durchgeführt ; und Hr. Ruſt hätte 
beffer gethan, fie nicht druden zu laffen, wenn auch die 
Mühlhäufer ein Paar Gulden weniger gehabt hätten. Noch 
beffer aber hätte er getban, wenn er flatt ber Seitenhiebe auf 
die Katholifen, enwas Chriftlicheres gefordert hätte, 3. B. 
Toleranz gegen Nithtproteflanten, Achtung für fremden Glas- 
ben: Wozu die alten Dinge wieder neu anregen? Wir leben 
unter eirianber ; ſeyen wir verträglich , laſſen wir jeden feiner 
Uebergeugung folgen, handle Jeder nad feinem Blauben, beun 
ja nır er allein. muß Rechenſchaft von feinen. Handlungen 
ablegm. Das lehre ich tagsäglich meine Schulfinder , und 
hätte. Sr. Ruft feine Predigt gehalten in demfelben Geifte, 
obige Gloffen wären. mir trog meiner Gloſſirſucht nicht zu 
Kopfe geftiegen; denn wie gerne jet ein Laudſchullehrer ben 
Frieden fucht, weiß Jeder, der eö kennt, was man mit Recht 
vom Schullehrer fordert, wie viel er in feiner Schule zu thun 
bat, und wie firenge der Schulinfpeftor am Ende des Jahres 
cxaminirt. 

Sie aber, wertheſter Her! werden mir meine Kuͤhnheit 
verzeihen, daß ih an Sie zu fihreiben wagte. Noch mehr 
aber muß ich über mein langes, ordnungsloſes Gefchreibfel 
um Vergebung bitten ; allein Eie werden gütigft bedenken, 
daß ein alter, ehrficher Landſchullehrer nicht fo ſchulgerecht, 
wie ein Litteratus denken und ſchreiben Fatın, gefeßt auch, er 
wäre Fein Grillenfänger, wie ic). Sollte alfo Manches mit 
Ihrer Anficht nicht ‚übereinftimmen , ‚oder. Manches vielleicht 
nicht einmal recht Batholifch aufgefaßt feyn , fo denken. Sie: 
der alte Landſchullehter meint es gut ; z denn dad darf ich Sie 
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verſichern, gut mein’ ich ed wit meinem Gott und meinem 
Nãchſten. or 
u Ew. Wohlgeboren 
J ergebenſter Diener 1. 
Dh am 13ten Okt. 16% 2. —6 
m 





ie & ’« » . N ’ ir’ , | 


Wie Alsys Henböfer ans einem unfreien ein Freier warb. Mus den 
Akten dargehellt zu defien gefchichtlich ⸗ treuen Rechtfertigung. 
Mit Anmerkungen und Beilagen Hetausgegeben von d * 
Wahrbeittfreunde. Hadamar, 1324. Hm Verlage der nären 
Belchrten - Buchhandlung. ©. 336. - . u 
Mad auch immer kirchliche Miemungebefangenteit 

das niedrig heuchleriſche, und Sch und Andere anſchende 

Spektakel am Hagenſchieß ſagen mag, man findet es nicht 

befremdend, ſogar nicht einmal, wenn das Gewebe des Gan⸗ 

zen aus noch viel ärgerlichern und unworaliſchern Mitteln up 

Finten beſtände, als wirklich an der Soche berei aufgedeckt 

vorliegen. Das Herz wird beim Leſen dieſer Züge voll. Scheine. 

heiligkeit, Selbfttäufhung, Lüge, Schamlofigleit und Türke 
aller Art mit Betrübniß erfüllt, Alles wurbe in’ Spiel. ge: 
bracht‘, felbft veligiöfe Parteiſucht, alle Gattungen ‚von Ran⸗ 

Ten, Beftechungen, Drohungen, Verſprechungen, Gaben, 

jede dienliche Unwahrheit, um Das einmal gelegte Baſiliskenei 

auszubrüten, Daß dieſes fchmachvolle Weſen viele Patrone, 

Befürderer und Lobpreifer fand , dad beweifer nichts weiter, 

als daß die Leute am Hagenſchieß und in und um Kornthal 

u. ſ. w. bis über Bafel und Leipzig hinaus, noch gar viele 

ähnliche Brüder haben, welche auch dem Schlechteften eine 

lobliche Geftalt geben zu konnen fich einbilden, ſo bald fie nur 
verfichert find , eine ziemliche Anzahl Beifallsklatſcher um fich 
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ber zu finden. Das ift beiläufig bie Geſchichte der Durch mans 
cherlei fehr menfchliche Mittel zu Freien gewordenen Unfreien; 
und durch folche Spiele und Nänle wird man aus einem 
Zathol. Unfreien zum proteftant. Freien. Weldye Ehre für die 
Partei und für die Sache, welcher jene Menſchen angeblich 
gewonnen wurden ! 

Aus dem Ganzen geht. ferner hervor, daß dieſes Schnwäre 
merneft nie gebaut worden wäre, wenn der mittelbare Urheber 
deſſelben, Nenhöfer , nicht fü „umvorbereitet in ein Seelſorger⸗ 
amt eingewieſen worden wäre. So ward es möglich, daß er 
‚bie Beute eines Brougier wurde. Er macht wirklich ſeinem 
MWeiſier Ehre, ſo wie dieſer ihm; denn Beide verſtehen ohne 
viele gewiſſenhafte Ueberlegung die Unwahrheit als ganz brauch⸗ 
bares Mittel anzuwenden, wo ſie ihrem innern Temyelbau 
hen’ Theilnehmer mehr zu gewinnen, die Ausſicht haben; 
vavon liefert vorliegende Aftenfarmmlung bie Beweiſe auf allen 
Ste des Buches. 

I Bier konnen übrigend nur zu dem merfürbigen Inhalte 
—8* Buches unſere Leſer verweiſen, und die Verſicherung 
19 daß' es die vollſtändigſte Darſtellung des Fcandalüfeften 
Religionsgetriebes am Hageuſchieß enthält”). Wir melden hier 
Vlos, daß (S. 137) Nenhöfer am often Juli 1823 von Mor: 
gens 9bis Nachmittags 1 Uhr feinen Abfchiedsgottesdienft 
"hielt, welchen er noch damit Frünte, daß er von aus Lehnin⸗ 
‚gen fihon vorher übergetretenen Eltern, zwei Töchter von 16 
und 13 Jahren, date aus Mühlhaufen einen +7jährigen 
‚Sohn comsertirter Eltern, und noch drei Mädchen von 13 und 
74 Jahren früher -zugewaindter Eltern durdy das Abendmahl 





*) Einzelne, .beienders in den Anmerkungen ausgefpeochene, Aen⸗ 
ßerungen, denen wir durchaus nicht heitveten köͤnnen, wollen 
- toi ſibrigens unberührt laſſen. Red. 


361 


feiner Kirche zuführte, Die Predigt felbft griff die Zuhörer fü 
an, daß ihre Frömmigkeit in lautes Schluchzen zerran ob der 
vorgettagenen Beſtändigkeit in diefer Xehre, welche fie aus der 
Finſterniß in das Licht gebracht , wofür fie Tebenslänglich Gott 
zu danken hätten, zumal da ſich Gottes Finger an ihnen fo 
augenfcheinlich beweiſe; maßen die yon Stuttgart, Kotnthal, 
erhaltenen Glöckchen, Orgel, filbernen vasa sacra, und der 
fo reichliche Segen an Geld und andern Gaben zur frommen 
Lebfucht Fein unbedeutender Wink von Gottes Wohlgefallen an 
der Neinegger Sache wären. Weßhalb auch der fromme Pre: 
diger ferne ſalbungsvollen Zufprüche und geiftreichen Stunden 
bis zum Augenblicke feiner Abreife nach) Graben fortfeßte. Nun 
verfah, bis die Gemeinde einen genen Pfarrer erhielt, eins⸗ 
weilen der Pietiſtenprediger aus Münklingen im Würtembergi- 
ſchen, feine Stelle, und zugleich ſetzten die Erweckten in eige⸗ 
nen Erbauungsſtunden ‚und mit Erklären des, Evangeliums 
unter fich,, dad andächtige Gefchäft fort. Der Pietiftenfchul: 
meifter aus Münklingen erfchien eben fo wöchentlich dreimal, 
den Kindern Unterricht zu geben. Bid nun der von Bafel her 
befchriebene Prediger aus der Miffionsanftalt eintraf, welches 
den T3ten Anguft geſchah, erfchien der Hagenſchießer Apoſto⸗ 
Ind am 12ten fchon wieder; denn er fchien feinem Nachfolger 
nicht Eifer genug zuzutrauen, daher beftieg er am 15ten, als 


am Feſte Mariä Himmelfahrt , die Steinegger Kanzel wieder, 


um 'femer Gemeitide in dem Bilde Martha und Maria die 
äußere und innere Kirche darzuftellen. Seine Srau Grundherrin 
in Begleitung ihres Gemahls und ihrer erwachfenen Kinder, 
flattete, da er ſchon mehrmal von Graben zu ihr nad) Stein⸗ 
egg gefommen war, nun auch ihm ihren Beſuch ab, woge⸗ 
gen er ihr wieder aufzumarten, Gelegenheit nahm. Auch der 
Bibelhandels = Kommiffär Steinfopf kam um diefe Zeit nad) 
Mühthaufen , und ließ da feine Stimme erſchallen. Auch der 
Miljionsprediger hub nun feine Sermonen an. Das ift fo ganz 
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in der Ordnung, daß Fein Menfch Arges daran nimmt. IR 
ja auch der Prediger Fein jefuitifcher Miffionär, welrhe auch 
gar nicht von der Lammöbruderfchaft und Xraktätleinägiite 
find. Wie nun die Fama, wenn man kathol. Seits die Leute 
in die Kirche prügelte, fich durch Deutſchland heißer kröhlen 
würde, fo findet man ed ganz in der Ordnung, wenn am 
Hagenſchieß die freie-Ueberzeugung mit dem Stocke dem dum⸗ 
men Katholifen eingeprägt , und er fo in die Steinegger Kirche 
gefuchtelt wird, 





Zwei freundfchaftliche Schreiben an Se. Hochw. Hrn. Hleys Hen⸗ 
böfer, vormal. Kath. Pfarrer zu Mühlbaufen, im Großherzogthum 
Baden, von Dr. Joh. Anton Sulzer, Brof. da Moralphilo⸗ 
phie u.a Lehrfächer auf dem großherzogl. Lyceum zu Sonflang. 
Gemünd , 1824, in der Nitter ſchen Buchhandlung, 8. ©. 121. 
Vorrede ©: X. 


Wie fich Gott in der Natur, jet Durch den furchtbaren 
Hall des Donnerd, jegt durdy das fanfte Säuſeln der Luft 
vernehmen läßt; fo fpricht auch Chriftus in Seiner Kirche 
bald durch eine Paulus, bald durd) eine Johannes⸗Stimme, 
um in unferen Serzen Eingang zu finden , und fie Sich zuzu⸗ 
wenden. Eine fanfte Johannesſtimme läßt fich in den vorlies 
genden Schreiben eines Laien an Henhofer hören, der and ber 
kathol. Kirche ausgetreten ift : Sulzer, ein Greis von mehr 
denn ein und fiebenzig Jahren, geht liebevell den jungen 
Manne nach, und fucht ihm zu zeigen : 

1) Wie er durch feinen Abfall den Irrthum an die Wahr⸗ 
heit eingetaufcht ; 

2) Was ihn zu diefem Schlgriff möge verleitet haben; 

3) Auf welche Weife er wieber. gewinnen koͤnne, was er 
verloren, 
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Wie ver DE: dieſer Schreiben (S. VIII), glauben auch 
wir, daß ihre Erſcheinung Demjenigen, an welchen fie zunächft 
gerichtet waren, auf Feine Weiſe ſchaden; Dagegen aber, nit 


Gottes Segen, Bielen nügen finne, indem fie ein Beitrag . 


find, die Haltbarkeit. der. kathol. Lehre, und. die Nichtigkeit 
des Proteſtantisnuus darzuſtellen; daher jeder Freund ber Babes 
beit ihre Verbreitung wanſchen und empfehlen muß. 

K. W 


! 


+. 


. be 


Site - topograpbifche Befchreibung der. Diüscfe Augsburg in drei, 
Berioden; von Blacidus Braum ordentl. Mitgliede der konigi. 
"Baier. Akademie der Wiffenfchaften, dann bifchöfl. augsburg. 
Genecralvikariaterache. Erſter Band. Erſte Beriode. Zweiter DD. 
Zweite und deitte Periode. Augsburg, 1823. Gebruckt bei ef: 
Nil. Mit dem. Bidnige des Sen. Biſchoſs dieſer Dio zeſo. 


Indem wir zuverlaäßig auf ein unſern jeizt geltenden an⸗ 


ſichten und Grunbfäker von dem Zuſtande der Kirche wu ber: 
Religion ganz entgegengefeßted Urtheil,werhnen dürfen, welches 
unfere wahricheinlich gerechter und chriftlicher denkenden Nuch⸗ 


fommen über alle die unchrinlichen...Berinträchtigungen .bek. 


kirchlichen Eigenthums, fo wie über: die faft vollendeten Zer⸗ 


‚rüstangen ber religiofen Einrichtungen und: Sirdylichen Anſtalten 


jeder Art füllen werben; fo will es wihigfiend die Billigkert 
fordern, zu erzäblen, was fir Anſtalten die katholiſche Kirche 
Sahrhunderte hindurch beſaß; welcher fromme und Gott lie 


bende Sinn unferer nun freilich verfannten Vorfahren folche 


gründete; wie es fpäterhin kam, bad ein ‘Theil ihrer Nach⸗ 
kammen nichts gerechter , nach finnlidy menfchlichen Antrieben, 
found, als jene, Gotted Ehre und Ruhm gewidmeten Stiftun⸗ 
gen, alle jene zur Unterhaltung und Forderung der Religiefirät: 
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emgeführten Anorbningen, und milb begabten Anftalten zu 
zerſtören und an fich zu reißen; wie endlich zu unfrer Zeit 
beinabe alle Stände, wie im ‘Bunde gegen diefe mit der Halle 
ſtets Fampfende Kirche, aufträten, und die Vernichtung gleich⸗ 
fam vollendeten, um recht zu zeigen, welch ein -antichräftiicher 
Geift durch die Männer der unfeligen Neformation erzeugt 
worden, und was die Kirche, der man ewigen Haß zu ſchwö⸗ 
sen, für eben fo gerecht ald nothwendig und evangelifch hält, 
von diefem Geifte, welchem faſt Alle huldigten, was felbft die 
kathol. Religion diefem Geifte gegenüber, immer zu gewärtigen 
haben wird, was fie durch ihm erlitten hat, und wie Alles 
hoch frohlockte über die unmenfchlichen Gewalttbaten, und 
wie über dem Anblicke der Spolien das fchreiend verübte Uns 
recht und ber vollendete Verfall der Meligion gänzlic) überfes 
ben wurde, Nur eine religiüfer gewordene Nachwelt wird 
wirdigen, was wir gethan, und vollbringen gefehen haben. 
Zum Behufe diefer dereinftigen, und von der Gerechtigkeit zu 
erwartenden Beurtheilung und Würdigung des vor und Ges 
fchebenen,, mögen die in vorliegenden beiden Bänden enthaltes 
nen gefchichtlichen Darftellungen bed erften Zuſtandes der augöe 
Burgifchen Didzeſe, daun bed durch bie ‚Reformation, und 
- endlich bed durch die neueſte Säkularifation berbeigeführten 
Zuſtandes berfelben nachmeifen. Der erfte Band. umfaßt jene 
erfie Periode, und der zweite bie beiden andern. Dank für 
diefe fchönen und mühfam zufammen getragenen Notizen dem 
wirdigen Syn. Verfaffer. Er ſey verſichert, daß der Sinn für 
Ehriftenthum und heilige Achtung gegen Gerechtigkeit noch nicht 
im allen Herzen erftorben, auch dad Anerkenntniß der an ber 
Kirche und ihrem Eigenthume begangenen Gewalt .noc) nicht 
Allen Gemuͤthern fremd geworden ifl. Wenn felbft. ſo mancher 
proteſt. Zeitgenoſſe, was vor feinen Augen gegen die kathol. 
Kirche vollbracht wurde , laut mißbilligte, und vor den Folgen 
enhnitterte, weiche dieſe Vorgänge dem Chiiſtenthum allenthalben 
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Bringen mußten; fo darf ber rebliche Katholik um fo mehr das 
Geſchehene in ein Bild zufammenfaffen, und ed zur Würdigung 
der Zeitgenöoffenfchaft aufitellen,, welche ſchuldlos an allem Ges 
fehehenen zur Beurtheilung der ganzen Begebenheit geeignet iſt. 
.' Da zu wünfdhen ift, daß von jeder gegenwärtig wieder 
eingerichteten Diözefe in Deutfchland ein ſolches, die Kirchens 
gefchichte fo fehr angehende Werk geliefert werde ; fo wollen 
wir die Einrichtung und: den inhalt des Werkes hier in Kürze 
vorlegen. Daffelbe begiunt mir der Geſchichte der Entfiehung 
und des Urfprunges der Diözefe Augsburg, mit der Eintheis 
Iung derfelben in Diftrifte, dieſer in Kapitel, und diefer im 
Pfarren ; mit dem Herkommen des Kichenſatzes oder Der Rechte, 
an Kirchengefällen und Kirchenzehnten, an Vogt⸗ und Schuß- 
rechten, ber niebern Gerichtöbarkeit in Betreff der Kirchen und 
Unterthanen u. ſ. w., ded Patronatörechtes , der Incorporation 
und Bereinigung der Pfarren, mit Gründung der. Benefizien 
und Kaplaneien, der Eurazien, der zu den Pfarren gehörigen 
Silialorte und Höfe, deren Entfernung von der Mutterkirche, 
der Anzahl der Hänfer und Seelen. Diefe Gegenflände machen: 
den Inhalt des erſten Bandes aus; . Im zweiten Bande wer: 
den die durch Luthers und Zwinglis Lehre hervorgebrachten 
Störungen: umb- Beeinträchtigungen bes biäherigen. Beſtandes 
des Bisthums, der Verluft ganzer Kapitel, Pfarren u. f. w. 
. erzählt. Ferner- enthält diefer zweite Banb die Säfularifation 
der: Bisthumsbeſitzungen, der Stifter, Kloſter, und der aus 
diefer Neuerung hervorgegangenen großen Veränderungen, ber 
Drganifation neuer Pfarren, Curazien, der Wiederauflebung 
des Bisſsthums, der Einrichtung der Diozeſe und der Einvers 
leibung einiger Kapitel der Didzeſe Conftanz. 

Das vormalige Bisthum Augsburg , defien Urfprung im 
achten Jahrhundert liegt, enthielt einen Slächenraum von etwa 
250 geographifchen Quadratmeilen, zählte 39 Nuralkapitel, 
ein Archidiakonat, 1067 Pfarren und über 500,000 Seelen, 
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Sudlich im Norikum oder Baiern grenzte es an das Biſsthum 
Sreifing, in Schwaben. oder Allemannien an. die Bisthinner 
Brixen, Chur und Egnftahz ; gegen. Rorden an dad: Bisthum 
Würzburg am Kocher, an der Jart,. der Werniz, Sulz und 
dem Dirngrunde, und an das von Eichflädt am Sualafelve ; 
gegen Often au dad von Megenöburg. und Srelfing ; gegen 
Weſien An das von Genftanz an ber ler , auf der Alp und 
en der Reutſe. Diefe weit. außgebehnte Diözefe war in die drei 
Diſteikte: Schwaben, Ried und Baiern eingetheilt. Der Dis 
ſtrikt Schwaben enthielt außer den Pfarren and dem Archi⸗ 
diakonate Augsburg 16 Kapitel:; der im Ried 13, und der 
von Baiern 10. 

Durch die Reformation giengen von dieſem bisherigen 
Bisthumsbeſtande verloren, ſicben Kapitel, und über 140 
Pfarren und Veuefizien. Durch die Säkulariſation giengen ab 
fünf Kapitel, ga 114 Pfarren und Curazien. An Kollegiat⸗ 
Biftern wurden fährlarifirt eilfe, un Abtelen, Probfteien u.f. w. 
46; an Manditantenklüftern 50 , endlich an andern Suflitaten, 
den Iefuiten , engliſchen Fräulein, Urſulinerinnen und Piariſten 
gehörig, 15; im Ganzen eine Seeienzahl von 75917. 

: Gegenwärtig‘ beftcht .dad Biſsthum in 40 Kapiteln und 
Delanaten, dad Archidiakonat yon Augdburg wicht dazu ge 
zechnet. Men errichtet find vier Kapitel, und zugetheilte Pfar⸗ 
ven um 65. Der Flächeninhalt iſt jetzt beiläuflg an 270. Quadrat⸗ 
— Schließlich. danken wir dent gelchtten Hru. DE, für 

*. fine vortreffliche Arbeit. 
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Die beilige Ricche Gottes in Kanıyf und Prüfung. Dargelellt von 
8. W. Knacker. Mit dem Motto ; Apok. XII, 1,2. Erſtes 
Bändchen ‚ welches die Kirche Gottes im alten Zeflamente dar⸗ 
ſlellt „Mainz , 1821, bet Joſeph Sten, ©. 300. 


Der Gedanke, die Gefchichte der Führungen Gottes, wo⸗ 
mit dad gefallene Menfchengefchlecht begnadigt wurde, für 
Ehriften in einem zufammenhängenden Bilde darzuftellen,, vers 
dient an fich fehon allen Beifall, und dann um fo mehr, wenn 
diefer Gegenftand im bishterifchen Gewande dargeftellt, vorge⸗ 
legt wird. Dem Hrn. Verf. kann wenigftend dad Verdienft 
nicht abgefprochen werben-, daß er feinem heil. Stoffe mit 
echtreligivfen Empfindungen fich nahete, und feine Dichterta⸗ 
lente in der Schilderung der meiften Theile feines erhabenen 
Gegenſtandes binlänglid) bereied, Dieſes vorliegende erfte Bändz 
chen, mit vollem Rechte „allen Berehrern und Bertheidigern 
der heil, Kirche Gottes“. gewidmet, enthält in drei Gefängen 
die Gefchichte der Patriarchen, des Moyſes und der Propheten. 
Die wichtige Wahrheit, daß der ganze Sinhalt der Schriften 


des alten Teſtaments dad wunderbarfte Vorbild der Lebens⸗ 


ſchickſale und des göttlichen Charakters des eingebornen Sohs 
ned Gottes fen, ift durch dad Ganze dieſes Gemäldes mit 
hriftlichem , frommen Sinne durchgeführt. Das Werkchen 
iſt daher auch recht geeignet, gläubig chriftliche Empfindungen 
zu erregen und zu unterhalten. Möchte ed daher beſonders in 
Schulen und gotrfeligen Familien Eingang finden. Wie treffe 
lich würde ed da durch Borlefungen einzelner Stellen zur Bes 
förderung eines gottgläubigen. und frommen Sinnes dienen ! 
Die Darftellung der Gottesverehrung, welche vom erften 
Menfchenpaare an bis zur Erfcheinung des Wortes i.n Fleiſche 
von dem Menfchengeichlechte ausgeübt wurde, ift mit recht 
würdigen religiöfen Sinne gegeben, jede merkwurdige That⸗ 
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fache der Gefchichte des alten Bundes wird als Vorbild des 
verfprochenen Meffiad benußt, und eben fo wahr und finnreidy 
wird überall auf die Gebrechen unfrer Zeit, beſonders auf Dad 
aufmerffam gemacht, was die Denkart der meiften unferer 
Zeitgenoffen durch Teichtfertigen Unglauben und Gotteöhaß aus⸗ 
zeichnet. Ueber dad Obenbefagte hier eine Heine Probe aus 
dem erften Geſange ©, 73. 


„Durchirrꝰ ih traurig duͤſtre Nebelgruͤnde 
Des Lebens, wenn von Furcht dahin geſtreckt, 
Mein Geil ans ſchwerer Truͤbſal Labyrinthe 
Ah! einen Ausweg nirgendwo entbedit; - 
eng mächtig mich anfbmt.ber Del, ber Sünde, - 
Und mic Gefahr des biaffen Todes ſchreckt: 
Auf di, o Joſeph! ift mein. Blick gerichtet ; 
Die ſchnell fi dann mir das Gewoͤlke Lichter! e 


3, Zriumph der Tugend ſtellet mir bein Lebe, 
Auch Vorbild des Erlbſers ſtelt mir’s bar.! . 
Das Zeugniß Gates ward Ihm einf gegeben, 
Dap er fein Sohn, fein Vielgeliebter war, 
Und if und ſeyn wirb ! Seine Brüder weben 
Verderben Ihm — der Gotwergeßnen Schaar 
Mißhandelt ihn mit übermüth’gem Hohne! 
Zeil iſt fein Ehen des Verderbens Sohne! F 


Der Heil'ge ward vom Satan. feif verſuhet; 
Er war gehuͤllt in nied’re Knechtegeſtalt. 
Ton Seinem Bolfe warb Er, ach! verfluchet, 
Und uͤbergeben richtender Gewalt 
Des Fremdlings. — Haͤtteſt du Ihn je geſuchet 
Ach! — zwiſchen Moͤrdern, bleich und ungeſtalt? 
Der eine Mörder ſpricht verruchte ſponrſche Gruͤße; 
Der andre ſchwingt ſich auf zum Paradieſe.“ 


Die jedem Geſange angehängten Anmerkungen enthalten 
überaus anſprechende Nachweiſungen und Erläuterungen über 
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den erhabenen Sinn der beſungenen Thatſachen. Einzelne Aus⸗ 
züge aus dieſen ſchönen Andeutungen über den Geſichtspunkt 
des würdigen Sängers zu machen, erlaubt uns der Raum 
dieſer Blätter nicht. Wie wahr iſt, was ©. 178 im zweiten 
Gefange über den Beruf und Charakter des Moyſes den Geg⸗ 
nern der Dffenbarungsfchriften vorgehalten wird : 


PL] ) fafelt man, wo nicht, von Gott Befleflet / 
Ein Lehramt uͤber Gottes Schriften wacht! 

Da wird, von Maͤnnern, die der Hochmuth ſchwellet, 
‚Das, was ihr Anſeh'n untergraͤbt, erdacht; 

Sie ſtmrichen frech/ was ihnen nicht erhellet, 

Aus heifgen Schriften weg, als hatte Macht, 

Sie umwandeln, ihnen Gstt gegeben ; 

Verderblich iff ihr Dichten und ihr Streben ! * 


Wir ſchließen diefe Anzeige mit der wiederholten Bitte an 
alle Freunde des Chriftenthumsd, unter dem Lehrerfiande, in 
Samilienkreifen und unter allen Denen ‚welche ihrer Zoͤglinge 
und Kinder Herzen für Religion und religiöfen Sinn gewin⸗ 
nen wollen, vdiefed echten Gotteöglauben bezweckende ſchöne 
Büchlein in ihrer Bücherfammlung nicht fehlen zu laſſen. 

" R 
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‚Antanii Jos, Bıntzrım, ss. Theologise Doctoris, parocho in Bilk 

et auburbio Düsseldorpiensi Epistola catholica secunda,, de vi 
recioque usu probationis in rebus theologicis per symbola et an- 
tiquos fidei libelles. Ubi et.amplissima collectio symbolorum tam 

' orthodoxe quam hetetodoxs fidei usque ad siculum septimum. 
Pars prior, continens symbola orthodoza anti-nicesa. Adjecta 
est brevis descriptio codicis MSS. membranacei, qui continet 
Concordiam Canopum Cresconii Africani. Moguntis, sumptibes 
$imon. Müller, bibliopole, 1824; p. 293. 


In vorliegender Fortfegung ber trefflichen Beweiſe ber 
Heiligen Glaubenslehren der römifchsFatholifchen Kirche, bat 
der würbige Hr. Bf. neuerdings fehr ruhmwurdige Beweiſe 
feiner umfaffenden Tirchengefchichtlichen Kenntniffe , feiner Bes 
Tefenheit , Scharfficht und feiner auögezeichneten Achtung gegen 
Die ‚heil. Lehren der Kirche geliefert. Was den bier behandelten 
Gegenftand ſelbſt betrifft, fo werben alle rechtgläubigen Ges 
möütber ſchon aus der gedrängten Unzeige des Inhalts von 
der. Wichtigkeit des Werkes binlänglich überzeugt werben. 

: Der Hr. Vf. beginnt mit der umſtaͤndlichen CrMfärung 
des mannigfachen Begriffes ded Worted Symbolum. Rad 
dem dermalen geltenden DBerftande war baffelbe vor dem drit⸗ 
ten, und namentlich vor dem vierten chriftlicdyen Jahrhundert 
noch nicht befannt. In den erften Zeiten bedienten fich die 
Kirchenväter der Worte ; Expositio fidei, fidei definitio , 

‚undery wicreog , libellus fidei, formula fidei , oder blos des 
Ausdrudes fides. Der heil. Irenäãus gebraucht die Worte : 
regula , regula veritatis. ©. 12, $. II, wendet ſich der 
Hr. Vf. zu dem Beweile, daß dns Symbolum des Glaubens 
oder der Lehre immer unverändert baffelbe und nur Eines war. 
Im $. I wird die Erblehre, daß bereits die Apoſtel, ehe 
fie in die verfchiedenen Gegenden ber Welt giengen, das Euens 
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gelium zu verfünden, das Symbolum verfaßten, aufs gründel 
lichſte bewieſen, und den Einwürfen der Gegner das Noöthige 
entgegengeſetzt. Dieſer Inbegriff der Glaubenslehren wurde 
vornehmlich für die zur Kirche neu Uebergetretenen verfaßt.’ 
Daher enthielt auch diefes Symbolum nur die Hauptlehren 
des chriftlichen Glaubensbekenntniſſes, welche gleichfam bie 
Einleitungd » und Vorbereitungspunkte der Aufnahme der neuen‘ 
Gläubigen waren. Nachdem fie in.diefen Artikeln unterrichtet‘ 
waren, wurden fie dann auch zu den übrigen, bie innere Ein⸗ 
richtung der göttlichen Kirche ausmachenden Lehren, 5. B. 
yom fichtbaren Kirchenoberhaupte, den fieben Neildmitteln und’ 
den übrigen Offenbarungslehren und Geheimmiffen angeführt: 
Diefe Thatſache wird durch die deutlichfien Zeugniffe der Kir⸗ 
henväter erwiefen. Zugleich werden auch die Anſichten der 
Neuerer, welche die Aurhorität des apoftoliichen Glaubens⸗ 
ſymbolums verwerfen, in ihrer Grundloſigkeit dargeftellt. Im 
$. IV wird fehr treffend dargethan, daß die Kirche die Täuf⸗ 
linge in den Glaubendwahrheiten unterrichtete, und bei dem 
Empfange der Taufe dad Glaubensbekenntniß mündlich. ables 
gen ließ. Nicht fo verfuhr fie mit den in die Kirche Aufzu⸗ 
nehmenden, daß fie ihnen die Bucher der Offenbarung in die: 
Hände gab, um durch eigemwillige Forſchung und Erflärung 
als Glaubenswahrheit herausjubringen, was der Zufall geben 
möge. Die Lehre wurde mündlich übergeben, nicht niederges 
ſchrieben. Diefe Thatſache wird In’ vorliegenden gelehrten 
Werke auf's bdeutlichfte nachgewieſen. Eben fo wurde die Lehre 
yon ber Kirche entfchieden und zu befennen vorgeftellt, und 
geſetzlich von ihr erlärt. Die Quelle der Wahrheit ift. demnach 
die Kirche, fohin diefelbe, ald vom heil, Geifte geleitet, uns 
fehlbar. Die Ausfprüche der Kirche ($. V, ©. 44) waren 
immer den Belennern gegenüber, fo befchaffen, daß fie nie im 
fireitigen Glaubenspunften Denen, welche In ihren Schooß 
aufgenommen zu werben verlangten, Gründe ihrer Lehren vors 
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bit, noch eine Quelle anzeigte, aus der. fie ihre Entfcheiduns 
gen herleitete, noch auch Beweiſe derfelben aus der heil. Schrift 
auführte, fondern. blod dem Neophiten die Glaubenöpunkte 
yortrug, und ihn fragte, ob. er folche glaube. 

Sp wie nun von S. 48. an. auf’d Deutlichſte dargethan 
wird, daß von ben Apoſtelzeiten an immer eine beftinnute 
regula fidei, oder ein Symbolum der Glaubenslehren vors 
handen geweſen, ehe ſolches niebergefchrieben worden, wie im 
Concilium von Nizäa geſchehen; ſo enthielten ‚auch die von 
den Apofteln gefertigten Schriften, welche ihre Entftehung bes 
fondern Zufällen verdankten, nie die ganze Glaubenslehre, 
fordern nur. einzelne Theile derſelben. Daffelbe gilt auch von 
ben Evangelien ſelbſt. Die Lchre des Heils ward lange vers 
Fündigt, und nach mündlicher - Anweifung verbreiter und ans 
genonimen, che die Berfafler der neuteftamentalifchen Schriften 
Darüber etwas fehriftlich verfaßten. Dieſe Wahrkeit erkennen 
felbft gelehrte Proteftanten. an, wie Joh. Clericus ©), De Werte, 
Feßler und Andere mehr, 

Hieraus ergibt ſich nun auch .die Wichtigkeit der Beweis⸗ 
kraft, welche die alten Symbola der chriftlichen Kirche haben, 
in. Gegenftänden ber kathol. Glaubenslehren; ferner wie fehr 





4) —E Ecclesias Paulus doenisset, Tesom Nasarenum esse 
Messiam promissum , ejusque, doctrine capita omaia ad salutem 
' nocessaria exposuisset, iis relictis, ut alıbi Evangelium nus- 
tiaref, profectus est. Si quid vero is in Ecelestis contingeret, 
quod aut plenins eas institui in dortrina christiana, aut ero- 
res, vel vitia casligari-, -aut denigue earum fidem novis ad- 
hortationibus cenfırmari postularet ; ad eas scribebat, quod ex 
pomnibus ejus litteris videre est. Verum ad nullam, quod 
quidem sciamys, christiane religionis elementa via ac ordine 
disppsita , aul descriptionem eoram ad curationem misit. Hist, 
Feel.ad æram ‚yulg, 57, $. 4, p. 390. Edit. Amstelod. 1716: 
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weſen vernichten, und für. vermeſſene Dünkelei erklären. Die 


Väter der Kirche waren auch hieron fo ſehr uͤberzeugt, daß 
fie jeden des Ketzerirrthums Werbächtigen zur Wblegung des 


Glaubens bekenntniſſes durch Serfagung des Symbolums mp _ 


durch. angehängte ausdrückliche Verdammungsworte der Ins 
lehre, welcher fie ſich ſchulhig gemacht hatten, anhielten, im 
der feſten Ueberzeugung, daß eingig durch das Symbolum allein 
ſchon alle Ketzerlehrat zu ‚Boden. geſchlagen werden. Dieſe 
Richtſchnur beſolgten and) zu allen Zeiten unfere aub bie 
meiſten proteſt. Gotteſsgelehrten, daß fie die Glaubensſymbole 
unter die erſten und vorzüglichſten Quullen der dogmatiſchen 
Theologie rechneten. 


Waenn. wir. der Glaubenohubele mehrere haben „ fa iſt 


doch der. eigentliche Inhalt derſelben trumer ber eine und der⸗ 
felbe, und fie umnterfcheiben: ſich in den. einzelnen Ausdrücken 
nur in fofern von einander, ald fie:gegen. die ſich von Zeit zu 
Zeit ergebenden Serlehtren die einzelnen Urtikel ver angeforhte: 
nen Symbole deutlicher machen und näher. beftummen, ohne 
die Sache felbft in ihrer Wefenheit zu verändern. 
Da nun alfo dad Unfehen der Symbole in Hinſicht ber 
wahren Glaubenslehren von fo hohem Werthe ift, fo folgt 
son ſelbſt, DaB man. nicht jedem fogenannten Symbolum jene 
Authorität Beilegen darf, welche nur den ald echt anerfamnten 
gebührt. Die Kriterien, an bem dab echte Symbolum ber 
Kirche erkannt wirb,. werden $. VII deutlich angegeben. Der 
folgende $. VIII handelt von den‘ Sanimbern ber verfihiebenen 
Gtaubenöfgmbole, fo wie der $. IX von jenen Schriften, 
welche auf benfelben Gegenftand. der Symbole Beziehung. ha⸗ 
ben. ©. 79 fängt eine neue Unterfuchung über die Symbole 
ber apoſtol. Kirchen au. Es wirb. gezeigt, daß die Aufftellung 
einer beflimmten und vollfländigen Glaubensregel nötlig und 
miitzlich war, Die älteften Kirchenyäter beyeugen bad. Daſeyn 


674 


berfeiben, bald unter der Benennung apoftolifches Symbe⸗ 
lum, bald.römifches Sombolum. Die Eimwürfe gegen dieſe 
Thatſache werden von S. 90 volllommen widerlegt. - 
Won ©. 100 werben bie verfchiedenen apoftol. Glaubens: 
ſymbola, z. B. des heil. Pabſtes Gregorius des Großen mit 
den Varianten über jeden einzelnen Artikel; ©. 118, eine 
bebräifche, in lateiniſcher Schrift verfaßte, S. 190, eime 
griechifche, ebenfeil8 in Iateinifcher Schrift verfaßte, Abfchrift 
ded Symbolums vorgelegt. Letzteres iſt aus der Duͤſſeldorfer 
Wibliochel entnommen, ©, 121. folgt das Symbolum theo- 
tiscam. S. 130 fangen bie. befondern Unterſuchungen über 
Die einzelnen Glaubensartikel an. Die rſte Unterſuchung baz 
beit vom zweiten ©laubensartifel : Et in Jesum Christam, 
filium ejüs unicum, Deminum nostrum. ©. 142 wird 
über den dritten Artikel: qui. conceptus est de Spiritu sancto, 
natus- ex Maria Virgine, eben fo gründlich und ſcharfſinnig 
dad Nöthige bemerkt. Die:©. 175 vorkommende Abhandlung 
anifaßr den Artikel + credo.sancotam Ecclesiam. Ser wird 
beſonders auf den vom Protelantiömus aufgebrachten rigen 
Grundſatz : Alle Geſellſchaften und Selten, welche Chriftum 
befennten , welchen befondern Meinungen fie andy zugerhen 
ſeyen, gehörten zur allgemeinen Kirche, aufmetkſam gemacht, 
und gezrigt., daß ed nur Eine wahre und heilige Kirche geben 
konne. Die fünfte Abhandlung entwidelt den richtigen Begriff: 
catholicam Ecclesiam. Diefer. fommt.nur allein der rose 
ſchen Kirche zu, weßhalb auch) vft der. Austrud : romana 
Ecclesia , ftatt catholica Excclesia in den Schriften gebraucht 
wird. Alle diefe Unterfachungen enthalten die erſcherfendfte 
und vollftändigfie Beweisführung über die. yon ber katholiſchen 
Kirche gelehrten Glaubenſsartikel. - ' 
8, 214 füngt.die Unterfuchung des. Sierofolpmittanifchen 
Symbolums an; Die Authentizität deſſelben wirb ©, 222 
gegen bie Einwürfe ded..berüchtigten Eafimir Dadinus auf 
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Ueberzeugenbfte dargethan. &. 232 wirb dad Symbolum der 
alexandriniſchen; &. 239, fened der antiochenifchen Kirche 
vorgelegt. S. 245 folgt das der Kirche von Cäſarea. Don 
S. 258 werden aus den antinicäanifchen Symbolen von Ju⸗ 
ſtinus, Irenäus und Hippolytus, den Därtyrern, Fragmente 
angeführt. ©. 262 folgen ähnliche Auszüge aus Tertullian, 
dem heil. Eyprian und Gregorius von Neocäſarea. Den Schluß 
des gegemwärtigen, für die eigentliche Dogmatik und Dogmens 
gefehichte überaus wichtigen Bandes, macht eine ‘Befchreibung 
des alten Eoder der Concordia Canonum Cresconii , wels 
cher in der Bibliothek zu Düffeldorf aufbewahrt wird. Die 
Freunde. der roͤmiſch⸗ kathol. Kirche werben diefe mit fo vieler 
Gelehrſamkeit bearbeitete Unterfuchung fo wichriger Gegenftänbe 
mit innigftem Dante benußen, und die Fortſetzung mit voller 
Theilnahme erwarten, 





Sichtung des‘ benhöfer’fchen Glanbensbekenntniffes für bie Beſther 
der Seiginalausgabe (Tübingen bei Fues), wie auch des ein“ 
Wichen Glaubensbefenntnifies , und der Schrift Dito’s : 
Katbolik und der Proteſtant. Zur nähen Kenntniß und * 
theilung beider Neligionen für Gelehrte und Ungelebrte, beſon⸗ 
ders aber als ein immer brauchbares Hülfsmittel für Neligions- 
lehrer bearbeitet von Frank, Baflau bei Friedrich Puſtet, 1824, 
S. X u. 354 in 8. 


.Beranlaffung und Tendenz diefer Schrift foricht der Titel 
aus, daher ed auch nicht vonnoöthen ift, fie in dieſer Anzeige 
in ihre Theile zu zerlegen, um fo weniger, da wir die drei 
widerlegten Schriften im Katholiken“ felber bereitö nach Vers 
dienft gewürdigt haben. Indeſſen fen ed und vergönnt, unfer 
Urtheil über die Arbeit: des würdigen Hrn. 'Bfb, kurz ansze= 
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ſprechen; und ba muͤſſen wir denn geſtehen, daß er ein rüfens 
liched Werk vollbracht, habe, und jeder Gutdentende ihm auf: 
richtigen Dank wiſſen werde, befonderd ba er, feiner frieb> 
lichen Stellung immer eingebenf, durch dad alberne Gerede, 
und die boshaften Angriffe der Gegner ſich niemals aus bes 
Saffung reifien läßt, wie ed dem edeln Bertheidiger der Wahr⸗ 
beit geziemt. Möchten nun die Freunde der. katholiſchen Kirche 
dieſe Schrift recht thätig unter dad Volk, befonderd in Baden 
und Würtemberg, verbreiten ; diefelbe ift ernſt, deutlich unb 
gründlich abgefaßt, mitbin fehr geeignet für die irregeführten 
armen Keute, die zu dem falſchen Myſtizismus niit fo ges 
Ichäftiger Schlechtigfeit gleichlam bingetrieben werben. Große 
Zrüchte wollen dad rebliche Bemühen des Df6. krönen, ber 
da kundig fpricht zu Gelehrten wie zu Ungelehrten. 


I) Raturbeſchreibung der Thiere für die Zugend. Von Vilwr Se 
feyb Demora, Pfarrer an der Kicche des heil. Apoſtels Maibias 
und Direktor des fün. preuß. kathol. Schullehrerfemineriums zw 
Trier, Ritter u. ſ. w. Zweites Heft, Gelenkthiere: =) Käfer; 
b) Halbkäfer. Drittes Heft : c) Schmetterlinge ; ; d) Nchlläg 
ker; ©) Hautflügler. Wiertes Heft : f) Zweinũgler; g) Unge⸗ 
fluͤgelte. Mit Stelnatirũden. Coblenz/ in der neuen Selche⸗ 
tenbuchhandlung. 1824. 


0) Kern der chrifilichen Andacht. Ein Gchet« und Erbauungsbuch 
für Fathol. Chriſten. Don Bikter Bofeyb Dewora, Bfarrer 
u. ſ. w. Mit Genehmigung der geil. Obern. Gublenz, in der 
Gelehrtenbuchhandlung. 1824, 


Nr. J. Eine Naturgefchichte, die wie die vorliegenbe einges 
richtet ift, und genau dad Wiffenswürbigfie enthält, was im 
Unterrichte den Zeglingen vorgetragen werben ſoll, verdient DIE 
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wuͤrdigſte Empfehlung. Da aber alles ‚Lernen und Wiſſen, 

weicher Gattung es fey, als Mittel eines höhern Zweckes be= 
handelt werden muß; fo darf man dem vorliegenden Iehrreis 
chen Werke um fo mehr. das Lob ertheilen, daß ed jene Ein⸗ 
richtung babe, welche dem. amgedeuteten. Zwecke entipricht, 
nämlich. daß ed unser der vernünftigen Anleitung eines für 
Religiofität wohlgefinnten Mannes, ald ein reichhaltiges, die 
Erbauung überaus fürdernded Buch für junge wißbegierige 
Leute gebraucht werben könne. Die Beichreibung der einzelnen 
Thiere ift fo vollſtändig, daß dieſes Werf wirklich ver vielen 
andern zum Schulgekrauche, und ald gewöhnliches Leſebuch 
für Kinder mit vollem Rechte empfohlen zu werden verdient. 
Der edle Hr. Verf. wird daher gebeten, bie ganze Naturges 
fchichte nach dieſer Form zu bearbeiten, und da, wo ed nüthig 
ſeyn mag, auf den Gebrauch und Nutzen der einzelnen Na⸗ 
turgegenflände aufmerkfam zu machen. jeder Familienvater 
und Jugendfreund, welchem dieſes überaus ſchon bearbeitete 
Werkchen zu. Sefichte Eonnnen mag, wird gewiß dem wuͤrdi⸗ 
gen Kinderfreunde, der bereits um bie wahre und richtige 
Bildungsſache der Kinder ſich fo verdient gemacht. hat, für 
dieſes neue Geſchenk herzlich danfen. - 

Pr, 11 eignet fich ſowohl durch feine fchöne Einrichtung, 
als durch den fo innig einfachen Ton der wahrhaft chriftlichen 
Gebete recht zum täglichen Gebrauche. Nichts ift vergeffen, 
was Dad zu Bott gerichtete Gemüäth in feinen anbächtigen 
Ergießungen audfprechen möchte. ern von allem ſtolzen re⸗ 
flektirenden Geſchwätze find die in biefem Heinen Gebesbüchlein 
enthaltenen Gebete leicht verftändlich, krafwoll und herzlich, 
fo daß diefe Sammlung zum täglichen Gebrauch mit größtem 
Nutzen jedem betenden Ehriften empfohlen werden muß. Die 
Gebete felbft find : Morgengebete auf jeben Tag der Woche, 
nebft der Erweckung des Glaubens, der Hoffnung, ber Liebe, der 
Reue und. des guten Vorſatzes, der guten Meinung. Dann 
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folgen Gebete ımter und nach ber Arbeit, vor unb nach dem 
Tiſche. Hierauf kommen bie Abendgebete auf jeden Tag der 
Roche, zwei Meßgebete, Gebete vor und nach der Predigt, 
yor und nach der Chriftenlehre, die deutſche Veſper, Geber 
zur Beicht und heil. Communion. Die Morgen und Abend: 
gebete haben allemal eine der fieben Bitten zum Gegenſtande. 
Wie fehr wünfchten wir, daß dieſes treffliche "Anbachtöbüch- 
kein in den Händen aller Kinder wäre, und täglich recht nük- 
lich gebraucht würde, Eltern, befonderd fromme Mütter, Fonn- 
ten hiezu durch ihr fo anziehendes Veifpiel, fo wie durch ihren 
fo eindringenden Unterricht wohl am meiften beitragen. 





Nachtrag und Berichtigung. 


In der Rezenſipn des vortrefflichen Werkes : Mechtfer⸗ 
tigung: ber Fath. Kirche ac., gegen Hrn. v. Stourdza, (Rainz 
bei Stenz, 1824) im Septbih. S. 296 u. f. wird irrig gefagt, 
daß die Considerations Stourdzas Jünger feyen, ald deſſe⸗ 
Memoires , da doch jene 1816, diefe aber drittehalb Jahre 
fpäter an's Kicht getreten find ; aus biefer Daten = Angabe fal 
fen denn auch die dort befindlichen, und aus der inrigen 
Drudbezeichnung beider Schriften: entftandenen, Dutenaßuns 
gen weg. Ein gelehrter Proteftant fchreibt uns in Bezug auf 
Stourdza : „Der beſondere Zweck der Abfaffung der Consi- 
derations wird theild gleich zu Anfange der Introduktion feibk 
som Df. unzweideutig angegeben, und habe ich zu feimer Zeit 
damals allgemein vernormmen durch das Gerücht, nämlich ab 
eine Operation gegen bie Jeſuiten, die 1817, 1ſten Fänuer, 
durch einen kaiſerl. Ukras aus Rußland vertrieben wurben un 
term Vorwande, ald machten fie beſonders unter ruſſiſcher 
Mobleffe zu viele Proſelyten. Das Werk iguorist Die Yrates 
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flanten völlig, und hat ed bloß mit den Katholiken zu thun, 
gegen die. ed, namentlich in puncto tolerantie , fehr poles 
mifch. auftritt. Ich: habe Stourbza'& gedachte beide Werke zu 
ihrer Zeit con amore mehrere Male geleſen, und ben tief 
religiöfen Sinn ded Vfs. hochichäßen gelernt. Er ift freilich 
juvenil, und glaubt befonderd im Philofophifchen zuweilen 
etwad gar Wichtiged zu fagen, zwar ohne North und ohne 
Befugniß und Grund ; allein er meint ed jedoch ziemlich gut. 
Seinen allgemeinen Zweck fand ich in dem dogmatifchen Un- 
ternehmen,. gleichfam eine Neben = Apologie für die griechifche 
Kirche zu fehreiben, neben der berühmten Apologie für die la⸗ 
teiniſche von Chateaubriant, fo wie auch fpäterfin 1823 Dr. 
Stein zu Niemegk eine Apologie des Chriſtenthums vom pret. 
Standpunkte aus gefchrieben hat. Es traf fich gerade auch im 
J. 18316, als ich friſch von der Lektüre der Stourbzaifchen 
Considerations war, daß ich einen feingelehrten mehrjährigen 
Drofeffor der Theologie in Dorpat, und hernach in St. Pes 
. teräbarg , über Stourdza's gedachte Werk ſprach. Er fagte 
mir unter Anderm, baß die ruffifche Geiſtlichkeit, Philaret 
am ihrer Spitze, dad Werk mißbillige, aber verachte, und Feine 
Motiz yon ihm nehme. Anfangs. fehlen ed auch unter den 
orädentalen Katholiten keine große Senfation zu machen. Nur 
Die deutfchen Proteftanten fchienen ed, wegen feiner feindfelis 
gen Nichtung gegen die Katholiken, ungemein zu billigen ; 
Kotzebue überſetzte ed, die Jenaer Litteraturzeitung pried es 
Chin und wieder aud) wohl fogar gegen die eigene proteftant. 
Dogmatif, wo fie mit der Farholifchen übereintommt, z. B. 
im Filioque) und Paulus zu guter Let noch mußte ſich ˖mit 
Stourdza gegen Hrn. v. Haller waffnen; und brachte, viel: 


leicht audy wohl allein, die Idee der Halboffizialität (die eis 


gentlich auf dem fpätern Werke Stourdza's, auf feinen Me- 
moires haftet) etwa aus Derwirrung ? ? auch für diefe Ältere 
Schrift Srourdu⸗ auf.“ 
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Als der Nedaktion die gebachte Rezenſion der fo gründ⸗ 
lichen Schrift wider Sto ur dz a' 6 Considerations zulam, 
fannten wir den würbigen franzöflfchen Berfaffer noch mich ; 
nun wiffen wir aus ficherer Quelle, daß ed ein fehr gelehrter 

Jeſuite ift, nämlich Pater Ludwig Rozavius, Aſſiſtent bes 


ſranzoſiſchen Geſandtfchaft zu Rom, 
Die Redaktion des Katholiken. 





Ein Wunſch. 


Eine Geſchichte der Reformation Luthers, Calvins und 
Zmingli’8, für Katholiken, möchte vielleicht eines der jegt noth 
wendigfien Werke ſeyn. Wir haben Schriften über diefen Ge 
genftand die Menge, aber alle find für Proteflanten geſchrieben; 
es ift Bedürfniß, diefe Gefchichte auch für Katholiken zu Kiefern. 
Sie kann nichtö weniger als überflüſſig ſeyn, und wäre es 
nur hinſichtlich der uns fo oft vorgeworfenen Aubetung Derer, 
die wir Heilige nennen. Es möchte alſo vorzüglich der heilige 
sder unheilige Charakter eines Luthers, Calvin's ıc. es feym, 
welchen der Bf. diefer Gefchichte in's Auge zu faſſen hätte, 
da, wie befannt, fo viele Proteftanten diefe Männer in einem 
Betrachte fo abgöttifch verehren ; und darum uns fo unabläfkg 
der Abgötterei befehuldigen. Wie gefagt : eine foldhe Gefchichte 
fheint uns höchſt Noch zu thun, beſonders eine foldhe, die 
für den unftudirten Leſer bearbeitet würde, 


Verbefferungen. 


Heft IX, 6. 313, 8 16 v. u., ſtatt hunc, I. hane. S. 314, 
B.14 0 u, fi seclus, [. scelus. & 36; 3.14 v. o., ſtatt: bewe⸗ 
gende/ I. beengende. ©. 369, 8. 7 v. o. / nad) den Worten : „Er 
ſchrecken Sie nicht, _fagte 3.“ , if and Werfehen weggeblieben: 

n nad wiederholter BVerlicherung des Seren Grimmen. * Geht al, 

S. 148, 8. 4 v. o., flatt ; Blogs, I. Alexander. 
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Mußzüge aus den Faftenverordnungen der franzöfifchen 
Biſchofe, für das Jahr 1824. 


Geſchlus.) 


Mir fahren fort, aus dieſen ſchoͤnen Hirtenbriefen Auszüge zu 
liefern. In dem Hirtenbriefe des Hrn. Biſchofs von Blois wird unter 
andern Wahrheiten befonders auch auf die große Sünde aufmerkfan 
gemacht, welche durch die Entheiligung der Sonntage, die gang 
zur Andacht beſtimmt find, begangen werden. Die Folgen biefer 
Webertretungen laſſen fich bei einigen Nachdenken deutlich genug er⸗ 
kennen. Sie beweifen die ungläubige Geſinnung des Sabbatsfchäns 
ders und geben nur zus leichten Anlaß für Andere, zu aͤhnlichen 
Vergehungen, zur Schwächung bes bisher. unterbaltenen indididuel⸗ 
fen Geiſtes der gewiffenhaften Religiofltät, u. f. w. 

Die Faſtenverordnung des Hrn. Bilchefs von Pur enthält unter 
Andern : » Wir hören dermalen gar Vieles fprechen von der Denk⸗ 
und Schreibefreiheit. Was will man damit vor Chriſten? Die 
Kirche, unfre Mutter, bat in ihren Unterweifungen nie davon etwas 
uns fund gethan. So viel aber wiſſen wir, daß Niemand auf der 
Welt die Freiheit Hat, insgeheim das Verderben der guten Sitten 
und der Religion za betreiben; ferner, daß es keinem Menſchen frei 
ſtehen kann, in feinen Schriften die gute Ordnung ungefiraft anzu⸗ 
tafien. Wir wilfen ferner, daß welches Volk in feiner Mitte folche 
Menſchen bat, weiche Befus Chriſtus und fein Evangelium te 
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Schmabſchriften Tätern dürfen , diefem bis heute die verdiente Sie 
bare Strafe folcher Frevelthaten nicht auſſengeblieben iſt.⸗ 

Sn dem Hirtenbriefe oder Faſtenmandate des Hrn. Biſchoft von 
Berpionan, kommt unter Anderen folgende trefliche Stelle vor: 
„Unfer Verlangen Heht nicht nach den Ehren noch nach den Gütern 
diefer Welt. Wie das biichöfliche Amt in den Tagen feines Glanzes 
dieſer Ehren und Güter fich durch den edeln Gebrauch wärdig 
‚machte, fo fann es auch gegenwärtig diefelben entbehren, und gleich 
den erſten Bothen des Evangeliums arm und beicheiden fen, umb 
zufrieden mit dem Kreuze feines Meifiers und mit bem Sirtenflabe. 
Uns fommt es nicht zu, das rühmliche Andenfen und die Vobltha⸗ 
ten bier zu erheben, welche die bifchöfliche Würde vordem dickes 
 Königreiche durch ihren Eifer zuwege brachte. She verbanfen Rü- 
nigreiche,, Städte und Dörfer die Bekanntmachung bes chriilicdhen 
Heilswortes. Vorzüglich hat Frankreich ihr die fchönften Dentmale 
Des Glaubens, der Frömmigkeit und des Nechtsfinnes a verdanfen. 
Der Geil der Religion wachte fchon an der Wiege unſrer Monar⸗ 
hie, bildete ihre Jugend, zeigte den wahren Weg des Ruhmes, 
Tehrte die durch das Evangelium geheiligten Grundfäbe der Belitik, 
erleuchtete ihre Geſetzgebung, gründete die Freiheit und Unabhängig» 
keit dieſes Reiches, u. ſ. w.“ 
Die Meber Faſtenverordnung handelt vorzüglich von der im 
Bisthume herrſchenden großen Unwiſſenbeit und Gleichgültigfeit im 
der Religion. Deſlo größer iſt, was als eine natürliche Folge dieſer 
unwiſſenbeit angeſeben werben muß, das ſittliche Verderben. Die⸗ 
ſes findet die Lehre Jeſu Chriſti zu ſchwer, weil es des Böſen im 
Herzen Meifter zu werben, verzweifelt. Leber biefes alles verbreitet 
fih die befagte Verordnung überaus eindringlich. und belchemb. 
Eben fo trefflich wird derfelbe Gegenſtand in der Fafenverorbuumg 
des Hen. Eribiſchofs von Beſançon abgehandelt, und darin unter 
Andern gefagt : „So twohlibätig die chrifliche Religion im jeder 
Hinſicht für dag Menſchengeſchlecht iR, fo febr wird fie dennoch 
verkannt. Der leichtfertige Sinn und das verderbte Herz che fie 
‚mit unwillen und Abſcheu berrichen. Der bünfelhafte, Kolje Un⸗ 
verſtand und Aberwitz findet fie mausfiehlich, und der Liederliche 
anleidlich, weil Re ihrem Weſen widerficht. Der Ehrfüchtige greilı 
he, denn He verdammt feine Grundſatze; dem Rachſuchtigen if fe 
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znwiber, denn fie gebeut ihm laut Verzeihung. Der Habgierige 
und Wucherer kann ihre die feinem Geize wiberfprechende Zurecht- 
weiſung ‚nicht vergeben. So bat fe denn alle möglichen böfen 
Teiche des Hergens zum Feinde, denn fie gebeut ihre Unteriochung. 
Der arge Siun der Weltlinge würde das Evangelium nicht haſſen, 
wenn es ihm günfiig wäre, und alle. Beinde des Chriſtenthums wär 
den, wenn es ihren Lüſten nicht entgegen arbeitete, es lieben , ſo 
wie fie es jest haſſen, und in biefem Haſſe ich am ihm rächen zu 
bürfen, Sch bereden.“ 

Bon der Naͤtzlichkeit ber Fake handeln fche beichrend die bei⸗ 
ben Saßeumandate der Herren Bifchöfe von Frejus und Streßburg. 
In dem Grſtern wird unter Andern gezeigt, daB die Faſtenübung 
zur Verſöhnung der Gunden ‚dient, und durch die Abtödtung des 
Fleiſches der Geiſt geſtaͤrkt und gegen die Feinde des Heils gewaff⸗ 
net wird. Man ſchlage die heiligen Bücher nach, finden wir nicht 
an den Niniviten das merkwürdige Beiſpiel, welche beilfame Kräfte 
bie leibliche Abtödtung für das zu beffernde Herz habe, Die heiligen 
Vaͤter nennen das Fafen die Nahrung und Stütze der Seele, ben 
Schreden des böfen Geiſtes, den Baum der Küfle, den Keim Dex 
Tugenden und die Quelle der Gnaden. Der beil. Leo-fagt über 
die Faſtenzeit der. Kirche, daß dieſes Faſten alg allgemeine öffentliche 
Bußübung Gott um fo woblgefalliger, um fo verdienfllicher vor 
feinen Augen fey. Da flehet die ganze Kirche einkimmig in firengen 
Abtödtungen und Bußwerken zu Gott um DVerzeifung, um Gnade. 
Der heilige Geiſt ruft mit unausfprechlichem Seufjen aus allen 
Herzen zum Vater der. Erbarmungen, um Vergebung der großen . 
Schuld. Jeſus Chriſtus ſelbſt thut jest in allen feinen Gliedern, 
u ihrer, auf der Erde zerfirent, fich in den Staub werfen, 
Buße... . 

„AIſt es nicht auffallend, fagt der Hr. Biſchof von Straßburg 
in der wahrhaft muſterhaft gefertigten und überans gründlich und 
lehrreich abgefaßten Faſtenverordnung, Seite 7 : „IR es nicht aufe 
fallend , daß Ehrifien noch bezweifeln ſollten, was die Heiden felbh 
mit volllommener Ueberzeugung befannt haben? ZIn der That, Iche 
vet ung nicht die Geſchichte, daß auch die Heiden ihre Fafttage hate 
ten, daß fie fich durch Faſten vorbereiteten , wenn fie ihre falfchen 
Götter um Rath fragten? daß in manchen Gegenden die Böenbie 
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ner, 16 oft fe Ihre Opfer darbrachten/ ſich auwer durch Faßen rei⸗ 
nigten?“ 

Sn dieſem das allengebot durchaus erſchsᷣfenden herrlichen 
Unterricht werben fo wohl die Zweifler als auch die Verachter des 
Airchengebotes, fo wie bie Gleichgültigen, überzeugend zurecht ge 
wieſen. Wie dürfen erwarten, daß Diefer Brief an die Glieder der 
Nichöflichen Kicche, Segen und Beſſerung in dem Gemũthe ſo man⸗ 
ches befangen geweſenen Lefers erzeugt babe 

Wir ſchließen dieſe Anzeige mit dem feierlichen Wanſche, daß 
dem Eifer der Bifchäfe dee Kirche allenthalten ber gläubige Giun 
ihrer Untergebenen immer mehr entfpeechen , das Weich der Guade 
and Wahrheit immer mehr gunehmen möge, unb der Geil des Um 
glaubens vor bem Lichte des göttlichen Wortes verſchwinde. 


Das Anguſtheft des Memorial catholique erzählt folgende Weges 
Henheit bei Gelegenheit des Rürkteitts eines Broteflanten zu Nimes 
ſur katholiſchen Kirche: „Ein mit einer Kathbolikin verbeuratheter 
Vroteſtant fiel in eine töbtliche Krankheit, und münfchte die Religion 
feiner Frau anzunehmen. Er laͤßt einen katbol. Seelſorger rufen; 
diefee unterrichtet ihn, nimmt ihn in Kicchengemeinfchaft auf, und 
ettheilt ihm die heil. Sterbfaframente. Darob erzürnt das Konfiie- 
rium, und wit fih der Belehrung wiberfeben. Hr. Gardies, prote⸗ 
Hhant. Brediger, fehreibt dem Pfarrer von St. Baudile einen höflichen 
Brief, worin er denfelben bittet, ihn zum Kranken zu begleiten und 
bei allen Fragen gegenwärtig zu ſeyn, bie er an den Neubekehrten 
ſtellen würde. Der Pfarrer war nicht geneigt, am Sterbebette eines 
Kranken , der in aller Aufrichtigfeit zum kathol. Glauben zurückge⸗ 
kehrt war , einen polemifchen Feldzug zu eröffnen. Sr. Gardies be- 
gab ſich daher, nebſt einem andern Prediger, zum Sterbenden. 
Zwar verfagte ihnen die Frau den Eintritt nicht, ward aber ange⸗ 
Hast als babe fie Lärm gefchlagen und Worte ausgefprochen, denen 
man eine ehrenrührige Deutung zu umterfchieben belichte. Sie 
wurde demnach vor das Suchtwolizeigericht geſtellt, und „als ſchul⸗ 
„big der Störung des weotefl. Gottesdienſtes (coupable U’avoir trou- 

„bie Pexercice Au culte protestant), “ De mebetägiger Einferferung 
gerurtfeilt! e! „Welche wurdtung eines proteſt. Gottesdienſtes 
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konnte im Sunern einer. durchaus lathol. Haushaltung Matt bahen? 
Kamen denn etwa Hr. Gardies und fein Befährte in ihrer Eigen 
schaft ala funktionisende proteſtantiſche Geiſtliche zu einem Manne, 
ber ihrer Religion nicht mehr zugehörte? Allein dann hätte man 
ihnen ia mit allem Necht die Hausthüre verfchließen können, fogar' 
verfchließen follen! Oder Tamen fie vielmehr als bloſe Privatperſo⸗ 
nen, in der Abficht, dem Kranken über feinen Schritt Vorwürfe zu 
machen? Aber wer wird in diefem Kalle noch etwas Tadelnswerthes 
an dem Betragen dieſer Frau gegen zwei Manner finden, die ger 
fommen waren, ihren Dann von einer Neligion abwendig zu ma⸗ 
hen , von der fie glaubt, daß feine Seligkeit abhänger Wabrichein 
lich wird fie nicht mit großer Achtung von der Sekte Calvins ge» 
fprochen haben. Allein an wem iſt die Schuld? Was hat man fie 
beunrubigt in einem Bunfte, der ihrem Herzen fo nahe lag?“ Solche: 
Züge müſſen forgfältig eingefchrieben werden in das Buch der 
Toleranz. 


Ein Wibbeld in dem Coblenzer Eilbeten, Nr 139, fragt, ob, 
neb den italienifchen Raͤubern, der päbkliche Ablaß von fichen 
Babren und fieben Mal vierzig Tagen unter andern auch den Wein» 
verfälfchern, den betrügenden Bädern, den Wortkünſtlern, den auf 
Andrer Roten fein Iufiig Kebenden , ben Brocentemännchen sc ꝛc. sc. 
zu Theil werde, und „ob bie geifllichen HH. Ablaß-Ertheiler ihre 
Gabe umfonft, oder für welche Gunfibegeigung. für fie und die 
Hauptſtadt des heil. Waters geben?“ Dem Hrn. Frager diene, zur 
Nachricht, er möge fich zuerſt über den Ablaß überhaupt von dem 
erſten beßten kathol. Geiſtlichen oder unterrichteten Fathol. Laien Be⸗ 
richt erſtatten laſſen, fo daß er davon einen Begriff habe, ungefähr 
mie bei uns ein Kind von zwölf Jahren ihn bat; dann folle ihm 
auf obige bämifche Fragen genügend geantwortet werben. Uebrigens 
weiß man nicht beſtinmt, ob der Eilbote, der gar gerne die Katho« 
liken feiner Reſidenzſtadt Lächerlich zu machen fich bemühet, diefes 
Mal aus eitelm Haß gegen den Pabſt fchrich, oder ob nicht auch 
‚mitunter bee Anffab auf feinen Coblenzer Bäder, Wirtb und Cre⸗ 
diteur gemünzt ſey. So viel aber ik gewiß, daß, wenn dem Eil⸗ 
‚boten von den Eoblenzer Bädern und Wirthen „fchlechtes durch⸗ 
„ wäflertes Brod und des Abends Fein reiner Labetrunk geliefert , und 
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„fein Glaubiger ihm unchrifftiche Peocente abnehme,“ biefe bie 
HH. Ablaß⸗Ertheiler und die ganze kathol. Kicche Wis ‚nach China 
amd Indien böchlich mißbilligen, und folchen Frevlern, die ich am 
ehrlichen Eoblenzer Boten fo bimmelfchreiend werfündigt haben, nie 
einen Ablaß — follte er nur von einer Stunde fen — ertheilen 
werden. | 


Weber Ludwig XVIH, König von Frankreich. 


Unfrer eitfchrift, welche feit ihrer Gründung Männern , die 
ſich durch ihr religiöſes Leben ausgezeichnet haben, das werbiente 
Lob fpricht, fünnte man es billig verargen, wenn fie nicht auch 
einige Blumen auf das Grab eines Monarchen firente, der in ber 
Geſchichte berühmt geworden durch feine Unfälle , feine Tugenden , 
feine Faͤhigkeiten, und taufend Denkmale, die er feiner Liebe zur 
katholiſchen Kirche und feinem wahrhaft königlich chriſtlichen Eifer 
geſetzt bat. 

Kudrvig Stanislaus XRavier, geboren zu Verſailles den 17. Ren. 
4755, war ber vierte Sohn jenes tugenbbaften Dauphin's, ber lei⸗ 
der zu frühe den Augen einer erwartungsvollen Nation entſchwunden 
il. Seine Mutter war Darin Zoſeybe von Sacher, eine Bringef 
fin von hoher Tugend und Frömmigkeit. Ludwig Stanislaus werler 
un zehnten Lebensjabre feinen Vater; er führte ben Titel Graf 
von Brovence, und bewies früben Alters ſchon einen enticdhiche 
nen Geſchmack für Kunf und Wiffenfchaft. Den 14. Mai 1771 ven 
mählte er fich mit Maria Bofepbine von Savoyen, deren Schweihe 
nachher mit dem Grafen von Artois das cheliche Band’ fchleß; im 
dieſer Ehe bat er keine Kinder gezeugt. Als Ludwig XVI ben Then 
beſtieg, ward der Graf von Provence Monfienr. Beim Ausbruch 
der franzöffchen Stantsummälzung verließ er in der Nacht vom 20. 
auf den 21. Juni 1791 Frankreich, und zog mit dem Grafen von 
Avaray nach Flandern. Zu Mons traf er ben Grafen von Axetois, 
indefien der unglückliche König Ludwig XVI zu Varennes gefänglich 
angehalten wurde. Beide Bringen flellten fih an die Spike der 
Ausgewanderten und nahmen ihren Aufenthalt zu Coblenz, in den 
Staaten des Churfürſten von Trier, ihres Obeinıe. Nach dem Nüdc⸗ 
zug der Preußen aus Champagne im 3. 1792, lich ſich Menke 
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zu Hamm in Weſtpbalen nieder, mo er unterm 20. Jaͤnner 1793 

fich als Neichsverweſer erflärte , worauf er bei Toulon, welches die 
Engländer belagerten,, umfonft in Frankreich einzubrechen fuchte/ 

mb nach Verona‘ fich zurüd zog. Als er den Tod Ludwigs XVII 

erfuhr, nahm er den Titel König unter dem Namen „ Ludwig 

XVIII.“ Bald mußte er beim Eindringen der republifanifchen Heere 
Dtalien verlaſſen; er zog nach Dilfingen, und von da nach Blan⸗ 
kenburg, wo. er bis 1795 blieb. Göldlinge des Direktoriums baben 
ihm mehrere Male nach dem Leben geflrebt. Am 23: März desſel⸗ 
ben Jahres kam er zu Mittau an, wo er auf Befehl des Kaifers 
Paul I für ihn alles prachtvoll eingerichtet fand < bald aber erfaltete 
Bauls Gewogenheit, und im %. 1800- erhielt fogar der König die 
Weiſung, Mittan binnen 24 Stunden gu verlafien. Als aber Alck- 
ander den ruſſiſchen Thron beflieg, beflimmte er Ludwig XVIIT’einen 
jährlichen tinterhalt von 690,000 Nubeln. Im Habe 1803 trat 
von Seiten Buonayart’s der General Keller vor den Monarchen, 
und drang anf alte Weiſe in denfelben , ex möchte feinen Anſprüchen 
auf die franzöffche Krone entfagen. Unterm 25. Hornung erließ. 
Ludwig auf dieſes Anfinnen einen Brief, voll der königlichen Würde. 
Nach dem Lilfiter Frieden 1807 , nahm die Sache eine andere: 
Wendung; Ludwig mußte Rußland verlaffen ; er zog nach Schweben, 
und von da nach England , wo er eine Seit lang zu Bosfleld , dann 
zu Wanfleob, endlich zu Hartwell, einem Schlofle in der Grafſchaft 
Buckingham, 16 &tunben von London, lebte. Der Marquis vor 
‚ Buckingham überließ dem: Monarchen fein Schloß, und die englifche 
Regierung warf ihm eine feiner Würde angemefiene Benfion aus. 
Dafelbk brachte Ludwig feine lehten Berbannungsiahre zu. Im 3. 

1819 ſtarb die Königin. ' Endlich gieng für die unglückliche Familie 
ein günfligevee Stern auf; Ludwig XVILE sog 1814 in feine Staaten 
unter den vruͤhrendſten Thraͤnen der Freuden und webmüthiger Em 
innerungen. Seine Regierumgsiahre find zu. bekannt‘, als daß wie 

ans darüber verbreiten follten. In jeder Gelegenheit bewies er: feine 

Liebe zu feinen Unterthanen, und fein inmigfies Verlangen, Kran - 
veich zu beglücken. Geine großmüthige Geele verſchloß fich allen 
Erinnerungen, die ihn zu ſtreugen Maaßregeln hätten. bewegen müf⸗ 
fen; er vergaß nichts als die Unbilden, und gerne hätte er alle feine: 
‚genen Untertbanen beiahnt: Seinen Gifer für die Religion bewies: 


+ 
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ex in tauſend Gelegenbeiten, und zuletzt noch durch bie Einführung 
eines neuen Miniſteriums für die geifllichen Angelegenbeiten , an def- 
fen Spige er einen eben fo frommen als einfichtsvollen Oberbirten 
Bellte. Seine legten Tage waren ganz der Frömmigkeit gewidmet ; 
er erfüllte mit wahrer Gewiſſenszahrtheit die Bflichten eines katholiſchen 
Ghriften. Auf feinem. Schmergenlager blich er immer heiter , mb 
ſab rubig dem ficheen Tod entgegen. Er füßte von Zeit zu Zeit das 
Erusifig mit den innigfien Gefühlen des Glaubens und der Liebe; 
er vereinigte ſich mit den Gebeten, die für ib verrichtet wurden, 
forach öfters kurze aber fräftige Worte der Zuverficht und Frömmig⸗ 
‚Seit, bis ex endlich nach unfäglichen Leiden am 16. September, des 
Morgens um 4 Uhr, in die Nube des Herrn eingieng.. In der Re 
gierung folgte Ihm fein Bruder, Monſieur, Graf von Artois, nad, 
der den Namen Karl X fich beilegte. Die Religion erwartet vom 
feiner Frömmigkeit, befefligt durch berbe Zage der Unfälle, eine 
blühende Zukunft. Vergl. ben Ami de la Religion, No 1054, and 
Chateaubriant's Schriftchen ; Le Roi est. wort, vive le Rail 


Auszug aud einem Briefe v. M. (Cingefandt.) 
Die allgemeine Kicchen-Seitung, von bem Sen. Hofpeediger 
Dr &. Bimmermann zu Darmſtadt redigirt, wird mir mit jebem 
Blatte eckelhafter, und durch jede Mimmer werbe ich mehr über 
zeugt, daß dieſer Hr. Hofprediger gar der Mann nicht ſey, eine 
allgemeine Kirchen⸗Zeitung zu ſchreiben. Er ſcheint möcht 
einmal deu wahren Begriff einer ſolchen Zeitung zu baben, oder 
wenigſtens zu beachten, weder bie reine Liebe zur Wahrheit , noch bie 
volllommene Unparteilichleit, die dazı gehört. Geine Seitung iñ 
deine allgemeine Kirchen-Seitung, fondern eine proteſt antifche 
nur zu oft böchſt leidenſchaftliche, mit der anfallenden Tendenz, 
den Proteſtantismus/ und zwar zu oft einen dummen, und die fefti- 
rende Schwärmerei, auf Kofien des Katholiziemus zu erheben, und 
dadurch die Profelgtenmacherei in Dentfchland möglichd zu beför⸗ 
been. Dieſes bat ber verklaͤrte, aufgeflärte und vielgelebrte Hr. v. 
Werkmeiſter (den die Beoteflanten, fo lange ex lebte, vergötterten, 
umd nach feinem Tode verläften, weil er gegen einen eibbrüchigen 
katholiſchen Pfaffen geichrieben, dee — Peoteſtant geworben) , ir 
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feiner befannten Schrift gesen den böfen Geiſt der alle. 8. 8. 
nachgewiefen; und jede Nummer dieſes Lügen» und Schimpf⸗ 
Blattes gegen den Katbolisismns und die Katholiken, weiſet cs fort 
und fort nach. Es liegt gerade Nummer 61 vor mir; und fo find 
fie beinabe alle, mehr oder weniger. Sch will bie vorangehenden 
Artikel diefer Nummer nicht Tritifiven; fie mögen zum Zülire des 
Broteflantismus beitragen, was fie können. Aber erlaubt muß «8 
doc) ſeyn, den Hrn. Dr. ©. 8. zu. fragen : was follen (S. 508 u. 4) 
die - Mittheilungen ans dem zu Aachen approbirten und zu Köln ge 
druckten Büchlein : Bom Weihwafler x.? *) Wer mag feine 
Freude davan haben, in den alten Sumpfgruben verwitterten Aber⸗ 
Hlaubene berum zu wühlen, um ben Refern der allg. 8. 3.- für ihr 
‚gutes Geld fchlechte Anekdoten aufzutifchen? Gibt es denn in ber 
Tathol. Kirche und ihrer. Geſchichte, Litteratur 2c., gar fo wenig Gu⸗ 
tes und Merkwürdiges, das einen Blab mit Ehren in der a. 8.3. 
einnehmen . dürfte? Oder glaubt der Hr. Hofprediger, man fünne 
(wenn man feines Geſchmacks wäre!) nicht auch aus der (alten und 
neueſten) Gefchichte und Ritteratur 25. feiner Kirche chen fo viel, 
und weit mebe, Dummes, Aberglaubifches und Abgeſchmacktes zu⸗ 
. -fammentragen und zur Schau ausfiellen? ! Das könnte man aller- 
dings und mis leichter Mühe, wenn man die Abficht bätte, die 
proteſt. Kieche lacherlich und verdchtlich zu machen. Der Hr. Hofe 
MAcediger wird freilich fagen : es find ja felbfi katholiſche Geiſtliche, 
die mir oft folche mißfällige Artikel eintenden! Das mag feyn; und 
ich bin auch gar nicht der Meinung , daB Mängel und Mibbräuce, 
die dem Katholizismus, wie dem Broteflantiemus , ankleben, wicht 
-üffentlich gerügt werden follen, um ihre allmäblige Aufhebung zu 
veranlaſſen. Allein es bleibt bach wahr : eine Kirchen-Zeitung , die 
Gh damit abgibt, nur immer die Budenda einer Kirche (dev katbo⸗ 


lifchen) aufzudecken, IR doch gewiß eckelhaft, und verdient wenige ˖ 


=) Der Genfor zu Aachen mag feine Genfur vertreten, wenn er 
kann; wir find feiner Meinung nicht. Der Redaktion ber 8: 2. 
welche ihre Kirche zu erheben glaubt, wenn fie die Edrift 
‚eines Katholifen an den Pranger fielt, muß man es zu guie . 
halten, lucri bonus odor etc. ‚U d. Dieb, d. Kath. 
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fiens nicht den Namen einer allgemeinen! Das thalssikge 
Zitteratun-Blatt , welches Hr. Dr. E. 3. mit feiner allg. 8. 3. me 
gibt, iſt — natürlich — auch im Geiſte derfelben geſchrieben, nänt- 
fich eben fo parteiiſch, wie biefe. In der 6. Nummer (v.7. Mad) 
erflärt der Sr. Doktor, oder ber Nedakteur, ummwunden, Daß er 
es gr Barteilofigkeis in Sachen der Eonfeffionen noch nicht 
gebracht babe «dieß beurfundet jedes Blatt der 8. 3.); und er ver 
lange daher auch nicht, daß man feine Anficht für etwas mehr als 
Die Anficht der einen Partei (der peotefinntifchen) Halte; (und dech 
wi er eine allgemeine 8. 3. fchreiben!) er maße eh Damm 
auch nicht an, Über den Werth der Echriften über Katboftgiiumus 
und Proteflantismus ein Endurtheil fällen zu wollen. Und dech 
füllt er es, indem er die Bartelfchrift des Dr. Zifchimer als Die 
eminent fiegreiche, die Fräftige sc. erflärt, die Wiberlegungen der⸗ 
felben aber, ohne fie zu prüfen, (S. 47) als aller Prüfung umeüz- 
Dig! (das iſt freilich Leichter als wrüfen und widerlegen. D. Neb.) 
Er erſchöpft fich , ſtatt dieſe Schriften zu würdigen , in Bermuthun⸗ 
gen, ob der Verfafier der Nummer 3 ein Kalbolik ober din Prote⸗ 
ſtant fey ; umd wahrfcheinlich if ihm Erſteres, da dem Verf. eine 
nicht aus der Luther. Ueberſezung, fonderir aus ber Bulgata ent 
lehnte Schriftfichle (&. 96) entſchlüpft fen! Das wäre freilich ein 
großes Verbrechen (obgleich eine Dinge Stellen in Luthers Ueber⸗ 
febung wörtlich mit ber Vulgata übereinflimmen), und dafur müßte 
ihn, nach dem Endurtheile ber 8.3., jeher ehrlichende — Breteflaut 
verachten! Noch umverzeihlicher aber fey e6, gegen einen Mau, 
wie Tifchirner, unter dee Kappe lichtfchener Anonymität 
aufzutreten. Beinahe follte man glauben, Sr. Tiſchirner — bechfelbtt 
babe die Nezenfion gefehrieben? wenigfiens führt er in feiner berüch⸗ 
tigten Schmähfchrift : „Die Nücftehe (1) katholiſcher Chriſten zc.“ 
dieſelbe Tächerliche Sprache, die in ber 8. 8. dee Sem. Dr. E S. 
am allerlächerlichfien Hingt, da bei weitem die mebrfien Artikel die- 
fer 8. 3. anonumifch erfcheinen ; denn die Buchſtaben P. G. K. G- 
K. L. D. J. F. J. u. ſ. w., mit denen das theol. litter. Blatt nicht 
einmal geziert iR, öffnen doch das Willen der Einſender und Nr. 
nicht? SE denn Hr. Dr. Sſchirner darum fein Berläumbder dei 
Katbolisiemus und der Katholiken , weil er für aut gefunden, feine 
Schimpf-Biecen unter feinem werthen Namen berausjugeben ; ci6 
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haͤtte er für notbig erachtet, damit ſeinem Publikum zu imponi⸗ 
ten, und mit dieſem Feigenblatte die Blößen feiner Sophiſtereien 
zu bededen! Er, der fo Vieles und Mancherlei hinter dem Zeit 
geifte fucht und findet (&. „Freimüthige Gedanken und Erklaͤrungen 
über die Schrift des Hrn. Dr. Tzſchirner: Brotefiantismus und Ras 
tholiziemus, und Über die des Sn. Klaiber : Sollen wir fatboliſch 
werden?“ v. 2. Wolf. Mainz, 1824), hat er allein (und die allg. 
8. 3.) noch nicht entdeckt, daß ſich verkändige Männer, im unfrer 
entdunkelten Beit , nicht mehr durch Namen bienden und täufchen 
laſſen, und waͤren fie nach berühmter als der Tzſchirner'ſche?! Sind 
diefe gelehrten und hoben Herren mit ber Aufklärung der Zeit nicht 
einmal fo weit vorgerückt, daß fe erkennen und bekennen, auf 
Gründe komme es an, nicht auf Namen; nur die Wahrheit gelte, 
vor Gott und dem rechtlichen, wahrbeitliebenden Menfchen, nicht 
das Anfehen der Berfonen? Warum eifern fie denn fo ſehr, und auf 
einmal, gegen bie Anonymität? denn man erinnert fich both wohl, 


daß ihr Eifer Für diefelbe vormals chen fo groß, wo nicht größer, 


voar! Und jest thut es ja nicht mehr Noth, den Verfaſſer einer 
Schrift zu willen, da ohne Cenſur nichts gedruckt werden darf, und 
diefe , wie die Verantwertlichkeit der Verleger und Drucker, fireng 
genug iM? Diefe kennen die Verfaſſer ihrer Verlagtartikel. Für fe 
und die Staatsbehorden, welche das Eenfurmefen zu beforgen baben, 
gibt es Feine anonymen Schriften mehr; und für die gute Sache iſt 
es gleichviel, wer fie vertheidigt, wenn fie mur gründlich und mit 
Wahrbeitsliebe vertheidigt wird. 


Auifiana. Dieſer große Erdſtrich hatte bis jezt nur einen Bi⸗ 
ſchof, obgleich die Bevölkerung defielben mit jedem Sabre ſehr zu- 
nahm; nun wurde durch bie Verfügung des heil. Vaters ein neuer 
bifchöflicher Sit erhoben. Hr. Dübourg (vergl. „Bericht über die 
Miſſion won Luiſtana, von Raäß und Weis. Mainz“) bat feine Ne⸗ 
Mdenz in New⸗Orleans, und Sr. Zoſeph Nofati in Saint⸗Louis. 
Es wäre zu volinfchen , daß biefe zwei würdigen Oberbirten mehrere 
Ausſichten für die Beſetzung der geifllichen Stellen hätten , weil die 
Benölterung und die Deinen ber Heiden mit jeglichem Tage 
ſich vermehren.” 


. 
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— Ein franzöffcher Dichter antwortet t. VI. p. 127 ber Tableties 
da Clerge auf das in einem der lebten Hefte des „ Kathelifen“ über 
Leo XII gegebene Sinngedicht, in folgenden Verſen, anipiclenb auf 

die Worte : Non Canis aut Coluber papa, sed ecce Leo : 
| Non te perturbent celebris prasagia vatis : 

Fallere, vel falli dıva loquela nequit. 
Si Leo sit prudens, si sit Leo papa fidelis, 
Nonne Leo coluder, nonne Leo canis est? 


Rom. Reo AL hat unteem 27. Auguſt reine Vererduuug, Die 
‚atademifchen Studien im Kirchenflante betreffend, ergeben laen, 
welcher zufolge zwei Sauptuniverfitäten, die Erſte zu Nom, die 
Zweite zu Bologna ,. und fünf andere zu Ferara, Perngia, Came⸗ 
eins, Macerata und Fermo fünftig befieben werden. Den Uniner- 
fitäten ‚des erfien Nanges fieht ein Erzkanzler, ben Uebrigen cin 
‚Kanzler vor. Der Erzkanzler zu Nom if der Kardinel Kämmer⸗ 
‚ling, und der zu Bologna der Erzbifchof diefer Stadt. “Die andern 
Univerfitätsfangler find die Erzbifchöfe und Bifchöfe der betreffenden 
‚Städte. Lede Univerfität wird aus vier Eollegien befichen — für 
die theologifchen, medizinifchen und philofonhifchen Studien. Die 
Brofefioren werden im Concurſe ernannt. Die Bifchöfe kmen um 
‚Einverfländniffe mit den Ortsbehörden in den Gtäbten und Dörfern 
fo viele Schulen errichten ‚. als die Bedürfniſſe ihnen zu erfordern 
fheinen. — Ein Verein von Kardinälen bat die Oberlsitung der 
Geſammiſtudien. 


Rom, den 27. Sept. Dieſen Morgen bielt der heil. Vater 
im Vatican ein geheimes Conſiſtorium, in welchem er zu nachkehen⸗ 
den Sitzen Bifchöfe vorfchlug, nämlich : 

Für die Erzbisthümer Toledo, Pater v. Inguanzo, verfebt von 
den Bisthume Zamora; für Valencia, Lopez, verfaht von 
dem Bisthume Orihuela; von Saragoſſa, Franz Cabal⸗ 
lero, verſetzt von dem Bisthume Urgel; 

Für die Visthämer von St. Angelo in Babe und Urbanis 
(dereint) , Franz Zaffinari, Kanoniker zu Faenzaz von Micefi und 
Zrovea (vereint), Nicolaus Unten Nontiglia, verfeht von dem Bis⸗ 
thume Gquillace; von dem nenerrichteten Sitze von. St. Gallen, 
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vereint mit Chur, Karl NRudolpyb Buol, Biſchof von Chur; von 
Leon in Spanien, wie auch die nachfolgenden , Joachim Abarca, 
Kanonifer von Tarragona; von PBalencia, Jobann Franz Martinez 


v Caſtillon, Kanoniker von Saragofia; von Oribuela, Selig Herrero- 


DBalverde, Generalvitar von Solzone; von Canaria, Emmanuel 
Morero, Kanoniker von Burgos; von St. Chriſtoph de Laguna, auf 
den canarifchen Inſeln, Ludwig Folgueras y Sion, Dekan von 
Drenfe; von Ceuta, Franz Garcia Caſarrubios y Melgar, Vrieſter 
der Diözefe Toledo; 

In part. von Azot, mit dem Titel eines Suffragans von Prag, 
Franz v. Baula Viſchteck, Domberr von Prag; von Vugia, mit 
dem Suffragantitel von Evora, Anton Mauriz Ribeiro, Domberr 
von Evora; von Gortina, mit dem Eufftagantitel von Krakau, 

Franz Zavier Zglenichi, Erzdiafon von Plosko; 

Und für das Klofler St. Beter , Diözefe Gerona, Pater Vlichael 
v. Barella, Benebiftiner. 

Mach einer kurzen Iateinifchen Anrede Se. Heil. wurden als 
Kardinalprieſter erklärt: Karl Eaietan Gaisrück, geboren zu Klagen- 
furt den 9. Auguſt 1769, Erzbifchof von Mailand; Patricius de 
Sylva, aus dem Orden ber Einfiedler des heil. Auguſtinus, geboren 
zu Leira den 15. Oktober 1756, Erzbiſchof von Evora; und Karl 
Ferrreo de la Marmora, geboren zu Turin den 15. 10ktober 1757. 


Einige Bemerkungen über die Biblifche Geſchichte für Kin-- 


der. Ein Auszug aus dem größern Werke des G. Eh. 
Schmids. — Neuefte, mit 40 (wenig erbaulichen) bildlichen 
Darftellungentvermebrte Auflage. Ellwangen und Gmünd , 
in der Ritterfchen Buchhandlung. 
Zweiter Theil. 
Die Geſchichte des Neuen Tefiaments, 
1. Socharias und Elifaberh. 


Zacharias ſtebt da In der bildlichen Darfichung, wie es fcheint, 
im bochprießerlichen Anzuge. 


„Sie hatten fein Kind. Das war für fie ein großes Leiden. 
„Sie flehten oft und berzlich um einen Sohn zu Bott.“ Davon 
Behr keine Sylbe im Evangelium. Dichtungen und Muthmaßungen 
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gelten in der Geſchichte nicht , am wenigſien in ber biblifchen. Wie 
konnte Zacharias nach um einen Sohn flehen, da er es, wie cs die 
Folge diefer Erzählung zeiget, für eine IUmmöglichkeit hielt, einem 
zu befommen ? 

„Die Geburt des verheißenen göttlichen 88 nigs.“ Diefer 
Ausdruck iſt ungewöhnlich und auffallend. Meffins, obwohl aus 
einer fremden Sprache, wie der Name Chriſtus, if verländlicker 
für Kinder und den gemeinen Mann, und follte, wie noch andere 
bebräifche Ausdrücke, beibehalten werden. 

„Zacharias gieng.... mit dem goldenen Rauchfaſſe hinter dess 
„Vorbang.... und trat zu dem Altare Hin.“ Nur dem Hehenprie⸗ 
fir — der war Zacharias nicht — war e8, einmal im Sabre, am 
großen Verföhnungstage , erlaubt, hinter den Vorhang, in dem bei- 
ligſten Theil des Tempels, zu treten, Der Altar, auf welchem bas 
Nauchwerf angezündet wurde, fand auffer und ver dem Berbange. 
Wozu das goldene Rauchfaß in der Hand des Prieſters? 

8. Maria. 

„Der Engel fagte zutraul ich. Was mill diefer Aucdruck? 
Schickt er Kch für einen bimmlifchen Gefandten > 

„Die fittfame Bungfrau.... dachte no ch an feine Vermaͤhlumg 
Man vergleiche damit, mas Luk. I, 27 flebt. 

„Sie fagte : Wie kann das feyn? Ich weiß noch von keinem 
Manne.“ So fält dann der Entſchluß, eine Jungfrau zu bleiben, 
auch nach der Vermählung, hinweg — ganz nach dem Gimte Kal⸗ 
vins, wider die Erflärung der beiligen Väter, und, ich darf fagen, 
wider den Glauben ber Kirche. '. 

3. Maria bei Elifaberh. 

„In diebus illis ,* if} hier gegeben durch „ augenblicktich.” 

„Um ihr diefe Freudennachricht zu bringen.“ Welcher daß ie 
ein Engel erfchienen fin? daß fie den Sohn Gottes umter dem Her⸗ 
zen trage , empfangen vom beiligen Gehe? ..... Davan würde die 
demüthigſte Jungfrau nie ein Wort gefagt haben. Die Offenbarumg 
diefes Gcheimniffes überließ fie dem Himmel. Die Abſicht bear 
Neiſe zu Eliſabeth war eine ganz andere. 

„Nach einer drei Tage langen Reife“... Wo ichs das ge⸗ 
fehrieben? Nicht einmal der Wohnort des Zacharias laßt ſich mit 
Gewißheit beffimmen. 
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u. Kommt fe „unvermuthet“ (könnte wohl ansbleiben) Im 
ndas Haus der Eliſabeth.“ Der beilige Tert fagt (B. 40) „im. 
das Haus des Zacharias.“ Wozu folhe Verändermgen? Rom 
Manne führt doch wohl das Haus fchilicher den Namen als vom 
Weibe. 

„O du Geſegnete“ u. ſ. w. Wie mangelhaft flebt hier die An⸗ 
rede der Cliſabeth! In einer Geſchichte, wo ſo viele müßige Zu⸗ 
ſaͤtze vorkommen, ſollten fo manche wichtige Sachen und Worte 
nicht ausbleiben , wie bier der Freudenſprung des Kindes im Leibe 
der Mutter , und die Worte : „ Gefegnet iſt die Frucht deines Leibes.“ 

4 Die Geburt des Johannes, 

n Diefe Frende,“ ſagte Elifabeth, „machte mir der Herr noch 
„in meinen alten Tagen.“ Wo flieht das geſchrieben? Man ver 
‚gleiche Ruf. I, 80 mit dem, was in dieſem Abſatze gefagt wird. 
Wie viel fagt der heil, Text mis wenigen, und wie wenig diefer 
Schluß mit vielen Worten! 

5. Sefus wird geboren. 

„FSoſeph, nimm deine Gemablin zu dir.“ 5 2 heißt «6 : „Nor 
fepb ..... hatte das Verfprechen , fie (Maria) mir der Beit zur Ehe. 
zu bekommen.» Berner : » Die fittfame Yungfrau.... dachte noch 
an keine WBermäblung.« Wie gebt das auf einander? 

83. Die Weifen aus Mergenland. 

» Die Weifen machten fich » noch in der Nacht « (mo fieht das?) 
auf den Weg.... Yezt vertheilten fi die Wolfen, die bisher dem 
Simmel bededet hatten. Wo das? Wem muß nicht die einfache 
Eobluns des heil. Matth. Kap. II. unvergleichlich fchäßbarer ſeyn? 
10, Der zwölfiährige Jeſus. 

»Feſus wuchs... ſchon als Knabe voll himmlifcher Weit 

» heit,« Eon? 

»So weit auch biefe Neife war.... Wie rüßrend mußte es 
»für ihn fen « u. ſ. w. An diefen Worten erbaue fih, wer im⸗ 
mer kann und will. Man follte meinen, nicht den Gottmenfchen , 
fondern ein blofes Menfchentind vor fich zu haben. 

»Neberall fuchten fie Ihn in den vielen Gaſſen dieſer großen 
»Stadt « u. ſ. w. Warum nicht eher im Tempel, als font überall? 
Sollten fie wohl von Ihm gedacht haben, Er werde in den Baflen 
‚Serufalems umber Tanfen oder fich darin verirret haben? Der Evan⸗ 
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geliſt ſagt fo etmas nicht. Möchte man ſich doch genau an bie Er⸗ 
zaͤhlung der heil. Gefchichtfchreiber halten! 

»Wußtet ibr denn nicht, daß ich in dem Haufe meines_Batext 
»ſeyn muß? In bis, qua patris mei sum.« Helft das nicht wich 
mehr ; »daß ich dem abmarten muß, mas mir mein Water aufge 
tragen hat?“ 8. 50 folget : „Und fie verfianden das Wort nicht, 
»das Er zu ihnen redete.« Hätte Er gefagt : » Im Hanfe«.... fo 
wäre das Wort für fie nicht unverſtaͤndlich geweſen; denn fe wuß⸗ 
ten wohl, mer Er war, und daß der Tempel das Haus Gettes ges 


nannt wurde. ' 
11. Sobannes in ber Wüfe- 


»Das bimmlifche Königreich. Ein ungewöhnlicher Aucdeuck 
für » Himmelreich.« 

»Dem, dee ſich ernflich beſſern will, tk auch jezt noch Das 
»Simmelreich nahe.« Welches Himmelreich? Dem Reiche Ze ſu 
Chriſti, welches feine Kirche if, find wir, Gott ſey Dank, einwer⸗ 
leibt; und vom Reiche der Glorie iſt bier die Rede nicht. 

Sch breche bier ab, und glaube mit diefen wenigen Bemerkun⸗ 
gen, dergleichen ſich noch mehrere über die Geſchichte des neuen, 
wie auch des alten Bundes, machen ließen, hinlaͤnglich dargethar 
zu baben ‚ daß die fo beliebte Geſchichte für Kinder mancher Berich⸗ 
tiqungen bedürfe. Auch kann ich den Wunſch bier nicht unterdrücken, 
ben fchon fo viele Sugendichrer und Kinderfreunbe mit mir geäuffert 
haben, daß zum Gebrauche der Schulen eine Gefchichte des neuen 
Bundes genau nach den in eine Harmonie gebrachten Erzählungen 
ber heil. Evangeliften möchte verfafiet werden, werin, fo viel als 
möglich , die eigenen Worte derſelben, vorzüglich Die Worte Sein 
ohne alle Veränderung und willfübrliche Deutung, angeführt wür- 
den. Nothwendige Anmerkungen oder Erflärungen könnten , alt 
ſolche, eingefchoben oder vielmehr mit einem Zeichen darunter gefeht 
werden. Doralifche Bemerkungen und Anwendungen gehören im ein 
folches Buch nicht, und mühen den Lehrern oder Seelſergern über 
laſſen feyn. 38. 3., 3. 
| Berbefferungen. 

Im VIII H. S. 233, Z. 3 v. u., l. Deutſchen. &.236, 3. 138. 14 v. 8, 
J. Eonntagsſchulen. ©. 248,3. 15 v.0., l. Dructes. ©. XXX. 3. 14.9.0, 
d. Velden l. Billen. Im IXH. S. 276, 3. 10 v. u., l. Opfermahle. S. 283 


5. 2v. u. ſt. Vetter l. Vater. S. 284, 3. 6v. u. fl. Samuel l. Saul. ©. 292, 8. 
90. o. fl. Kirchengebot I, Kirchengebet. S. 296, 3.150. 9, del. andere. ’ 
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Animadversiones in commentationem philologicam G. H. 


Konten , litt, greec. et lat. in Gymnasio Ayuisgranensi Ma- 
gistri, 
Viros plarimos Societati Jesu olım adseriptos tgregiam lingus 


latine navasse operam, ab ipsis fere adversariis hucusque concessum 
agnitumque fuerat, Imo quam maxime iis in vitium vertebatur,, quo«l 
huic uni czteris, pr@sertim patrie lingua, neglectis totis viribus dor 
centes incumberent; ast nunc alıa oınnıno a litterarum gr@carum et 
latinarum in gymnasio Aquisgranensi magistro G. H. Korten edocemur. 
Si huic conjieienti credimus, in eo laborabant Lojole socii grammati- 
carum scripfores, ut ratio neglecta atque inculta jaceret, ut autiquæ 
litterse radicitus exarescerent, et nimis prospero auecesan gavisi sunt; 
etenim his studiis gravissime tum temporis sgrotantıbus factum est, 
ut cognitionis ct scientiee libero homine dign® cupiditas magis ma- 
gisque deficeret, et lueri magnitudo veritatis spiendorem ahscuraret 
et absconderet. Hac demum state abjectts illis libris, ‚qui summo 
cum detrimento omnis eruditionis nımis diu apud nos in honors 
faerunt, litterarum gracarum et latinarum studium in gymnasiis 
nostris ita floret, ut vix amplius posse videatur. Dictatoria voce 
non territus, in ejusmodı asserta pauca hæc notanda duxi. 

1) Quemadmodum ‘teste Salomone stultum est, priora laudare 
tempora, qua omni plane labe caruissent;; ita a sapientia modestia- 
que quam maxime est alienum, tantıs prasens hocce zvum extollere 
encomis, ut macale, quas habet ingentes, negate videantur , et 

» ur 





man. _ 
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sommus, que homd nunguam attingit, oblenfus in re guacangues 
asseratur apex. Nlemores simus proverbii : propria laus sordet, 
memores experientiz : quem nos in avos monstramus contermptum 5 
nepotes et jure forte majori nobis reddent. 

2) Qui fundamenta domus posuit, totamque struzit zdihchi mo- 
lem, majorem meretur laudem , quam qui tempestatibus lesum re— 
parando, noveeque spponendo colores meliorem ab exteriori amt 
dedit faciem; facile enim est, inventis alıquid addere, alteriusgue 
insistere humeris, ast indıgaum insultare eis, qui pondas dies per- 
tarunt et zestas, 

3) Qui vel minimum ad promovendas Ätteras contulit , aut seltewn 
se conferre putavit, laude sus non est frustrandus. In viris plerimis 
agregiis, jam demorinis, quorum apud non paueos vivit grata meunersa 
desideriumgue, pessimam sine indiciis vel probationibus ullis com— 
jicere volantatem, calumnia est, non satis detestanda, qua plarsumm 
indignationem jam olim eonceptam maguopere auxit. Si alıı oodem 
modo de Dr. Korten conjicerent,, seriberent, an patienter ferret ? 
ipse tamen vir unus est, qui vivus se defendere posset, qui in ipse 
Aquisgranensi urbe viz nisi ex indigna cum R. D. Nellessen pugsa 
est notus. Maneal regula morum : quod tibi nom vis fhieri, altes: 
me feceris, 

4) Ex fructa noscitar arbor. Latii linguam nostro tempore da- 
' centes discentesque comparentur antiguioribus magistris et discipalis; 
ex his sunf inter vivos, qui pugnam non formidantes Palmam adeo 
sibi promittuat. Aut cur nostro tempore latina Jingus lilleras ira- 
dendi in magistris,, fatine loquendi in discipulis consuetudo cessa- 
vit? Unde virdrum doctorum quierele de latin® lingux notifia magis 

- magisque deficiente et paulatim exulante? Unde Henings jam dre 
'asserebat, vix quinque ex centum ad academias properanüibus linges 
hojus satis peritos; cur privatos gymnasii alumni magistros adeunt, 

' sappletari , quod ibi deest? cur ad altiora ascendentes studıa ommia 
alia potius quam verba latina reddere plerique norunt? opimzm 
veritatis magistram experientiam hac de re consului, plura, ut vo- 
cabant, pensa soluti ligatique sermonis & Jesuitis dıctala perlegi, et 
latinitatem inveni, state aurea vere dignam, nec tam abjtctas, he- 
milem, germanicis plenam locutionibus, sine numero et prosedia, 
guam in recentiorum ere et Kbris esse solet. 
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8) Quem classicorum fere auctorum notis illusttantibus adjectis 
Jesuite non emiserunt in Jucem? Nonne grammatic® libri, quibus 
in scholis Lojolse societatis stadiosi Jitterarum utebantur, classicorum 
aucterum scripts, orationes Ciceronis vere latinas continent, egre- 
giasque in prefationibus totoque operis decursu legendi dant regulas? 
An vel una regula ibi data fallit? Numquid, ut paucos notiores ad- 
Aucam, Poree, Jouvency, De la Rue, Brotier, Cossart, Paniere, 
Sannadon, Wallius, Hosschius, Balde, Sarbievius, Pomey 
PVagner, Mosenius, Le Jay, ad linguam latinam nil contulerung 
aliud, nisi ut radicitas exaresceret? Num ad unum omnes ex istorum 
scholis prodeuntes raliohem neglectam, incultam , jacentem, ipsa 
scientisee cupiditate destitulam in se ostenderunt ? Cur orta societaie 
omni ex parte accurebant cujusvis conditionis juvenes, cæieris etiamk 
.academiarum magistris fere neglectis? Cur catholici emnes Europs 
‚principes viros ejusmodi advocabant, eisque publicam per ssecula 
€ommitebant instructionem ? An adversarii legerunt librum : Hatio at 
que institutio studierum S. J. inscriptum, totarique docendi me- 
thodum continentem ? An audierunt Jesuitas litteram libri mortuam 
viva voce instrauendo animantes? Num ignotsm judicant causam ? 
Num suum magui Baconis judicio præferunt, qui Jesuitarum in- 
dustriam solertiamque tam in doctrina escolenda quam in moribas 
informandis quam maxime laudat, et anglicane Ecclesis assecla 
cum esset, de ipsis ait : Zales cum sint, ulinam nostri essent| — 
et alio in loco : «ad pwdagogicam qued attinet, brevissimum forst 
dicta : consule scholas Jesuitarum, nil enim, quod in usum ve= 
nit, his melius? » propositio ssne omnino cantraria temerariis Dr, 
Korten dictis. 

6) Qui confectis stadiis maximam discipulorum partem in ıno- 
nasteria dimittebant, im quibus non lucrandi ocoasio sed propriis 
bonis eorumque spei renuntiandi , nihilque privatim possidendi arat 
imposita libereque suscepta necessitas, docendo non fecerunt, y6 
Iacri magnitudo veritatis splendorem obscuraret et absconderet ; in 
illos potius hsec nota caderet, qui omnes mundo, mammonz ni- 
mium servienti,, discipulos nostris diebus transmilfunt, ubi same mi» 
nor seientise est securitas, a sollicitudinibus, divitiis et volaptatibus 
vitæ freguenter suffocandz, ideogue fruetum non referentis. Propriä 
Iucri ob publicam utilitaterh negjecti summum dabant ipsi Jesuitzp 
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instraendo. exemplum, eum-nee primario nec secundario emolmentf 
spe ad labores scholasticos incitarentar, imo hac plane dektiente 
ne incitari. quidem poterant; hine indigni ejusmadi finis perieulam 
vel oceasio aberat, specie ipsa longe remota ne suspicio quudem 
oriri,..ne objici gnidem hoe poterat. Unde scientiæ a talıbus traditze 
viris hac.jam ex causa altioren: occupabant dignitatis gradum. 

7) De graca lingua.nil dixi, fassus, banc non ad omnem rvitz 
statum necessariam, minus olim quam nunc excultam fuisse. Prima 
tamen ponebantur fundamenta, primaque removebanter' obstacula, 
sicque. juvenes felicioris ingenit, qui minorem ubivis partem consti- 
tuunt, ‚sine aliaram occupationum detrimento , inclinatione ad litteras 
graecas trahente, tempus liberum his concedere poterant. Iniguum 
tamen est hac in re ex uno ad omnia etiam celehsiora Jesuitarum 
collegia concludere, pr&sertim cum societas viros græce dochssimos 
babuerit formaveritque. 

Quoad germanicm lingue neglectum, temporis polins quam 
personarum vitium fuit. Quo jure a Lojolæ sociis exigitur, at lin- 
gyam , quam tunc temporis paucissimi parum excolebant, ipsi magno- 
pere excoluissent? At vix Gattschedius luci publice opus suum 
dederat, et ‚statim in libris scholaslicis ejus epitomen invenimus, 
sieque germfnorum ‚grammatica continuo ad perfecliora procedente , 
ipsi pariter hac in re processissent. 


Da in den baieriſchen Konkordaten und in paͤbſtlichen Bullen respec- 
tive’ fur Preußen und für die Staaten am Ober-Nthein Domus emeri- 
torum und respective demeritorum zugeſichert werden, fo durfte es 
für die Negterungen und unfre Leſer intereffant feyn, eine im Hanbveri⸗ 
ſchen baruber erlaffene koͤnigl. Immediat⸗Beſtimmung zu lefen. ZEix 
enthalten uns deßfalls jeder Bemerkung. 


Auszugsſchreiben des Fünigl. Hanüverifchen Staats⸗ und Ka⸗ 
binetsminiſteriums vom 17. April 1824, an den Hrn. Füurſt⸗ 
bifchof Franz Egon zu Sildesheim : die Errichtung einer 
Anftalt zu Hildesheim zur Aufnahme der disciplinarifch zu 
beftrafenden, oder dienftunfähig gewordenen Geiftlichen im 
Königreich Hanover betreffend. 

1) Zu, obigem Behuf werden, gemaͤß Tönigl. Smmmebiatsbeftim- 


mung ,. die Kioflergebäude ‚ die Kirche und- vorhandenen Gärten vs 
Kapujinerkloſters in Hildesheim angewieſen. 
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9) Sowobl die erſten Einrichtungs- als die Unterbaltungskoſten 
des Inftitute werden vom Staate aus der Hauptkloſterkaſſe befritten. 

3) Das Inſtitut ſieht unter bifchöflicher Oberaufficht, und unter 
Bandörofleilicher Mitaufficht, namentlich in öfenomifcher Hinficht. 
Diefe ökonsmiſche Einrichtung und die Anfchaffung des Inventars 
hängt von der Aufficht (dee Brovinzialbebörde) der Landdroflei ab, 
an welche die Rechnung abzulegen, auch von ihr zu revidirem und 
abzunehmen if. 

A) Das Snflitut beficht aus drei Weitgeifllichen, ober vormali⸗ 
gen, dazu qualifiziert gefundenen: Mitgliedern der fäkularifirten Klö⸗ 
fler, jedoch mit ausdrüdlicher Ausnahme aller zu dem Orden der - 
Sefniten gehörten , oder gegenmärtig gehörenden Subjekten??! wovon 

5) Einer derfelben zur Auffiche und Rechnungsweſen qualifiirter 
Bräfes oder Dirigent, und zwei geſunde im mittlern Alter ſtehende 
notorifch rechtichaffener! und miffenfchaftlich vollig ausgebildete 
Geiſlliche ſeyn follen. 

6) Diefe Weltgeiſtlichen leben unter einem Dach ‚und an einem 
gemeinfchaftlichen Tiſche, aber nicht nach den Negeln irgend eines 
Drdens, und halten kein Chor, und befolgen auch Feine Ordens⸗ 
Regeln. 

7) Sie follen auf Anweiſung des Biſchofs blos einen ſtillen 
Gottesdienft in der Kapusinerficche , vorzüglich zum Beßten des 
Randmannd, balten, und find befonders verpflichtet, die Verpflegung 
der ihnen durch dem zeitlichen Biſchof zugeſchickten Geiſtlichen gu 
übernehmen , Ermahnung und Unterricht in Korrektionsfällen zu er⸗ 
teilen, wie auch den Gottesdienſt auf dem Lande, bei entſtehenden 
Vakanzen, ober fonfligen Hindernifien der Pfarrer, zu beforgen. 

8) Der Bräfes und beide Infitutprieher werben vom Biſchofe 
greäfentirt, und im Kabinetsminiſterio Namens des Könige ernennt. 
— Freie Wohnung (Feurung), Beköſtigung erhalten alle drei, und 
an Gehalt der Präfes 300, und jeher der Inflitutpeiefler 150 Rihlr. 
Conv. Münze. 

9 Der Biſchof ertheilt ihnen zur Nichtichnur ihres Benehmens 
eine dem Kabineteniniſterio vorher vorzulegende und zu beflätigende 
‚Snftruftion. 

40) Sowohl die zur Korreftion in das Inſtitut gefandten,, als 
auch dienftunfähig gewordenen Beifllichen, leben auf ihre eigenen‘ 


⸗ 


xiuU 


Kofien gegen gewiſſe Bablung aus den Auskünfte ihres geitlichen 
Beneſicii, oder aus eigenem Brivatsermögen, falls «6 hinreichend 
ik. Der Bräfes wird darüber eine befondere,. und in Sinficht der 
Form, von Seiten der Landbeoflei näher vorgefchrichene Nechuumg 
führen. Diele fol aber wicht verwidelt ſeyn, und ſellen im Kiufiche 
der Ausgaben zur Unterhaltung für unvermögende Geißlicken beibeg 
Klafien eine gewiſſe Summe für einen gewißen Zeitraum beuiikigt 
werben. 

41) Bei der ötenomifchen Einrichtung wirb ber am 29. Heruuug 
d: 8 vom Fürfibifchof eingeſandte, der Landdroftei Überfendete Mor 
flenanſchlag zum Grunde genemmen ‚ inſoweit bie einzelnen Ausgabe» 
poſien fich ſchon test haben überfehen und beſtimmen laſſen. 

12) Unter Diefem Etat find aber Dicienige, weldhe bie Unter⸗ 
haltung unvermögender Kranken und ſchwachen Geißlichen verurfe- 
chen wird, nicht mitbegeiffen. . 

13) In SHinficht des dienenden Perſonals, bleibt es bei dem 
deßfalls vom Hrn. Fuͤrſtbiſchef gemachten Vorſchlag. 

. 44) Die Hönigl. Landdroftei wird beauftragt, De erforderlichen 
ötonomifchen Vorbereitungsmanßregeln , namentlich wegen Anfchaf 
fung des Inventars, und die fonfl etwa nöthigen Anordnungen im 
tveffen, und über die fonfligen Anſtalten Ruckſprache mit dem Hrn. 
Fürfivifchof zu nehmen. 

45) Sobald die Anſtalt eingerichtet und eröffnet if, weräber 
Die Anzeige vom Fürftbiſchof zur Zeit erwartet wird, werben and 
die zur Unterhaltung des Bufituts exforherlichen Fonde zahlbar. ge⸗ 
macht werden. 


ſchr. Bande beigefügten æ lag 
den Yars aummdrzige Yahlıtım Tan Smierfe taken faken 6%, 


auffer dem Bräfes und beiden Iufitutprielern , für einen Hancknecht, 
der zugleich Gartenarbeit verrichtet , 30 Rtble., für einen Bedienten 
so Athlr., eine Köchin 30 Rtblr., eine Magd 16 Rihlr. . für den 
Arzt 25 Rtblr. — allerſeits nebf Ko, Weobnung, Feuer und Licht. 
— Für jeden Emeritum und respective Demeritum, welcher kein 
eigenes Vermogen bat, wird für die Kofi 150 Rthlr. angeſcht. 
Dan Drganifen werden zugebilligt 25 Niblr., dem Kühler 30 Niblr., 
für tägliche Eultus⸗VBedürfniſſe werden, mit Vorbebalt einer Ve⸗ 
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mebrung nach Unntanden bei eingerichtetem Inftitut und Gottes⸗ 
bienfi, aus der Staatstkaſſe jahrlich bewilligt 145 Rthlr. Conv. M. 


Coblenz, deu 23. Olt. 1824. Am 17. d. M. hatten wir das 
Glück, unfen Hochwurdigſten Gen. Biſchof Bofeph von Hemmer, 
zum erſten Wale nach der Uebernahme des apoflolifchen Amtes hier 
in den Mauern feiner geliebten Vaterſtadt zu fchen. Sobald die 
Nachricht von feiner Ankunft ſich bier verbreitete, ward der Wunſch 
allgemein , daß dach auf eine angemeflene Weife dem lang erfehnten 
Dberhirten die Liebe und Verehrung aller feiner guten Dibzeſanen 
in und um Goblenz möchte ausgebrüdt werden , daß der heilige und 
alte bifchäfliche Stubl zu Zrier in feiner Berfon wieder befeht ſey 
Alles nimmt um fe innigern und größern Antheil an diefem Ereig⸗ 
niſſe, indem wir nun auch mit dieſem ehrwürdigen Stuhle zu Trier 
nach vieljähriger Trennung wieber vereinigt find, von dem ans une 
fere Gegenden gleich nach den Apoftelzeiten fchen das Licht des 
Evangeliums empfangen baben. Obgleich der demüthige Dberbirt 
ch alle Empfangsfeierlichleiten verbeten hatte, fo glaubte man 
dech, es fo wohl feiner Berfon, als auch dem Beil. biichöflichen 
Amte fchuldig zu feun, wenigfiens bem glaubigen Volke die Ankunft 
feines neuen Oberhirten ankündigen, und ibm ein berjliches Wille 
kommen fagen zu müflen. Aus freiem Antriebe, obne befehlenden 
Aufruf, verfammelten ich daher ſchon vor 6 Ubr der größte Theil 
der Pfarrgeiſtlichkeit und eine Deputation des loͤblichen Stadtrathes 
auf der Bürgermeifterei, und nach angelangter Nachricht, der Hr. 
Biſchof fey in ber Nähe, eilten die Geißlichkeit, unter Anführung de6 
Sea. Domkapitularen Dewora, und bie Deputatien bes Töblichen 
Stadtratbes, den Hrn. Oberbuͤrgermeiſter Maͤbler an ihrer Spike, 
unter Fackelſchein bis zur Mofelbrüde. Da ber Hr. Biſchof in 
Coblenz fein Abſteigequartier zu nehmen nicht gebachte, ſondern nach 
feiner ehemaligen ſtillen Bfarrwohnung im Thale Ebrenbreitſtein fich 
ſehnte, wo er bei feinem Hm. Bruder Arnold von Hommer, wirk⸗ 
lichen Vaſtor, wie auch geiſtlichen Rate und bifchöflichen Delegaten 
daſelbſt, abfleigen und wohnen wollte; fo wurde er durch die ganze 
Stadt mit Fackelſchein, unter dem Gelaͤude aller Glocken und un- 
aufbörlichem Viwatrufen, bis in feine Wohnung begleitet, wo ihn 
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bie Beiflichkeit und die Bebörden ebenfalls begrüßten. — Danf dar 
ber unferm allgeliebten Könige, daß durdy feine väterliche Fürterge 
und Uebereinſtimmung mit jener unfers höchſten Kiechenhauptes , un. 
fere firchlichen Angelegenheiten geordnet, und wir mit einem ſehr 
würdigen Oberbirten verichen find. 

Der Zweck des Hrn. Bifchofs bei diefer feiner Reife. war bie 
Ertheilung der heil. Firmung, die er in Trier bereits gleich nach 
der Antretung feines Amtes ertheilt hatte, und die bier vor acht 
Kahren das lebte Mal war extheilt worden. 

Die Bafloralverordnung an die Pfarrer, wie es bei der bei. 
Handlung follte gehalten werden, war der Sache ganz angemefien, 
und entfprach den Wünfchen Aller. 

1) Sollten nur folche zur beil. Firmung gelaſſen werben, bie 
bereits zur erfien heil. Kommunion gegangen wären. wodurch es 
möglich wurde, Alles in guter Ordnung und in heiliger Stille vor⸗ 
zunehmen. 

2) Sollte ein acht⸗ auch zehntägiger Unterricht an allen denen, 
welche ſich zum heil. Sakramente melden würden, vorgenommen 
werden. Es hieß in der biſchöflichen Anordnung: „Bei dem Unter⸗ 
„richte fehe der Katechet darauf, daß die Konfirmanden nicht blos 
„erlernen, was man in Hinficht auf diefes Sakrament zu willen 
„nothwendig bat, fondern daß ihre Gemüther für den würdigen und 
ſegenreichſten Empfang dieſes Sakraments vorbereitet werden, d. h., 
„daß fie dahin geführt werden, mit ganzer Seele die Wabrbeit und 
„Gnade deffelben zu erfaflen , und der Tag, wo fie in näbere Ber 
„bindung mit dem heil, Geifle treten , und fein ganzes Eigenthum 
‚werden follen, ihnen einer der glücklichſten, folgenreichien und 
„unvergrdlichfien des Lebens werde. 

3) Sollen alle Konfirmanden den Tag vor der heil Firmung 
zum beil. Sakramente der Buße ˖ und des Alters geben. 

4) Werde vor dir Firmung zuerſt der Symnus : «Veni Creator 
Spiritus» gefungen ‚und dann eine Vorbereitungsamrede an die Firm⸗ 
linge gehalten. Nach der Firmung — Glaube, Hoffnung und Liebe 
— das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß und das Vater Unſer 
gebetet. 

5) Endlich ſollen die Firmlinge von den betreffenden Seelſer⸗ 
gern verzeichnet, einen Zettel mit ihren Vornamen erhalten , den fie 
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in der Kirche unmittelbar vor dem an ihnen vorzunehmenden Fir⸗ 
mungsafte dem Pfarrer überreichen, damit diefer den Bornanien 
Reverendissimo ableſe. 

Am 18., 19.,.20., 21. und 22. ertbeilte dee Hr. Biſchof im 
Thale Ehrenbreitfiein und zu Eoblenz den Sirmlingen der Stadt und 
vieler Ortſchaften das Heil. Sakrament, worauf er feine epofkolifche 
Reiſe fortichte. 


Don den zwei wahrhaft väterlichen Sirtenbriefen, die Hr. vor 
Hommer unterm 13. September , den erfien in Iateinifcher an die 
Seelſorger, den andern in deutſcher Sprache an das Volt, bat er 
geben laſſen, theilt die Redaktion bei diefer Gelegenheit nur folgende 
Stelle ans dem Lateiniſchen mit. Späterhin werden wir auf beide 
zurückkommen. 

Quæcumque in domo Dei aguntur, ad nostram potius zdifica- 
tionem fiunt, quam in augmentum glorie Omnipotentis : ipse enim 
nec cultu, nec servitio nostro eget, Verum ægre in sanctitate pro- 
ficiemus, nisi ab illo, qui sanctitas ipse est, ordiamur, ad illum 
recurramus, in ipso requiescamus. Id quidem ex parte anime in 
spiritu et veritate hat opportet ; ast cum homines sensuales simus, et omnes 
anıma functiones mediantibus sensuum nostrorum organis operentur, 
ac cum aliis hominibus in societate vivamus , quorum salutem, quan- 
tum in nobis est, promovere tenemur, hinc mediis externis opus est, 
quibus anıma ad sese cum Deo uniendum excitatur,, et alii homines, 
ut idem faciant, exemplo nostro invitantur. Media hæe externa cul- 
tum divinum vocamus. Primo igitur ædificium, in quo cultus iste 
peragitur, et apparatus ad illum ifa comparata esse debent,, ut mag- 
nificentis Altissımi pro viribus illorum, quorum ofhcium est illa 
“ adornare, correspondeant. Domum tuam , Domine , decet sanctitudo. 
Pretiosa supellex haud omnibus data est, sed neque in hac censistit 
decor Ecclesiarum. Prastat vasorum nitor opulentia; præstat mun- 
dities et candor lisiteaminum subtilitate et elegantia eorum ; præ- 
stat templum ornamentis paucis, hitidıs tamen provisum , quam 
pluribus, iisgue indecentibus, onustum. Quapropter singularis 
‚eura adhibenda est, ut vestitus lineus sit purus, albus, bene plicatus 
paramenta decora, apte cohcinnata,, vetera licet, ıta tamen conser- 
vala vt nova videantar, et sollicitudinem custodis testentur. Altarie 
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et scarana Ecclesie haud pulvere sparsa, ımundsta; pariciss omas 
fetere liberi, pure dealbati, nec scurriliter pieti. Imagines sanrie- 
ram mov® non recipiendse, misi bene et arlificiese sculptee, nee tet 
numere, ut Ecclesia per ess angustielur. 

Veteres sı adsint, quas populus speriali veneratione prosequitu , 
lieet indecora, non tamen improvide mox amevende. Multo satms 
est, ejasmodi telerare, quam illas inconsiderate ejiciendo temultum 
excitare. Verumtamen si parochus eas removere disiderat, ssepius 
volum. saum caram eommunitate verbis gravibus expenst, mazime 
sutem juvenibus indecoram illarum reprssentet,, ut virilem zimtem 
atingentes ipsi amolionem optent. Mlulta facili mode asseguimur, 
dummodo populus bene instruatur, et ipsi de eo, quod melius * 
persuadeatur. Quod hodie homines oderuat, alio iempore amant, 
auavi eloquentia edocti sunt. 

Optimum devotionis vehiculum est erdo diviai ofhich rite dis- 
positus, bene peractus. Dum eultui acatbolicorum nimia nudiıtas 
objieitur , ille catholicorum multitudinis ceremeniarım arguitur, «mass 
distrabant potius qnam zdificent : Hoc ultimam tum veritate nititur, 
si in sacerdote functionem agente frigitudo quasdam seu negligemtia 
objervatur ; ast si gravitas Conveniens, sacrata dignitas, ac umelie 
quwdamı spiritualis in fungente sacerdote elucet, que actiomibus 
nimbum sanctitalis imponere novit , exprobrationes ists facile evanes- 
eest. Cavendz interim sunt novitales , quas clerious ad arbitrism 
sanım instituere menlis est; qua, dam ipsi arrident, major part 
populi odiosa sunt. Omne devotionis iaitium sit paz ei concordia , 
quæ in minimo lese omnem pietalis profoctum dastruunt. Si teen 
hinc inde consueladines nacivse et pium relıgionis affectum impedien- 
tes locum habeant, sensim, particulatim et gpası membratim cum 
moderatione abolendæ sunt, et id etiam non sine prscadente peu. 
denti instructione. 

Cam optandum sit, ut idem ritas, seedem publice devotiemes 
im universa dioceri observentur,, ut et im adiapboris unitas domineter, 
sc dieecesani, qui abuno loco in alterum proßciscuntur , ubicumgse 
eandem procandı et Deo serviendi meihodum reperiant, nullus paro- 
eborum novi quid instituere priesumst. Neoc quisguam credat, spe- 
eiales orationum formulas ad usum publicum componere sibi lieitumm 
esse, doctrinæ quippe -Eeclesiss catholica etiem in procibus publicie 
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eonformetur necesse est. In his enim maxime elucet illud Sancta 
epostolicee somanz Sedis effatum : Legem credendi lex statuat - 
plicandı. 


Solothurn. Am 9 Oktober flarb dabier der Coabjutor des 
Bisthums. Bafel, Hr. won Glutz, Biſchof von Eherfon und Vrobſt 
des hiefigen Collegiatſliftes St. Urſus und Vietor. Seinem Tode 
gieng eine langwierige Krankheit voran, bie ihn aufler Staub febt«, 
biihöfliche Verrichtungen vorzunehmen. 


Breslau, den 31. Augufl 1324. Das bieige Domkapitel has 
endlich am 26. Auguft 1. J. feinen im Oktober bes vorigen Zabrs 
gewählten Fürkibifchof Emmanuel von Schimoni Schimonski, seite 
berigen Weihbischof und Domdechant, in befien 7öfen Lebensjahre 
feierlich inſtallirt, und in die fürfibiichöfliche Mehdenz eingeführt. 

Die Zahl der Kandidaten bes geifllichen Standes, welche zu 
Breslau katholiſche Theologie Anbiren , nimmt mit jedem Jahre zu, 
und bie vafanten Kaplaneifichien der Breslauiſchen Diözele, welche 
621 Pfarreien beutfcher und pohlnifcher Bunge zählt, werben bald 
wieder befebt feyn. Bu dem bießiährigen Concurs⸗Eramen pro 
Alumnatu (Seminario, in welches blos abſolvirte Theologen für die 
praftifche Bildung zur Geelforge aufgenommen werben), baben. ch 
23 Kandidaten gemeldet , von denen nur Einer auf ein nochmaliges 
Exramen im nächken Jahre verwiefen wurde. Der Bräfes ber 
Eraminations⸗Kommiſſion, Breibere von Schuberth, Domfapitular 
und Vicariattrath, bat in feinem Berichte an den Fürfibifchof be 
merkt, daß die GBeprüften , befonders in ber Dogmatik , gute Fort⸗ 
fchritte, und im Lateinreden große Zertigfeit beiviefen haben , wel⸗ 
ches man dem Iateinifchen Diſputatorium bes Brofefiors der Dog⸗ 
matik zu verbanten habe. Unter den Concurrenten, welche ſich vor⸗ 
züglich auszeichneten, war ein Predigersſohn aus Pommern, ber 
feine Theologie in Berlin abfelvirt , für feinen religisſen Sinn aber 
in der moteflantifchen Theologie feine Beruhigung gefunden hatte - 
Er begab fich nach Bretlau, und hörte bei der Fathol. tbeolog. Fa⸗ 
kultat unter andern noch einen Lehreurs der Dogmatif von Dr. 
Dereſer, wodurch ‚feine Ycberzeugung von der Wahrheit deu katholi⸗ 
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ſchen Neligien unerſchütterlich begründet wurde. Sm Concurs⸗ 
Examen bat er mit großem Beifalle den Sat bewieſen: Ouod ne- 
eessarius ver Christi Ecclesie character sit Unitas, et quod his 
ebaracter soli Eeclesie caſholicæ competat. 

Dr. Haaſe, Brofefler der Meral- und Bäfioral-Theslogie, wurbe 
auf eine Bfarrdi; Dr. Pelka, Profeſſor des Kirchenrechts, im Dom⸗ 
Tapitet befördert , und wegen fchroachlicher Geſundheit bei der Uni⸗ 
derſitat in Ruhe geient. An ihre Stelle wurde am 2. Ausuf lauf. 
8. zum auſſerordentlichen Profeſſor der kathol. Theologie. ernaunt: 
Hr. Anton Theiner, aus Breslau, erſter Kaplau in Liegniz, der img 
worigen Jahre über einen arabifchen Coder der hieſigen Univarktäts- 
Bibliothek eine Abhandlung gefchrieben und mit Difputiefügen aus 
Ber gefammiten Theologie öffentlich vertheibigt bat, worauf ihn Prof. 
Derefer, als Defan dee Fakultät, zum Doctas Theologie prousp- 
Biete. Er iſt ein Zögling des kathol. theol. Seminars , welchem Dr. 
Derefer fünf Zahre als erſter Direktor vorfland. 


Der. apoſtoliſche Nuntius in Madrid bat nachſtehendes Umlauf 
ſchreiben an die Biſchöfe, Aebte, Kapitel und Kloſtervorſtände im 
Spanien ergeben laflen ? 

„VIch babe das Vergnügen, Em. Hoch. das Nundſchreiben, 
das Ge. Heil. der Pabſt Leb XII, zu Anfange feines Pontiſtkats, 
an alle Biſchöfe der kathol. Chriſtenheit gerichtet bat, wie auch ein 
Egemptar der Jubiläumsbulle für das Jahr 1825, zu überfenben. 
Der heil. Vater , welcher Zeuge war ber Tugenden, des Eifers uud 
Skarkmuthes, wovon die fpanifche Beifllichkeit in den verbaͤngniß⸗ 
vollen Seiten zur Wahrung der Glaubensreinheit und der Necht⸗ 
der Kirche fo glänzende Proben abgelegt bat, lebt der froben Sumer 
ſicht, daß er an dieſem auserwäblten Theile feiner Herde eim 
Stütze in den: Arbeiten und in der Ausübung der Pflichten feiwes 
Oberhirtenamtes finden werde.“ 

„Da Er um diefelbe Zeit, in welcher bie Borfehung die Bande 
des katholiſchen Könige zerbeochen bat, auf ben Stubl des heiligen 
Betrus erhoben worden ‚ fo.Kebt die Wiederherſtellung bes ſpaniſchen 
Zhrons mit dem Anfange feines Bontififats in naͤchſter Berührung : 
baber auch Se. Sch; den innigken Antheil nimmt am ber Wohlfabet 
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eines Sonverains und einer Nation, die ſich fo verdient gemacht 
haben um die Nuhe und den Frieden, deren fie zufolge jenes, wer 
Zeitalter fo tief bewegenden , Schwindelgeifies waren verlufigt 
worden.“ 

+ „Der oberfie Hirt, der gemeinſame Water der Glaͤubigen, 
möchte, nach feiner zärtlichen Liebe, Die fich auf Alle erſtreckt, 
und Teinen .ausfchließt , fie ſammtlich in feinem Schooſe vereinigen 
und während Derfelbe der Erde ein Jahr bes Heils, der Suͤhnung, 
der Onade und Barmbersigfeit verkündet, geben ‚feine glühendſten 
Gebete , feine beftiaften Wünfche und alle feine Beſtrebungen dahin, 
den Entzweiungen ein Ende zu machen, die eben fo fehr. die Stan 
ten als die Kirche gefährden, und die zugleich die großen Familien 
der. europaiſchen Geſellſchaft, und die befondern Familien einer Ser 
den gleichfam zerworfen haben.“ 

„Ohne Zweifel muß man die Berirrungen fo viele Söhne der 
Kirche beweinen; allein die Verirrungen konnten nicht größer ſeyn 
als die Erbarmniſſe des guten und langmüthigen Gottes, der da 
verlangt die Reue und nicht den Tod des Sünders. Se. Heil. 
hofft, daß die chrifiliche Sauftmuth und die evangelifchen Zufprüche 
der Diener der Religion die verirrten Brüder allmäblig auf die 
rechte Bahn zurüdgeleiten werben. Eie bofit, daß die Feindfelige 
Zeiten durch Unterwerfung den Gefeen einer wahrhaft geifligen Liebe 
aufhören, und wir in's Leben treten ſehen werden jene Bruderliche, 
ohne welche die Drohungen des Apoſtels, leider! in Erfüllung geben 
wärden : „Wenn ihr euch einander beißet, fo gebet Acht, dag ihr 
auch nicht gegenfeitig aufreibet.“ 


Das Morning-Ebronicle bemerkt ‚ daß mit der encykliſchen Bulle 
Er. Heil. des Pabſtes gegen bie Bibelgefellichaften und die Leſung 
der beil. Schriften in der Volksfprache, ein Zagsbefebl Sr. 2. 9. 
des Herzogs von York erfchienen, welcher verbiete, Bibeln in deg 
Armee zu ertbeilen. In Dubliner Zeitungen wurden mehrere Gründe 
angegeben, welche diefen Tagsbefehl veranlaßt hätten, and unter 
andern gefagt , man babe gefürchteh, die Armee möchte zu fanatifch 
merden; indefien wären diefe Gründe nicht zu verbürgen. Much 
wäre, auf Verwendung vieler Baiss, jener Tngsbefehl wenigſtens 
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Itfoweit wieder geändert worbden, baß ben Feldpredigern und Den 
kommandirenden Offisiexen allein geflattet ſeyn ſolle, Bibein am 
Soldaten u vertheilen. Allg. Lirchenzeituug, Nr 96. 


Hu dee Stadt Dubin haben die Einwohner der evangeliſchen 
Ceufeſſion, in Gemeinſchaft mit den bortigen Yuben , 2000 pelnifdhe 
Bulden zum Aufbau der vor 20 Zahren abgebrannten kathol. Cieche 
aus freien Stücken bergegeben. Ebend. , Mr 7. 


Im Kaffan-Dranifchen befand noch 1300 das Gele, daß bie 

von einer Fatholifchen Mutter unehelich gebornen Kinder zur refor⸗ 

mirten Religion erzogen werden niußten, welches im felgenden Zahre 
im Stillen abgeſchafft wurde. 

Sn dem Entfcheidungsiahre waren wenige vaſena in dem 
Oberkirchſpiel Krozzach, im Amte Hachenburg, katboliſch, Die jedes⸗ 
mal, wann ſie in der Abtei Marienſtadt ommunisieen wollten, ach 
zuvor bei dee gräflichen Kanzlei zu Hachenburg anmelden unb beur⸗ 


lauben mußten. Moſers Saye⸗GStaaterecht 


Sn der Grafſchaft Sape⸗Hachenburg und Altenkirchen führte 
Graf Heinrich die lutheriſche Reformation ein, und verordnete in 
feinem Teſtament 1592, daß alle Erben und Nachkonnnen die Angs⸗ 
durgiſche Konfeſſion beibehalten, fonk aller Exbfchaft, Lehen⸗ unb 
Allodial⸗Güter verluffig ſeyn ſollten. 

gn dem Naſſau⸗Saarbrückiſchen Familienwertrag 1779, wurde 


fehſttgeſetzt, daß den Katholiſchen an Orten, wo es nicht bergebracht, 


weder die Erbauung einer Kirche, einer Schule, eines Spitals, 
Armenbaufes, weder die Annehmung eines Beifllichen und befandi⸗ 
gen Schullehrers gefattet ſeyn follte; daß Fein Dienſt von einem 
Katholiſchen befebt, und wenn einer Fatholifch würde, er ſogleich 
feines Dienfles entieht werden folle. Und diefe wie jene fächfäfchen, 
mwürtembergtfchen , beften-Fafielfchen und pappenbeimtichen Religiens⸗ 
Aſſekurationen find von dem Corpore Evangelicorum garantirt. (S. 
das Reformationsrecht feit dem wehpbälifchen Zrieden. Roth's Pri⸗ 
vatgebdanken. Würzburg). 


Aus einem Schreiben aus Baris vom 6. Ofteber. „ Theueriier 
„Freund! Sch fchrieb Ihnen, Daß ich geſonnen war, nach England 
„zu reifen. Diefe Heine Meife, die einen Monat gedauert bat, IB 
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Macklich vollbracht werben. Su London babe is die Religient⸗ 
„ Angelegenheiten in einem befferen Zuſtande gefunden, als ich mich 
„darauf erwärtet hätte. Die Katholifchen genießen einer vollkom⸗ 
„menen @reibeit; fie balten ihren Gottesdienſt mit aller möglichen 
„Deffentlichkeit 5 fe befiken 30 Kirchen, welche Kapellen genannt 
„werden, weil es verboten ii, Glocken darauf zu haben. Uebrigens 
„find diefe Kirchen groß und fchön geziert; durch ihre Bauart ſind 
„fe den Augen Aller ausgeſetzt. Hier wird gepredigt / ber Katechis⸗ 


„mus gelehrt, unter Begleitung einer berrlichen Mufil der Gotte⸗⸗ 


„dient gehalten; alles wie in einem Tatholifchen Lande *). Die 
„wahre Kirche ift bier alfo nicht weniger fichtbar als in irgend einem 
„andern Bande. Die Anzahl der Katholifen allen in London be⸗ 
„trägt 100,000, welche zur Genüge verfehen find mit Briefen, 
„deren Aufführung untadelhaft if. Nischen und Vrieſter werden 
„von ber Sreigebigfeit der Gläubigen unterhalten , die unter andern 
„es durch freiwillige Beiträge fo weit gebracht haben , daß Fe 
„ihrem Biſchofe ein jäbrliches Einkommen von 10,000 Franken pu⸗ 
„ſichern Tönnen. Sebe Kapelle der Pfarrei bat eine Schule, gleich 
„falls von den Gaben der Srommen unterhalten. Die jungen Ka- 
„tboliken werben in dieſen Schulen in den Anfangsgründen der 
„Religion und ber Wiffenfchaften bis zum Alter von 14 bis 15 
„ Bahren unterrichtet. Dann befuchen fe die Sffentlichen tinterrichte« 
„Wuflalten. Fünf umd zwanzig Meilen von London if ein Bichöfl. 
„Seminarium zur Ausbildung der Geiſtlichen Es fcheint, mi 
„einem Worte, daß diefer Gemeinde an Nichts gebricht, was from⸗ 
„met gar Aufrechthaltung und zum Gedeihen des wahren Glaubens.“ 
Dem Hrn. Einfender diefer Notiz if die Redaktion ſehr ver⸗ 
Sunden , und wird fernere Nachrichten der Art immer mit Danf 
annehmen- 


Ueber das Cenſur⸗Geſet in proteſtantiſchen Ländern. Eine 
Frage und Antwort. 

Frage. Warum mögen bie Cenſur⸗ Geſede in vroteſtantiſchen 

Rändern, und ihre Handhaber dach fo ſchatf gegen alle Schriftſueller 

and Schriften ſeyn, welche die Vertbeidigung des Katholizismus, und 


æ*) Vielleicht nach ungezwungener als in manchem Tatholifchen Lande. 


Der Ueberſezer. 
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der kaͤtholiſchen Kirche insbefondere bezwecken, und. Jertbaͤmer und 
Bloßen ihrer Widerſacher aufdecken? Wo im Gegentheil Schriften 
‚gegen den Katholizismus, enthalten fie auch, mie gewöhnlich, die 
groöbſten Verläumdungen und Rügen, ohne Anfand zu drucken, und 
zu verbreiten erlaubt wird? - 

Antwort. Gerade darum, weil disfe und alle Wiberfacher der 
katholiſchen Glaubenslehre und Kicche fich im fich Üüberzeugt fühlen, 
daß fie es mit Vertbeidigern derfelben nicht aufzunehmen im Stande 
find. Im Gefühle ihrer Ohnmacht erkennen fie es recht wohl, daß, 
wenn der gründliche Katbolik mit gleicher ungeflörter Freibeit mit 
idnen in bie Schranken treten dürfte, fie demſelben ganz bald als 
überrounden zu weichen genöthigt feyn würden. Darum beugen fie 
vor durch iene Genfur »Anflalten, damit der Katholif fchweigen muß , 
fie aber nach Belieben raiſonniren und in die Welt ſchreien Fünnen. 
Gewiß ein Flarer Beweis innerlich fich bewußter Schwaͤche und 
Grundloſigkeit. Quot Ecclesiam oppugnaverunt, perierust, ſagt der 
heilige Chryſollomus von der römiſchkatholiſchen Kirche. Dawor 
bangt es. gerade Jenen, welche allenthalben Preßfreiheit vredigen, 
‚aber nur dem Katholiken keine erlauben wollen, um ibm ja alle Ge⸗ 
Iegenheit zu benehmen, die hinreißenden, unwiderſtehlichen Gründe, 
warum er, feſt überzeugt, fo aus ganzer Seele an feiner Kirche 
hängt , öffentlich Allen vorzulegen , dadurch zum Heile feiner Mit- 
menfchen mitzuwirken, und dem Unglauben und Irrglauben zu den 
ern. Za gerade dieſes Bangen vor dem Einflur; ber antikatholiſchen 
Lehrgebäude haben Männer von ihnen nicht undeutlich ſchon au den 
Tag gelegt. Heil der Menichheit, wen dieſes bange Ahnen nur recht 
‚bald in Erfüllung geben möchte! Doch , wenn das Maafi voll id, 
fo wird weder Genfur-Anflalt, noch fonf etwas, und follte auch 
jedem Katboliken ein Schloß auf den Mund gelegt, und ihm bie 
Hände gebunden werden, den Strom der Wahrbeit zu hemmen im 
Stande ſeyn. | 

Warſchau. Der Kapıziner- Provinzial im Königreich Belen, 
Bater Bhikipp , bat ſich von bier nach Nom begeben. Derfelbe if 
von Er, paäbſil. Heil. unterm 11. März v. J., zum General-Brofw 
rator ſammtlicher Kapuzinerkloſter in der ganzen Chriſtenbeit ernannt 
worden. Diefe Würde it die nächfle nach der des Ordensgencrals. 
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N» XI. 





Sanctissimi Domini nosir! LEONIS PAPE XII allocutio 


habila: in Archigymnasie romano , III Nor. Novembris 
Anni MDGCCKXIV: 


r 


Sanctissimus Dominus noster LEO XII, P. M. hoc die quinla 


Novembris, gua Universitas romanq novum annum scholasti- 
cum auspicata est, ad eamdem se contulit, et in ejus ædibus 
implorato priüs 5. Spiritus auzxilio, celchration! incruenli Sa= 
criſicii Miss® interfuit : dein perlusiratis singulis scholis ; tum 
Universitalis, tum etiam Academia bonaruim artium ibidem 
recenter exstructis, es Museis, et Bibliotheca , ‚Aulam maziä 
mom ingressus est. Inea Emis et Rmis S. R. E. Cardinalibus sti- 
palus, prasentibus Rectore Univ ‚ersilali s,.& Collegio sancti 
consistorialis Aule Advocatorum,.nec non Collegiis theologito, N 
medico et philosophico , Professoribus singülarum Jacultatun 
et arlium, et Jreguentibus discipulis, recepla imprimis & Col-: 
legiorum Alembris et Professoribus Adei professione » sic allo= 


xulus est : 


Gum fauste ſeliciterque evenerit ut, auxiliante De 7 romanoram 


Pontificum in scientüs et liberalibus artibas religiose salubriterquæ 
amplificandis exempla Nos itmitati ; et ab immediatc; Pra&degessgore 
Nostro Pio Vil, cujus memoria semper.in benedictiong erit, inchpar 
tum opus de nova Studiorum ratiene insiauranda absolyerimus, sum 


znopere latatı samys, desidersa'nostra, et nostrorum laboram Sruetus 


Pre 
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ab Academiis eeclesiaaticæ Ditionis non solum qui bontqme factos, 
sed etiam alacrı anımo execalioni fuisse mandatos. Illuxit tandem 
expeciata dies inauguralionis studiorum , qua vus invisere, atque , 
ut verbis Joannis apostoli utamur (2 Jocn. ı2) os ad es loqui, ps- 
ternosque animi nosiri sensus esplicare valcamas. 

Magna profecto lætitia afıcimur selectorum hominum consessum 
doctrina et eruditione spectabilium bic cireumspicientes, nec mom 
strenuos, ac bene moratos adelescentes scientiarum bonarsmque arti- 
"am capidos , qui majorum suorum progressus zmalari laudabiliter 
enituntur; sed omnino lztitia nostra augescit, et quodammedo ad 
camulum perlingit, dum vos omnes non in vanitstes et insamias fal- 
sas respicere, sed tantummodo Dei cultum, Religion:s nostre decus, 
et verum ineorruplumque sorielslis bonum ante oculos vos habere 
in Domino confidimas. Vobis dubio procul notum est, quo specta- 
rent veteres fere omnes philösophi ac litterarum Stadiosi , non modo 
in Egyptiorum et Phenicum regionibus,.sed tum Athenis, tam Rome, 
Tot tantique istarum gentium labores, quæ in tenebris jace- 
bant, vanam hujus swculi gloriam intendebant, De istorum quolibet 
Isaias prophetavit (Cap. XL, v. 6, 7) : «Omnis gloria ejus quasi 
Sos agri. Exssiccatum est fenum, et cecidit los : quia Spiritus Do- 
mini sufflavit in eo.» Illorum scientia inflabat , illorum scientia ad 
destructionem vergebat, non ad wdihicationem. Hinc ex unias iawmis 
glorie impulsu in Academiis antiquorum Romanorum resonabant , 
ut ferunt, notissima Tullli verba biec, aut similia : « Salvete magnze spes 
altera Roms. » Ipsos quoque Atbenienses ibonas aries excokmtes), 
wsque eo jactantia et superstitio adduxerunt, ut aram non diviaz 
Sapientim , sed ignoto Deo Jicaverint. Quos propterea merite ob- 
jargavit Apostolus Padlus (Act. XVII, v. 22 , 23, 24) bisce werbis: 
« Vjri athenienses, per omnia quasi superstitiosieres vos video. Pre- 
teriens enim, et videns simulaera vestra, inveni et aram, im qua 
sgeiptam erat : Igaoto Deo. Quod ergo ignorantes colitis, hoc ego 
künantio vobis. Deus, qui feeit mundum et omnia quæ in eo sunt, 
kic coli et terre cum sit Dominus,, non in manufactis templis ha- 
Bist, nec manibus humanis colitur indigens aliquo, cum ipse det omnibus 
" item, et inspirationem, 'et omnia. Hie Apostolus Paalus vers 
Religionis innuit fandamenta; Apostolus scilicet, qui sapientiam To- 
cuts 'est, non hujus seecali, neque Principum hajus sıeeuli, sed Dei 
aapientiam in mystcrie, quæ est abscondita, 
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Adesie animis, seduli Prieceptores, et vos præcipuo, optimä 
Adolescentes, qui ad hanc celeberrimam studiorum Universitatem 
eonvenitis.. Vobis non inflans aatiquorum scienua, sed scienlia cum 
eharitate, qua edificat , et cum evangelita Spiritus demissione con 
juncta, erat aperienda Qua de re Vatis regüi sententia in ipse’ 
Archigymassii sditu inscalpta monemini : «Initinm Sapientiz timer 
Domini. » ... 

Cum vero Dei Sapientiam, que pracipue in sacra splendesci, 
doctrine, vobis maxime commendamus, mon ii sumus, qui inferiores 
beientins humanasque facultates despiciamus, non illorum cognilionem 
inbibemus : guimimmo ad eas acquirendas strenuos adolescentes-enixe 
adhortamur. Sit Mathesi sun Jaus; sit Physice, sit Medicine, 
eeterisque- facultatibas suus honor. Omnes enim a Deo, primo re- 
rum Omniam-. prineipio, oriuntar, ae propteres bene sunt : neh 
vidit Deus omnia que fecerat, et erant valde bona. Ina omaibus 
prima veritas et ars queedam omnipotenüs et sapientis Dei elucet, 
ae proinde optabilia sunt. Quid enim (exclamat Augustinus) fortius 
desiderat znima quam veritatem ? At vero quicumque veritafes, qu® 
humana quoque ralione investigari pessunt , et pracipue do Deo ejusgue 
calta, deque publici2 et privatis homiaum oflciis,, jam appetiverumt, 


- quieunmgue- eas mode sppetunt, ipsäsne sunt Assecuti ? ipsasne hume 


Semporis ussequntar ? Fatendum profecto est im varitatum hujusmodi 
etism natarklium inquisitione freguentiora queque Gymnasia ın multas 
errores prolapsa esse, que} quidem, quastum ad tvetera pertinet, 
'teteros inter seriptores, danctus Augustinus, ormaigena doctriaa el 
rissimus, Iib. 8, eap 2 de Civit. Dei , diserte aocurateque eommemorat. 

Hec .omain » Nobis eorsım raptimgus delibata divine sere- 
lationis necessitatem epertissime.demonstrant. Propterea Doctor Am- 
gelicua mira eruditione parique. soribendi claritate praditus « salubriter 
(inguit eontra Geptiles lib. I., cap. 4) : «divina providıt clementia 
ut ea etiam, que ralio invesligare potest, fide jenende preciperet, et 
sic omats- de facili post diviam eognitionis participes esse, ot 
absque qubitaſione et errore.» Hinc est quod Ephes. IV, 17, diei- 
tur : «Jam non aımbuletis sicuf et Genies ambulant in vaniiase 
sensus sul, tenebris -obscuratum hobentes intelleztum ; ct Isa 
$4, 13 : Ponam universos filios tuas doctos a Domino,» Et verte 
ex hae @oonomia Dei Grestogis et Proviseris nostri manfostum Sait 
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seblime coasılium, dum \tot errores. veteram philösöphorunz passus 
est, ut necessitaleih revelationis- ostenderet; melius enim judicavit 
Deus de philosophorum erroribus, sicati, teste Augustino (Enchir. 27 5 
et de ceteris malis boma facere, quam errores 'nullos, aut nulla 
zasla esse pormitiere. - 

. Inexcusabiles .quidem fuerunt veteres ‚ nationes, quia cum cogne- 
vissent Deum, non sicut Deum glorificaverunt. Dicenies enim se 
asso sapienten ; stulise factee sunt, et rmıtaverunt gloriam incorrup- 
übilis Dei in similitudinen, imaginis ‚corruptibilis hominis, et volu- 
erum , et "quadrupedum,, et serpentum. Pesiguam autem apparuit 
gratia Dei Salestoris nosiri; postquam Dei Verbum caro factum, a 
Deo Patre missum, Patrigue consnbstantiale, lux vera illuxit omm 
homini vententi in hunc Mundum : postquam tct sseculorum spatio, 
tet Santorum Martyrum -sanguine,, tot miraculorum innumeresbiliam 
eltitndine divina veritas, et vera rehgio, et omnia etism philo- 
sophise naturalis dogmata, que zternz veritati, et Religioni Inser- 
vieat maniıfestala, magis, magisque probata, et quolibet argumen-— 
terum genere rudibus :homimibus , et pbilosophis inriclissime 
eonfırmata fuere :. nonne ferme inauditæ -insanie „ ımmo perditissimee 
estutie est, recentes Pseudo-Philosophos non solum gentium fallacias, 
Seu-nugas iterum in medium proferre, eas omnes lueri, et, quad 
dietu borribile est, pejora etiam addere, perniciosisque zutigeorum 
studiis perniciosiora effsüre? Altemen. hujusmodi Pseudo-Philosopki 
temporum nostrorum iajuria, modo versipellium quarumdam vulptum 
" simulato virtetis scientiarumque amore, modo incredulorum mani- 
festo, et effronato Catholice Religieni nocendi anıme, omniumgse 
' bonarum artiam, facultatum, ipsiusque ettam Logiae fundamenia 
everteadi studio, privatas . domos , Adolescantes , puhblica etizu 
Gymnasia omni erroram alque impietatum contagione turpiter im- 
ficere conantur, perinde ac si portse inferi adversug Christi Eerlesiam 
possent pretvalere, perinde ec sı ıimmutabilia wierne Legis (sem 
divine. veluntatis naturalem ordinem conservare jubenlis, perturbasi 
vetantis) diciamina inerdinato bominum arbitrio susque deque mais- 
€eri, algue eliam in nihilum redigi possent. 

.Quis dabit Nobis fontem lscrymarum , ut ianlam, temgue 
diebolicam sceleruam- fraudumve congeriem, ztque ade infandam 
letbiferorum libroram celluiviem , ut par est,’ lageamus „ et plame 
deiestemur ? 
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Postremis hisce temporibus (fatebimur -enimm) Eithica, Hermes» - 


neutica, Facultates naturales, Archeologia, Mathematica, Ars Me- 
dica , et politiores etism litere opere et studio. recte sentientium 
hominum plurimum florere vis® sunt. Hæc omnia. si ad trutinam 
revocentur, moribus etiam componendis adiumentum præbent, animi 
nostri immaterialitatem , præter Metaphysica argumenta, demonstrant, 
quodque delectabilius nobiliusque est, gloriam Dei  enarrant, et 
opera manuum ejus annuntiant. 

Anne igitur perlimescendum erat, ne scelestissimos inter homines 
quidam supercadenie igne non yiderent solem , quidam autem nollent 
intelligere , ut bene agerent, et omnes isti, scientiarum , artiumqus 
presidiis abuterentur ad morum regulas pessumdandas, ad vıam 
verge felicitatis intercludendam , immo ad Dei ipsius existentiam im- 
pugnendam, et a cordibus hominum, & fieri posset, penitus evel- 
lendam ? 


Quorsum hæc omnia in hoc loeo ad dicendum amplissimo, ad... 


informandos juvenes pietate ac doctrina opportuntssimo , vehementiore 
animı nostri contenttone faimus eloquuti ? Quorsum leatissima insu- 
gurationis studiorum die summi Des cultum, bonarum artium de- 
eus, Preceptorum solertiam , et jurentutis flagrantis cupiditate 


progressus zelo zelati sumus ? Scilicet ut Universitatum Prendibus, 


Magistris, et dischpulis scientiarum, ao religionis semitam .styonus 
eurrentibus non mode stimulos adhiberemus, verum eliam ut qus 


offendicala deelinanda synt, ipsi declinent, utque Religionis et 


morum hostium' muscipula, insidias, fraudesque irritas inanesqus 
efhiciant, justa preceptum Apostoli ad Colos. 1]. 8. «Cavete, ne 


* 


quis vos decipiat per philosophiam, et -insnem seduetlionem scoun- 


dam elementa mundi.» Si- qui autem adrersus veritatem in arenem 
andeant descendere, illico et Magistri, et diæcipuli, ut castrorum 
scies ordinata , Religionis vexillam extollentes,, bella Domini, Do- 
mino adjuvante, fidenter bellabant, et veteris Testament Juvenes 
illos emulabuntur, qui Dei templumı iterum extruentes, ut inimicos 
repellerent , alters. many fasicbant opus, altera vero tenebant glas 
dium, uti habetur lib. a. Esdre IV. v. 17. 

Itaque ad unumquemque vestram, dilecti Adolescentes, divin® 
Sepientie cohartationem .per Salomonem !prolatam , paterno atque 
alacrı anime converiimus «Fili mi, cusiodi sermenes mens, et 
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pracepfa mer" reconde bi: 'Vilr, serva mandaia mea, et ken 


meam quasi pupillam oculi wi : liga cam in .igitis tais : die Sa 
pientie : Soror mea, et prudeniam voca animam tuam, (Proverb.“ 


eap- 725 24 3. 4) 





Omnibus expletis R. P. D. Belisarius Cristaldi $. Consistorialis 
Auls Advocatus, et Universitatis Rector deputatus, Summo 
Pontifici, scienliarum et bonarum artium instauralori, et Pa- 
trono munificenlissimo, quam ınaxima animi demissione gralias 
persolcit his verbis: 

Qus alter Leo in boe Archigyunesiom. bencheia contalut, «a 
Nos gaotannıs grata memoris recolimus. (use Ta vero, Bealissime 
Pater, addıs, auges,' ei qualidie eumulas beneficia, ea nes ips: læti 
videmus, grati suscipimus, et nulla unguem delebit oblivio. Ta 
enim et Collegia instaurasti, et novas Cathedras insütaisti, et Bi 
bliorkecam ausist, et Musea ditasi., Tu Academiz S. Lu, et 
"obilibus, ac pulchrioribus, quas ipsa colit, Artikas, novam, a6 
preclaram in hoc ipso Arehigymnasio sodem parasü. To deniue, 
me longa enumeratione molestus sim, bodierno die, qui celeberrimus 
erit in fastis, Augusta Tua prasentia Archigymaasium decorasta, 
Quid non ergo speeiandum im posterum a Bepublica Litteraria? 
Quid non & Caltoribüus seientiarum et ariam? In Te Cıllegia, im 
Te Professors, in Te Discipuli universi sptm ommem collocant, 
et beneficia, que buc usque aßceperunt: quasi telidem argumenta, 
et pigaora futurorum beueliciorum considerant. Omnes verb agnos- 
sent, quam facile , quam stiliter, quam gloriose stud;e Litteramum „ 
et Arttum cum Religionis stadiq canjunzeris, a quo et Eerlesie, et 
Imperii , et Socielatis bonum mazime peodet. Unum restat, ut tanto 
"Pontifiei , cni malte dehemus, a quo plura speramus, dinturnem „ 
incolumemguc vitamı a Deo Optimo Maxisso ehizis volis, ac prea- 
bus omnes imploremus. 





Gegenertlärung. 
Kleinrinderfeld bei Waͤrzburg, den 11. Nodember 1824. 
gn te allgemeinen Kirchen-Zeitung vom 2. d. M., Nr. 132, 
leſe ich eine Erflärung aus Würzburg, von Dr. Brendel unterzeich⸗ 
net, welche, ob ich fchon nicht namentlich genennt werde, Dem 
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größten Theile nach gegen mich gerichtet ii; denn Dr. Br. bezeichnet 
mich gleich Eingangs mit den Worten : „Die feit mehresen Mo⸗ 
naten mit einer Art von Wuth (lante-ne anımis calestibus irg!) 
gegen ben Unterzeichneten in dee Zeitichrift der. Katholik fortge⸗ 
fehten. Serausforderungen und verfönlichen Anfeinbungen veranlaffen 
mich zur nachfichenden Erklärung.“ Ich muß fogleich gegen die ig 
biefem feurigen Eingang vorangeſchickten Vorwürfe proteſtiren; denn 
was ich fiber das Kirchenrecht des Dr. Br, in die Zeitſchrift der 
Katholif habe einrücken laſſen, geichab weder aus Wuth, nach 
mit Wuth; es hatte eine einzige Aufforderung obne perfünliche An⸗ 
feindungen flatt. - Wer ben Katholiken liest, wird finden, daß ich 
deſes mit Wahrheit behaupte. Sf aber Dr. Br. empfindlich darüber, 
daß Garlshadt als der Geburtsort von Andr. Bodenſtein bezeichnet 
wurde, fo liegt die Schuld nicht an mir; denn quidquid recipitar, 
recipitur per modum recipientis. Da es mehrere Carlsſtadt gibt, 
fo war eine Bezeichnung erforderlich. Ich lernte das Handbuch des 
Dr. Rrendel (Wamberg 1823) erh im November 1823 kennen, las 
es, und ſtieß bald auf mir ſehr anfallende Stellen. Nicht weit von 
Würzburg wohnend, glambte ich mich an Dr. Br. felbii wenden und 
ihn auf einige Stellen aufmerkfam machen, befonders ihn bitten zu 
müſſen, mich zu beichsen , we Bellarmin lehre, daß, wenn der Pabl 
die Ausübung der Tugend verböte , und das Laſter geboͤte, die rö⸗ 
mifche Kirche unter der Strafe der Sünde die Tugend verlafien und 
das Lafer wählen müſſe. Dieſes geſchah unterm 5. Dezember 1823. - 
Mein Schreiben, fo wie die Antwort des Dr. Br. vom 10. deſſelben 
Monats, worin mich berfelbe ohne weiters auf den von ihm einmal 
gewählten Weg der Bublicität verwies, wird gelefen im Sänner- 
Heft des Katholiken 1824. Unterm 17. des nämlichen Monats Des 
zember gab ich Dr. Wr. Machricht, daß ich die Aufforderung zur 
Dffentlichleit annehme, und nun bereits mein und fein Schreiben 
an die Redaktion des Katholifen gefendet babe, machte mir die 
Auflage , ed ibm zu melden, ſobald die gedachten Briefe würden 
öffentlich erfchienen ſeyn, damit er dann gleichfalls äfentlich mich 
belehre, wo Bcharmin fo fchänblich gelehrt babe. Bugleich erflärte 
ich, daß ich, was die Menge anderer Stellen betreſſe, welche in 
dem Handhuche mit Bedauern gelefen wurden , vielleicht abwarten 
gun fehen wiirde, ob nicht ein Anderes , ber gelehtter als ich, ſich 
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berufen gefühlt babe, das Erforderliche dagegen zu erinnern; wo 
nicht, würde ich nicht ermangeln , auch deräber mich aussuforcchen. 
Dr. Br nahm diefes Schreiben , welches im März Sehte des Le 
thofiten 1824 abgedruckt ift, obne deffen Smbalt "zu fernen, Dem 
Boten nicht einmal ab, fonbern ſchickte es uneröffnet an mich zu⸗ 
räd. Doch veranflaltete ich, daB er es nach in die Sand dbekom⸗ 
men und öffnen mußte. 

Mit dem Ende des Monats, worin hieſe⸗ vorgieng erſchienen 
auch zwei Nezenſionen des Brendel'ſchen. Handbuches, die eine im 
atboliken, die andere in der katholiſchen Litteratur⸗Zeiting des 
Hrn Fr. von ˖ Kerz. Beide befriedigten mich nicht. Die erſle war 
zu ſchwach; die andere hatte es ſich nicht zur Angelegenbeit gemacht/ 
auf die Fehler des Handbuches beſonders binzuweiſen, und bat durch 
ihren fchmähenden Ten der guten Sache wirklich gefchadet. Es 
war nun an mir zu erfüllen, wozu ich mich anbeifdng gemacht 
batte. Ich üderfab noch einmal die ausgezogenen Stellen mit deu 
dazu gemachten Bemerkungen , und fchidte fie an die Redaktion des 
Katholiken, worin fie im Auguft⸗Hefte ihre Aufnabene fanden. 

Uls inzwiſchen die oben bezeichneten Briefe öffentlich erſchienen 
Maren, gab ich unterm 5. April 1524 bie verfprochene Nachricht am 
Dr ‚Brendel , und forderte ihn auf, nun binnen zwei Monaten an- 
zuzeigen, wo die dem Cardinale Bellarmin argefhtlbigte Lehre in 
feinen echten Werten zu finden ſey; forderte ibn auf, Wert zu bel 
ten, fonft ich ihn als einen mutbwilligen Verläumder ausgezeichneter 
Männer der katbolifchen Kirche öffentlich bekannt machen würde 
Diefe Aufforderung wurde mit geböriger Vorſicht dem Dr. Br. am 
geflellt, und fand auch ihren Pla im Zuni⸗Hefte des Katholiken. 
Auch die Litteratun-Beitung des Hm. v. Kerz bat fe aufgenemmen, 
fo daß durch dicſe Bublicität Dr. Wr. Beweggründe genug baben 
mußte, den Weg endlich zu betreten auf den ex mich fell verwie⸗ 
fen , ihn zu betreten aber bisher vernachläßigt hatte. Aber auch jest 
beebachtete Dr. Br. das tieffle Stillfchweigen. Ich mußte daher das 
Wort balten, und fo erfolgte nach Verlauf von fak fünf Monaten 
unterm 27. Yugufl 1824 sententia cum elausula ; Dr. Brendel ſey 
biemit öffentlich und namentlich für einen murbwilligen Bcrläumder 
ansgeseichnetee Männer der Tatholifchen Kirche in fo weit und fe 
* Yang erklärt, bis ex enfweder urkundlich nachgewieſen babe, daß und 
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we Bellarmin gelehrt habe, wenn der Pabſt die Ausübung der Tu⸗ 
gend verböte, und das Kafler gebäte, fo müſſe die römiſche Kirche 
unter dee Strafe der Sünde (nisi vellet contra conseientiam peccare) 
Die Tugend verlaffen und das Lafler wählen; oder bis ex öffentlich 
widerrufen und das Katholiken und Proteſtanten gebebene Aerger⸗ 
niß, fo viel möglich, wieder gut gemacht babe. Diele Erklärung 
flebt in den September⸗Heften des Katholifen und der Kitteraturs 
Zeitung des Hrn. von Kerz. 

Diefes iſt die Geſchichte, und ich kann alle iene, welche den 
Katholiken leſen/ unbedenklich fragen , ob: die geringfle Anzeige-von . 
Wuth:und verfönlichen Anfeindungen in meinen Benehmen auf die 
flölge und belcidigende Oinweifung auf den Weg der Bublicität und 
den mir angethanen Schimpf, micht einmal meinen Brief abzunche 
nien, zu finden fen; ob ich mit größerer Mäßigung hätte handeln 
koͤnnen, und ob ich nicht dabei mieberträchtig und als DVerräther ge 
handelt Hätte, wenn ich mich anders benommen, b. h. geſchwie⸗ 
gen haͤtte. Deſſen ungeachtet ſagt Dr. Br., er babe an dem 
von Teidenfchaftlicher und gebäßiger Barteifucht genäbrten Feuer 
langfam gebraten werden follen. Diefe Art ich auszudrüden, mö⸗ 
gen Männer beurtheilen, welche meine Briefe und Bemerkungen zu 
den Auszügen, welche treu und buchftäblich find, gelefen haben. 
gch wenigſtens fühle mich feiner Teidenfchaftlichen und gebäßigen 
Barteifucht fchuldig, es fey dann, Dr. Br. habe ein Privileglum; 
daß ihm nicht wiberfsrochen werden dürfe. Eben fo wenig weiß ich 
etwas von ber barbartichen Abficht, einen Dr. Br am Fener lang» 
fam zu braten. Ich wäre zufrieden geweſen, wenn er fich erffärt: 
hätte, ee wolle die etwaigen Fehler verbeffern; allein er verwies 
mich Auf den Weg der Bublicität; ich mußte Gehorfam leiſten. Ach 
Betent dDiefen Weg. Es hat mich Niemand dazu amgeleitet, es bat 
mich Niemand dazu aufgefordert ald Dr. Br. einzig und allein. 
Nemnt er dieſes Varteiſucht, daß ich feine Meinung nicht tbeilen 
konnte, daß ich mich — nicht das Erſtemal — der kathol. Kirche und 
ihrer Verfügungen annahm, fo mag er es; denn auf folche Art 
iſt die ganze Welt parteifüchtig; nur kommt es darauf an, ter der 
gerechten Partei anbängt und ihr treu bleibt. 

Dr. Be. lacht vielleicht felbf über feinen Einfall ‚ fich als Maͤr⸗ 
tyrer binzuflehlen , ımd fogar die Art der MNarter zu fchildern, welche 
feiner wartete. „Wirklich, fagt er, wählte man zu der Ichten Ope⸗ 
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ration zwei Wege Um mich bei meiner Regierung zu werbädhtigen 
und meinen Wirkungskreis, namentlich in Beziehung auf das Kir⸗ 
chenrecht, zu vernichten,-fegte man mich insgeheim bei erfierer im 
Anklageſtand, und waͤblte öffentlich für Fernere Angriffe die Zeit 
ſchrift Der Katholik, die Smilingsihmehe ber katholiſchen Litte⸗ 
ratur· Zeitung,/ zum Abzugsk 
Was es für Verbhaͤltniſſe mit dem Katholiken babe, weichen 
Dr. Br. ohne alle Veranlaſſung und ganz irrig die Smillingsfchtncher 
der Ritteratur-Beitung neunt, bie dach ‚viel älter if als der Katbalif, 
babe ich bereits erflärt. GEs war Anfangs nur darum m tun , Da 
Dr. Br. angeigte, wo Bellarmin das lehrte, weſſen er ihn beichul- 
Diate. Das bat Dr. Wr. nicht gethan, alle muß ex ich ſelb za 
ſchreihen, was ohne leidenfchaftliche und gehäßige Varteiſucht, mb 
ohne bie gottloſe Abſicht des langſamen Bratens am Feuer geſchehen 
iR. Er fcheint aber jezt feinen Beweis geſtellt zu hakım. Ich werde 
zeigen , daß ex nichts bewielen hat nur muß ich „um feinem: Gange 
im folgen, mich zuver über den eflen Weg. erklären, von dem De. 
Br. ſagt, daß er gewählt worden fey, ihn zu Verdächtigen und far 
wen Wirkungsfreis, namentlich in Beziebung auf das Kirchenrecht, 
m vernichten. Da ich, wie 6 ſich aus dem angegelgten Gange 
meines Benehmens gar leicht erfennen läßt, nur iſolirt banbeite, 
und nur von Dr. Br. dazu bewogen wurde, fe babe ich vom eimer 
geheimen Anflage Feine andere Kenntniß , als welche bier Dr. Be 
ſelbſt zu Tage fördert; umd ich muß es Genen überlaſſen, anf Buche 
Befchuldigung zu antworten , welche bie geheime Anklage fellen se 
macht haben. Aber Dr. Br. redet von Gäben , welche wen feinen 
geheimen Anflägern theils „aus ibrem ZSufammenbange gerifien , 
n thells abfüchtlich mißdentet , entſtellt und verfälicht“ worben feyen. 
Obwobl ich, wie ſchon gefagt, won ciner Anklage feine andere 
Kenntniß babe, als welche Dr. Br. bier der Bublicität übergiat, 
uud ich auch nicht willen kann, weiche Säge ‚gemeint, aber im wie 
weit fie aus dem Zufammenbange gerifien, mißdentet , entſtelt umb 
serfälfcht waren; fo ‚habe ich doch ſelbſt Auszüge aus dem Hand 
buche gemacht, und fie ber Deffentlichkeit zur Beurtheilung über 
geben. Es könnte daber mir gleicher Vorwurf werden; ja, einiger 
maaßen iſt er fchon geworden. Diefem muß ich zum feertich 
einigammaßen auch entgegnen , und einfiweileg an einigen Stellen, 
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wie fie im belobten Katholiken zu leſen Ind, yeisen, daß fan Kar 
tholik mit dem Handbuche des Dr. Wr. zufritden ſeyn könne. DA 
es mir ‚gelungen , biefen Beweis zu fühsen, fo mag «3 leicht zu 
sersuthen ſeyn, daß irgend cine katholiſche geiflliche Bebörde fich 
sersflichtet gefühlt bat, gegen cin Handbuch Vorſtellungen zu mar 
chen ‚, welches katholiſchen Leſern und Hören cin Stein bes Anftoſſes 
WM. Diefe Vermuthung wird Gawißbeit, wenn wahr if, was Dis 
Br. aus einer erfolgt ſeyn follenden Entſchließung anführt. Nun 
zur Sache. Dr. Br. fagt gleich ©. 3. 5. 2: „ Die unſichtbare 
Kirche berubt auf der ewigen Wahrheit der Religion, auf dem une 
wandelbaren Verhäftnifie bes. Dienfchen zu Bett; Ne id gleichſam 
die ibeelle Kirche, voäbrend die ſichtbare ein bloſes Mbbild oder 
eine duffere Darſtellung jener id, und fich blos als cin nach ben 
Weligeſezen wandelbares Organ jener ewigen und unwan⸗ 
belbaren Kirche darfellt. Das äuffere Kirchenweſen if blos aus dem 
geitlichen, Bebürfniß des MWtenfchen entſproſen, und bleibt fobin fe 


wobl nach der Eutſtehung als Fortbildung dem Wechfel unterer 


fen.“ Nun frage ich : I diefer Sub, wie er dafkeht verſtändlich? 
BA er ein ganyer Satz? Kann man ihn einen aus feinem Bufame 
menbange geriſſenen Gab nennen, der feinen Sinn durch dieſes 
Koszeiften verloren bätter Ich denke: Nein. Wenn biefes wäre, 
fo bürfte man nie. dne GStelle aus einem Buche anführen, noch 
weniger Auszüge machen. Wie wollte Dr. Br. feine nanzäbligen 
Bitaten rechtfertigen? Wie wollte er in ein Baar Zeilen von bem 
ſprechen, was Bellarniin gelehrt bat? Wie? wenn Bellarmin fagte: 
Bas man als meine Rebre angibt, ift aus dem Zuſammenhange ge 
riſſen, abſichtlich mißdeutet, entſtellt und verfälfcht? un den obi⸗ 
gen Satz als ganz, Vie Worte und den Sinn des Schriftkellas be⸗ 
zeichnend, angenommen ‚ frage üch : Worin befieht die Wanbelbarheit, 
der Wechfel der Auffern Kirche? Gehört zur Auffern Kirche nicht 
das Bekenntniß des Glaubens? darf der Katholik hierin eine Wan⸗ 
deibarteit annehmen? KMBchört zur äufiern ober ſichtbaren Kirche nicht 
das Opfer? Darf der Tatholik hierin eine Wandelbarkeit annehmen? 
Gehören zur fichtbaren Kirche nicht die beil. Salramente? Darf 
der Katholik Hierin eine Wandelbarkeit annehmen? sc. x Eine 
einzige Wandelbarkeit der Kirche bat Hatt, am Ende der Welt; von 


dieſer redet aber Dr. Br. nicht. Bis an’a Ende der Weit aber bleikt 
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bie aieche Shriffi unwandelbar. Ein anderes ifl es mit den Eee 
monien, weiche die Kicche .einfet, abänbdert , erweitert‘, vermindert. 
Nun fol Dr. Br. ſelbſt das Urtheil fällen , ob ich dieſe Stelle mie 
dente, entſtelle, verfälfche., wenn ich fage, fie ſey gegen die kathe⸗ 
lifche Lehre. Sehe ich nun noch bin, was Dr. Br. ©. 9 & 6. 
fagt : „ Die chrilliche. Religion, beren Grund und Weſen ſchen 
ihren göttlichen Urſpreng verkündet, if im Laufe bee Seit das Ei⸗ 
genthum aller gebildeten Völker von Europa, Amerika, Uinßralien 
umd mehrerer Theile von Aflen und Afrika geiverben; umb Döckess 
sach bilden alle Bekenner des Glaubens an Zeſus Ehrilus „eine 
„unfichtbare Kicche;“ aber indem biefelben zur Ausübung , Bele⸗ 
bung, Fortyflanzung und Verſinnlichung ihres Glaubens Auffere 
religiäfe Kreiſe bildeten, fo jeigte fich bald eine große Verſchiedenheit 
Disfer äufferen Kirchen ‚ obgleich die Grundlehren des Cbriften⸗ 
tbums Immer biefelben iind. Dieſer Satz if mun gewiß gams, und 
wenn eine Schriftliche durch die andere erklärt wird ‚fo if es gewiß 
bier der Fall, und beide Stellen , weldye nicht Auführumgen fremsber 
Meinungen , fondern baare Worte des Dr. Br. ind, mit einander 
verglichen, laſſen nichts anders ſchließen z als ı Wenn gieichmebl die 
chriftliche Religion in verfchiedene Parteien gesheilt il, und verſchie⸗ 
bene ſichtbate Kirchen amsmachet , bie ich in ihren Kehren einander 
widerfprechen, fo machen Diefe Barteien dach nur eine unfi chibare 
Kirche aus, indem Ke.afle in ben Grundichren des Chrilenthums, 
toelche (mas. abfolute , aber nicht reſpektive wabr ı8 , 3. B. bei den 
Gocinianern, welche Me Gottheit Epriti laͤugnen) immer Die mem 
lichen find, übereinikimmen. AH men Schuß richtig, fe felgt: 
Hlfo kann man in jeder fichtbaren curiitichen Kirche ſelig werden , 
weil man doch in iedem alle durch den Glauken an Zeſus Ehriiius 
zur unfchtbaren Kirche gebort. Nun urtbeile Dr. Wr. feld, ab fein 
Gab : Alte Bekenner des Glaubens an Jeſus Ehrillus bilden eine 
unfichtbare Kirche, katboliſch id. Mi er es nicht, mag ibn auch 
Dr. Br. nach feiner. fubjektiven Meinung für wahr balten, wie 
möchte er ſich beſchweren, daß die Stellen, weiche gegen ihn ange» 
führt werden ‚, aus ihrem Zuſammenhange gerifien, wißdentet ; ent» 
ſtellt und verfälfcht werden 2. Ich fehe voraus, Dr. Br. fen wirklich 
bei feiner Regierung, welche auch die meinige iR, verflagt werben, 
Selten dann die Männer, die ihn verklagt haben, nicht jeder Ver 
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muthung nach gelchtter und gewandter ſeyn, als ich ? Nun ſchmeichle 
ich mir ‚. feinen Sinn getroffen zu haben. . Sollten ibn feine Anklaͤ⸗ 
ger nicht auch getroffen haben, da er fo platt vor Augen liegt? 


“ Haben fie ibn getroffen : fo baben. fie auch richtig gefchloflen : Die 


Zehre, daß alle Bekenner des Glaubens an Jeſus Chriſtus eine. 
unfichtbare Kieche bilden, daß die Kirche Chrii wandelbar m. 


widerſtrebt der. Lehre der Sathohfchen Kirche. Wie ann alſo Dr. 


Br. fagen, man babe die ge en ihn angeführten Stellen abfichtlich 
mißdeutet, entſtellt und verfälicht? Aber, wird. Dr. Br. fagen: 
Die Karbaliten nebmen ia an, daß, wer in einem nnübertwindlichen 
Zrrthume fich befindet , nur materialer Ketzer ik, auch zur katholi⸗ 
fchen Kirche gehöre Das iſt wahr ,. iſt aber nur eine Ausnahme 
son der Regel. Dr. Br. macht aber die Ausnahme zur Negel, und 
fagt , alle Bekenner bed Glaubens an Feſus Chriſtus gehören zur 
unfichtbaren Kirche. Diefe Lehre ik aber gegen die kathol. Lehre. 
Sch beleuchte noch eine andere Stelle. ‚Dr. Br: ſchreibt ©. 
339 vom Kölibat : „Das Edlibatsgebot behauptet Aufferft lebrreich 
in der Gefchichte der Geſetzgebung einen vorzüglichen Wang , als 
Denkmal der Beharrlichkeit in der Durchſetzung eines Gebots, wel⸗ 
ches ſich beim erfien Blicke als der Religion, Kirche, Menfchbeit 
und Natur entgegengefet darſtellt. Was behauptet hier Dr. Br.? 
richt war, das Gölibatsgebot ſtellt fich Beim erſten Blicke als der 
Religion, Kirche, Menfchheit und Natur entgegemgefeht dar? : SA 
das wabr? Alſo ik das Eölibatsgebot ein unmenfchliches, abſcheu⸗ 
liches Gebot; folgt das nicht aus dem von. Dr. Wr. aͤufgeſtellten 
Gabe? Lehrt er aber diefes nicht gegen die Entſcheidung der katbol 
Kicche? Und mm diefen Vorwurf von fich abzumelfen, kann er für 
gen , ich hätte dieſen Satz aus dem Zuſammenhange gerifien, theils 
bfichtlich mißdeutet, entſtellt und verfälfcht? ..Riedt man noch den 


‚ganzen $. 122, der das Eölibatsgebot in der fchwärzefien Gehalt 


barfielit,, fo kann es ſich Niemand verbeblen,, daß Dr. Br., fatt zu 
lehren, was in der katbhol. Kirche binfichtlich des Eölibats-Nechteng 
it, die kathol. Kirche abmürbigt, fagt, fie verbiete das Natür⸗ 
lichſte und Heiligfle — die Ehe; bebarre auf einem Gebote, wel⸗ 
ces Ach beim .erfien Blicke als der Religion, Kirche, Menfchbeit 
amd Natur entgegengeſeht darſtellt; und das. lehrt er vor Zünglin⸗ 
gen, welche dem geillichen Stande ſich widmen! beißt das der 
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die Sie | Shrifli unwandelbar. Ein anderes if es mit den Ca» 
monien , welche die Kirche einſetzt, abänbert , erweitert‘, vermindert. 
Nun fol Dr. Br. felkfi das Lirtheil fällen, ob ich diefe Stelle mib 
dente, eutſtelle, verfälſche, wenn ich ſage, fie ſey gegen die karhe 
liſche Lebre. Sehe id nun noch bin, was Dr. Br. 6.9 5 6 
fagt : „ Die chriflliche. Religion, deren Grund und Wehen chem 
ihren göttlichen Urſprung verfündet,, if im Laufe der Seit das Ei. 
genthum aller gebildeten Volker von Europa, Amerita, Nußralien 
mb mehreser Sheile von Aſien und Afrika geworben; umb dieſem 
nach bilden alle Bekenner des Glaubens an Zeſus Ehrilus „eine 
„unfchtbare Kirche;“ aber indem diefelben zur Ausübung , Bele⸗ 

bung, Zortullanzung und Verfinnlichung ihres Glaubens änftere 
zeligiäfe Kreiſe bildeten, fo zeigte fich bald eine große Verſchiedenheit 
dieſer äufferen Kirchen ‚ obgleich die Grundlebren des Eprien- 
tbums immer biefelben And. Diefer Satz if mn gewiß gamı, umb 
wenn eine Schriftſteſſe durch die andere ertlärt wird, fo in es gewiß 
bier der Fall, und beide Stellen, welche nicht Anführumgen fremder 
Meinungen , fondern baase Worte des Dr. Br. find, mit einander 
verglichen, laſſen nichts anders ſchließen / alt ı Wenn gleichmahl ar 
chriftliche Religion in yerfchiedene Barteien getheilt if, und verfchie 
bene fichtbare Kirchen ausmachet, die ſich in ıhren Lebren einander 
widerfprechen, fg machen dieſe Parteien dach nur cine anfi chrbare 
Kirche aus, indem he.alle in ben Grundlebren des Ehriesutiums, 
welche (mas. abſolute, aber ‚nicht vefpeftiwwe wabr ı8, 4. B. bei ber 
Socinianern, welche die Gottheit Ehrini läugnen ‚) immer Die mem 
lichen find, übereinſimmen. SR men Schluß vichtie, fe folgt: 
Alſo kann man in jeder fichtbaren cbrüllichen Kirche fellg werden. 
weil man doch in jedem alle durch den Glauben an Seins Cheilus 
zur unſichtbaren Kirche gebort. Nun urtheile Dr. Vr. ſelbſt, eb fm 
Gab : Alte Bekenner des Glaubens an Jeſus Chriftus bilden ame 
unfichtbare Kirche, katholiſch iſt. Mi er es nicht, mag ibn auch 
Dr. Br. nach ſeiner fubjeftiven Meinung für wahr balden, www 
Möchte er ich beſchweren, daß die Stellen, weiche gegen ihn amge- 
führt werden , aus ihrem Sufammenbange gerifien, miſdentet, ent 
ſtellt und verfälfcht werden? Sch fehe voraus, Dr. Br. fen wirtisch 
bei feiner Regierung, welche auch die meinige ut, verflagt werdes. 
Selten dann die Manner/ die ihn verllagt haben, wicht zeder Ber 
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muthung nach gelehrter und gewandter ſeyn, als ich ? Nun ſchmeichle 
ich mir, feinen Sinn getroffen zu haben. . Sollten ibn feine Ankla⸗ 
ger nicht auch getroffen haben, da er fo platt vor Wugen. liegt? 


“ Haben fie ihn getwoffen - fo haben fie auch richtig geſchloſſen: Die 


Zebre, daß alle Belenner bes Glaubens an Jeſus Chriſtus eine. 
unfichtbare Kirche bilden, daß die Kirche Ehridi wandelbar m 
widerſtrebt ber. Lehre. der katholiſchen Kirche. Wie ann alſo Dr. 
Br. fagen, man babe die ge en ihn angeführten Stellen abfichtlich 
mißdentet, entfiellt und verfälfcht? ‚Aber, wird-Dr. Br. fagen: 
Die Karhaliten nehmen ia an, daß, wer in einem unüberwindlichen 
Frrthume fich befindet, nur materialer Reber it, auch zur katholi⸗ 
ſchen Kirche gehöre. Das if wahr ,. iſt aber nur eine Ausnahme 
son der Regel. Dr. Br. macht aber die Ausnahme zur Negel, und 
fagt , alle Bekenner bes Glaubens an Jeſus Chriſtus gehören zur 
unfichtbaren Kirche. Dieſe Lehre il aber gegen die kathol. Lehre 
Sc beleuchte noch eine andere Stelle. Dr. Br: fdhreibt ©. 
339 vom Gölibat : „Das Eälibatsgebot behauptet Aufferfi lehrreich 
in der Gefchichte der Gefebgebung einen vorzüglichen Wang, als 
Dentmal der Beharrlichkeit in der Durchſetzung eines Gebots, wel⸗ 
ches ſich beim erflen Blicke als der Religion, Kirche, Menſchbeit 
und Natur entgegengefett darſtellt. Was behauptet bier Dr. Br.? 
Sicht war, das Gölibatsgebot ſtellt ſich deim erſten Blicke als der 
Meligion, Kirche, Menſchheit und Natur entgegengeſetzt dar? : SH 
Bas wahr? Alſo if das Colibatsgebot ein unmenfchliches, abſcheu⸗ 
liches Gebot; folat das nicht aus dem von. Dr. Br. äufgeflellten 
Gate? Lehrt ex aber diefes nicht gegen die Entfcheibung der kathol 
Kiche? Und um diefen Vorwurf von fich abzuweiſen, kann er far 
gen, ich hätte dieſen Satz aus dem Zuſammenhange geriſſen, tbeile 
bfichtlich mißdeutet, entſtellt und verfälfcht> Xiest man noch den 


‚gangen $. 122, der das Eölibatsgebot. in der fchwärzefien Gehalt 


darttellt , fo kann es ich Niemand verbeblen, daß Dr. Br., flatt zu 


lehren, was in der kathol. Kicche bintichtlich des Colibats Nechtens 


if, die kathol. Kirche abmürbigt, fagt, fie werbiete bas Natür⸗ 
lichſte und Helligfie — die Ehe; bebarre auf einem Gebote, web - 
ches Ach beim erſten Wlicke als der Religion, Kirche, Menichbeit 
and Natur entgegengefeht darſtellt; und das. Iebrt ex vor Zünglin⸗ 
gen, welche dem geifllichen Stande fih widmen! beißt das der 
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kathol. Kirche mit jener Achtung’ begegnet, welche ihe befonbers im 
Königreiche Baiern durch Die Staatsverfaſſung und durch Artitei 
XIV. des Konkordates, welches in Dr. Br. feinen Schulern a c» 
Mären dat, zugefichert ik? Oder if biefed das Mittel, kathetiſchen 
Subörern Edrfurcht einzufläften gegen eine Kirche, welche Ge als 
ihre Mutter ehren und lichen follen? Wenn Dr. Dr. in feinen 
Zebrfiinden, wo er glaubt unbelaufcht zu ſeyn, den Schnt von dem 
Beiſpiele ber Störche abzuleiten weiß, fo kann biefes als — zw 
geeigneter — Schery angefchen werben; aber bier — bier — we 
die Nede von einem Geſetze ik, auf weiches bie kathol. Kirche in 
den verbänguißvollfien Seiten feſt beharret bat, von einem Geſethe, 
von welchem aud das Gone. Trullanum mit Ebrfurcht geſprochen 
bat — bier — bier bat kein Scherz flatt — bier in dem Lehrer 
wicht geilattet, als Wiberleger. des kathol. Kirchentechts aufzutreten, 
noch: weniger daſſelbe verbaßt zu machen, wie eg Dr. Zr. thut. 
.Ich könnte um abbrechen, indem ich mich gewiß ſchon in 
diefen zwei Stellen feſtgeſezt habe, und dem Borwurf Tretz bieten 
kann, als Hätte ich etwa meine Auszüge vom Zuſammenbange In 
geriffen,, mißdentöt,. entfiellt oder gar verfälfchet. Sch muß aber 
och eine andere Stelle berühren, welche ich. dem Dr. Mir. ſebr zen 
arget Babe, weil fie, wenn fe gleichwohl mehrer Glauben noch Dis 
eipline betrifft , Göchkens fagt , daß die kathol. Kirche betrogen werben 
fen, defien ungeachtet ein ewiger Flecken bleiben wüßte. Sch meine 
die Bebauprung bes Dr. Br, von ber Bäblin Habanna. 

„VDer Geſchichte wach, ſchreibt Dr. Wr... 351 ia *, 

«6 nur einem Weibe gelungen, aber zuicht zu feitem eigenen Inter 
ganz , durch Verheimlichung feines Geſchlechte, nicht me Die Brio 
fier⸗, fondern auch die päbſtliche Würde anf kurze Zeit gu erlangen. 
Gilberta , ans Mainz geblirtig, ze. sc“ ‘Dr. Br. muß doch weißen, 
daß der Ungrund diefer Behauptung von eine Paͤbſtin Bobanme, 
yon welcher weber die Zeit angegeben werben fann, wann fie gelebt, 
noch wie lang fie vegiert, sc., nicht mr von Katheliten, ſendern 
auch von Broteflanten: bargetban iſt, — dad in schen: Falle die Sache 
zweifelhaft id. Hätte ex alfe nicht wenigfiens durch ein Tall ſich 
ausdrüden ſollen, befonders da es gar nicht aniicht, mas Wider 
fgrochenes und nicht fattfanı Bewieſenes zur Inehee feiner Matter, 
als wahr und gewiß zu behaupten, und. um dicke Bchauptung darch⸗ 
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gnfeben, fogar eine verfalfchte Cbronologie zu Sühfe zu nehmen, 


und Zeo IV, welcher im Sabr 855 geftorben iſt, fchun am 17. Zuli 


. 654 fierben zu laſſen! Selbſt Broteflanten , welche geneigt And, die 


Sriftenz einer Päbſtin Johanna zu glauben, wagen es nicht zu ber 
baupten , es babe eine Bäbkin Johanna egifiirt, fondern fellen die 
Sache als zweifelhaft vor. Hr. Beni. Hederich, ein großer Feind 
ber Bäbfle, der den Einen’ Hexenmeiſter ſeyn, den Anden krepiren, 
einen Dritten vom Zeufel holen laͤßt, fagt in feiner Anleitung zu 
den fürnchmflen hißoriſchen Wiffenfchaften, vierte Auflage , &. 297: 
„Von Pabſten zu Nom unter andern.... Soanmes VIII, welcher 
ein Weibs Volk von Mayntz geweſen ſeyn, und in der Procefflon von 
St. Beter in’s Zateranım.... ein Kind bekommen, allein fogleich 
auch gelorben ſeyn foll.“. — Dr. G. F. Seiler (Inbegriff der Kir 
hengefhichte des N. T. in Tabellen) ſchreibt: Robanna Bapifia , 
ein noch verbotgenes Raͤthſel.“ Dieſes Raͤthſel löſet fich aber ſelbſt 
ſchon durch die Ehronologte auf. Nach eben diefem Geller wurde 
Reo IV Pabſt im FJahre 847, und farb im Sahre 855. — Nach dem 
angeführten Hederich kam Leo IV im Jabr 547 zur päbfilichen Ne⸗ 
gierung, regierte acht Sabre, alfe bis in's Jahr 855. Eben fo läßt 
9. ©. Dieterich (Breviar. Rom. Pontif.) Leo IV im 9. 847 auf den 
paͤbũlichen Stubl fleigen, ihn acht Yahre drei Monate und fünf 
Tage darauf ſitzen, alfo bis in's Fahr 855. Den pählllihen Stuhl 
befeßte im 8. 855, mach eben diefen drei genannten proteflantifchen 
Schriftſtellern, Benedikt IE. Nun fol die Pabſtin Jobanna unter 
andern im 8. 854, mo Leo IV noch leben mußte, auf den pabſil. 
Stuhl gefefien fern, nach Einigen zwei Sabre fünf Monate vier 
Tage, nach Andern drei Monate ſechs Tage, nach Dr. Br. fünf 
Monate fünf Cage, sc. x. GSie mäßte alfo, mie fchon bemerkt 
worden, regiert haben, als Xeo IV noch lebte und Benedikt IN 
ſchon Vabſt war. Somit waͤre durch den Widerfpruch der. Chrono⸗ 
Togie das Raͤthſel aufgelöfet. Wer die Sache nech grändlicher wife 
fen will, ſchlage nach in der Zeitfchrift der Katbolik, Aabe 1824 
Heft VII, wo er von Seite 3—A1 das Mäprchen von der Pabſtin 
Zohanna ganz widerlegt ſinden wird. 

So habe ich auf verſchiedene Art gezeigt, daß Dr. &r. mit der 
nicht neuen Ausflucht des Abreiffens von Stellen aus ihrem Sufeme» 
menhange, des abfichtlichen Mißdeutens, Entſtellens oder gar Bew 
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fülfchens gegen mich nicht auffommen könne. Sch glaube, dag 
jene, welche Dr. Br. feine geheimen Antläger nenut, ihre gegen 
ihn angeführten Stellen eben fo angeführt und beleuchtet, und gar 
nicht trfache gehabt haben , eine Stelle abſichtlich zu mißdeuten, 
zu entfiellen oder gar zu verfälfchen. Dr. Br. bätte in jedem Falle 
dieſes nicht fo geradezu behaupten ‚ fondern auch , um dem Vor⸗ 
wurfe eines Injurianten zu entgehen , beweifen fellen ; denn wenz 
ee auch Niemand nennt, fo kann man doch vermutben, wen cr 
meint... Zwar beruft fich Dr. Br. darauf, die Negierung feines Kö⸗ 
nigs babe nicht allein ihm Mittel gegeben , fich zu verantworten, 
fondern auch das Gutachten angefehener Eatholifcher Theologen ein⸗ 
geholt; „diefes mit ausführlichen und gründlichen Belegen verichene 
Gutachten babe vollends das ganze Machwerk und die trügerifche 
Sophiſtik entlarvt, fich Über die verfuchten Mißdeutungen, Falſch⸗ 
"beiten erflärt , und fogar bemerkt, bei einigen Bunften nicht einmal 
einen Scheingrund für die betreffenden Angriffe vergefunden zu ha⸗ 
ben.“ Ich wünſche, diefes Gutachten mit feinen Belegen, nebfl 
dee Verantwortung des Dr. Br, vor mir zu haben; denn in's Blinde 
laßt es fich nicht gut arbeiten. Indeſſen, bis es mir gelingt , daſſelbe 
zu erhalten, kann ich Doch nicht anders. Sch frage daher : Delen- 
nen diefe gerübmten Theologen, deren Gutachten fo güntlig für Dr. 
Br. ,. — fo ungünfig für feine gebeimen Ankläger ausgefallen fegu 
fol, daß es der Lebtern ganzes Machwerk und ihre trügerifche So⸗ 
phiſtik vollends entlarvt, die verfuchten Mißdentungen,, Salfchbeiten 
aufgebellet hat, erfennen diefe angefebenen katboliſchen Theologen, 
fenge ich , mit Dr. Br. auch an, daß alle Bekenner des Glan 
bens an Kefus Chriſtus eine unfichtbare Kirche bilden, fie mögen 
zu einer fichtbaren Kirche gehören, zu welcher immer? daß die Achte 
bare Kirche fich blos als ein nach den Weltgefepen wandelbares 
Organ jener ewigen und unmandelbaren Kicche darfiellt? daß das 
Colibatsgebot beim erſten Blicke ſich als der Neligien, Kirche, 
Menfchbeit und Natur entgegengefeht darſtellt, und daB diefes Gebot 
das Natürlichſte und Heiligſte, die Ehe unterfagt?. Sind biefe an⸗ 
gefehenen Fathohfchen Theologen auch nur bierin mit Dr. Nr. 
einverſtanden, fo kann ich diefelben nicht mehr für Fatholifche Theo« 
logen erfennen; weichen aber diefelben in den angeführten Punkten 
yon Dr. Br. ab, bekennen fie, daß nicht alle Belenner des Glaubens 
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av GShrifum eine unfehlbare Kirche bilden; verfichen fie unter 
der Gemeinſchaft der Heiligen Niemand anders als die Heiligen im 
Simmel, die Seelen im Fegfeuer, und bie Rechtglaubigen auf 
Erden; lebren fie, daß die fichtbare Kirche Chriſti nicht mandelbar 
fen könne nach den Verheißungen Ehrifli, ihres göttlichen Stifters, 
daß, in der Kegel mit dem Glauben an VSeſus Chriſtus auch bas 
Befinden in feiner fihtbaren Kirche bedingt fen, und dag cs Chriffen 
gebe, welche nach dem Ausbrude bes Apoſtels den Fluch verdienen, 
weil fie anders lehren, als er gelehrt bat; erkennen fie im Coli⸗ 
batsgebote ein Geſetz der katholifchen Kirche, welches zu geben unb 
zu handhaben die Kirche Gründe und Macht: hatte; wie fonnten 
dieſe angefebenen katholiſchen Theologen begutachten, daß in dem 
Sandbuche des Dr. Br. nirgend etwas dem Glauben, den guten 
Sitten oder der Kirchenzucht zumiderlaufendes, zc;, enthalten ſey? 
Die Behauptung des Dr. Br., daß alle Bekenner des Glaubens 
an Jeſus Chriſtus eine unfichtbare Kirche bilden, if deu Glauben 
der kathol. Kirche entgegen; feine Behauptungen gegen den Cötibät 
Iaufen den Sitten und der Kirchendisciplin zuwider; den Sitten, 
weil fie die jungen‘ Theologen und Cleriker zur Unfittlichkeit an- 
reiten; dee Kitchenzucht, weil fie das aufheben, was die Kirche 
ihren chrifilichen Dienern auferlegt, x. So muß man wohl auch 
zu Rom über Dr. Brendels Handbuch geurtheilt haben , weil es da⸗ 
ſelbſt im verfloffenen September ad valvas affigiet worden iſt. 

Nun kann ich erſt zu dem übergeben, was mich in der Erklä⸗ 
tung des Dr. Br. wieder trifft. „Diefelben Werkzeuge diefer miß- 
Iungenen Anklage, fagt er, fuchten dann, abgefehen von andern 
gemeinen Kunflgriffen : durch ben Katholtten meine öffentliche Ach⸗ 
tung zu vernichten.“ Bm Katholiken iſt, einer ſchwachen Rezenſion 
ungerechnet, Niemand gegen Dr. Br. aufgetreten, als ich allein, 
alfo nicht Viele, fondern nur Einer, nicht als Werkzeuge, fondern 
ſelbſiſtaͤndig, wie ich es in vielen andern Fällen ſchon getan habe; 
und was dort ſteht, hatte nicht zur Abſicht, die Öffentliche Achtung 
des ‚Dr. Br., der fo gut, wie ieber andere, ſich eine Kritik muß 


gefallen laſſen, zu vernichten, fondern der Wahrheit, welche Dr. 


Br. verletzt hat, Zeugniß zu geben und aufmerffam zu machen, daß 
die Zugend nicht mit irrigen Grundſatzen vertraut gemacht werde; 
und das gefchah darum öffentlich, weil Dr. Br. felbit mich auf den 
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Weg der Bublieität verwieſen bat. .„Bxch verweiſe dieſelben auf den 
Weg der Bublicktät ,” find feine eigenen Worte, und er feht die ie 
fache bei, weil er felbft diefen Weg einmal gemählt babe. Da ich 
nun diefen Weg betweten mußte, bediente Ich mich Feines Kunflgrif 
fes , nannte meinen Namen, zitirte Die Seiten, wo die angefschte 
nen Stellen ſtehen, fagte meine. Gründe — das konnte mir doch 
Miemand mehren; babe ich aber Unrecht, fo erwarte ich Beweiſe 
für die Vorwürfe des Bratenwollens, ꝛc. Was ich aber vorzüglich 
verlangte, war, Dr. Br. wolle anzeigen, wo bie Stelle fiche, welche 
er zur Unehre Bellarmin’s, des römiſchen Pabſtes und der ganyen kathol. 
Kirche S. 502 in * anführt. Nun kommt freilich mad vielem 
Donaten Dr. Br. und erflärt : «Die Stelle, um welche es ſich 
“ Bandelt ſey eine längſt in feinen Auszügen befindliche, in Deutſch⸗ 
land längfi und ohne Widerrede befannte, und felb neuerdings im 
ftanzöfifhen Werken angeführte Stelle.» Dr. Br. wird dach das 
sicht für den verlangten und erwarteten Beweis gelten laſſen wol⸗ 
ken? Denn alles diefes beweifet nicht, daß Bellarmin das gelchet 
habe, was Dr. Br. als feine Lehre ©. 502 angeführt bat. Erſtens 
iſt es falfch, daß diefe Stelle ohne Widerrede in Deutfchlanb ber 
kannt fen. Ich verweife auf den allgem. Anzeiger d. beutfch. Ser. 
"209 vom 4. Aug. 1821, wo fogar ein Brotellant feine Widerrede 
und machte. Geſetzt aber auch, die fragliche Stelle befinde SG 
laͤngſt, und nicht erſt feit 1821 aus der Nedarzeitung in den Bram 
del'ſchen Auszügen , wäre fchon längfl und ohne Widerrebe im 
Dautfchland befannt, und ſelbſt neuerdings in franzöfifchen Werten 
angeführt, was beweifet diefes? Napoleon ließ,-che ex den Papl 
Pius VII als Gefangenen behandeln lich, ‚bei der Armee befamm 
machen, der Pabſt hätte Alliance mit den ngländern gemadkt. 
Diefe Nachricht wurde überall verbreitet, und noch gibt es Leute, 
die fie glauben und bezeugen — auf das Wort Napoleons. SE ie 
darum wahr? Dr. Br. darf als Lehrer nicht zufrieden fen, etwas 
in feinen Notaten oder Auszügen zu bolen , einem anderen nachzu⸗ 
fchreiben ‚ 3c., er muß aus den Quellen fchöpfen, beſonders wo es 
um Wahrheit und Ehre zu thun if. Diefes getban zu baben, will 
er ſich Freilich. den Anſchein geben, wenn ex fagt : «Die fragliche 
Stelle fey in einer laufenden purgirten Ausgabe nicht enthalten... 
e6 ſey aber kein Privilegium fiir cine gewiſſe Seite, daß man ſich 
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nicht auf frühere, wenn gleich unterdrückte und bisweilen nur frag⸗ 
merneariſch yon Schriftfiellern aufbewahrte Ausgabe berufen dürfte.⸗ 
Daraus wird doch Niemand den Schluß machen follen, Dr. Br. 
babe wirklich aus der Quelle gefchöpft und Bellarmin babe wirfitch 
gelehrt, was Dr. Br. ©. 502 ohne Anführung irgend einer Queile, 
alfo blos auf fein Schriftſteller Wort vorwirft. Dr. Br. wird bach 
ich der Sopbifterei nicht fchuldig geben wollen, bee Sophiſterei, 
melche er feinen Anklägern zur Laſt legt? Aber rote Toll ich dem 
Schluß nennen, der auf etwas bauet, mas erſt bemwiefen werden 
muß? Dr. Br. geſtebt, oder gibt zu, daB die frasliche Stelle 
etwa nicht in einer laufender purgieten Ausgabe enthalten if. Das 
nehme ich für mich zum Vortheile an. Dr. Br. fagt, er bürfe fich 
gleich andern auf frühere, wenn gleich unterbrüdte und bisweilen 
nur fragmentarifch von Schriftſtellern aufbewahrte Ausgaben berufen, 
Das gebe ich ihm gerne zu, wenn er in Wahrheit fich alfo berufen 
kann, und den Vorwurf von aus ihrem Zuſammenhange geriffenen 
Stellen forgfältig vermeidet, ꝛe. Nun aber fragt es ſich: Hat fich 
Dr. Br. auf eine frühere — wenn gleich unterdrüdte oder etwa nur 
fragmentarifch anfbemahrte Ausgabe Bellarmin's berufen , mit 
Grund. berufen können? Wo if die frühere Ausgaber Wann tfl 
fie etwa unterdrüdt worden, und warum? SA fie unterdrüdt wor⸗ 
den, wie fann man ſagen, was darin geflanden hatte? Hat fie der 
Berfaffer ſelbſt unterdeüdt, fo hat er dadurch feine böfe Lehre wi- 
derrufen, wie kann man fie ihm noch zurechnen? Oder wo iſt das 
Fragment, worauf Dr. Br. fich, berufen möchter Es bleibt ihm 
alfo noch zu beweiſen übrig, erfiens, daß eine frühere Ausgabe Bel⸗ 
Iarmin’s eriffirt habe; zweitens, daß fie fen unterbrüdt worden; 
drittens, daß in dieſer unterdrüdten Ausgabe dem Worte oder Sinne 
nach gelefen worden ; „ Wenn der Pabſt die Ausübung der Tugend 
„verböte/ ze.5“ viertens, im Falle die fragliche Stelle in einer 
frübern unterdrüdten Ausgabe gefanden, dad Bellarmin in diefer 
böfen Lehre verbarret und fie als die feinige behauptet habe; ober - 
fünftens, dag ein echtes Fragment jener Bellarminifchen Schrift 
vorbanden fey, worin die fragliche Lehre ausdrücklich oder. dem 
Sinne nach ſtehet. Dieles Fragment muß zur Anerkennung vorge 
legt werben. Ehe und bevor diefes nicht gefchehen iſt, bat Dr. 
Brendel nichts bewiefen, und ber ihm gemachte Vorwurf bleibt bis 
dorthin auf ihm laſten. Loren; Wolf, Warrer. 
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Die katholiſche Kirche hat in ber Berfon. des Sen. Dr. Duck, 
Brofellors der Befchichte am Gymnaſium zu Düſſeldorf, ein neues 
Mitglied ‚gewonnen. Diefer bereits in der lüterarifchen Welt be 
Lannte Gelehrte befleidete früher die Stelle eines Suhrektors im 
Neuſtadt an der Aiſch, und es iſt hemerkenswertb, daß fein Nach⸗ 
folger in jenem Amte, Hr. Köhler, iegt Profeſſor in Münmeradt, 
aleichfals (por 3.Yahren) in die katholiſche Kirche eingetreten if, 
von Allg. Kirchenz. Mir. 124. 


Rußland. Das ruſſiſche Neich zählt gegenwärtig 3) griechi⸗ 
fche Chriften , nemlich Nuffen, Kofafen, Wallachen und einige der 
übrigen Volksſtämme, 34,000,000 ; b) katholifche Ehriilen, nämlich 
Polen, Liefländer, Deutiche und Franzoſen, 6,500,000; e) lutberi- 
{che Chriſten, 4,400,800 ; d) reformirte Chriſten, 28,000; e) Hann» 
buter ı 9000; f) Mennoniten, 5000; g) Armenier, 48,000; b) Su- 
ben, 500,000; i) Mabomebaner, 1,850,000; k) Zamamiten , 300,000 ; 
h Braminen , 300; m) Fetiſch⸗ und Feueranbeter, Chamandın.f.f., 
600,000. In Summa, 45,542,000 Einwohner. 





In der Leipsiger Litteratur-Zeitung , Nr 204, 20. Augufi 1824, 
©. 1630 a 32, befindet fich eine ſeyn follende Nezenfion des rũhm⸗ 
lich befannten Werkes: „Würde und Hoffnung der kathol. Kirche, 
n ‚von Sodann Baptiſt Kaſtner, Eatholifchem Bfarrer in Mibbrumm , 

„im Negenkreife Baierns. Sulzbach, in des Commerzienratbs Seidel 
„Kunf- und Buchhandlung, 1822. XVI. und 286.©. gr. 8.“ De 
Hr. Ne, overmutblich ein Kandidat, deſſen erſte Nebungsarbeit Bier 
fer Auffa zu fenn fcheint, fuchet zwar im Anfange mit jugendlicher 
Arroganz den Beruf und die Nefultate ber Forſchung eines im 
Dienſte für die Kirche gereiften Mannes zu befritteln, ziebet ſich 
aber nachber, ſtatt irgend einer Miderlegung ‚ fehr befcheiden 
und loͤblich in die Rlanımern einiger Parentheſen zurück, die er 
Armlih mit Fragezeichen und Zufägen gwifchen die angeführten 
Worte des Berfaflers einrammelt. Wir geben zu, daß bei Hrn. 
Kafiner bie und da an einem Ausdrucke etwas anszufeben ſey, und 
gebe es irgend ein Werk, wo dieſes nicht der Fall wäre, fo mürden 
ip vecht fchr um deſſen Mittpeilung bitten. Allein das Ganze mit 
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einer deutlichen und einnehmenden Feder geſchrieben, trägt das Ge 
präge der Genlalität und Wahrheit. Bei unferm Hrn. Rezenſenten 
Järfte vieleicht das Gegentheil herausſpringen, wenn er ſich unten 
finge, eine größete Arbeit als gegenwärtige von drei Seiten zu 
übernehmen. Da würden vielleicht einzelne Worte fehr viel, aber 
das fupponirte Ganze, nichts fagen , und ohne alle Fragrzeichen mit 
einem einzigen Ausrufungszeichen am Ende, beurtheilt ſeyn. Die 
vor unfern Augen liegende Nezenfion berechtiget uns zu dieſem 
Schluße als : a minori ad majus. Wer an einer kofibaren Frucht 
sinige Heine Flecken, die ich auf der Schale befinden, anffucht und 
darliber den Kern vergißt, macht fich lächerlih, und zeigt, daß es 
ihm an gutem Gefchmade fehle. Wer an einem edeln Geiſtespro⸗ 
dufte bei Silben ſiutzend am Berge flieht, verdient kein befferes 
2008 , und beweifet, daß er einen unverbaulichen Geiſt habe. Aber 
fogar diefe leichten und feichten Parenthefemittel wußte Hr. Re 
sicht mit gehöriger Klugheit zu ergreifen und anzuwenden, font 
hätte ev nicht „Napoleon und römifch katholiſch“ in eine Reihe und 
Glied geſtellt. Wer vor gehn Zahren zehn Bahre alt war, dem 
denft fchon feit der Hälfte feines Lebens der Zwieſpalt des damali⸗ 
gen Kaiſers mit dem Pabſte. Bor den Bayonnetten , die Hr. Ne 
einfchiebt, bat fich der Katholizismus nicht zu fürchten : acumine 
carent. Wer die Befchichte Fennt, wundert fich eben fo ſehr, wie 
fich der Katholizismus in den erſten Zeiten bes Chriſtenthums im 
Widerfpruche mit den menfchlichen Leidenfchaften gerade gegen 
Feuer und Schwerdt ausgebreitet hat; als es ihm ganz natürlich 
“ vorkommt, wie 1500 Sabre fpäter der Proteflantismus, gefchüßt von 
den Großen, dadurch feine Anhänger fand, daß er damit anfleng, 
den Heilen auf der Keiter der guten Werke und den Stufen der Abtöd⸗ 
tung und GSelbfiverldugnung zu erflimmenden Weg zum Sinmel 
ebener zu machen, und das Thor für Ertra-Poflreifende in bequemen 
Wagen zu erweitern. Endlich wird Hrn. Kafiner die Kenntniß des 
wirklichen Katholizismus und wirklichen Proteſtantismus abgeſpro⸗ 
hen. Abfprecher hätte ſie fich felber nicht befier abfprechen können. 
Kebterer könnte man zwar zugeben, weil der Proteſtantismus eine 
nagative Religion if. Doch auch aus einem andern Gefichtspunkte 
betrachtet, fo ift es freilich eben fo wenig möglich , alle Gebrechen 
des Proteſtantismus, als alle menfchliche Gebrechen zu kennen; denn 
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von Dienfchen iñ ex ausgegangen. Sreilich enthält Her Katheligie- 
mus, als das Werk des Allmächtigen, täglich neue Schönheiten. 
Sn ſoweit mag Hr. Ne. ebenfalls Recht haben. Wer wollte aber 
einem bie Kennmiß Gottes oder der Dienfchen ablängnen , weil er 
micht alle Vorzüge des einen zu ergründen , nicht alle Mängel ber 
andern aufzuzäblen vermag. Daß Re. dem Hm. Kaſtner bie Freu- 
den des Katholizismus nicht mißgännet , if weiter nichts als Höf 
lichkeit. Kafiner lud alle ein, daran Theil zunehmen. Wie Mans 
cher würbe es thun, wenn er fie geloſtet hätte? 


Wieder einige Goldförner von dem ehrwürdigen 3. 9. Voß. 


. In Ar. 125 der Kirchenzeitung zu Darmfadt tritt diefer ehrwür⸗ 
Dige Greis feinem Gegner Carove in Franfurt folgendermaafien 
entgegen : «Den. (Voß) könne es gleichgültig ſeyn, ob ein Carove, 
dee Sache unfundig, bie Berfon fchmäbe. Sener Weltbärger ſey 
ja befannt genug, als teukiger Maulpapiſt, als romantifcher Myflir 
ter, als Wirrkopf der neueſten Fantomſchule; befanmt als Ciferer 
für den Schelverifchen Magnetismus , und den erfünfldten Hell⸗ 
feber, der bier (Scham den Myſtikern!)) mit faulem Menſchen⸗ 
gehien und anderem Dred Unheil fliftete ; bekannt endlich als ſchein⸗ 
hitziger Mitfchwärmer auf der Wartburg, wo ihn umfonf warnte 
der antidinbolifche Dintenfled. So einer denn mag unfere Abwebre 
römifcher Pfaffenliſt für lieblofe Intoleranz ausfchreien , mag ſchwatzen 
von einem Vernunftpabſttbum der Philologie und Theologie, mag 
dem Ankläger Stolvergs die binlänglich geſtrafte Rüge mißbrauchter 
Geheimniſſe noch einmal anlügen. So einer mag : Joſeph⸗Maria! 
ausrufen, daß feinem Creu zer ein obilologifcher Vernunftpabſt Un⸗ 
wiſſenheit verrüdte, ja Betrug, Verfalſchung, Haß des Lichtes, 
Liebe der Hildebrandiſchen Gräuelnacht,... Aber gelobt zu werden 
von fo einem, und in folchen Beziehungen gelobt zu werden, Diefe 
Schmach müßten Ehrliebende zurücweifen ; ſowohl der in myRifchemn 
Rauſch arglos römelnde Symboliter, als bie gleich. arglofen Man⸗ 
ner, die den Rümeler zum proteſtantiſchen Doktor ber Theologie 
ernannten.» Iſt das nicht eine allerliebile , echt lutheriſche Volemikr 
Bleiches Borerthum koͤnnte hier zwar nicht fo boshaft, aber gewiß 
bie) wahrer ebenfalls ausrufen : Heil den Maͤnpern, bie von einem 
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ſolhen Manne geſchmaͤbet werben! Hr. Carove bat, Nr 131 des⸗ 
ſelben Blattes, erwiedert, aber, wir müſſen es ſagen, mit einer 
Nuhe, wie fie dem Manne geziemt. — O ihr Herren Litteratoren, 
alt und jung, wenn ibr denn nicht mehr achtet der Regeln bes 
Anſtandes und der weltbürgerlichen Höflichkeit, fo vergeſſet wenig⸗ 
fiens nicht, daß ihe Ehriften, denen vor allem das Gebot der Liebe 
obliegt, ſeyn wollet. 








An der Düſſeldorfer Zeitung dom 22. Sept., Nr. 263, ſteht 
Zolgendes : „In der Nr. 127 der Verlinifchen Nachrichten von 
Staats» und gelehrten Sachen, im Verlage der Haude⸗ und Spe⸗ 
nerfchen Buchhandlung (Ned. Karl Spener), Mittwoch den 11. 
Auguſt, ik unter der Rubrik Rom, vom 21. Zuli, folgender Arti⸗ 
tel : „Zur Vorbereitung des heil. Bahres werden mit dem erflen des 
„kommenden Monats auf den fechs größten Plaͤtzen biefiger Haupt⸗ 
„ade Mifftonen abgehalten werden, die bis zum 15. Auguſt dauern, 
„Beben Gläubigen, der an denfelben Theil nimmt, verfpricht der 
„Cardinal Zürla, Namens Sr. Heil., einen mehriäßrigen Ablaß 
„aller Sünden, die er Tünftig begeben wird. Mer achtmal die 
„Miſſion befucht, fol aus dem Fegfeuer erlöf’t werben. Wer auch 
„nur Nachts 1 Uhr beim @eläute der Glocken ein breimaliges Vater 
„Unſer betet, wird mit einem bunderttägigen Ablaß begnabigt: 
„Waͤhrend den drei Stunden (von 3—6 Uhr), daß die Gebete und 
„Geſänge der Miſſion dauern, if alles Singen und Spielen ver 
„boten, und dawf Fein Weinladen u. dgl. geöffnet ſeyn.“ — inter 
jeichneter findet fich beauftragt, dieß als eine lügenhafte Entſtellung 
der beiden Bullen , welche anfangen mit den Worten : Quod hoc 
ineunte, und Cum Nos nuper,, etc. zu erflären und zu bemerfen , 
daß die Worte: „aller Sünden, die er künftig begehen wird; und: 
„fol ans dem Fegfeuer erlöf't werden ;* wie auch : „Wer auch 
„Nachts um 1 Uhr beim Beläute der Glocken ein dreimaligeg Vater 
„Unſer betet, wird mit einem bunderttägigen Ablaß begnadigt,“ 
eine eigene Erdichtung des Nedakteurs Karl Spener feyen, um den 
Ablaß bei Unkundigen und Unwiſſenden berabjumürdigen. 

m Mnterg) Dr. Anton Joſeph Binterim, Ritter des vähfll. 
Drbens vom goldenen Sporen, Pfarrer zu Bilk und der Vorſtadt 
Düffeldorf.“ 
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Aus dem Schreiben eines proteflantifchen Laien, aus dan Sieh 
marfchen, vom 18. October. „Weimar fährt fort, auf feinen 


ſogenannten Fatholifchen Kirchen» und Gchulgefehe zu beſteben, 


und dasſelbe nach und nach in's Leben einzuführen. Se 
find ganz einfeitig von der weltlichen Negierung mehrere katheliſche 
Feiertage in den Pfarreien Zeh und Dermbach verboten morden.” 
Weimar fol vorzüglich dadurch in feinem Vorſatze befärkt fern‘, 


weil fein Kirchen⸗ und Schulgefeg vor feiner Promulgatien einem 


. 


zur boden Kirchenwürde chemals beſtimmten kathol. Geiflichen 
und einem berühmten Staatsmann an einem der erfien kathol. Höfe 
ſoll mitgetbeilt und von diefem gebilligt werden ſeyn. Werden alio 
mehl auch bald. die kathol. Beichtväter vor Die Nichter geforden 
werden, um bie Geheimmiße ihrer Beichtlinder zu verrathen!?“ 





Subferiptiond Anzeige 

‚ Bei F. Rupferberg in Mainz erſcheint bie Oſtermeſſe 1325: 
„Nachklänge der Erinnerung aus einem erfahrumgsreichen Leben, 
„über Genuß und Bergänglichkeit. Ein Meiner Beitrag zur Be⸗ 
„oründung der Harmonie unſeres endlichen Hierſeyns mit umferer 
„unendlichen Zufumft; non, Jakeb Neus.“ Das Werk gibt einen 
mäßigen Detnvband, und Jiefert annoch einen muſikaliſchen Theil. 
Das Ganze Foflet, auf ſehr fchönem Bapier, 2 fl. 42 fr. De 
Erlös if für das Armen⸗VInfſtitut zu Mainz beffiimmt. Da der Hr. 


.Verfaſſer dieſer Schrift ruhmlichſt befannt if, .fo wäre es wohl 


überflüßig, die verehrten Lefer des Katholiken zu verfichern, daf 
fie etwas recht Gelungenes eriwarten dürfen. Die HH. Brofefforen 
Kehne, Baur, Braun, mie auch ‚die Sumon Müller'ſche Buch 
handlung in Mainz, nehmen Subferiptionen- auf. 


Spt Heidelberg bei Ign. Mayer jun. iſt angefündigt : „Brebigten 
„auf alle Sonn: und Feſttage; von Karl Klein ꝛe. ‚ in 2 Bänden.“ 
Der Subferiptionspreis beträgt für beide Bände 3 fl. 36 fr. Wer 
die fanfte Rednergabe und den frommen Sinn des verewigten Karl 
Klein Tennen zu lernen das Gluck gebabt dat, ber wırd zuverläßig 
diefes Unternehmen freudig billigen und auch unterſtützen. 


— öçj— 
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This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 


A fine of five cents a day is incurred 
by retaining it beyond the specifled 
time, 

Please return promptly. 











